


7 

| | +4 
— * ——*— 

— — ir; WILLST EN 

—— = ” —* —— * 

A a I FE 


- 


— J ES 






—5 — — 


> 2 
A 


sr 


K 
3 





en 


s 





Tchn Ä — n-S 


<36620133970010 
<36620133970010 


— Bayer. Staatsbibliothek 
f 


17,23 
\ 


— — * * 
Veh, [I Dex 


F 


Technologiſches Lericon, 


oder: 


genaue Befchreibung aller mechanifchen Künfle, Hands 
werfe, Manufafturen und Fabriken, der dazu erforbers 
lichen Handgriffe, Mittel, Werkzeuge und Mafchinen, 
mit fleter Nückficht auf die Bedürfniffe der neueften Zeit, 
auf die wichtigſten Erfindungen und Entdeckungen, der 
dabey anzumendenden geprüfteften chemifchen und mecha⸗ 
niſchen Grundſaͤtze and einer vollftändigen Litteratur aller 
Zweige der Technologie, ſammt Erflärung aller 
dort einfchlagenden Kunflwörter, ° 


in alphbabetifder Ordnung. 





‘ 


Bon 


D. Joh. Heinrich Morig Poppe, 


ordentlihem Profeffor der Technologie aufder Univerfität zu Tübingen, 
Hofrath, und Mitglied vieler gelehrten Gejellicaften. 
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Vorrede zum dritten Bande. 





u 


Die Erſcheinung diefes dritten Bandes iſt ohne meis 
ne Schuld verzögert worden. Indeſſen hat das Publis 
kum dadurch gewonnen, weil ich unter der Zeit noch 
manched berichtigt, auch verfchiedenes Neue binzugefeßt 
habe. Zugleich füge ich hier aber auch bie Verficherung 
meines Deren Verlegers bey, daß der Drud des vier, 
ten Bandes ſogleich nad) Endigung diefed dritten bes 
ginnen und damit unaudgefebt bis and Ende fortgefahs 
ren werden foll. 


Was noch in dem Artikel Krempelmafgine in 
Dinſicht der neneften Englifhen Einrichtungen vermißt 
werden duͤrfte, das wird man vollſtaͤndig und genau 
im vierten Bande im Artikel Spinnmafhinen fin 


iv Borrede 


den; und fo habe ih mich bemüht, in verſchiede— 
nen verwandten Artikeln der folgenden Bände Vieles 
(hauptſaͤchlich dad in den legten Jahren erfundene neue, 
3. B. den Cryſtall⸗Lack, den Lac Dye, eine vorzügliche 
Bands oder Schnurmühle, andere Verfahrungsarten 
der Bleyſchrot⸗ ober Schießhagelverfertigung , Könige 
Buhdruderpreffe zc.) nachzutragen, was noch in den 
erfien Bänden fehlte und auch größtentheild, der Natur 
der Sache nad), noch fehlen mußte, 


Tübingen im Merz 1819. 


J. 2 M. Poppe. 


4 N „Bu. Nun 

aaralaun ſ. Alaunwerke. a 
Haaraufkratzen an Hitenf. Hutfabriken. 
Haarband von Haaren f. Haarflechterey. 
Haarband von Seide zum Aufbinden der Haas 
ref. Bandfabriken. I oe Bene 

Haarbeſen, ein Befen von langen ſchlechten init Pech 
eingebündelsen Borften; ſ. Buͤrſtenbinder. 

Haarbleicheren f. Bleiherey.und Peruckenmacher. 

Haardecken, Haartuch. Hierunter verſteht man 
ein grobes Gewebe aus Pferdehaaren, oft auch mit 
Ochſen- und Kälberhaaren untermifcht, Man wäfcht 
die Haare, kardetſcht fie, ſpinnt und zwirnt fie wie Wolle 
und webt fie dann nach Leinwandart mit zwei Schiften 
und eben fo vielen Fußtritten; ſ. Keinemannfakruren 
und Weberey. Dies gefchieht oft in eignen Daars 
tuhmanufafturen. Nicht ſelten miſcht man auch 
Werg von Hanf unter die Haare, — Man gebraucht 
die Haarbeden zum Einpaden von Waaren, zur Bes 
deckung des Fußbodens (zu Fuß decken, Fußtapeten) 
u. ſ. w. | alt 

Haare färben f. Färbefunft und Vuͤrſtenbinder. 

Haare flechten f. Haarflechterey. | 

Haare von Biber, Haafen, Kaninchen ꝛc. zu 
Hüten f. Hutfabriken. 

Haare-von Menfchen zu Perucden, Bändern 
u. d. gl. ſ. Peruckenmacher, Haarflechtereh uud Haas 
malerey. 

„paate bon Schweinen zu Bürften f. Buͤrſtenbin⸗ 

er, a : \ j . 

Haare von Fifchottern, Iltis ꝛc. zu Pinfeln ſ. 
Pinfelmacher. | 

Haare von Pferden, Kaͤlbern, Ziegen ic. zu 
Sieben, Polftern, Deden, Matratzen, u. ſ. iv. 
ſ. Siebmader, Haardecken, Sattler, Stuhlmader x. 


VPoppe technolog. Lexicon, III, A 


2 Haare—Haarnabeln 


Haare von allerley Thieren zu Zeugen und Bans 
‚dern fe Wollenmanufatiuren und Bandfabriken. 

Haareifen ſ. Schabeeifen, Lohger berey und Weiß⸗ 
gerberey. | | 
Haaretreiben, auf die Haare treiben fagt man 
in Bleyhütten von auögefchlagenen Kupferblumen, 
die fo zart, wie Haare auöfehen. | 

Haarfaͤrber f. Färbefunft und Buͤrſtenbinder. 

Haarflechterey Diefe Flechterey hat zum Zweck, aus 
Menfchenhaaren und Pferdehaaren durd regelmäßiges 
in einander Verfchlingen ein Ganzes vom beffimmter Laͤnge 
und Breite zu erhalten, 3.8. von Pferbehaaren eine Art 
Zeug & Stuhlüberzügen, von Menfchenhaaren Uhrbän: 
der, Stockbaͤnder, Halsbaͤnder, Ringe u. d. gl. von Kälz 
berhaaren, Rehhaaren und andern Haaren Fußfoden, 
Stiefeln ꝛc. Es kommt hierbey hauptfächlid auf Ue— 
bung und Fertigkeit an. In den neuern Zeiten iſt die 
Haarflechterey in der Hand der Frauenzimmer auf einen 
hohen Grad von Vollkommenheit geſtiegen; ſ. auch 
Mattenflechter. 
Haarkamm ſ. Kammmacher. 


Haarmalerey nennt man die Kunſt, Portraite mit 
geftreuten Haaren ohne Verlegung ber ehnlichkeit zu 
kopiren, fogar für Ringe und Medaillons. Ein Deuts 
fcher ‚der Juwelier Scharf in Koburg hat ums Jahr 
1770 diefe Haarmalerey erfunden. Sein Meffe uud 

chuͤler Walter fegte diefelbe Arbeit mit vieler Ge: 
ſchicklichkeit fort. Auch die Malerey mit bunter Seide 
wurde von ihm mit eben der Genauigkeit getrieben. 

Haarmann rauhen, ausdem Haarmann raus 
ben f. Quchbereiter und Wollenmanufakturen. 

Haarmann fsheeren aus dem erſten Waſſer ſchee⸗ 
zen ſ. Tuchberditer und Wollenmanufakturen. 


Haarmeſſer zum Auffhneiden der Sammets 
und Mancheſterfaͤ den ſ Sammerfabriten und Mans 
cheſterfabriken. 


Haarnadeln ſ. Nadelfabriken. 


Haarne— Hademeffer 3 
Haarne Fußteppiche fe Teppiche und Wollenma⸗ 
nufakturen. 
Haarpinfelf. Pinſelmacher. 
Haarpouſſiren ſ. Haarſtickerey. 
Haarreiber zum Anreiben ber Farbe an die 
Kartenblätter f. Spielkartenfabriken. | 
Haarfchnur, Haarne Seile f Seiler und Papier 
fabrifen. 
Haarſeide, rohe gedrehte Irennfeide fi Seides 
manufakturen. —— 
Haarſeite, der Haͤuteund Felle, zum Unterſchiede 
der Fleiſchſeite; ſ. Lohgerberey. | : 
Haarſiebe f. Siebmacher. | 
Haarſiebſtuhl, Stuhl zum Weben der Hast 
fiebe Siebmacher und Weberſtuͤhle. 
Haarſocken Flechten f. Haarflechterey. 
Haarſtickerey und Haarpouffirkunft. Die Kunſt 
mit Haaren zu flihen und zu pouſſiren ift im Jahr 1782 
von den drey Schweflern von Wyllichzu Celle erfuns 
den worden In Frankreich fand diefe Kunſt bald glück 
liche Nachahmer. Im Jahr 1806 verfertigte die Demoi⸗ 
ſelle Deligny zu Moulins die Karte von ganz Frank⸗ 
reich, welche fie dem Kayſer und der Kayſerin überreichs 
te. Schon im Jahr 1802 hatte der Peruckenmacher 
Mihalon zu Paris Napoleons Bälle fehr täus 
fcbend von Menfchenhaaren gearbeitet. Auch der Has 
brifant Tous in Erlangen verfertigte auf ähnliche Art 
eine fehr trefliche weibliche Buͤſte. 
Haartouren fe Peruckenmacher. 
Haartuch ſ. Haardecken und Oehlbereitung. 
Haartuchmanufakturen ſ. Haardecken. 
Haarzirkel ſ. Zirkel. en 
Haafenhaare zu Hüten f. Hutfabriken, 
Hackemeſſer, Hackmeſſer, ein — Meſſer mit 
Bi 2 . 


4 Hackenſtuͤck — Hafte 
ſtaͤhlerner Schneide, welches Metzger und Koͤche zum 
Zerhacken des Fleiſches gebrauchen. u 
Hackenſtuͤck an Strümpfen f. Strumpfwirkerey. 
Haͤckerling zum Birbrauen ſ. Bierbrauerey. 
Haͤckerlingsmuͤhlen ſ. Haͤckſelmuͤhlen. | 
Hackmeſſer ſ. Hackemeſſer. a 
Haͤckſelmuͤhlen, Strohſchneidemuͤhlen. Diefe 
Maſchinen zum Zerſchneiden des Strohes ſind eben ſo 
eingerichtet, als die Tabacksſchnei demuͤhlen. Ein 
Raͤderwerk bewegt die Meſſer vor einem Kaſten auf und 
nieder, worin das Stroh liegt. Das Stroh ſelbſt ruͤckt 
während dem Zerſchneiden mittelſt darauf liegender eins 
eferbter Walzen oder Flügelräder Bund Hülfe eines 
perrraded und einer Schiebeflange ben Mefjern ordents . 
Lich entgegen, - Die Einrichfung genaner zu befchreiben. 
gehört nicht hierher; man lernt fie ohnedies durch ben 
Mechanismus der Tabacksſchueidemaſchine im Artikel 
Tabacksmanufakturen kennen. — 
Hagerboden, Boden für die Lumpen in Papier— 
muͤhlen ſ. Papierfabriken. .. 
Hadermeſſer zum Lumpenſchneiden f. Papierfabri⸗ 
en. | | 
Hadernſchneider, Hadernſchneidemaſchine, 
Luͤmpenſchneidemaſchine ſ. Papierfabriken. 
Haderſammler, Lumpenſammler ſ. Papierfabris 
en. 
Hadleyſche Spiegelſextanten ſ. Mechanikus. 
—— Glashafen, Schmelzhafen ſ. Glasfa— 
riken. 
Hafenbuͤtte, Gefaͤß zum Formen der Glass. 
bafen f. Glasfabrifen und Schmelztiegelfabrifen. 
Hafergrüge ſ. Gruͤtzemuͤhle. 
Haferſtroh zu Huͤten ſ. Hutfabriken. 
Hafner, Toͤpfer ſ. Toͤpferey. 
Hafte an Gewehren ſ. Gewehrfabriken. 


| Haftel — Halten 5 
Haftel, Haken, Schlingen,gebogener Drahe 
zum Einhäfelnf. Nabelfabriken. x — 
Haftmeifel zu den Vertiefungen für die Haften 
ber, Gewehre ſ. Gewehrfabriken und Meiſel. | 
Hagebutteneſſig f. Effigbrauery. 
Hagel, Schießhagel. f. Bleyſchrotfabriken. 
Hahn, Kran ift ein maffiver cylindrifcher Körper, 
von der Geſtalt eines Zapfen, der in der Duere durch: 
bohrt und: mit einem Schlüffel oder Wirbel zum Drehen 
verfeben if. Man ſteckt ihn in dad Zapfenloch eines 
Fafles, um durd) ihn nad) Belieben eine Flüffigkeit abs 
zapfen oder ablaffen zufönnen. Die hölzernen Hahnen 
+ verfertigt der Drechsler, die meffingenen der Gelb» 
gießer, Rotbgießer oder Medanifus 
Hahn am Schießge wehr ſ. Gewehrfabriken. 
Hahnbieger f. Gewehrfabriken. er 
Hahnbohrer der Rothgiefer zum Slattbohren 
bes Hahnlochs fe Bohrer und Rothgießer. 
Hahnenbrey, ein binmer Brey von Kohlenſtaub oder 
Lehm zum Eintauchen det Bleche vor dem Strecken; ſ. 
Blechfabriken. | 2 
‚Hofeifen der Zinngiefer, Dreheifen zum Abdre—⸗ 
ben der Geſchirre von Innen f. Zinngiefer. 
Haͤkel, Haͤkelſtahl, ein gefrimmter Drehſtahl 
zum Drehen der Koͤrper von Innen ſ. Drechsler. 
Haken heißt im Allgemeinen jedes krumm gebogene 
Werkzeug, womit man entweder etwas zu ſich ziehen, 
oder woran man etwas hängen, oder womit man etwas 
verbinden kann. Giefind nad) Verfchiedenheit der Ma— 
terie, woraus fie verfertige werben, eine Waare ber 
Schmiede, Schloffer, Sporer, Guͤrtler, Rothgießer, 
Victor 
‚Hafen zum Drehen, Drebftahl mit dem Hafen 
f Drechsler. an 
‚Hafen für Huͤttenwerke zum Ruͤhren, Herbeyzie⸗ 
hen ꝛtc, z. B. Saig er haken, Ruͤhrhakenec. ſ. Huͤt⸗ 


6 Haken — Halbemondwinbe 
tenweſen, Eiſenhuͤtten, Bleyhuͤtten, Rupferhütten, Sil⸗ 
berhuͤtten u. ſ. w. BE Ä 
Hafen der Böttcher, womif er den Stäbeneis 
nes bauchigen Gefaͤßes die Rundung giebt ſ. 
Boͤttcher. — 
Haken auf Glaßhuͤtten ſ. Glasfabriken. 
Hafen an Thuͤren, Fenſtern ꝛc. ſ. Schloſſer. 
Haken an Gewehren ſ. Gewehrfabriken. | 
Haken der Tuchfcheerer zum Ausfpannen des 
Tuchs ſ. Tuchbereiter und Mollenmanufafturen. 
Hafen einer Schnalle f. Schnalle und Stahlwaa—⸗ 
renfabriken. J | 
Hafen zu Kleidern f. Nadelfabrifen. Ä 
Hakenbaͤnder, Thürbefhläge von Bändern 
und Hafen f. Ohloffer, 
Hafenbüchfe f. Gewehrfabriken. u | 
Hakenkopf der Seiler f. Seiler. 
Hakenrad oder ECylinderrad der Cylinderuhr 
ſ. Uhrmacherkunſt. = 
Hakenfchlüffel, Krikel, ein Schlüffel ohne Bart, 
blos mit einem Haken zum Auffchließen der Schlöffer; 
ſ. Schloſſe r. | 1 
Haken und Defen zur Vereinigung von Kleis 
dungsſtuͤcken verfertigtder Nadler aus Meſſingdraht; 
ſ. Nadelfabriken. 
Hakenzapfen an der Uhr ſ. Uhrmacherkunſt. 
Hakſcheite, Staͤbe zum Einhaken der Pfannen 
ſ. Salzwerke. — 
Halbe Bretnaͤgel ſ. Nagelſchmiede. | 
‚Halbe Kaftorhüte fr Hutfabriken. 
Halbemondmwinde der Boͤttcher iſt eine Fleine Wins 
de zum Zufammenpreffen Eleiner Faͤſſer im Halfe oder 
auf einer ſchmalen Seite im Boden. in Wirbel oder 
eine Heine fenfrechte Welle, welche in einem horizon⸗ 
falen halbmondfoͤrmigen Holze ſteckt, hat über demſel—⸗ 


Halber — Halbrunder 7 
ben einen Schluͤſſel zum Drehen, unter demſelben aber 
einen ſtaͤrkern Kopf. An dieſen und zugleich an den 
halben Mond iſt ein Seil geknuͤpft. Dieſes ſchlingt der 
Boͤttcher um die Staͤbe des Faſſes im Halſe, dreht die 
Melle an ihrem Schluͤſſel um, und dann windet ſich dad 
Seil um den gedachten Kopf der Welle. Hierdurch wer⸗ 
den die Staͤbe im Halſe des Faſſes RN 
ſ. Böttcher. 

Halber hoher Dfen f. Eifenhütten. 
Halber Mond der Schloffer, eine Art Scfente 
zur Bildung erhabener Figuren in Eifen; ſ. Schloffer. 


Halber Mond am Beſchneidehobel der Buch⸗ 
binder ſ. Buchbinder. 


Halber Zeug, Halbes Zeug, Halbzeug Pas 
pierfabriken. 

Halbe Schloßnaͤgel ſ. Nagelſchmiede. 

Halbes Kreuz ſ. Stangenkunſt. = 

Halbes Stabeifen f. Eifenhütten. in 

Halbfeuer f. Ziegelbrennerey. en 

Balbflache Manier der Rupferftecher f Kupfer 
fieherfunft. 

Halbig, Mebekopf flat Däumling oder Belfuß; 
ſ. Däumlinge 

SHalbkatune f. Baumwollenmanufakturen — Ka⸗ 
tunfabriken. | 

Halbkarmoifin f. Faͤrbekunſt. 

Halbmetalle ſ. Metalle. 

Halbnarbigtes Pergament ſ. Pergamentgerberey. 

Halboberſchlaͤchtiges Rad, Mittelſchlaͤchtiges 
Wafferrad ſ. Waſſerraͤder und Mehlmuͤller. 

Halbporzellan ſ. Fajancefabriken. | 

Halbrunde Feilen f. Seilenfabriken. 
Halbrunder Meifel ſ. Meifel, 


8 Halbrunder — Haldamboß 

. Halbrunder Stempel f. Stempel und Winden 
mäader. | ' 
Halbſcharlach f. Färbefunft. 

Halbſchmelzende Gluͤhung ſ. Eifenhütten und 
Schmiede. 

Halbſchmelzen des Wachſes ſ. Wachsbleicherey. 

De Kameelgarn zu Knöpfen f. Knopf 
ma er, : 2 
. Dalbfeidener Baſt ſ. Seidenmanufakturen. 

Halbfeidene Zeuge f. Seidenmannfakturen, Baumes 
wollenmanufakturen und Wollenmanufakturen, 

Halbfeidenmanufakturen, Halbfeidenfabrifen 
nennt man Diejenigen Maunfakturen, worin halbfeidene 
Zeuge (Zeuge, die halb aus Setde und halb aus Wolle 
oder Baummolle befichen) verfertigt werden; f. Sets 
denmannfalturen, Wollenmanufafturen und 
Baummollenmanufafturen, 

Halbtuch f. Wollenmanufakturen. 

Halbzeug f. Papierfabriten. 

Halbzeugkaſten f. Papierfabriken. 

Dalden nennt man aufgefchüttete Haufen Steine, Eis 
den, Exze u. d. gl. 

Hälfte einer £ige, Hefel f. Weberey. 
Halfter, ein Zaum ohne Zügel, mit einer Kette, 
woran das Pferd gemeiniglich im Stalle befeftigt wird; 
ſ. Riemer und Sattler. 

Halle oder Schirmdach eined Hohofens; ſ. Eifens 
huͤtten. | 

Hallenſchlacken ſ. Schladen und Eifenhütten, 

Hals heißt gemeiniglid) der ſchmale Theil einer Sache, 
3.B. Hals des Ankers, Hals der Kurbel, Hals 
ber Violine, HalsderÖiegelpreffe, Hals des 
Amboßes ꝛc. | Pa 

Halsamboß heißt eine ſtarke an einem Ende umgebos 


Halsband — Haͤmmer | = 
gene eiferne Stange, worauf der Kupferſchmied den Hals 
oder obern Theil eines Theekeſſels ausſchmiedet; ſ. 
Kupferſchmied. ee en i 
Halsband der Faͤſſer ſ Böttcher. 

Halsbaͤnder und Halsſchnuͤre von Seide, von 
Gold, von Perlen, von Bernſtein ꝛc. ſ. Bands 
een, Bijouteriefabriten, Perlen, Bernſieinfabri⸗ 

en }c. Ä . i 

Halsbret am Seidenmweberftuhle f. Seidenmanus 
fakturen. ur? | 
- Haldeifen der Sporer [. Sporer. | 
Halsketten ſ Bijouteriefabriken. — 
Halslitze am Weberſtuhle ſ. Seidenmanufakturen 

Halsſchnallen vo 
chnallen. 
Halsſchnuͤre, he Seidenwebers 

ſtuhle f. Seidenmanuſakturen und Weberſtuͤhle. 

Halsſchnuͤre, Halsbänder, Perlfchn uͤre u. d. gl. 
ſ. Bandfa briken ‚Perlen, Bernſteinfabriken * 
Halsuhren f. Uhrmacherkuuſt. 

Halszange der Nadler zum Biegendes Drahts 
ſ. Nadelfabriken. 5.4 dh 
Hälter, Behälter aufSalzwerkenf. Salzwerke. 
Halinagel, Spannnagel an einem Wagen, 
ſe Wagner. — * F | 
+ Halurgie ſ. Salzwerke. RUE F 
Hamans, weiße, feine und dichte Kattune, beynahe 
wie englifcher Barchent; f, Baumwollenmanufat 
turen. A z en * oo 

Hamedis, Mallemölle, eine Art Neſſeltuch aus 
Bengalen; f. Leinenmanufafturen, REM: 
Hammer find die außerordentlich nüglichen Werkzeuge, 
weiße fo blufgumBerf@lagen ber Kbrperza,®. 


n Gold ſ. Bifouteriefabrifen und 


10 Hammer 


des Erzes auf Pochwerken, der Lumpen in Papiermühs 
len 2c.; zum Streden, Ausdehnen und Zufams 
menfhmweißen, wie 3. B. bei Eifenfchmieden, Kup⸗ 
ferfchmieden, Blechſchmieden, Staniolfchlägern, Golds 
fhlägern, Gold» und Silberarbeitern, Gürtlern, Eurz 
faſt bey allen Metallarbeitern; zum Dichterſchlagen 
3. B. bey Uhrmachern zum Schlagen des Meffings, in 
Walkmuͤhlen zum Schlagen der Tücher und Zeuge 20.5 
zum Krümmen bed Blechs, Drahts zc., wie z. B. 
bey Kupferfchmieden, KRlempnern, Goldſchmieden, bey 
dem Mechauikus, Uhrmader zc., um Ringe, hohle 
Cylinder u. d. gl. zu machen; zum Ebnen und Gläts 
ten, 3.8. des Metalld, Papierd zc. bey Kupferfchmies 
den, Blechfchmieden, in Papierfabriten, bey Buchbin⸗ 
dern 20.5. zum Eintreiben-gewiffer Körper in 
Vertiefungen; 3. B. der Nägel, Stifte ꝛc.; und 
zum Stoßen nd Schlagen, um Eindrüde oder Aus» 
fhnitte in gewiffen Körpern zu bewirken, 3. B. beym 
Münzen and Prägen überhaupt gebraucht werben. 

Dem Zwecke nad), wozu die Haͤmmer dienen, haben 
fie eine verfchiedene Geftalt und Größe, und darnad) bes 
kommen fie denn auch verſchiedene Namen. Go giebt 
es z. B. Hand haͤmmer und größere Shmiedehänis 
mer von verſchiedener Art, ferner Breithaͤmmer, 
Spitzhaͤmmer, Schrothaͤmmer ꝛxc. Im Durchs 
ſchnitt find fie alle von Eiſen; ſ. Eiſenhuͤtten und 
- Eifenwaarenfabrifen. Einige Handwerker, wie 
der Kupferſchmied und der Böttcher, gebrauchen aber 
and hölzerne Hämmer. | 

Alle Hämmer beflehen aus dem Hammer felbft, 
und aus dem Stiele. Der eiferne Hammer felbft hat 
an einer Seite den Kopf mit einer gut verſtaͤhlten breiten 
Bahn, melde entweder eben ifl, wenn man mit dem 
Hammer fchlagen und ebnen oder poliren will, wie bey den 
Handhämmern, Polirs und Planirhaͤmmern; 
oder rund, wenn man Metall damit auödehnen will, 
wie bei den Ziefhämmern, Treibhaͤmmern zc. 
Gerade hinter dem Kopfe hat der Hammer das vierkans 
fige Loch oder Auge, worin ber Zapfen des Hammer⸗ 


ſtlels geſteckt und verkeilt wird. Einige Haͤmmer find 
nun hinter dem Auge gerade abgefchnitien, andere has 
Pre da ebenfalld einen Kopf (find alfo doppelköpfig) ; 
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oder einen duͤnnern Theil als der Kopf, der halbrund 
iſt. “Die Bahn der Finne iſt verſtaͤhlt und abgerundet. 
Mit einer ſolchen Finne kann man das: Metall ſtufen⸗ 
weiſe, immer nur wenig ausdehnen, vorzuͤglich abe 
den Rand eines Eiſens verduͤnnen und abſchaͤrfen. Fa 
alle Schmiedehaͤmmer enthalten eine ſolche Finne. 
Einige Haͤmmer haben dem Kopfe gegenuͤber einen 
verſtaͤhlten und geſchaͤrften Meiſel, der mit dem Ham⸗ 
merſtiele in gerader Linie fortläuff‘, ſtatt Daß ſonſt die 
inye mit dem Hammerſtiele einen rechten Winkel macht. 
lche Haͤmmer heißen Schrothaͤmmer. Sie die 
nen zum Zertheilen oder Zerſchroten des Metalls. Noch 
andere beſitzen ſtatt der Finne eine oder zwey verſtaͤhlte 
Spitzen, womit man, Löcher einſchlaͤgt, wie der Spitz⸗ 
hammer der Grobſchmiede, der Lattenhammer der 
Maurer, der Hammer der Schieferdecker ı 
Manche Handhaͤmmer haben ſtatt der Finne eine herun⸗ 
ter gerichtete Klaue, wie die Klaue des Brecheiſens, um 
damit Naͤgel auszuziehen. Noch andere, z. B. der 
Maurerhammer, haben eine kleine Haue, wie ein 
kleines verkehrtes Beil. Endlich giebt es auch Haͤmmer, 
welche ſtatt der Finne eine Form oder Modell haben, 
wonach ſie ſogleich durch den Schlag bilden ſollen, wie 
die Sternhaͤmmer, Eshaͤmmer, Senkhaͤm—⸗— 
mer ꝛc. — Der Uhrmacher gebraucht ſehr kleine 
Haͤmmer, 3 B. ſolche, die mir Kopf und Finne nur 
15 bis 2 Zoll lang find. . Sowohl der Kopf als bie 
Finne derfelben muß ſcharf, gut gefchliffen und polirt 
ſeyn, and mad) der Kante etwas abgerundet zugeben, - : 
Die größten und ſchwerſten Haͤmmer find auf den Ham⸗ 
mermwerfen. Sie wiegen oft einige Centner, und 
werben deswegen and) durch ein Mühlwerk vom Waſſer 
in, Bewegung geſezt. Die größten Hammer in den 
Werkſtaͤtten wiegen 40 Pfund. Sie heißen Boßetel. 


Hammer der Schlaguhr f. Uhrmacherkunſt. — 
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r2 Hammeramboß— Hammerwerke j 
Hammeramboß oder Schmiedeamboß des Kup⸗ 
ferſchmieds ſ. Kupferſchmied. | — 
Hammerarbeiter heißen die Arbeiter auf Hammer⸗ 
werten. u. 
Hammerclaviere ſ. Mufifalifhe Inſtrumentenmacher. 
Hammergeruͤſt, zwiſchen welchen der Hammer 
fidy.bewegt.f: Hammerwerke. 
Hammerhuͤtten ſ Hammerwerke. 
Hammermuͤhlen ſ. Hammerwerke. 
Haͤmmern heißt, etwas mit dem Werkzeuge bearbei⸗ 
ten, welcher Hammer genannt wird; ſ. Haͤmmer. 
Hanmerrad, ein Rad in Hammermerken, weldes 
die een in Bewegung ſetzt; ſ. Hammer⸗ 
werke. TORE “ Zu 
Hammerſchlag von Bley, Zinn, Kupfer. und 
Eiſen nennt man die fchuppenartigen Abgänge an dies 
Ten Metallen, welde nad) geſchehenem Ausglühen durch 
das Schmieden abfpringen. Sie find wahre Oxyde des 
Metalld und dienen noch nüßlich zu manchen Zwecken, 
3 . B. zum Poliven, Färben ꝛc.; f. Faͤrbekunſt, Pos 
liren, Zöpferey, Sajancefabriken, Porcellams 
fabrifen ꝛc. a u 
Hammerfchiniede, die Schmiede auf Hammerwers 
fen; f. Hammerwerke. SER ER. 
Hammerſtiel ſ. Hämmer und Hammerwerfe, 
Hammerwalkmuͤhlen f. Walkmuͤhlen. rn 
Hammertwerfe, Hammermibhlen. Mit diefen 
Namen bezeichnet man im meitläuftigern Sinne diejenis 
den Anſtalten, im welchen mittelft eines gewöhnlich: vom 
Waſſer getriebenen Näderwerks große Hämmer zum 
Zubereiten verfchiedener Materialien in Bewegung gefeßt 
werden. Dahin gehörten denn die Walkmuͤhlen, 
Papiermühlen, die großen Schmiedewerke, bie 
Pochwerke re. Im engern Sinne aber verfteht man 
unter Hammerwerk eine Anſtalt, worin man mittelft 
des von Waſſer getriebenen. Hammers und mittelſt des 
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Feuers Metalle ſchmiedet und zu allerlen Geflalten aus 
dehnt. In dieſem ſoll auch) ‚hier. dad Hammerwerk bes 
trachtet werben, FM Walfmühlen; Papiermüh 
len, Hammerpochm uͤhlen ꝛc. haudeln eigne Artikel, 
Die gewöhnlichen Metalle, welche -auf einem Ham⸗ 
merwerke verarbeiset.werden, find Eifen, Stahl, Kup⸗ 
fer, Meffing und Zinn. Nicht blos nad). der Verfchien 
denheit diefer Metalle, fondern auch nach der verſchiede⸗ 
nen Urt, wie fie die Metalle; zn Stangen, Staͤben, 
Blechen oder Platten: fchmieden, ‚befommen die Ham⸗ 
merwerke eigne Namen, Go heißt ein Hammerwerk, 
auf welchem nur Eiſen verarbeitet wird, ein Eiſen⸗ 
hammer oder Eiſenhammerwerk; ‚ein Hammer⸗ 
wert, worauf man Stahl ausſchmiedet, ein Stahl 
hammer oder Stahlbammermerfz ein Hammer⸗ 
werk, worauf man dad Kupfer zu Stangen oder zu 
Platten ſchmiedet, ein Rupferhammerwerk; ein 
Hammerwerk, das nur Meffing zu Stangen und Bles 
hen bearbeitet, ein Meffinghammer oder Meffings 
hammerwerkz; ein ſolches, dad Zinn zu dünnen Blech 
fhlägt, ein Stanniolwerf oder eine Stanniolfchläs 
gerey ꝛc. Alle diefe Hammerwerke unterſcheidet man 
wieder in Zains oder Stabhaͤmmer und in Blech 
haͤmmer. Auf jenen werden die genannten Metalle 
zu Stöben, auf diefen aber zu Blechen geſchmiedet und 
geſchlagen. | | 
Die Hammerwerfe haben indgefammt vornehmlich 
folgende drey Haͤmmer: T) einen großen Stredhams 
mer, 2) einen mittelmäßigen Abrichthbammer, und 
3) einen Fleinen Zainhammerz f. auh Hüttenwes 
ſen, Eifenhütten, Blehfabrifen, Eifen 
ſchmiedwerke ꝛc. Mad) der Urt, wie der Helm oder 
Stiel des Hammerd von dem Daͤumliuge der Welle ers 
griffen wird, ift der Hammer entweder ein Aufwerfs 
hammer oder ein Schwanzhammer, Bey dem 
erftern Taf. I. Fig. 2. wird der Helm zwiſchen der Ums 
drehungsaxe (den Büchfen) und dem Hammerkloße beym 
angegriffen. Bey dem leßtern Fig. 3, hingegen liegen 
die Büchfen zwifchen dem Hammerklotze a umd der von 
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dem Daumen augegriffenen Stelle m. Gerade uner 
der Falllinie des Hammers iſt der große Amboß auge⸗ 
bracht, worauf das Metall geſchmiedet wird. Der 
Hammerſchmied ſitzt auf einem Schemel, der an einem 
nach horizontaler Richtung beweglichen Balken feſtge⸗ 
macht iſt, damit der Menſch, welcher das Metall unter 
den Hammer haͤlt, ohne aufzuſtehen, ſich dem Amboße 
nähern oder davon entfernen koͤnue. Dieſes iſt vorzuͤg⸗ 
lich beym Schmieden des Stangeneiſens ſehr noͤthig, 
welches der Hammer zu einer immer groͤßern Laͤnge aus⸗ 
dehnt. Das Geblaͤſe zum Gluͤhen der Metalle wird 
ebenfalls durch ein Waſſerrad in Bewegung gefeßt; ſ. 
Blaſebaͤlge. — 
Fuͤr einen 300 Pfund ſchweren Aufwerfhammer 
Fig. 2., woran der Helm und dad Beſclaͤge noch 175 
Pfund wiegt, richtet man das Verhälmiß der dazu ge⸗ 
hoͤrigen Theile am beften auf folgende Art ein: 
1) Die Ringe bc des Helms von den | 
Büchfen aus gemeffen + .  7Fu8— Zoll 
2). Die Stärke diefed Helms —⸗10 # 
3) Die Breite deffelben . . —, 8 5 
4) Die Entfernung des von dem Dau⸗ | 
men angegriffenen Punktes m, vom 
Mittelpunkte ded Hammerdaman ı s 105 2, 
5) Die Entfernung von den Zapfen 
oder Bühfen bmn . +. 4: 153 
6) Die ganzeläneab + : 62 — ⸗ 
7) Die Länge der Daumenwele 243 — ⸗ 
8) Der Durchmeffer diefer Welle 2: Io 3 
9) Die Durchmeffer der Wellzapfen — : 5 4 
10) Die Höhe des Aubed . . 23 — 2 
Für einen 150 Pfund [hweren Schmwanzhammer 
"Fig. 3., woran das Gewicht ded Helmflüds bc 206 
Pfund, dad Gewicht ded Stuͤcks bm fammt dem 32 
Pfund ſchweren Schwanzringe 132 Pfund beträgt, find 
die vornehmfien Dimenfioney folgende: 
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) Die ganze Ränge me u 13 Fuß 4 Zoll 
2) Die Stärke ünd Breite . — 10 4 
3) Die Entfernung ab .. +. 8⸗4 4 
1.4): Die Entfernungmb ii 2 7 
5) Die Höhe des Hubes Wii 3 


fehr leicht. | 
Unterſucht man bie — der Haͤmmer ge⸗ 
nauer, fo findet man, daß die Schwanzhaͤmmer ben 
Vorzug vor den Aufwerfhaͤmmern verdienen. Sie wir, 
ken als Hebel der erfien Urt ober ald zweyaͤrmige 
Hebel, und nur fo find fie bey den Hammerwerfen am 
brauchbarften. — Bey den Wälkmählen und Papiers 
mübhlen haben die Hämmer die Geftalt eined Hebels 
ber andern Urt oder eined einarmigen Hebels. 
Fig. 5. flellt einen foldien Haınmer vor. Die Unterlage 
ift in b, und die hebende Kraft befindet fich in o, wo 
der Hammer von dem Däumlinge d ergriffen wird; f. 
Walkmuͤhlen und Papierfabriken, 
Wenn ein Hammerwerk gut eingerichtet werden foll, 
fo muß man dem Hammer bie erforderliche Sefhwindigs 
Zeit geben; auch muß man den Gang der Maſchine mögs 
lichſt gleichförmig zu niachen fuchen. Die Schläge bed 
Hammerd müffen mit der größtmöglichflen Geſchwindig⸗ 
Zeit auf dad glühende Eifen fallen, weil gerade in den 
erſten Gefunden der Wärmeverluft am größten iſt. Des⸗ 
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wegen muß ber Hammer 8o bis 100 und nody mehr - 
Schläge in einer Minute thun. Man hat daher, drey, 
vier bis ſechs Daͤumlinge in einen Kreisumfange ber 
Melle anzubringen, die zu einem einzigen Hammer ges 
hören. Damit nun aber der Helm in feiner Bewegung 
nicht. von den fo fchnell auf einander folgenden Dinmilins 
gen auge ar werde, ehe ber Hammer biä-zu feiner 
fiefjlen elle jedesmal wieder Ge basfallen ik, ß mu 
man den Fall des Hammers zu beſchleunigen ſuchen 
Hiezu dient eine ſtarke elaſtiſche Stange, der fogenännte 
Stoßreitel, welcher über dem Hammer, efvas uns 
ter der höchften Stelle — — wird. Weun 
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ſtarke Friktion und Erhigung derfelbens — 
Nur bey einer beſtimmten Geſchwindigkeit tritt der 
roͤßte Effekt eiues Waſſerrades ein. Weunn die Daͤum⸗ 
linge unmittelbar au,der Welle des Waſſerrades ange⸗ 
bracht feyu und doch die erforderliche Geſchwindigkeit ers 
halten follen,. fo muß für das Waſſerrad überflüffiges 
Aufſchlagewaſſer vorhanden feyn. Dieſes iſt aber nur 
felten dev Sal. Deswegen giebt man dem Hammer⸗ 
werke faft.immer ein Vorgelege. Man legt naͤmlich 
ein Stirnrad um die Wafferradwelle, und läßt die Zaͤh⸗ 
ne dieſes Stirnrades in die Triebſtuͤcke eines Trillings 
eingreifen. Diefer Xrilling befindet fih an einer ans 
dern Melle, welche mit der Waſſerradwelle parallel 
liegt, und die Däumlinge enthält, die fonft an der 
Waſſerradwelle ſelbſt figen. | ae 


Daß die epicycloidifche Geftalt der Däumlinge an der 
angreifenden Stelle die beite ſey, habe id) ſchon in dem 
Artikel Daumlinge dargerban. Man erhält bier 
dieſe Geftalt am bequemften auf folgende Weiſe. Mit 
‚dem Schwanze bm Fig. 3. Taf. I. als Halbmeſſer wird 
Ä der 


Zapfen des Hammerflield,. und verinindert fo die fehr 


Ä MHammerwerke 17 
der Kreis A Fig. 1. beſchrieben; eben fo mit dem Halb⸗ 
mefjer nm Fig. 3. der Kreis BFig. 1. Nun läßt man 
fi) zwey Scheiben abdrehen, deren Durchmeffer mit A . 
and B einerley find. Soll nun das Schwanzende m 

Fig. 3. bis in p niedergedruct werben, fo macht man 
mr fo groß al& den Bogen mp. Nun bemerkt man 
die frumme Linie rp Fig. ı., welche der Punkt r bes 
fhreibt, während die obere Scheibe ſich über den äußern 
Umfang der untern herabwaͤlzt. Diefer Bogen pr giebt 
dann die erforderliche Öeftalt des Daͤumlings von m bißo, 


Wenn dad Hammerwerk Fein Vorgelege hat, fo müffen 
die Kränze des Wafferrades die Stelle eines Sch wung—⸗ 
rades vertreten, und deöwegen gehörig dick ſeyn. Iſt 
ed aber mit einem Worgelege verfehen, fo kommt an die 
Daumwelle ein beſonderes uns: ſ. auch Wafs 
ſerraͤder und Stampfwerke. 


Auf den Kupfer-⸗ und Meſſinghammerwerken 
ſind die mechaniſchen Vorkehrungen dieſelben wie auf den 
Eiſenhammerwerken. Nur die Haͤmmer ſind dort etwas 
anders. Auf HKupferhammerwerken gebraucht man den 
Breithammer und den Tiefhammer. Jener hat 
einen chlindriſchen Kopf und läuft unten ſchmaͤler zus 
fammen. Er fchlägt dad Kupfer zu Scheiben und Ta⸗ 
feln. Daher muß auch feine Bahn immer rund feyn, 
weil eine platte Bahn wohl dad Metall polirt, aber 
nicht ausdehnt, Der Tiefhammer ift etwas länger 
ald jener, aber nicht fo fhwer. Er wiegt 3. B. zwey 
Centner, wennder Breitbammer drey Centner am Ges 
wicht hat- Seine Bahn ift ſtumpf⸗ſpitzig; denn mit 


derſelben werden die vertieften Schaalen gefchlagen. 


Die Bahn beyder Hammer muß übrigens gut verftähls 
feyn. Auf den Meffinghbammerwerken wird. der 
Breitbammer, der ha hammer, dev Tiefs - 
hammer und der Schierhammer gebraucht. Breit 
hammer und Tiefhammer find bier wie auf den Kurs 
pferhammerwerfen, nur etwas Fleiner und leichter. Der 
Scharfhammer ift eine Art Vreithammer mit einem 
dünnen völlig chlindriſchen Kopfe. Der Schierhams 
Pozpe technolog. Lexicon. BIL, B 
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mer wiegt nur 15 Pfund, und dient, die Beulen aus 
ben verfertigten meflingenen Schaalen zu ſchlagen. | 
Statt der Stabhämmer hat man auf einigen Eifens 
hütten die vom Waffer getriebene Eifenfchneidemwers 
fe angelegt. Auch Walzwerke verfehen auf mans 
hen Hütten, befonders in England die Stelle der Haͤm⸗ 
merz f. Eifenfchneidewerke, Cylinder, Blechfa— 
briken ıc. | | 
(Diebieher gehörige Literatur finder ſich mit unter dem 
Artikel Hüttenwefen.) 
Hammerzange heißt eine große Zange mit gekruͤmm⸗ 
ten Kneipen zum Feflhalten der Hammer; wenn ihre 
Finnen glühend gemacht und gefchärft werden follen. 
‚Hammerzug in Schlaguhren ſ. Uhrmacherkunſt. 
Hamſterpelzwerk f. Kürfchner. 
Hamſtock if ein zwifchen ein Paar Mühlen gefeßter 
zieht ‚woran ber Müller erkennt, ob der Nachbar das 
affer nicht ungebuͤhrlich zuruͤckhaͤlt oder aufſchwellt. 
Er verrichtet diefelben Dienfte, welheder Mahlpfahl 
leiſtet. — Es werben zu demfelben Zweck auch wohl 
gewiſſe Hamze iche n in die Mühle gehauen; ſ. Mahl⸗ 
muͤller. | 
Hamzeichen f. Hamſiock. 
Handrey, Hanenbrey f, Hahnenbrey. 
‚Hand der Papiermacherform f. Papierfabriken. 
Handbalg ift ein kleiner Vlafebalg, den man mit 
der Hand in Bewegung feht ſ. Blaſebaͤlge. 
Handbeile f. Beile. | 
Handbereitungenift den Mafchinenbereitungen 
entgegengeſetzt; ſ. Technologie. 
Handbuͤchſen ſ. Gewehrfabriken. 
Handeiſen, Handplatte der Zabadfpinner 
zum Glätten der Tabacksrolle ſ. Tabacksfabriken. 
Handfeilen ſ. Feilenfabriken. | 
Handfügehobel ſ. Hobel und Schreiner. 
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Handgriffe der Handwerker ſ. Handwerke und 
Technologie. | En 
Dandhabe, Handgriff oder Handriemen am 
Fachbogen der Hutmacher f. Hutfabriken. z 
Handhabe am KRrahne zum Emporheben der 
gegoffenen Bleytafelnf. Bleyhuͤtten. 
Handkette f. Kette und Schmiede. 

Handkorb f. Korbmacher. 
Handleder der Hutmacher beym Walken zur 
Bedeckung der Hände ſ. Hutfabriken. oo, 

Handleiſten f. Leiten und Schreiner. 

Handmefler f. Mefferfabrifen. 

Handmeffer der Kammmacher zum Glattfchas 
ben der Kaͤmme f. Kammmacher. 

Handmefjer oder Pusmefjer der Gerber ſ. Loh⸗ 
gerberey und Weißgerberey. Ä Ta 


Handmühlen nennt man alle diejenigen Mühlen, 
welche von Menfchen mit der Hand bewegt werben, 
Die meiften Handmühlen find zum Mahlen beflimmt, 
Man hat folhe Mehlmühlen, Staͤrkemuͤhlen, 
Glättmühlen, Braunfteinmühlen, Gewür 
müblen, Kaffeemühlen zc. Bey allen diefen Mühe 
len kommt ed darauf an, denjenigen Theil, welder 
dad Mahlen oder Zermalmen verrichtet, in eine umdres 
bende möglichft gleihförmige Bewegung zu feßen, und 
dieſes kann leicht, wenn der umlaufende Theil ein Mühle 
flein ift, auf folgende Art geſchehen. 

An der Are einer Kurbel A B Fig. 6. Taf. I, wos . 
ran ein oder mehrere Menfchen drehen, befindet fich 
auf der einen Öeite ein Kammrad C D, weldes in 
den Trilling E eingreift. Die Axe diefes Trillings ents 
hält das Mlühleifen, von welchem der Läufer F G ums» 
getrieben wird. Um die Bewegung gleihförmiger zu 
machen, figen an der Are der Kurbel und des Trillings 
die Schwungflügel HI und KL (oft beguügt man fich 
auch mis dem einzigen Schwungrade an Denn bie 
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Kraft an der Kurbel kann nicht in allen Lagen derſelben 
gleich ſtark auf die Maſchine wirken. Wenn der Menſch 
die Kurbel von unten auf und nach ſich zieht, ſo ſchaͤtzt 
man ſeine abſolute Kraft etwa auf 100 Pfund. Dage⸗ 
gen iſt ſie faſt gar nichts, wenn der Menſch die Kurbel 
von ſich ſtoͤßt, es waͤre denn, daß die Richtung ſeines 
Armes gegen den Horizont ſchraͤg herabhaͤnge. Gern 
macht man daher den Bug der Kurbel nur ſehr geringe, 
damit der Menſch ſich leichter mit den Haͤnden im Kreiſe 
herumbewegen koͤnne. Zweckmaͤßige Dimenfionen für 
Die von zwey Menfchen getriebene Handmuͤhle hätte man 
z. B., wenn 
Der Bug der Kurbel betruͤge ı Fuß — Zoll 
Der Halbmefler ded Kammraded I > ⸗ 
Der Halbmeſſer des Trillings —⸗ 
Der Durchmeſſer des Laͤufers 3» 
DerHalbmeffer des Muͤhleiſenzapfens — ⸗ 
Der Halbmeſſer ber Kurbelzapfen — > 
Die Höhe des Käufers —⸗ 
Der Halbmeſſer der Schwungkolben 
an der Axe des Laͤufers bis an das 
aͤußerſte Ende 234 ⸗ 
Die Laͤnge des Schwungrades an der 
Are der Kurbel etwa 3:6 
Das Gewicht des Käufers 522 Pfund. 
E3 giebt auch Handmühlen, woran die Kurbel uns 
mittelbar an der Welle ded Laͤufers figt, z. B. zum 
Zermahlen ded Gemwürzed und allerley Früchte. Liegt 
da der Käufer horizontal, fo muß natürlich aud) die Kurs 
bel horizontal herumgeführt werden, eine für die Kraft 
fehr unvortheilhafte Bewegungsart, weil der Menſch 
dDabey das Gewicht feines Körpers nicht mit zu Huͤlfe 
nehmen Fan, Zum Getraidemahlen find folde Hands 
muͤhlen auch deöwegen wicht anwendbar, weil die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Muͤhlſteins zu geringe ſeyn würde, und 
noch geringer, wenn man etwa zur Erſparung von Kraft 
einen laͤngern Hebel mit der Axe des Muͤhlſteins in Ver⸗ 
bindung feßen wollte. — Ueber bie zweckmaͤßige Ges 
ſchwindigkeit des Muͤhlſteins, aber die Einrichtung des 
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Handpreſſen — Hanbfhuhmader - 21 
Rumpf⸗ Schuͤttelwerks und des Beutelwerks, fo wie 
uͤber manches andere hierher gehoͤrige giebt der Artikel 
Mehlinüller Belehrung. 

Der pfälzifhe Stuͤckbohrmeiſter Hof fuchte die Mühl: 
fleine bei Handmühlen entbehrlich zu maden, indem er 
das Korn auf eben die Art von einem ftählernen verhält 
nißmäßig aroßen Kolben zermahlen ließ, wie die Kaffees 
bohnen in den befannten Kaffeemuͤhlen. Diefer Kols 
ben nahın die Stelle der Mühlfteine ein. Das Mehl 
fiel von da in den Bentelfaften. — Auch verſchiedene 
Walzenmafdinen, die man zum Zerkleinern, Zers 
malmen oder Zerquetfchen von Körpern anwendet, kann 
man unter die Hand muͤhlen rechnen; f. Cylinder. 

Handprefien f. Preffen. 

Handpumpen ſ. Purnpen. 

Handreibe f. Rape. 

Handfagen f. Sägen. 

Handfcheibe zum Frifiren der Tücher f. Frifiven 
und Wollenmanufafturen. | 

Handſchießgewehre f. Gemwehrfabrifen. 

Handſchuh ſ. Handſchuhmacher. 

Handſchuhmacher iſt eigentlich jeder, welcher Hand⸗ 
ſchuh verfertigt, ſie moͤgen nun aus Wolle, Baums 
wolle, Leinen, Seide u. d. al. geſtrickt (ſ. Strumpf— 
ſtrickerey und Strumpfwirkerey) oder von Leder 
und Pelzwerk zuſammengenaͤht ſeyn. Die Pelzhand⸗ 
ſchuh macht aber der Kuͤrſchner, die geſtrickten der 
Strumpfwirker oder auch Frauenzimmer. Es blei⸗ 
ben alſo blos die ledernen Handſchuh uͤbrig, welche von 
eignen Han dſchuhmachern zubereitet werden. Auch 
lederne Beinkleider, Beutel u. d. gl. verfertigt der 
Haudſchuhmacher. Deswegen fuͤhrt er auch oft den Na⸗ 
men Beutler. — 

Es giebt zweyerley Hauptarten von ledernen Hands 
ſchuhen: Waſchhandſchuhe, nud couleurte Hand⸗ 
ſchuhe. Letztere können nicht gewaſchen werden. Die 
Waſchhandſchuh behalten ihre, gewoͤhnlich natuͤrliche 
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Farbe bey. Die fchlechtejten couleurten Handfchuh wer; 
den aus gewöhnlichen weißgahren Schaaffellen verfers 
tigt; die feinen aber von daͤniſchem braunem Leder 
oder von Erlangerleber. Die keßtern heißen alas 
firte Handſchuhe. Man madıt fie aud) aus gefärb: 
tern feinem Lamm⸗ und Ziegenleder, und dann nennt 
man fie franzöfifhe Handfhuh. Die Waſchhand⸗ 
ſchuh verfertigt man aus Gems- und Dammhirſchleder, 
aus Mehr Bo: Kalb: Ziegen: Hammel: und Schaaf: 
leder, und zwar aus folhem, welches, mit Ihran gahr 
. gemacht, unter dem Namen Saͤmiſchleder bekannt 
. Die beften find die aud Gems- und Dammhirſch— 
eder. 


Der Handfhuhmadjer ſchneidet fowohl die Männers 
als Weiberhandſchuh aus dem Ganzen zu. Mur der 
Daumen wird befonderd zugefchnitten und eingefeßt, fo 
wie die Stulpen an den Handfchuhen ber Dfficiere. 
Dad Zufhneiden gefchieht nach einem papiernen Mus 
fir. Erſt wird die eine Hälfte, dann die andere; erft 
ber rechte, dann der linke Handfhuh zugefchnitten, Die 
Fleifchfeite der einen Hälfte wird immer der Fleifchfeite 
ber andern zugefehrt, Um einen Fehlſchnitt zu hun, fo 
zeichnet der Handſchuhmacher den Umriß erſt mit der 
fharfen Kante eines Hornes vor, und ſchneidet dann 
darnach mit.dem Werkmeſſer zu. Hierauf wird das 
Roc) zum Daumen ausgejchnitten, und diefer ſelbſt nach 
dem Loche gebildet. Dann kommt dad Zufchneiden an 
die Schlichtel und Zwickel, worunter man die Leder⸗ 
flreifen verfteht, welche die obere und untere Hälfte der 
Finger eined Handfchuhes vereinigen. ben durch fie 
entſteht die erforderliche Weite und Nundung der Finger. 


Das Zufammennähen gefhieht immer mit einer 
überwendlihen Naht. Die Handfhuhmacher nens 
nen diefe Arbeit nadeln Feine Handſchuh werden auf 
der rechten, grobe auf der linken Seite zufammengenäht. 
Der Handfhuhmacher fegt nämlich erſt die Schichtel au 
bie Dberhälfte der Finger an, welches er [hichteln 
nennt. Hierauf näht er die Zwicel an, und dann macht 
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er zur Zierde zwiſchen zwey und zwey Fingern unterhalb 
eine uͤberwendliche Naht, wobey die Nadel nicht ganz 
durch das Leder geht. Nun wird auch der Daumen 
eingefeßt und der ganze Handſchuh völlig zufammenges 
näbt, indem man ihn fo legt, daß die beyden Hälften 
genau anf einander paffen. Mitder Wendefpindel, 
einem hölzernen langen Stiele mit einem walzenförmis 
gen glatten Knopfe, wird die Maht platt geflopft und 
glatt gerieben. Den Handſchuh fledt man: bey diefer 
Arbeit theilweife anf den Wendeflod, einen an beys 
den Enden fpiß zulaufenden glatten Stock, der leicht in 
die Finger ded Handſchuhs gefchoben werden kann. 
Stulpen werden von Außen angelafht. Bey dem 
Laſchen wird mir einer Ahle vorgeflodyen, und mit eis 
ner doppelten Naht genäht. Die beyden Lederftüde, 
die vereinigt werden follen, legt man bierbey fo, daß 
ihre Schnitte zufammenftoßen. Hierauf flicht man den 
einen Faden rechts, den andern links durch, fo daß die 
Naht von beyden Seiten des Schnitts zu fehen ift. 


Die fogenannten parfümirten Haudſchuh werden 
entweder mit einer Mifchung von Benzoe, Storar, Bis 
ſam und Rofenwaffer beftrichen, oder, wie es in Stalien 
gefchieht, exit in Roſenwaſſer gewafchen, hierauf ges 
trodnet, dann fo lange, biö fie feinen Ledergeruch mehr 
haben, in einem Gemiſch von Rofens Myrthenblütbs 
und Zimmtwaſſer gewafchen. Nach dem Trocknen wers 
den fie mit einem wohlriehenden Oehle am Feuer einges 
ſchmiert. | 


Die Hofen naht der Handſchuhmacher auf diefelbe Art 
zufammen, wie die Handſchuhe. Die Hofen mit aelafchs 
ter Naht find faft gar Feine Mode mehr. Zur Zierde 
fliht der Handwerker gewöhnlid ganz an der Naht hers 
ab, und bringt auch wohl allerley Schnörfel und Vers 
jierungen an, die er entweder nad) einem Mufter oder 
nach Zügen ausnäht, die er auf dem Leder vorgezeichnet 
hatte — Die Zubereitung deö Leders zu den Hand: 
ſchuhen, Hoſen und VBenteln lernt man im Artikel 
Sämifchgerberey kennen. | 
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Handſpinnrad f. Spinnräper. 


Handwalke |. Walken, Strumpfwirkerey,. Wollen 
manufafturen und Sämifchgerberep, | 


Handweife f. Weife. 
Handmwalzen f. Cylinder. 


Handwerk nenne man diejenige Beſchaͤftigung des 
Menſchen, wodurd er mittelji feiner Haͤnde Naturpro⸗ 
dukte veredelt und in Waaren umſchafft. Wenn der 
Mauſch dies thut, fo iſt er ein Handwerker. Natürs 
dich gehört eine gewiſſe Gefhidlichkeit dazu, melde der 
Menſch durch Regeln und durch wiederholte Hebung er⸗ 
lernt. Auch der Geiſt muß ſtets mit dabey thätig feyn, 
bald mehr, bald weniger, fo wie er immer gewifjes Ges 
xäthe oder Handwerkszeug dabey zu Hülfe nehmen 
muß, weil ed in den wenigften Fällen moͤglich iſt, mie 
der Hand allein die Veredlung oder Verarbeitung des 
Naturprodukts zu Stande zu bringen. 

In den älteften Zeiten war jeder Menſch felbft Hands 
werfer; denn wer etwas nöthig hatte, legte zur Vers 
fertigung deffelben Hand an. Wald überließ man aber 
den Feranenimmern die Handwerke. Selbſt die vors 
nehmften waren nicht, davon ausgeſchloſſen. Died dauerte 
indeffen nur eine Zeitlang. Denn ald Nömer und 
Griehen anfingen, die Handwerke auch ihren Knech— 
ten und Reibeigenen zu übertragen, da machten fid) Wei⸗ 
ber und Töchter immer mehr lo8 davon. Mur die fos 
genannten ſchoͤnen oder freyen Künfte, ald Malers 
kunſt, Bildhauerfunft ꝛc., welche viele Nebenkenntniffe, 
befonderd aus der Gefchichte und Fabellehre vorausfeßen, 
erhielten fich in Ehre und Anſehen. 

Mom Ende ded eilften chriftlichen Jahrhunderts an 
wurde ed wieder anderd. Durch die Ausbreitung der 
hriftlihen Religion war die Anzahl der Leibeignen ims 
mer geringer geworden; die Unzahl der Gebäude hatte 
ſich vermehrt; aus Elöfterlichen Werkſtaͤtten, aus Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden und Hütten waren nad) und nad) Dörs 
fer, endlich Städte eutflanden; die Naturprodukte vers 
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mehrten ſich eben ſo, wie die Beduͤrfniſſe des Menſchen: 
und dies war die Urſache, warum zu Ende des eilften 
Jahrhunderts die Einrichtung gemacht wurde, daß blos 
die Bewohner der Burgen und Städte, welche Buͤr— 
ger biegen, allerley Handwerfe, Handel md Wiſ⸗ 
ſenſchaften treiben durften. Nun drfi wurde aus den 
Haudwerken ein eignes Gewerbe freyer Meunſchen, das 
ehrenvoll und eintraͤglich zugleich war. 


Deutſchlands Handwerker zeichneten ſich bald vor al: 
Ien andern ans. Sie theilien ſich fchon damals in ges 
wife Geſellſchaften, in fogenanute Fünfte, Gilden 
oder Innungen ein, deren Einrichtung zum Theil 
mit Auf roͤmiſchen Örundfäßen beruhten; f. Gilden. 
Die anfäßigen Mitglieder der Zünfte erhielten den Titel 

leiter, wovon man fonft nur in freyen Künffen Ges 
braud) machen durfte. Mer Meifter werden wollte, 
mußte dad Handwerk geſetzmaͤßig erlernt, erſt durch eis 
nen Geburtöbrief feine Freybeit und Ehrlichkeit bes 
-weifen, und fi dann einfchreiben oder anfdingen 
laffen. Nach auögeftandenen Lehrjahren wurde er durch 
den Kehrbriefloögefprochen oder für einen Geſellen 
(Gehuͤlfen des Meiſters) erklaͤrt. Der Geſelle aber 
mußte einige Jahre gereiſet oder gewandert und dann 
feine Kenntniffe durch ein Meiſterſtuͤck erprobt haben, 
ehe ev zur Meifterfchaft fchreiten Fonnte. Und fo ift es 
auch faſt durchgehende noch bis auf den heutigen Tag ges 
blieben. 


Handwerke, die große natürliche Fähigkeiten, und 
viele Fähigkeiten vorausfegen, haben den Namen Küns 
fie beybehalren, 3. 8. Uhrmacherkunſt, Stein: 
ſchneidekunſt, Kupferfieherfunft.zc, Auch bes 
haupten die Rünftler noch immer den Rang vor den 
gewöhnlichen Handwerkern. In den neuern Zeiten ents 
flanden aud die Venennungen Manufakturen und 
Fabriken, und zwar für ſolche Anftalten, wo mebs 
tere Handwerker einerley oder verfihiedener Art zu einem 
gemeinſchaftlichen Zwed vereinigt arbeiteten. In diefen 

Anflalten jollten die Arbeiten ſchneller von flatten gehen, 
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Zeit und Menfchengefpart werden und die Waaren felbft 
an Güte gewinnen. Das mußte natürlich ſchon dadurch 
gefchehen, daß einerlen Arbeiter immer nur einerley Sache 
anter die Hände erhielt, wodurch er natürlich viele Fers 
tigkeit erlangen mußte. Uber auch die Anlage von mans 
cherley Mafchinen trug fehr viel dazu bey. — Der 
Unterſchied zwifchen Manufaktur und Fabrik ift übrigens 
gar nicht wefentlid, Es ift am befien, man macht gar 
feinen darunter; noch beffer wäre ed, wenn man nur eis 
ve Benennung, z.B. Manufaktur, gebrauchte Denn 
die gewöhnliche Unterſcheidung von beyden ift ohne Sach⸗ 
‚Tenntniß gemacht. 

Mandye Waare wird in der Werkſtatt des Handwer⸗ 
kers fowohl, als in den Manufakturen verfertigt. Co 
bat man z. B. Mefferfhmiede und Mefferfabrilanten, 
Knopfmacher und Knopffabrikanten, Tuchmacher und 
Tuchſabrikanten, Uhrmacher und Uhrenfabrikauten. 
Einige Arbeiten aber koͤnnen nicht anders als im Großen 
betrieben werden, z. B. das Porcellanmachen und das 
Glasmachen. In vielen Fabriken koͤnnen auch Geſellen 
arbeiten, die ihr Geſchaͤft bey einem Handwerksmeiſter 
gelernt hatten, z B. ein Goldfchmiedgefelle in der Bis 
jouteriefabrit, ein Webergefelle in einer Baummollens 
Wollen- oder Seidenmanufaktur, kin Hutmachergefelle 
in einer Hutmanufaktur u. f. w. Zueinem Director der 
Fabrik gehört allerdings ein Mann, der mit theoretifchen 
Kenntuiffen von der Fabrik auch viele prakiifche Einfichs 
ten verbindet, 

Bey einigen Innungen find ſchon feit vielen Jahren 
Geſchenke für die veifenden Handwerkögefellen einges 
führt. Daraus entfprang denn die Benennung ges 
ſchenkte und ungeſchenkte Handwerke. Durch 
Kundſchaft und Handwerkögrußuntericeidet man 
gelernte Geſellen von Betruͤgern. Die Kundſchaft iſt ein 
Atteſtat von demjenigen Meiſter, bey welchem der Geſelle 
biöher arbeitete. Dom Magiflrat wird fie confirmirt 
and von Gildemeiſſer und Altmeifter der Zunft unters 
ſchrieben und unterfiegele. Der Handwerksgruß, 
ein Spruch, den der wandernde Geſelle herfagen muß, 
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am Arbeit oder ein Gefchen? zu bekommen, iſt bey den. 
meiften Handwerkern adgefchafft worden. In Frank; 
reich hat man feit einigen Sahren ald Kundfchaft ein klei⸗ 
nes gedrucktes Buͤchelchen (l.ivret) eingeführt, welches 
allerley Geſetze und Verhaltungsregeln für Handwerkös 
gefellen enthält, welches überall bey der Polizey vorges 
zeigt, von derſelben unterfchrieben und unterjiegelt wers 
den muß. An Verſaͤlſchungen iſt alfo dabey nicht zu 
benfen, und es verdiente gewiß in allen Laͤndern einges 
führe zu werben, wie es auch wirklich in einigen dents 
fhen Staaten fchon gefchehen iſt. 

Au manchen Orten ift das Handwerk gefchloffen, 
d. h. anf eine gewiffe Anzahl Meifter eingefchränft. 
In einigen Städten, befondersin den ehmaligen Reichs⸗ 
ftädten, hatten gewiffe Handwerker den Vertrag unter 
einander gemacht, nur Stadtkinder in die Lehre zu neh— 
men, die dann ſchwoͤren mußten, daffelbe zu thun und 
nicht aus dem Drtezu gehen. Solche Handwerke nennte 
man gefperrte Handwerke, ein Gegenfaß von freys 
en, benen man an feinem Drte die Ausübung ihres Ger 
werbeö verwehrte, wenn fie fich fonft un das Meiſterrecht 
auf die gewoͤhnliche Weife, naͤhmlich durd) völlig audges 
baltene NBanderjahre, durch ein gutes Meifterftüc und 
durch die erforderlichen Gebühren zu verfchaffen im Stans 
de warcın. | 

Nicht immer haben die Handwerfe in Deutfchland eis 
werley Ehre und Achtung genoffen. Bald fanken, bald 
fliegen diefe. Dft erhielten die Handwerker mancherley 
Vorzüge, ſelbſt anſehnliche Rarhöftellen, befonders in 
den Handels- und Reichöftädten. Und daher entfland 
denn aud) der Ausdruck ehrbare und Löblihe Hands 
werke. Dft wurden die Handwerker fogar übernüs 
thig, und mußten von Kaifer und Reich in ihre -gehöris 
gen Schranken zurüdgewiefen werden. Am ärgerlichs 
flen waren die Mißbraͤuche, melde nad) und nad) 
bey den verfchiedenen Handwerkern entſtanden. Das fos 
genannte Hobeln, Schleifen, Predigen, Taufen, das 
Herausfordern und Schimpfen, der Lärm beym Sau⸗ 
fen, u. d. gl. die Öefellengerüchte waren bald nicht mehr 
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auszuſtehen. Dazu kamen auch die ſchaͤdlichen Aufding⸗ 
Lehr⸗Losſprechungs- und Meiſterrechtskoſten, mit den - 
vielen Partheilichkeiten, die dabey vorgingen, die Vers 
ſaͤumniſſe bey den Zufammenfünften und vieles andere, 
das der Ubftellung werth war. Wirklich Fam deswegen 
auch im Jahr 1731 ein Reichsgeſetz zum Vorfchein,, 
worin die Handwerker in Ruͤckſicht vieler ihrer Unmaßuns 
gen in die gehörigen Schranfen zuruͤckgewieſen und ih— 
nen Drdnung und guted Verhalten eınpfohlen wurde. 
Obgleich man diefes Geſetz im Jahr 1771 ernenerte, 
und die Befolgung deffelben durch landesherrliche Edikte 
oft von neuem zu Gemüthe führte, fo ift ed doch nur in 
den wenigiten Punkten gehalten worben. 

In den neueften Zeiten hat man viel für und vielges 
gen die Gilden gefprodhene Manche wollten fie ganz 
abgeſchafft wiffen. Das ift nun allerdinds in Frankreich 
und in Weſtphalen gefchehen. Jeder, der ein Hands 
werk Fann, darfes nad) Köfung eines Patents ausüben. 
Dadurch iſt frenlidy eine größere Concurrenz möglich, aber 
leider erhält dadurd) aud) jeder Stümper und Ignorant 
gleiche Rechte mit dem talentvollen und geſchickten Mans 
ne, und diefed muß doch oft fehr ſchaͤdliche Folgen nach 
fid; zieben. Die gefchloffenen Gilden follten auf jeden 
Fall abgefchafft werden. Dafür aber follte man allenthals 
ben eine firenge Gewerbspolizey, ein unparteiifches 
Schau: und Stempelgericht einführen. Sobald 
hie Produkte eined Handwerker die Prüfung des Schaus 
gerichtd und der Gewerböpolizey auögehalten haben, fo 
müßte er auch die Freyheit befommen, auf eigue Mechs 
nung zu arbeiten. Es bedarf dann feines fogenannten 
Meiſterſtuͤcks (wobey man oft fo willfürlih, ungerecht 
und unklug verfuhr) und Feiner weitern Zunftfreiheit. 
Nur müffen and an der Spike ded Schaus und Stem⸗ 
pelgerichts Feimtnißreiche, unpartheiifche und rechtfchafs 
fene Männer flehen. 

Nicht jedem zunftfähigen Meifter müßte ed erlaubt 
ſeyn, Lehrlinge anzunehmen, fondern nur demjenigen, 
weldyer ſich durch Geſchicklichkeit und bürgerliche Tugen⸗ 
den auszeichnet. Dieſe Tugenden werden ſehr wohlthaͤ⸗ 
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tig auf den Lehrling fortwirken. Zwiſchen dem Anſehen 
and Range der Lehrlinge und Geſellen darfkein merk; 
licher Unterfchied gemacht werden, . Man muß den Ges 
ſellenſtand blos als eine Fortfeßung der Lehrjahre anfes 
ben. Durd) eine rohe und fchlechte Behandlung, welche 
bie Lehrlinge von den Öejellen und Meiftern erleiden, 
wird fonft in den jungen Seelen jeder Keim zum Beffern . 
unterdruͤckt. Steigen fie inden Rang ihrerehemaligen 
Plager, fo übernehmen fie and) gewöhnlich deren Rolle 
wieder. Daraus kann unmoͤglich etwas Gutes entfliehen. 
Das Reifenindie Fremde fann allerdings zur 
Bereicherung der Kenutuiffe junger Handwerker und 
Fabrikanten fehr nuͤtzlich ſeyn; aber nicht auf die Art, wie 
es biöher gefhah. Ed muß vom Staate beffer als biöher 
birigirt werden. Der Handwerksgeſell muß die Derter 
kennen, wo ed aicht blos Arbeit für ihn giebt, fondern 
wo er aud) noch manches Neue fehen und lernen fann.— - 
Manche Bemerkungen im Artikel Mannfatturen 
möchten fi) wohl recht gut mit hier anreihen laffen. 
Folgendes alphabetiſche Verzeich niß der Hands 
werker und Fabrikarbeiter zeigt die große Anzahl 
derſelben. Man wird es viel vollſtaͤnbiger — als 
das Beckmannſche. 

Agatſchleifer, Agatmuͤller. 

Ahlenſchmied. 

Alabafterer. ) 

Alaunfieder, Nlannfabrifant. N 

Amalgamirer. 

Amboßſchmied. 

Angelmacher, Un ae 

Ankerſchmied. 

Arſenikfabrikant. 

Atlasfabrikant. 

Ausſtopfer. 

Baͤcker und zwar Grobbaͤcker, Weiß baͤcker, 
Losbaͤcker, Faſtbaͤcker, Honigkuchenbaͤ— 
cker, Paſtetenbaͤcker, Zuckerbaͤcker. 

Vandwirker, Baudmacher, Bortenw irker 
oder Poſamentirer. 


— 
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Bajonnetfhleifer. 

Balliftenmader, 

Ballmader. 

Baretmader. 

Batiſtweber. 

Baumwollenſpinner. 

Baumwollenweber. 

Beckenſchlaͤger. 

Beilſchmiede. 

Beinarbeiter, Beindreher, Knochenar—⸗ 
beiter, Knochendreher. 

Bergblaufabrikaut. 

Berlinerblaufabrikant. 

Bernſteindreher. 

Beſteckmacher, Etuismacher. 

Beutler, Beutelmacher. 

Beuteltuchfabrikant. 

Bierbrauer. 

Biereſſigbrauer 

Bijoutier, Bijouteriefabrikant. 

Bildermacher. 

Bilderwirker. 

Bildgießer. 

Bildhauer. 

Bildſchnitzer. 

Binder, Faßbinder, Boͤttcher, Kuͤfer. 

Blankſchmiede. 

Blaſebalgmacher. 

Blattmacher, Blattſetzer. 

Blaufarbefabrikant. 

Blechſchlaͤger, Klempner, Spaͤngler, 

Flaſchner. 

Blechſchmied. 

Bleicher. 

Bleygießer, Bleyfigurenmacher. 

Bleyſtiftmacher. 

Bleyweißfabrikant. 

Bleyzieher. 

Blumenmacher. 
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Bogener. | 
Bohrſchmied. 

Bombengießer. 
Boraxraffineur. 

Boͤttcher. 

Branteweinbrenner. 
Brunnenmadher, Pumpenmacher. 
Buchbinder. | 
Buchdrucker. 

Buͤchſenſchmied, Rohrſchmied. 
Buͤch ſenſchaͤfter. 

Buratmacher. 

Buͤrſtenbinder, Buͤrſtenmacher 
Cantillenmacher, SRH — 
Earminfabrikani. 
Chokoladefabrikant. 
Cichorienfabrikant. 
Clauſurmacher. 

Claviermacher. 

Conditor, Zuckerbaͤcker. 
Corduaumacher. 

Cymbelgießer. 

Bauten 

Damaftweber. 
Darmfaitenmader. 


Dedenmadher, Dedenflehter, Matten 


flechter. 

Degenfabrikant. 

Deſtilateur. 

Diamantſchleifer und Diamantſchneider. 
Dintenmader. 

Dockenmacher. 

Doſenmacher. | 

Drabhtzieher. | 
Dreher, Drechsler. | 
Drellweber, Zwillihweber, 

Ebenift, Ebentifchler. 

Ebenſchmied. 

Edelſteinſchleifer und a Le 
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Eiſendrahtzieher. 
Eiſenfabrikant. 
Eiſenſchmied. 
Elfenbeindreher. 
Emallirer, Emailleur. 
Eſſigbrauer F 
Etuismacher. 
Faͤchermacher, Fechtelmacher. 
Fajancefabrikant. 
Fajancemaler. 
aͤrber. 

Farbenfabrikant. 
Faſtbaͤcker. 
Faßbinder. | 
Vederfärber. 
Federmacher Uhrfedermacher. 
Federpoſenfabrikant. 
Federputzer, Federſchmuͤcker. 
Felgenhauer, Stellmacher; Wagner. 
Seilenhauer. ' 
Fenſtermacher, Glaſer. 
Filetmacher. 
Filzmacher. 
Filzkappenmacher. 
Fingerhutmacher. 
Firnißfabrikant. 
Fiſchbeinreißer. 
Slanelldruder. | 
Slanellweber. 
Släfhner. 
- Sledenkünftler, Fledenansmader. 
Sliefenmader. 
Flintenſteinhauer. 
Flitternſchlaͤger, Flinkernſchläger. 
Florweber, Gazeweber. 
Folienſchlaͤger. 
Folierer, Spiegelbeleger. 
Former. 

ider. 
Formſchnei Fres— 
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Frescomaler. 
Friesmacher. 
Furnirer, Furnirtiſchler. 


Fußſockenmacher, Fußſockenflechter. 


Fußtapetenmacher, Teppichmacher. 
Futteralmacher. 
Galmeyhbrenner. 

Gazeweber, Florweber. 
Geigenmacher, Violinmacher. 
Gelbgießer. 

Gerber. 

Getriebemacher. 
Gewehrfabrikant. 
Gewuͤrzmuͤller. 

Gipsgießer, Gipſer. 
Gipsmuͤller. 

Glaſer. 

Glasmaler. 

Glockengießer. 
Goldarbeiter, Goldſchmied. 
Golddrahtzieher. 
Goldfabrikant. 
Goldpapiermacher. 
Goldpatſcher, Goldplatſcher. 


Goldſchaumſchlaͤger, Goldſchlaͤger. 


Goldſticker 
Goldtapetenfabrikant. 
Golgasdrucker, Flanelldrucker. 
Grapengießer. 
Granatenſchleifer. 
Graupenmuͤller. 

Gravirer. 

Grobbaͤcker. 

Grobdrahtzieher. 

Grobſchmied. | 
Großuhrmacher. 
Gruͤnſpanfabrikant. 
Gruͤtzmaͤller. | 

Gürtler, Öürtelmader. 

Poppe technolog, Lexicon. III, C 
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Haarbleicher. 
Haarflechter. 
Haarſiebweber. 
Hakenmacher. 
Halbſeidenzeugweber. 
Hammerſchmied. 
Handſchuhmacher. 
Harniſchmacher. 
Harzſcharrer. 
Hauſenblaſenmacher, 
Hechelmacher. 
Heftleinmacher. u 
Heiligenbildermader, Hauchbilderma— 

her, Klofterbildermader, 
Holzdreher. 
Holzinopfmader. 
Holzsfärber. 
Holzreiffer. 
Honigkuhenbäder. 
Horndreber. 
Hornrichter. 
Hoſenſtriker. 
Hufeiſenſchmied, Hufſchmied. 
Hutmacher. 
Hutſtaffirer, Hutſtepper, Hutſchmuͤcker. 
Illuminirer. 
Inſtrumentenmacher (Mathematiſcher, Chi⸗ 
rurgiſcher und Muſikaliſcher) 
Juwelirer. 
Kalkbrenner. 
Kammmacher. 
Kammertuchweber. 
Kamlotmacher. 
Kampferraffineur. 
Kanefasweber. 
Kanonengießer. 
Kardetſchenmacher. 
Kartenmacher. | 
Sartenmaler, 
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Katundruder, REREE und Katun⸗ 
maler. 

Ratunweber. 
nee Keffelbereiter, Keffels 
ſchmied. 

Keſſelflicker. 
Kettenſchmied, Kettenmacher. 
Kienrußfhweler, Kienrußbrenner, 
Kleindrahtzieher. | 
Kleinklingenfhmied. 
Kleinuhrmacher. 

Klempner, Spaͤngler. 
Knickermuͤller, Söuffermälter 
Knochendreher. | 
Knochenfaͤrber. 

Knochenhauer. 

Knopfmacher, NENNEN. | 
Kohlenbrenner. ef 
Korallendreber, — 
Korbmacher. 

Korbflechter. 

Korbſchneider. 

Krappmuͤller. 

Kreidenſchneider. 

Kruckenmacher. = 

Küfer, Boͤttger. 

Rugelgießer. 

Kugelfchneider, Kugler, 
Kunſtdrechsler. 

Kunſtweber. 

Rupferdruder, 

Kupferſtecher. 

Kupferſchmied. 

Kuͤrſchner. J 
Kutſchenmacher, Pe EN j 
Xadirer. 
Landkartendrucker. 
Langmeſſerſchmied. 
Lanzettenmacher. 


— 
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" Rattunfhläger, Meſſingblechſchlaͤger. 


Lautenmacher. 


Lederfaͤrber. 


Ledergerber. 


Ledertaumacher. 


Leimſieder. 

Leinendamaſtweber. 
Leinendrucker und Leinenfaͤrber. 
Leineweber. 

Leiſtenſchneider. 

Lichtzieher und Lichtgießer. 
Liqueurfabrikant. 
Loͤffelſchmied. 

Loͤffelſtecher. 

Lohgerber, Rothgerber. 
Lohmuͤller. 

Luggoldſchlaͤger, Flittergoldſchlaͤger. 
Mahlmuͤller. 

Maler. 

Mancheſterweber. 
Marmorſchneider. 
Maskenfabrikant. 
Mattenflechter. 

Maurer. 

Medaillengieß er und Medailleur. 
Mehlmuͤller. | 
Mennigbrenner, 
Mefferfhmied. 
Mefferfchleifer. 
Meſſerfabrikant. 
Meſſingdrahtzieher. 
Meſſingſchlaͤger, Latunſchlaͤger. 
Metalldreher. 
Miniaturmaler. 
Modellmacher, Modellirer. 
Mouſſelinweber. 

Muͤnzer. 

Nadelmacher, Nadler. 
Naͤhnadelmacher. 
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Nagelſchmied. | | 
Meffeltuhweber. 

Neitler. 
Netzſtricker. 
Nudelnbaͤcker. 
Oblatenbaͤcker. 

Oehlmaler. 

Oehlmuͤller. 
Oeſenmacher. 
Ofenmacher und Ofenſetzer. 
Okerbrenner. 

Orgelbauer, Orgelmacher. 
Pantoffelmacher. 
Panzermacher. 

Sp apierdruder und Papierfärber. 
Papierfabrifant, oder Papiermüller. 
Papier-Maché⸗Fabrikaut. 
Papiertapetenfabrikant. 
Papparbeiter. 

Pappenmacher, Pappenmuͤller. 

Parchentweber. 

Parfuͤmeur. 

Paruckenmacher. 

Paſtellfarbenmacher. 

Paſten macher. 

Paukenmacher. 

Pechſieder. 

Peitſcheunflechter. 

Peitſchenſtockmacher. 

Pergamentfaͤrber. | 

Pergamentgerber, Pergamentmader, 
VPergamenter, Ä 

Perlenmader. * 

Perlmutterarbeiter, 

Derlenftider. 

Perfhirfteher. 

Pfeifenkopffchneider. 

Pfeifenmaher, Pfeifenbrenner. 


Pferdehaarflehter. 
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Pinfelmader. 
Plattner, Plattenfhmied. 
A EEE | 
Polirer. 
Portraitmaler. 
Porcellanmader. 
Porcellanmaler. 
en 
otaſchenſieder. 
een 
umpenmader. 
Duedfilberbereiter. 


Rademader, IT Wagner. 


Rafetenmacder. 
Raudtabadfabrifant.. 
Rauchwerkfaͤrber. 
Rechenpfennigſchlaͤger. 
Rechentafelmacher. 
Rebſchlaͤger, Seiler. 
Riemer. 
Ringdreher, Ringmacher. 
Rohrſchmied. 
Rohrſtuhlmacher. 
Rollenmader. 
Rothgerber, TORTEN 
Rothgießer., 
Rothfchmied. 
Saffianfabrikant. 
Saͤgemuͤller. 
Saͤgeſchmied. 
Saitenmacher. 
Salmiakfabrikant. 
Salpeterſieder. 
Salzſieder. 
Saͤmiſchgerber. 
Sammetweber. 
Sanduhrmacher. 


Sattler. 


Scadtelmader 


Handwerke 


Schachtelmaler. 
Scheerenſchmied. 
Scheibenzieher. 
Scheidenmacher. 
Scheidewaſſerbrenner. 
Schellenmacher. 

Schieferber eiter. 
Schieferdecker. 
Schildpattfabrikant. 
Schlechtfaͤrber, Schwarzfaͤrber. 
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Schleifer in verſchiedenen Metallfabriken und 


in Spiegelfabriken. 
—— 
Schmelzer. | 
Schnallenmader. 
Schneider. 
Schönfärber. 
Schraffirmaler. 
Schnupftabadsfabritant, 
Schnurmader. 
Schreiner, Tiſchler. 
Schriftgießer. 
Schrotgießer. 
Schuſter, Schuhmacher. 
Schwabenweber. 
Schwarzbinder. 
Schwarzfaͤrber. 
Schwefelbereiter. 
Schwerdtfeger. 
Schwerdtſchmied. 
Seidenbortenwirker. 
Seidenfaͤrber. 
Seidenſticker. 
Seidenweber. 
Seifenſieder. 
Seiler, Repſchlaͤger. 
Seilweber. 
Senſenſchmied und Sichelſchmied. 
Serpentindreher. 
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Siebmader. 
Siegellackfabrikant. | 
Silberarbeiter, Silberſchmied. 
Silberdrahtzieher. 
Silberdreher. 

Silberkiſtler. 

Silberſpinner. | | 
Silberſtecher, Silbergrapirer, 
Sodabrenner und © odafiebder. 
Spängler, Klempner. 


Spiegelfabrifant (Spiegelgießer und Spies 


gelblafer) Spiegelfchleifer. 
Spielfarrenmader. 
Spinner. 
Spitzenkloͤpler. 
Sporer, Spornmacher. 
Stabſchmiede, Stangenſchmiede. 
Staffirmaler. 
Stahlblattmader. 
Staminweber. 
Stanniolfhläger. 
Stärktemader. | 
Stäuber, Tapetenſtaͤuber. 
Steduadelmader. 
Steintohlenfnopfmader. 
Steinfhneider und Ötginfdleifer. 
Stellmadher, Rabemader, Wagner. 
Strider. 
Streuglanzmader. 
Strohhutfabrikant. 
Strumpfſtriker. 
Strumpfweber. 
Stukkaturarbeiter. 
Tabacksfabrikant. 
Taffetweber. 
Tapetenfabrikant. 
Tapetenſticker. 
Tapetenwirker. 
Taͤſchner, Beutelmacher. 
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Teppichwe ber. 

Theerſchweeler. 

Thranſieder. 

Tiegelfabrikant. 

Tiſchler, Schreiner— 

Toͤpfer. 

Traßmuͤller. 

Trefſenfabrikant. 

Trommelmacher. 

Trompetenmaͤcher. 

Zucfärber.. 

Tuchmacher, Tuchweber. 
uchſcheerer, oder Tuchbereiter. 

Tuſchfabrikant. 

Uhrmacher. 

Uhrgehaͤuſemacher. 

Vergolder. 

Verzinner, Zinner. 

Vitrioloͤhlbrenner. 

Vitriolſieder. 

Waagenmacher. 

Wachsbleicher. 

Wachsleinwandfabrikant, Wachstuchfa— 
brikant. 

Waͤchslichterzieher. 

Wachspouſſirer. 

Wachstaffetfabrikant. 

Wachstuchtapetenfabrikant. 

Waffenſchmied. 

Wagner, Stellmacher, Rademacher. 

Walker. 

Wattenmacher. 

Weber. 

Weineſſigbrauer. 

Weinſteinraffineur. 

Weißbaͤcker. 

Weißbinder, Tuͤncher, Kleiber. 

Weißgerber. | 

Wetzſteinmacher. 


r 
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Windenmacher. 
Wildhorndreher, Wildrufdreher. 
Wollenfaͤrber. 
Wollenkaͤmmer, Wollenkratzer. 
Wollenſpinner. 
Wollenweber. 
Zeugfaͤrber. 
Zeugſchmied. 
Zeugweber. 
Zieferblattmacher. 
Ziegelbrenner, Ziegler. 
Ziegeldecker. 
Ziegelſtreicher. 
Zimmermann. 
Zinngießer. | 
Zinnoberfabrifant. 
Zirkelſchmied. 
Zitzfabrikant. 
Zuckerbaͤcker, Conditor. 
Zuckerſieder. 
Zwillichweber, Drellweber. 
Zwirnmacher. | | 
Was die Slaffification der Handwerke, bie 
wiffenfhaftlihe Behandlung derfelben, die Ans 
ftalten zu deren Erweiterung und Vervoll: 
kommnung und noch mandes andere bierhergehörige 
betrift, findet man theild in den Artifeln Allgemeine 
Technologie und Technologie, theild in dem Ars 
tikel Manufakturen. | 
Bey vielen Arbeiten der Handwerker zeigen fi) Ges 
fahren, anf deren Hinwegfhaffung oder Verringerung 
man immer mit Bebacht nehmen follte. Sehr viele Ges 
fahren entſtehen durch Einathmung und Verſchluckung 
ſchaͤdlicher Stoffe, die man zubereitet oder zur Ausfühs 
rung irgend eines Proceffed gebraucht, wie bey Hüttens 
leuten, bey Bleyweißfabrifanten, Zinnobers 
fabrifanten, Gruͤnſpanfabrikanten, Arfeniks 
fabrifanten, bey Rupferarbeitern, Amalgas 
mirern, Vergoldern, Schrotgießern, Bley 
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gießern, Zinngießern, Toͤpfern, Farberei— 
bern, Faͤrbern, Gerbern, Gypsmuͤllern, 
Kalkmuͤllern, Hutmachern, Baummollenars 
beitern, Wollenarbeitern, Scheidewaſſer— 
brennern, Schwefelſaͤure-und Salzſaͤurefabri— 
kanten, Bierbrauern, Effigbrauern, Mehl 
müllern, Bädern, Maurern, Steinmetzen ıc, 
Andere Gefahren entflehen durch gewaltfame Kräfte, 
die äußere Verlegungen zur Folge haben, wie bey Bergs 
leuten, Zimmerleuten, Dachdeckern, Maus 
ren, Schornfieinfegern, Müllern befonders 
Pulsermüllernzce Mandeentfichen aber and) durch 
die gewaltige Hitze, wie bey Hüttenarbeitern, 
Schmieden, Bädern, Brennernzc Der Staat 
follte immer dafür forgen, daß den Arbeitern die Gefahr 
ren richtig bargeftellt, daß ihnen die Vorbeugungs : und 
Rettungsmittel and Herz gelegt würden. Bey der Bes 
fhreibung jener Handwerke mache ich immer aufmerkſam 
darauf. | 


J.G. Kast, Specimina statutorum et consuetudinum, 
quæ inter mechanicos vigent, irrationalium. Strasb. 17135. 


C. H. Hiller, deabusibus, quiin Germania nostra in 
collegiis opificum deque medelis contra eosdem adbiben- 
dis. Tübing. 1729 | 

Na hricht von den Handwerfömißbräuchen. Frankfurt und 
feipzig. 3731. 

Die dkonomiſche Fama. St. 6. Frankfurt und Leipzig 
1731. 8 Von den Handwerkern, Handwerkszünften und 
Handwerksmißbraͤuchen. 

C. G. Knorrens rechtliche Erläuterung des Reichsbe— 
ſchluſſes wegen der Hanowerksmißbraͤuche. 1744. 4. 

Gutachten, die Abſtellung der Mißbraͤuche bey Handwer: 
tern betreffend. Jena 1746. 4. \ 

Born Fechten der Handwerköbnrichen; in den Eifennach- 
ben gelehrten Nachrichten vom J. 1752. No. 7. 

Gedanken über den Reichsſchluß de anno 1731 wieder die 
Mißbräuche der Handwerker; in den Eifennachichen vers 
mischten Nachrichten vom J. 1753. No. 31. 32. 

Von den Handwerken; in den Hanndprifchen nüßlichen 
Sammlungen vom J. 1757. St, 84 | | 
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Das wahre Beſte der loͤblichen Zuͤnfte und Handwerke (von 
Reimarus) Hamburg 1770. 8. 


J. G. Sieber, Abhandlung von den Schwierigkeiten in 
den Reichsſtaͤdten das Reichsgeſetz wegen der Mißbräuche 
bey den Zünften zu vollziehen. Goslar und Leipzig 1771. 8. 
Abbadlunng von Handwerfägefellen tınd geſchenkten Hands 
werfern;, in den Leipziger Sammlungen. Ib. V. ©. 243, 
Abhandlung von Handiwerkegefellen und ihren Zuͤnften; 
Ebenvaf. Th. VIII. ©. 170f. 
J. 9. ride, Grundiäge des Rechts der Handwerker, 
Göttingen und Kiel 1778. 8. 
— Vorfchlag zueiner Kunft = Handwerfs : Manufaktur : Lands 
wirthſchafts-Kriegs- und Staateſchule. Tübingen 1777- 8. 


P. v. Stetten, Kuonſt-Gewerb- und Handwerksge⸗ 
ſchichte der Stadt Augsburg. Augsburg 1779. 8. 


ME (Firnhabers) Hiftorifh = politifche Betrach⸗ 
tung rer Janungen und deren zweckmaͤßige Einrichtung, 
Hannover 1782. 8. 

Bernhard Ramazzini Abhandlung von den Krank: 
beiten der Künfiler und Handwerker, und bearbeitet und vers 
mehrt von J. €. ©. Adermann 2 Bände Stendal 
1783: 8. — Das Original heißt: B Ramazzini, de 
morbis artifitum. Modena 1700 | 

Handbuch. für alle Handwerfsmeifter, Gefellen und Xehrs 
buriche. Potsdam 1784, 8. 4 

3.9. Pfingften, von Handwerkömißbräucden und ige 
rer Abſtellung. Erfurt 1785. 8. 

Ueber die zu verbeffernde Erziehung der Rünftler und Hands 
werfer. Nürnberg 1788. 8. 

J. F. Kinderling, über die Wanderungen der Hands 
werfebirichen und die damit verfnüpften (Gefahren, im Deuts 
(hen Muſeo vom J. 1189. Bd. II. S. 123 f. | 


J. G. Eſtor, vom Recht der Reiheftände über die Hands 
werfer und von der Daraus entipringenden Befugniß, die 
Handmerksmeifter nach Befinden auf eine gewiſſe und gefchlof: 
fene Zahl zu ſetzen; indeffen kleinen Schriften. St. 3.©. 388 f. 

Ueher den Uufftand der Handwerkögefelten zu Hamburg 
im Auguft 1791, nebſt einigen Neflerionen über Zunftgeift 
und Zunfterziebung; ein $ournal von und für Deutichland. 
1791. St. 7. ©. 551 f. 

MWilbelm in feinen Lehrjabren und auf der Wanderfchaft, 
oder Lehren, womit ein Lehrjunge feinen Verftand und fein 
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Herz gut bilden, ein geſchickter Meifter und nuͤtzlicher Buͤr⸗ 
ger des Staats werden kann. Kempten und Leipzig 1792. 8. 


J. A. Günther, Aber den Zweck, die Einrichtung und. 
den Fortgang des von der Hamburgifchen Geſellſchaft zur Bes 
fdrderung der Künite und nüßlichen Gewerbe veranlaften 
imentgeldlichen Lehrvortrags für junge Handwerker, Kuͤnſtler 
und Kabrifanten; im den Verhandlungen und Schriften ver’ 
Hamburgiichen Geſellſchaft zur Beförderung dir Künfte und 
nüglichen Gewerbe. Bd. ll. ©. 205. — Auch im Journal 
von und für Deutfchland, 1791. St. 2. ©. 93f. 


Vorfchriften für Künftler und Handwerker, wie fie ihre 
KRunft mir leichter Mühe ausüben, und die Produfte ihres 
Fleißes vollfommner machen koͤnnen. Gräß 17,2. 8. 


Wm. Richardson, the chemical principles of the metal- 
lic arts, withan account of the principle deseases inciden- 
tal to the metallic artificers, the means of prevention 
and cure and a concise introduction to the study of che- 
mistri. London 1790. $. 


Annalen der dfonomiichen Gefellfichaft zu Potsdam. Bd. 
II. Heft 1. ©. 108. EL. 8. Steffed, Verſuch eines Bes 
weif:8 ‚daß das Wandernder Handwerksburſchen nörhia und 
nüßlich fen, daß es aber biffer als bieher vom Staate biris 
girt werden mülle. — Heft 3. S. 18f. F. Bockuͤber Miß— 
Bräuche und Unordnungen fo unter den Handwerksgeſellen, 
befonders unter den Hutinachergefellen in den Preußiichen 
"Staaten noch üblich find, — Bd. III. Heft J. ©. 146 f. 
Benennungen einiger Mißbräuche unter den Handwerksge— 
fellen. — Heft2. S. 60 f. Ueber die Nüglihfeit und Schaͤd⸗ 
lichkeit der Zuͤnfte. — Heft 3. ©. 5t f. Steffed, über 
Merfeinerung und Kultur des Geſchmacks und der Arbeiten 
der Gewerbetreibenden Staateglieder. | 


Der rechtfchaffene Handwerker; ein Buch für Handwerks, 
burſche. Zweite Aufl. 1796. 12. 

J. A. Wet, über das Zunftwefen, und die Trage: find 
die Zünfte beyzubepalten eder abzuſchaffen? Eine von der 
Koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaften zu Göttingen gefröute 
Preisfchrift. Frankfurt a. M. 1798. 8. 

E. 5 Mohl und J. A. Ortloff, Beantwortung der 
von der Koͤnigl. Socletät der MWiffenfchafren zu Goͤttingen 
aufgeftellten Preisfrage: Wie koͤnnen die Vorrkeile, welche 
durch das Wandern der Handwerksgeſellen mdalid find, 
befördert und bie dabey vorkommenden Nachtheile verhuͤtet 
werden? Erlangın 1799. 8. 


J. L. G. Leopold, wie fünnen die Vortheile welche durch 
das Wandern der Handwerksgeſellen möglich find , befürb:rt, 
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und die dabey vorfommenden Febler verhütet werden? im | 
Journal für Fabrik ıc. Bd, XVI. Leipzig 1,99. Apr. ©. 265 f. 

N. 8. ©. Voigt, Beantwortung der Frage: durch weis 
che Mittel koͤnnten unfere Handwerker dazu gebracht werden, 
daß fie diejenigen Verbefferungen ihrer Gewerbe nügen, dis 
sen Zuverläßigkeit durch die Erfahrung der Ausländer ers 
wiefen ift? Erlangen 1799. 8. 

‚ Vom Wandern der Handwerkögefellen, eine Abhandlung 
aus der Grwerbpolizey und dem Handwerksrechte. Nuͤrn⸗ 
berg 1800. 8. 
Livret préfecture de Police. E«trait de la loi, relative 
aux Manufactures, Fabriques et Ateliers. An XI. dela 
Republique. 8. ’ | 
Der rechrfcbaffene Profeffionift, ein Tafchenbuch für alle 
- Handwerker. 2 Theile. Meifjen 1803. 12, . 

G. Adelmann, über die Krankheiten der Künftler und 
Handwerker. Würzburg 1803, 8. 

5 May, die Kunft die Gefundheit der Handwerker gegen 
die Gefahren ihres Handwerks zu verwahren. Mannh. 1803, 8, 

J. H. M. Poppe, allgemeines Rettungsbuch, oder Ans 
leitung vielerley Lebensgefahren, welchen die Menfchen zu 
Lande und zu Wafler außgefegt find, vorzubeugen, und fie 
aus den unaugweichlichen zu rerten. Eine gefrönte Preiss 
fohrift. Hannover und Pyrmont 1:05. 8. ©, 223 fı 

J. H. M. Poppe, Gefchichteder Technologie. Bd, J. 
Börtingen 1807. 8 S. 3f. Geſchichte der Handwerke und 
Künfte im Allgemeiner, 

Der Großberzoglien Gefellihaft ‚zur Vervellkommnung 
der mechanischen Künite und Handwerke zu Würzburg Ges 
fchichte und Statuten. Würzburg 1809. 8. 

5. Meinert, Darftellung des Gebrauchs und Nußens 
phufifcher , chemiſcher, mathematifcher und äfthetifcher Kennt⸗ 
niſſe in der Ausübung der Künfte und Handwerke. Berlin 
1809. 8. 

J. H. M. Poppe, Nothsund Hilfslerifon zur Behuͤtung 
des menichlichen Xebend vor allen erdenklichen Unglüdefällen 
und zur Rettung aus den Gefahren zu Lande und zu Waſſer. 
2 Bände. Nürnberg 1811. 8. In vielen Artikeln über die 
Gefahren der Handwerker. Ä | 

( An diefe Literatur fchlicht fich recht gut diejenige unter dem 
Artikel Manufalturen und Technologie an.) 


Handwerfer f. Handwerke. 
Handmwerfögefellen ſ. Handwerke. 


Handwerksgruß — Haͤngeriemen 47 
Handwerksgruß ſ. Handwerke. | 
Handwerkskrankheiten f. Handwerke, 
Handmwerfsmißbrauche f. Handwerk. 
Handwerksſchulen f. Technologie. I 
Handwerkszeug beißt alles Geräthe, welches der 

Handwerker zur Ausübung feines Gewerbes nöthig hat. 
Eine Ueberſicht deffelben lernt man am beften aus dem 


Artikel Allgemeine Technologie kennen; ſ. auch 
Handwerfe. 


Hanfbereitung f. Flahöbereitung, Leinenmanufals 
turen und Geiler, | | 
Haͤnfenes Leinen ſ. Leinenmanufakturen. 
Hanfgarn ſ. Leinenmanufakturen und Seiler. 
Hanfleinwand f. Leinenmanufakturen. 
Hanfroͤſtung ſ. Flachsbereitung. 

Hanfoͤhl ſ. Oehlbereitung. 

Hanfſurrogate ſ. Leinenmanufakturen. 
Hanfſpinnerey ſ. Spinnerey und Spinnmaſchinen. 


Haͤngebiegel, Schweifbiegel, eine Art Steig— 
biegel; f. Sporer, * | 
Hängebohen, Meute, Hingefiab an dem Lein— 
weberfluhle zum gleihförmigen Herunterzies 
ben des Schaftes f. Leinenmanufakturen und We 

berſtuͤhle. re 
Hangeeifen, Gebogene Eifenzum Aufhängen 
von Körpern f. Schloffer. | 
Hängeeifen oder gabelförmige eiferne Bänder zur 
Verbindung von ein Paar Balken ſ. Schmiede mud 
Zimmermann. 


Hängeeifen in einer Glocke heißt der durch den Guß 
befefligte eiferne Ring, woran der Klöppel gehängt 
wird; ſ. Glockengießer. | 
Hängeriemen an einer Kutſche f. Riemer, Satt⸗ 
ler. und Kutfchenfabrifen. Ä | 
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Hanfelbanf der Bürftenmacher zum VBefchneiden 
der Bürfienjiiele und Buͤrſtenhoͤlzer; f. Bürftenbins 
der und Ziehebank. 

Hanfeln der Handwerkögefellen. Diefer ims 
mer mehr eingefchränfte Mißbrauch beftand im Stoßen, 
Schlagen, Begießen mit Waffer u. d. gl., 3. B. wenn 
ein Lehrburſch zum Gefellen gemacht wurde, wenn ein 
Reifender zum erjien Mal an einen Org Fam ꝛc; fe 
Handwerke. 

Harbin, ein halbſeidenes engliſches Zeug; ſ. Sei⸗ 
denmanufakturen. | 

Harfenuhr f. Uhrmacherkunſt. 

Harfe f. Reden. 

Harmonika f. Muftkalifhe Inſtrumentenmacher. 

Harnifch von Eifen zur Bedeckung des Keibes f. 
Plattner. J 
Harniſche oder Schnüre des Weberſtuhls zu ges 
blumten und gezogenen Zeugen f. Seidenmanufaf: 
turen und Weberſtuͤhle. | 
Harniſchbret ſ. Seidenmanufakturen und Weberſtuͤhle. 

Harniſchhefel, Harniſchlitzen, Harniſchletzen, 
Harniſchſchnuͤre ſ. Seidenmanufakturen und We 
berſtuͤhle. 

Harniſchletzen, Harniſchlitzen ſ. Seidenmannfaftus 
ren und Weberſtuͤhle. . 

Harnifchmacher, Plartner f. Plattner. 

Harras, eine Are Raſch aus Arras; f. Wollen 
manufafturen. 

Hartbley heißt dad vom Silber gefchiedene Bley , 
weil ed fpröde iſt; fe Silberhütten. 

Hartbrennen, die irdene Waaref. Ziegelbrens 
nerey, Toͤpferey, Fajancefabriken und Porcellanfabrifen. 

Harte Waſſer werden diejenigen Waſſer genannt, 
welche erdigte Mittelſalze enthalten. Sie ſind nicht gut 
fuͤr Faͤrber und Seifenſieder. Wie man ſie erkennt, 

und 
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und im Nothfall in weiche Waffer verwandeln Fan, 
lehreu die Artikel Faͤrbekunſt und Seifenfiederey, 
Härten fagt man von Metallen, wenn man ihnen 
mehr Härte und Slajticitär giebt. Man macht fie das 
durch fähig, aͤußern Eindrüden beffer zu widertiehen, 
ihre Form leichter beyzubehalten, oder wenn die Form 
verändert werden follte, fie wieder von jelbjt anzunchs 
men; zugleich macht man fie aber aud) dadurch zu. einer 
befjern Politur geſchickt So härter man Mefling 
durch Schlagen, und macht dann Federn, Zapfeulager 
für Wellzapfen u. d. gl. daraus. So härter man 
Stahl, indem man ihn ausglüht, in kaltes Maffer 
wirft, und darauf wieder anläßt oder bis zu einem 
gewiffen Grade erwärmt. Beyallen Stahlarbeiten 
iſt die Haͤrtungsart von größter Wichtigkeit. Die meifte 
Kenntniß darin und in den verfihiedenen kuͤnſtlichen 
Haͤrtungsarten, beſitzen die Enalaͤnder. Ich werde 
fie genau und ausfuͤhrtich in dem Artikel Stahl 
waarenfabriken beſchreiben; f. auch Mefferfas 
brifen, Nadelfabriten, Sen fenfabrifen ıc. 
Härter in Nadelfabrifen, Mefferfabrifen 
und andern Stahlwaarenfabrifen f. Navelfabris 
ten, Mefferfabrifen und Stahlwaarenfabrifen. 

Haͤrterhandwerk in Meſſerfabriken ſ. Meſſerfa— 
briken. 

Hartfloß heißt auf den Steyermaͤrkiſchen Huͤtten das 
zu Stahl verwendete Eiſen; ſ. Stahlfabriken. 


Hartgebrannter Stahl ſ. Stahlfabriken. 

Harthobel, Steilhobel, Hobel mit ſteilem Eis 
ſen ſ. Hobel und Schreiner. 

Haͤrtling beym Zinnſch melzen ſ. Zinnhuͤtten. 

Hartmeiſel, ein breiter gut verſtaͤhlter Meiſel ohne 
hoͤlzernes Heft zum kalten Zerſchroten des Eiſens; ſ. 
Meifel und Scloſſer. 

Hartmetall iſt die Benennung von einer Metallcom⸗ 
poſition aus Kupfer und Meſſing; ſ. Metallcompos 
ſitionen. | 

Porpe technolog. Kericon, III. Ä D 
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Haͤrtpulver, Pulver zum Stahlhaͤrten ſ. Stahls 
fabriken. 

Hartriegeloͤhl ſ. Oehlbereitung. 

Hartſchlagloth ſ. Schlagloth. 

Hartſtich, ein Stuͤck nach dem Schmelzen mit der Kel—⸗ 
le ausgegoſſenes Kupfer; ſ. Kupferhuͤtten. 

Hartſtuͤck, ein Stuͤck auf einmal in einem eiſernen 
Tiegel gegoſſenes Kupfer; ſ. Kupferhuͤtten. 

Haͤrttonne, ein Gefäß mit Haͤrtwaſſer; ſ. Stahl 
fabrifen, Feilenfabrifen, zc. 

Härtyng der Stahlwaare f. Härten und Stahlfas 
briken. | 

Haͤrtwaſſer, zum Härten der Stahlwaare beftimms 
tes natürliched oder Fünftlihes Waſſer; f. Stahlfas 
brifen, 

Harze zu Firniffen f. Firniffe und Ladirfabrifen. 

Harzmeſſer ſ. Harzfharrr. 

Harzſcharrer, Pechhauer, Pecher beißen dieje— 
nigen Perſonen, welche (mit einem leinenen Kittel, der 
Harzkappe bekleidet) im May die Rinde der Fichten 
ein Paar Fuß hoch und ein Paar Finger breit mit dem 
Harzm eſſer (eine Art krummem Beile) abſchaͤlen, das 
Harz in hölzerne Gefäße auffangen, und es zu Pech fies 
den; f. auch Pechſieder. 

Haſelnholz zu Vörtcherreifen ſ. Böttcher. 

Hafelnußfarbe f. Faͤrbekunſt. 

Haſenfelle zu Pelzwerk f. Kuͤrſchner. 

Haſenhaare zu Huͤten ſ. Hutfabriken. 

Haſpel. So nennt man im Allgemeinen jede Welle 
mit einem bherumgelegten Made, oder mit eingeſteckten 
Armen, bey deren Umdrehung ein Seil aufgewunden 
wird, woran eine Laſt hängt, oder wodurd man irgend 
einen Widerfland überwältigt. Im engern Sinne aber 
rechnet man nur diejenigen fo eingerichteten Bellen hiers 
ber, welche durch Menſchenhaͤnde (die etwa mitteljt ei- 
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ner Kurbel, oder mittelſt kreuzweiſer Stoͤcke, oder mit⸗ 
telſt eines wirklichen Rades auf die Welle wirken herz 
umgedreht werden. Solche Haſpel, die auch den 
Namen Winden fuͤhren, gebraucht man ſehr haͤufig 
in Fabriken, in Muͤhlen ꝛc. um Materialien oder Waas 
ren von beträchtlichen Gewicht leichter nad) einem gewiß 
fen Drte hinzubringen. Mir einem Haſpel zieht auch 
der Färber ein Stud Tach oder Zeug durd) die Farbe⸗ 
bruͤhe; er und der Walker ringt damit Lücher und Zeuge - 
aus u. d. gl. m. ! — 

Einen andern Zweck hat der Garnhaſpel oder die 
Weife. Auf dieſem Werkzeuge wird das geſponnene 
leinene, baumwollene oder wollene Garn von der 
Spuhle aewunden und in Gebinde, Strehnen und Stüs 
de mittelſt eines dazwifhen gefchlagenen Zwirnfadens 
gebraht. Der gemeine Hafpel, der Handhafpel 
oder die Handweife befleht aus einem langen hölzer; 
nen Stiele, andeflen Enden kürzere kreuzweis gegeweins 
ander ſtehende Querhoͤlzer befeftigt find. Ueber »iefe 
Querhoͤlzer wird dad Garn durch Wendung des Haſpels 
oder Durch Herumführen der Spuble von leßterer abges 
wunden. Gewöhnlich find die kreuzweis flehenden Quers 
hoͤlzer um den an den Zifc, feftgefchraubten oder fonft 
feftgeftellten Stiel in horizontaler Ebene beweglich. Sie 
drehen fich um denfelben, wie um eine Are. Durch ihre. 
Enden, um welde ſich dad Garn wickelt, geht die Pes- 
tipherie eines Kreifes, wovon der Mittelpunkt in dem 
Stieleliegt. Die Enden find gehörig abgerundet. Oft 
find ſtatt der blofen Querhölzer auch mehrere Stöde da, 
die zufammen um deu Stiel herum einen Cylinder bil: 
den, | 

Bequemer, befonders für den Fabrikgebrauch, und 
kuͤnſtlicher iſt de Schnapphafpel, Schnellhafpel 
oder Zaͤhlhaſpel. Er zeigt die Zahl der geweiften 

aͤden durch das Schnappen eines duͤnnen elaſtiſchen 

retchens oder durch dad Klopfen eines daran haͤngen⸗ 

den hölzernen Hammers an. Dieſer Haſpel beſteht naͤm⸗ 

lich aus einem weiten Rade oder vielmehr aus etlichen 

Speichen, die mit der Hand an m Knopfe umges 
2 
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dreht werden und in der Kuft ein Rad befchreiben. Das 
Garn widelt fi) dann von der Spuhle, (die man in 
der rechten Hand hält, während man den Haſpel mit 
ber linken dreht) auf die Peripherie dDiefed Nades. Am 
Ende der Ure fißt eine Schraube ohne Ende, die in ein 
Stirnrad von 40 Zähnen eingreift, welches, fo oft «8 
herumkommt, einen Schnapp oder Klapp thut, zum 
Zeichen daß die Zahl der Fäden eines Gebinded, naͤm⸗ 
lich 40 voll ſey. Natuͤrlicherweiſe fleht der Gehalt 
bed Gebindes immer mit der Größe des Hafpelrades , 
welches da8 Garn aufnimmt, im Verbältniß. und deds 
wegen iſt and) in den meiften Kändern die Groͤße des Rad⸗ 
Durchmeſſers vorgefchrieben. 

Man hat aud) Weifen, welche die Zahl der Faͤden und 
Gebinde durch Zeiger auf einem Zifferblatte anzeigen. 
Eine ſolche Einrichtung ift leicht zu machen, 3. B. durch 
zwey Mäder und zwey Getriebe. Laͤßt man ein Öerriebe 
von 6 Triebſtoͤcken an der Axe des großen Hafpelrades 
in ein Stirnrad von 40 Zähnen greifen, und diefes wies 
der in ein Öetriebe von 5 Triebftöden, welches in ein 
zweytes Stirnrad von 30 Zähnen greift, fo kommt das 
leßtere nur einmalberum, während dad große Hafpels‘ 
rad 40 mal herumkommt. Jenes zwenten Stirnrads 
Welle, welche durch die Mitte des Zifferblatts geht, 
kann daher den Zeiger tragen. Ein Kreis auf dem Zifs 
ferblatte felbft ift in 40 gleiche Theile getheilt. Bey jes 
der Hafpelumdrehung geht aljo der Zeiner um einen 
Pr weiter’; er kommt erfi bey go Umdrehungen ganz 
herum. 

Der Eünftlichfte Hafpel ift ohnfireitig der Seidenha— 
ſpel zum Abwinden der Seidenfäden von ‘den Cocond, 
Sch befchreibe ihn daher in einem eignen Artikel; f. 
Seidenhafpel. 


Hafpeln, Weifen, Abweifen. Hierunter verſteht 
man dad Abwinden oder Abwickeln des gefponnenen 
Garns auf den Hafpel; ſ. Hafpelund Garn. 


Haſpelpreſſe f. Preſſe. | | 
Haſpen, Haͤſpen, Hefpen. Oo nennt man dies 
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jenigen Bänder an einer Thür, welche aus dem mit Nä 
geln au die Thür befeftigten Bande felbft, und einer vor⸗ 
fpringenden Röhre oder Hülfe beſteht, womit die Thür 
in die Haſphaken, Thuͤrhaken oder Thäürangeln 
eingebänge wird. Auf zwey Thür: Hafen bewegt ſich 
die Thuͤr mittelft der beyden Hafpen. Auch die Fenfter uud 
manche andere ähnliche Flügel haben Hafpen und H J p⸗ 
haken; ſ. Schloſſer. 

Haſphaken ſ. Haſpen. 

Hauamboß ſ. Amboß und Feilenfabriken. 

Haube der Glocke, Oberſter runder Theil der 
Glocke ſ. Glockengießer. 

Haube oder Hut des Sämelzofensf Hütten 
weſen und Eifenhütten, 

Haube oder Dededes Köhlerhaufens f. Kobs 
lenbrennerey. | 
Haube oder Haue in dem Laͤufer der Mahl: 
muͤhle ſ. Mehlinüller. | 

Haube oder Dach der Windmühlef. Windmühle. 

Haube oder unterfter Biehbefhlag der Mep 
ferfhaale f. Mefferfabriten. 

Haube des Hammerd, Misteltheilded Ham: 
mers, worin dad Auge fich befinderf. Haͤmmer. 

Haubendraht, Sarcaffendrabt beißt ein mit un: 
gezwirnter Seide befponnener Draht, den man faft gar 
nich: mehn ſieht, ſeitdem die Ropfzeuge aus dem Reiche 
der Moden verfhwunden find. Er wurde ehedem haͤu⸗ 
fig in eignen Hanbendrabtmanufafturen verfers 
tigt. Das Befpinnen des Drahts mit der Seide geſchah 
auf der Spinumuͤhle der Golds und Silberfabrifan: 
ten oder der Vortenwirker; f. Gold: und Silberfas 
brifen. Aus dem Drahte ſelbſt wurden allerley Schlei— 
fen und Gerippe gebildet. 

Haubendrahtmanufacturen ſ. Haubendraht. 

Haubeiſen zur Bildung der Haube eines 
Meſſers ſ. Meſſerfabriken. 
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Haubitzen ſ. Stuͤckgießerey. 

Hauchbilder f. Heiligenbilder 

Haue oder Haube zur Verbindung des Lau— 
ferö mit dem Mühleifen fe Mehlinüller. 

Haueiſen zur Unterlage der Feilen beym Haus 
en ſ. Feilenfabriken,. 

Haueiſen der Riemer und Sattler zum Aus— 
zacken des Leders ſ. Riemer, Sattler und Stanzen. 

Hauen, die Feilenf. Feilenfabrifen, 

Hauen, Aushauen f. Aushauen. 

Hauer oder Hauſtempel ift jeded meifelartige oder 
wie ein Meifel wirkende Inſtrument, womit man Me⸗ 
tall, Leder, Pappe und andere Körper auöhaut.— 
Dft heißt auch die Perfon Hauer, welche das Abhauen 
verrichtet, 3. B. Feilenfabrifen, 

Hauhammer iſt jeder Hammer, womit man auf eis 
nen Meifel ſchlaͤgt; ſ. Haͤmmer. 

Haumeiſel, ein Meiſel, womit man etwas aushaut 
oder durch Hauen ausbildet ; ſ. Meifel. 

Haumeſſer der Bürftenmacher, ein fcharfes breis 
tes zweyſchneidiges Meſſer zum Abhanen der eingefeßten 
Vorſtenbuͤndel; ſ. Buͤrſtenbinder. 

Haumeſſer der Kammmacher zum Abſchraͤgen 
der Kammplatten ſ. Kammmacher. 

Hauptarme an Muͤhlraͤdern ſ. Mehlmuͤller und 
Waſſerraͤder. 

Hauptbraniche, Colle-Colleſchnur, Eollecors 
de an einem Kegelftuhlf. Seidenmanufakturen und 

Haupibret am Kachbogen f. Hutfabriken. 

Hanptgange oder Verzierungenan einem eb 
fernen Öitter f. Schloffer. 

Hauptgeſtell, Kopfgeſtell, dasjenige Riemenwerk 
bed Zaums, welches den Kopf des Pferdes umgiebt. 

Haupilafchenam Kranze eines großen Rades 
ſ. Laſchen und Waſſerraͤder. 
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Hauptlatze Hauptlitzen am Weberſtuhle ſ. 
Bandfabriken, Seidenmanufakturen und Weberſtuͤhle. 
Hauptmaſchine nennt man diejenige Maſchine, wo 
die Bewegung anfaͤngt, die dann nach andern Theilen 
bin fortgeleitet wird. So iſt zum z. B. auf Salzwer⸗ 
fen das Waſſerrad mit feinen Umgebungen die Haupt⸗ 
mafchine. ie pflanzt die Bewegung durch dad Ges 
ffänge nad den Pumpen hin fort; fe Salzwerte 
Hauptmaterialien f. Materialien und NMebenmates 
rialien. 
Hauptnagel beißt bey den Muͤllern der Nagel, wels 
her in die Mitte der fupfernen Platte des Aich⸗oder 
Mahl pfahls eingefchlagen wird; ſ. Mehlmüller. 
Hauptplattinen oder Gardeplattinen am 
Strumpfwirkerftinhle f. Strumpfwirkerey. 
Hauptreif am Fafle, Halsband f. Böttcher. 
Hauptfchlüffel it ein Schlüffel, der zu allen oder 
doch zn ben meiften Schlöffern im Haufe paßt. ein 
Bart hat Feine Einftriche, fondern nur eine vierkantige 
Oefnuug. Er darf nämlich nit durd) dad Gewirre und 
die übrigen Theile eines Schloſſes am Aufſchließen ges 
hindert werden; ſ. Schloffer. 

Hauptfchwinge im Geftänge f. Stangenfunft. 
Hauptfpindel an der Drehlade des Ziungie 
ßers f. Zinngießer. 

Hauptſtuͤcke ver Formen zum Gießen f. Glodens 
gießer, Stücgießerey und Eifenhütten. 

Hausbaum der Windmühle f. Windmühle. 
Haufchläge, Mühlfteinrinnen ſ. Mehlmuͤller. 
Haufendlafe, Fifhleim. ‚Von dieſem fehr nügli: 
chen Reime giebt ed zwey Sorten, deren jede aufeine eigs 
ne Art zubereitet wird. Die erfteund beffere Sorte wird 
aus der Blafe deö Fifches Haufen (Accipenser Huso), 
des Sterlet (Accipenser Ruthenus) und des Störs 
(Acciperiser Sturio) verfertigt. Go wie bie Blaſe 
ausgeuommeu ift, wird fiein Waller gelegt, von daran 
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befindlihem Blute und andern Unreinigkfeiten befreyt und 
Daun der Laͤnge nad) aufgefchnitten. Darauf zieht man 
die äußere Haut ab, weil fie unbraudbar if. Nun 
widelt man die innere glänzend weiße Haut in Leinwand 
und knetet fie darin mit den Händen fo lange durch, bid 
fie fi) in einen weichen Zeig verwandelt hat. Diefen 
bilder man zu Eleinen Taͤfelchen oder zu andern Figuren 
mit einem Loche in der Mitte, um fie an Schuuͤre aufs 
hängen und trocknen zu können. Bisweilen legt man die 
Blaſen aud) ungefnetet aufeinander, und feßt fie nur 
mit einem naffen Tuche bedeckt in die Sonne. In dies 
ſem Falle werden fie blos durch die Sonnenhige erweicht. 
Man drüde fie mit den Händen in Eleine Stangen, 
biegt fie zu runden Kränzen und hängt fie zum Trocknen 
an Stride. Das Trocknen muß übrigens in mäßiger 
Wärme gefhheben, weil ſtarke Sonnenhitze den Xeim 
ziffig machen würde. — Aechte Haufenblafe bes 
fleht immer aus balbringförmig zufammengewundenen 
zuen; fie ijt weiß, halbdurchſichtig, trocden und ohne 
erud). 

Die zweyte oder fihlechtere Sorte Haufenblafe ift die 
im Handel gewöhnlidyere. Man nimmt dazu nicyt blos 
die Blaſe, fondern auch andere Fnorplichte und ſchleimich⸗ 
te Theile jener Fiſche, welche man in Stuͤcke zerſchnei⸗ 
det, in warınen Waſſer beißt und dann fo lange über 
einem gelinden Feuer kocht, bis alles zu Keim aufgeloͤſ't 
iſt. Diefen bildet man num wieder entweder zu Stricen, 
oder man gießt ihn in hölzerne Formen, fo daß er die 
Geſtalt dünner Bläster bekomme, die man in Stuͤcke 
zerbricht. | : 

Soll übrigens der Fifchleim gebraucht werden, fo zers 
ſchneidet man ihn zu Kleinen Stuͤcken, und zerläßt ihn 
bey mäßiger Wärme in Brantewein, Wein oder Wafs 
fer (am vortheilhafteſten in mir Waſſer verdünnten Brans 
tewein). In Brantewein aufgelößt, durch ein leinened 
Tuch gefeibet und nad) einiger Ruhe abgefhäumt und 
mit etwas Waſſer gekocht, erhält man einen herrlichen 
Kitt aus der Daufenblafe, nit dem man fogar zerbroches 
ne Glaͤſer und Taſſen wieder fo zufammenleimen kann, 
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daß die Fugen kaum gefehen werden, und daß fie felbft 
wieder: zur Aufnahme heißer Getränke dienen. 


Schauplag der Künfte und Handwerfe, von Schreber. 
Bd. X1. ©. 139. Die Bereitung des fdywarzen englifchen 
Pflafterd und ver Haujenblafe. 

JLepechius Tagebuch der Reife durch verfchiedene Pros 
vinzen des ruſſiſchen Reichs in den Jahren 1768 und 1769; 
a. d. Ruff. überf. von C. H. Haie. Tb. 1. Altenburg 1774. 
4.8. 152f. Von dir Bereitung der Haufenblaie, 


J. Beckmann's phyſikaliſch Ökonomifche Bibliothek. Bd. 
1 St. 2. ©. 1603f. Ueber vie Verfertigung der Hauſenblaſe. 


An account of the discovery makeisinglafs (Fisch- 
glue) in Russia, with a particular description of its ma- 
nufäcture in England from the produce of British fishe- 
ries; in’ den.Philosophical Transactions for 1773. p. 1. f. 


J. 9. Hildts Hanplungszeituna. Jahrg. IX. Gotha 
1792. 8. S. 265f. Ueber die Hanſenblaſe. | 


Journal für Fabrik ꝛc. Bd. XXXII. Leipzig 1807. März. 
S. ıg1f. Ueber die Zubereitung der Hauſenblaſe und des 
Kawiard in Rußland. 


Das Neueſte und Nuͤtzlichſte aus der Chemie und Fabrik— 
wiffenihaft ıc. Bd. XL. Nürnberg 1811. 8. S 104f. Ue— 
ber di: Bereitung der Haufenblafe. 


Haufenblafenfabrifant f. Hauſenblaſe. 
Hauftempel ſ. Häuer. 

Haute gerben f. Tohgerberey, Weißgerberey , Saͤ⸗ 
miſchgerberey und Pergamentgerberey. 

Haͤute zu Pelzwerk ſ. Kuͤrſchner. 


Hauteliſſeſtuhl ſ. Wollenmanufakturen, Tapetenfa⸗ 
briken und Weberſtuͤhle. | 


Hauteliffewebeten ſ. Wollenmanufakturen, Webes 
zen, Weberftühl: und Zapetenfabriken. 


Häuten der Seidenwuͤrmer ſ. Seidenmanufakturen. 
Hautform der Goldſchlaͤger ſ. Goldſchlaͤgerey. 
Haut ſpalten ſ. Hautſpaltemaſchine. 


Haut⸗Spaltemaſchine, Leder⸗Spaltemaſchine. 
Hierunter verſteht man eine in England erfundene 


Maſchine, womit man durch eine von dem Maſchinen⸗ 
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werfe bewegte Spaltklinge rohe und zubereitete Häute 
oder Felle in dünnere oder dickere Blätter zerfpalten 
kann. Zwiſchen zwey Walzen geht die zu fpaltende 
Subftanz hindurch; die Spaltklinge trennt fie dann auf 
die erforderlidde Art von einander. Durch gemeine 
Schrauben und durd Schrauben ohne Ende richtet man 
dad Spaltmeſſer fo, wie es gegen die Kante der Haut 
ſtehen muß. Ketten die über eigne Walzen gehen, bals 
ten die Haut felbft in einerley Spannung. Eine Schie⸗ 
bevorrichtung, wie eine Kurbelfcheibe mit der Scyiebes 
ſtange, bringe die hin und her gehende Bewegung ded 
Meſſers hervor. | 

So viel ich weiß, ift von diefer Mafchine noch Feine 
bedeutende Anwendung gemadt. Auch möchte wohl 
noch) manches daran audzufeßen feyn. Deswegen liefere 
ich Feine ausführliche Beſchreibung derfelben, und vers 
weife lieber auf die unten angehängten Schriften. Die 
Erfindung der Mafchine, womit man das Leder aud) 
in ungleich dicke Stüde fpalten kann, gründete fid) 
darauf, daß man oft genöthige ift, ein Stüd Leder zu 
verdiinnen, und daß man um died zu thun, bisher ims 
ner einen bedeutenden Lederverluft hatte, weil man das 
Dünnfchneiden mit einem gewöhnlichen Meffer verrichten 
mußte. — Die Engländer follen übrigens mit ihrer Spalts 
maschine fhonlederne Refonanzbödenzu Clavieren 
und Pianoforted gemacht haben, die ſich befonders zu 
einem Paufenaccompagnement eignen. | 


George Choumert, De of a Machine for cut- 
ting,, splitting and dividing Hides and Skins, as wellin 
the Pelt before dressed, as when dressed into Leather, 
severing the grain- side from the flesh - side; im Reper- 
tory of Arts and Manufactures. . Vol. IV. London 1796, 
8 op. ı0g4f. Ueberſetzt im: 

Journal für Fabrik rc. Bd. XIII. Leipzig 1767. 8. Auguft. 
©. 1235 f. 

Hauzinn und Haubley. Hierunter ver ſteht man 
Zinn = und Kupferplatten, die man beym Zlushauen 
von Metall und andern Körpern unterlegt, damit der 
Meifel, der nun auf einen weichen nachgiebigen Körper 


trift, nicht fo leicht ftumpf werde. 
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Hebearme f. Diumlinge, Stampfmühle, Dehlmübs 
le, Papiermühle, Walkmühle u. f. w. Ä 
Hebedaumen, Lebefüße, Hebeköpfe f. Daumlins 
ge, Stampfmühle, Dehlbereitung, Papierfabriken, 
Pochwerke, Waltmühle, Pulverfabrifen zc. 
Hebefüße ſ. Däumlinde., m 
Hebekoͤpfe ſ. Däumlinge. | 


Hebel nennt man jeden feften unbiegfamen Körper, 
z. B. eine folide Stange von Metall oder von Holz, 
woran Kraft und Laſt oder überhaupt zwey und mehr 
Kräfte fo einander entgegenwirken, daß fie den ganzen 
‚Körper um eine Are in derjelben Ebene zu drehen fich 
befireben. Die Axe des Hebeld, welche den Ruhe— 
punkt oder Unterſtuͤtzungspunkt des Hebels ent 
hält, beſteht oft aus einem cylindrifchen Zapfen oder 
Bolzen (wie bey dem Balancier der Dampfmafchine, 
bey manchen Arten von Schwengeln ic ), oft auch aus 
der fcharfen Kante eines herzfoͤrmig gearbeiteten Zas 
pfens, oft auch aus einem dreylantigen prismatifchen 
Zapfen, der auf einer zweckmaͤßigen Unterlage (oder 
Ueberlage) fpielt, wie bey dem Waagbalken. 

Der Nebel hat entweder nad) zwey Seiten des Un: 
terfiügungspunftes einen Arm, oder nur auf einer 
Seite defjelben. In jenem Falle heißt er zweyar mi⸗ 
ger Hebel oder Hebel der erſten Art, in diefem 
Falle einarmiger Hebel oder Hebel der andern 
Art. Der zweyarmige Hebel findet die meifte Anz 
wendung. Er kann gleiharmig oder ungleihars 
mig feyn. Die gemeine Waage oder Krämer 
waage giebt ein Beyſpiel von dem gleicharmigen Hebel; 
die Schnellwange oder römifhe Waage von den 
ungleicharmigen. | 

Zwey Gewichte, bie in gleichen Abſtande vom Ruhe⸗ 
punkte auf den Hebel wirken, bringen den Hebel, wenn 
er in Ruhe iſt, in die horizontale Lage, d. b. in's 
Sleihgemwiht. Wirken zwey gleihe Gewichte in 
ungleichen Entfernungen vom Ruhepunkte anf den Des 
bel, fo kann der Hebel nicht ind Gleichgewicht Foınmen; 
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dasjenige Gewicht wird ſinken, welches in der weiteften 
Entfernung fid) befindet, Sollen Gewichte in ungleis 
hen Enifernungen das Gleichgewicht bewirken, fo müfs 
fen auch fie ungleic) ſeyn; das entferntefle Gewidyt muß 
geringer feyn ald Das andere, und zwar um fo geringer, 
je entfernter ed in Ruͤckſicht auf das andere if. Ganz 
daſſelbe ift. der Fall, wenn wir, flatt ungleiche Enrfers 
nungen am Hebel, ungleiche Arme, einen fürzern 


und einen längern feßen, von deren Enden die Gewich⸗ 


te herabhängen oder auf deren Enden Kräfte wirken. 
Se länger der eine Arm gegen den andern iſt, deſto ge: 
ringer braucht dad an ihr haͤngende Gewicht oder die 
auf ihn wirkende Kraft zu feyn, um ihn mit dem Ges 
wicht oder der Kraft am Fürzern Arme ins Gleichgewicht 
zu jeßen. 

Sit der eine Hebelsarm noch einmal fo lang ald der 
- andere, fo braucht man daran nur halb fo viel Ges 
wicht oder halb fo viele Kraft, ald an den fürzern 
Arme; iſt er viermal länger nur den vierten Xheil, ift 
er zehnmal länger, nur den zehnten Theil, ift er huns 
dertinal länger, nur den huuderten Theil, u. ſ. w. 
Denn dadurch, daß das Gewicht (oder die Kraft) zwey⸗ 
mal, viermal, zehnmal, bundertmal ꝛc. weiter vom 
Ruhepunkte entferne tft, bat es auch eine zweymal, 
viermal, zehnmal, hundertmal ꝛc. größere Sefhwindigs 
keit, folglich ein eben fo vielmal größeres Vermögen. 
Freylich muß fi) dann aber auch das Gewicht (oder 
die Kraft) durch einen zweymal, viermal, zehnmal, 
hundertmal ꝛc. größern Raum bewegen ald dad Gewicht 
am Fürzern Hebelsarm; und dies feßt auch immer wies 
der der Erfparniß von gegenwirkender Kraft, die man 
durch die Verlängerung des einen Hebelsarms erlangen 
koͤnnte, gewiffe Gränzen. 


Faft bey allen Werkzeugen, die in Handwerfen und 
Künsten vorfommen, it die Wirkung bed Hebels zu fer 
ben, 3. B. bey Hebeeifen, Hebeflangen, Bredeifen, 
Meffern, Scheeren, Zangen, Haͤmmern, Kurbeln, 
Deichfeln der Wagen und Roßmuͤhlen ꝛc. Man wird 


n 
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babey immer einen Unterflüßungspunft oder Ruhepunkt 
(Umdrehungspunft) finden, und annehmen, daß man- 
deſto weniger Kraft braucht auf bie Werkzeuge wirken 
zu laffen, um durch fie einen gewiſſen Erfolg zu ſehen, 
je weiter weg man fie von dem Ruhepunkte oder Ums 
drehungspunkte angreift. Wenn man die zufamınenges 
festen Mafchinen genau betrachtet, fo wird man ebens 
falls finden, daß fie faft insgeſamt ald eine Verbindung 
von Hebeln anzufehen find, aud) wenn fie unmittelbar 
nicht aus Hebeln bejtehen. So kommt z. DB. bey der 
Mühle und bey fehr vielen andern, ja ben den meiften 
zufammengefeßten Maſchinen Rad und Getriebe, 
vor, und dieſe ſind, wenn man ihre Wirkung betrach⸗ 
tet, nichts anders, als zwey mit einander verbundene 
Hebel, wovon der eine dem andern feine Bewegung 
mitteilt; f. Raͤderwerke. 


Mit dem —— Hebel laſſen ſich Laſten heben 
und fortſchieben, laͤßt ſich Druck und Vewegung forts 
Pflanzen. Zu dieſer Fortpflanzung iſt nach Beſchaffen— 
beit der Umftände bald der geradlinichte, bald der. 
Frummlinichte oder Winkelhebel (deſſen beyde Arme am 
Umdrehungspunkte einen Winkel machen) brauchbar. 
Die Anwendung des lehtern ſieht man z. B. häufig, 
wenn eine horizontale Bewegung in eine vertikale oder 
ſchiefe uͤbergehen ſoll, oder uͤberhaupt, wenn die Rich— 
tungen der Bewegung ſich aͤndern muͤſſen, wie man 
dies ſehr häufig an Stan genkuͤnſten ſiceht. Begreif— 
lich muß der Hebel immer eine ſolche Feſtigkeit beſitzen, 
daß er durch die darauf wirkenden Kr raͤfte weder ſich 
biege, noch breche. 


Natuͤrlich durfte ich mich hier beym Hebel nicht tiefer 
in da8 Gebiet der Mechanik einlaffen. Mir die Iheos 
tie des Hebels genauer kennen lernen will, den verweiſe 
ich auf J 

Meine Enchyckopaͤdie des — Ma chinenweſens. 
Th II. Leipz. 1804. 8. ©. 750. f. 
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mühlen f. Stampfmühle, Dehlbereitung, Pulverfa— 
brifenzc. Ä 


Hebelpreſſe ift eine Preffe, die ihre Wirkung einem 
großen Hebel verdankt. Der Hebel prüdt nämlidy die 
Soden nieder. Ein Sperrhafen des in einem flarfen 
Geftelle eingefchloffenen Hebels, der Daneben in eine ges 
zahnte Stange greift, hindert den Hebel am Empor—⸗ 
fhnellen, wenn die drüdende Kraft nachläßtz und fo 
Tann man immer zum weitern Miederdrücen des Hebels 
neue Kräfte ſammlen. ine folche Hebelpreffe kann in 
Lederfabriken, in Tabacksmanufakturen, in Wollenmanus 
Foktnrenc., 3. B. ald Packmaſchine zu Tabak, Wollezc. 
großen Vortheil gewähren, um diefe Sachen entweder 
zum wirklichen Gebrauch, ald aud) zur Verfendung bes 
quemer einzurichten ; f. Preffe. | 

Hebenagel in Schlaguhren f. Uhrmacherkunft, 

Heber nennt man eine gebogene oder aus zwey Schen⸗ 
£eln beftehende Metall oder Glasroͤhre, welche zu fol 
gendem Gebraud) dient, Wenn man das offene Eude 
des einen Schenkel in eine Flüffigfeir fegt, und, etwa 
durch Saugen an dem andern Ende, die Luft in der 
Röhre verdünnt, fo wird nicht blos die ganze Möhre 
(durdy den Druck der dußern Luft) von der Flüffigkeit 
ausgefüllt, und läuft zu der Defnung ded äußern Schens 
feld heraus, fondern auch die übrige Flüffigkeit aus dem 
Gefäße zieht von ſelbſt nach, fo lange das offene Ende 
des Außern Schenfels tiefer liegt, als die Dberfläche der 
FSlüffigkeit, fo lange die Mündung des innern Schenfels 
unter der Flüffigkeit fich befindet, und fo lange der oberz 
fie Punkt des Hebers nicht über 30 Fuß von der Ober: 
fläche der Flüffigkeit in perpendifulärer Nichtung entfernt 
if. — In Bierbrauereyen, Effigbranereyen, Brans 
tenweinbrennereyen, in Oehlmuͤhlen und in mandyen aus 
dern Anftalten kann man den Heber fehr näglicdy gebraus «+ 
hen, um die Fluͤſſigkeit fchnell aus einem. Behältnifle in 
ein anderes hinuͤberzuziehen. Will man ihn durch Gaus 
aen füllen, ohne daß etwas von der Flüffigkeit in den 
Mund fommt, fo braucht der aͤußere (gewöhnlich län: 
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gere) Schenkel nur noch eine aufwärtögehende Röhre 
zum Saugen zu enthalten, und dann muß man wähs 
rend Dem Saugen das untere Ende jened Schenfels mit 
dem Finger zuhalten. Einen großen weiten Heber kanu 
man nicht durch Saugen füllen. Es muß vielmehr auf 
folgende Art durch einen Trichter geſchehen. Mau 
verſchließt beyde Mündungen ded Inftruments durch 
genau paſſende Schieber. Dann füllt man beyde 
Schenkel von oben durch eine Defnung mit dem Trich— 
ter an, nachdem man vorher den fürzern Schenkel uns 
ter die Flüffigkeit gebracht hatte. Die obere Defnung, 
durch welche das Fallen geſchah, verſchließt man nun, 
etwa mittelſt einer Schraube. Dann öfnet man erft den 
Schieber des innern Schenkels, darauf auch den des 
aͤußern. Sogleich wird der Heber laufen und unter deu 
oben angeführten Bedingungen fo lange laufen, als noch 
etwas von der Flüffigkeit in dem Gefäße ift. 

Seber oder Schnüre an den Wellenfordenei 
nes Bortenwirferjiuhls f Bandfabriken 

Seberad in der Schlaguhr zum Heben des 
Hammers f. Uhrmacherkunſt. 

Heberſtange der Klempner, eine runde eiſerne 
Stange zum Umbiegen des Blechs, woraus man Heber 
und andere Möhren verfertigen will; ſ. Klempner. 

Hebefchiene, Aufhelfeifen zum Heben der Trage: 
bank in Mahlmählen und zum Höherz oder Niedrigers 
richten des Laͤufers; ſ. Mehlmuͤhlen. | 

Hebezange, eine mehrere (oft 5 bis 6) Ellen lange 
Zange ber Hammerfhmiede. 

Hebezeug beißt jedes Inſtrument oder jede Mafchine, 
wovon man zum Heben einer Laſt Gebraud macht. Es 
gehören alfo die Hebel, Hebebäume, die Winden, 
Krahne, Flafhenzüge u. dal. dahin. | | 

Hehyelmacher werden diejenigen Perſonen genannt, 
welche ficy mit der Berfertigung der Flachshecheln 
befhäftigen, In den meiflen Ländern Deutjchlande iſt 
das Hechelmachen ein Zweig ber Nadler. Auf der Mitte 
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eined Brets wird von andern Bretern eine vierkantige 
Erhöhung zufammengefeßt. - Die Dberfläche derielben 
wird mit Blech befchlagen, worauf man viele aefpißfe 
Drahtſtifte oder Hechelzaͤhne feufrecht eingefchlagen 
bat. Se feiner die Hechel iſt, deſto dünner find die 
Zähne, und deſto enger fiehen fie bev einander. Mad) 
dem Zerfchroten werden die Hechelzaͤhne auf dem Spißs 
ringe zugefpißt nnd dann erfi in den Köchern jenes Blechs 
befeſtigt; ſ. Nadelfabrifen und Flachsbereitung. 

Hechelmaſchine ſ. Flachsbereitung. | 

Hecheln des Danfes und Slachfes ſ. Flachöbes 
reitung. Ä | 

Heckerſchuͤſſe oder ungleiche verunftaltende Stellen in 
feidenen Zeugen entjiehen durch eine unfaubere, knotige, 
faferige oder büfcyelförmige Kette, welche das ordentliche 
Heben derfelben verhindern; f. Seidenmanufaftus 
ven. | 

Hecklauge, Mutterlauge. So nennt man dieje— 
nige Lauge in Salpeterfiedereyen, welche in den Cry— 
ftallifirgefäßen nach geſchehenem Eryjtallifiven des Sal⸗ 
peter zurücbleibt, ſ. Salpeterfiederey, 

Hertogramme f. Münzkunft. | 

Hede, Werg f. Flachsbereitung und Leinenmanufafs 
turen. | 

Heerd in Huͤttenwerken ſ. Huͤttenweſen, Eiſenhuͤt— 
ten, Bleyhuͤtten, Silberhuͤtten, Kupferhuͤtten, Gold⸗ 
huͤtten, Zinnhuͤtten, Glasfabriken ꝛc. 

Heerd, Waſchheerd ſ. Pochwerke und Waſchwerke. 

Heerd der Waſſermuͤhle ſ. Mehlmuͤller. 

Heerdaſche ſ. Huͤttenweſen. 

Heerdbaͤume ſ. Pochwerke und Waſchwerke. 

Heerdbley ſ. Bleyhuͤtten. 

Heerdeiſen, ein eiſerner Schlaͤgel zum Feſtſchlagen 
des Lehms u. dal. zu einem Heerde. 

Heerdglas in Ölashürten und auf Blaufars 

| benwerfen, 
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benwerken, Glas, welches auf den Heerd gefloſſen 
iſt, ſ. Glasfabriken und Blaufarbenwerke. 
Heerdpfaͤhle in Waſſermuͤhlen ſ. Mehlmuͤller. 

Hefen, Baͤrne oder Gaͤſcht zum Baͤcken, 
Brauen und Branntenweinbrennenf. Vier⸗ 
brauerey, Eſſigbrauerey, Baͤcker und Branntenwein⸗ 
brennerey. Dar 

Heft oder Griff der Meffer, Grabftidef; 
Feilen u. dgl. von Holz;, Elfenbein, Hort 
fe Drechsler und Mefferfabriken. 1 
Heften, die Bücher f. Buchbindr. 
Hefthafen ſ. Buhbinder, en 
Heftförner an dem Mantel einer Form zur 
Vereinigung der beyden Mantelhälftenz fr 
Rothgießer. | 2 =, 
Heftladen der Buchbinder ſ. Buchbinder. 
Heftnaht f. Riemer nnd Sattler, 

Heftfchnüre ſ. Buhkinder. SE: 
Heftipähne, Heftfharten find Bänder von Weis 
den zum Zufammenbinden der gefpaltenen Faßreifen 
beym Austrocknen; ſ. Boͤttcher. Es 
Heftzwien ſ. Buchbinder und Zwirnfabriken. 
Heidelbeeren zum Farben ſ. Faͤrbekunſt. 
Heidelbeereſſig ſ. Eſſigbrauerey. Eu 
Heiligenbilder, Hauchbilder, Klofterbilber:; 
Diefe bekannten Bilder, welche ſich durdy einen zug, 
kruͤmmen, werden auf folgende Art gemacht. au 
zerfchlägt Haufenblafe mit einen Hammer, umb rei⸗ 
nigt ſie dadurch, daß man ſie erſt in kaltem, dann in 
warmem Waſſer waͤſcht. Nun kocht man fie in einem 
neuen Topfe eine halbe Stunde lang gelinde, bis ſie zu 
einer brehartigen Maſſe wird, die; auf den Nagel eis 
ned Fingers gefhüttet, einen ‘Tropfen bildet. Das 
Waffer, worin der Keim gekocht wird, pflegt man mis 
Fernambuk, Safran ꝛc. zu färben, um badurd) auch 

Hoppe technoloy, xericon, III: E 
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der Haufenblafe eine Farbe zu ertheilen. Hierauf wird 
die Form, worin dad Bild abgebrudt werben foll, mit 
‚Honig gerieben und entweder mit einem wachfernen 
Mande eingefaßt oder mit Baumwolle umgeben. Man 
gießt dann die verfchiedentlich gefärbte KHaufenblafe dars 
auf,.fo daß die ganze Form damit dünne bedeckt wird, 
und dann feßt man biefe zum Trocknen in die Sonne, 
Wenn der Keim troden geworben ift, fo are De das Bild 
and ber Höhlung von felbft heraus. 

‚Heiße Platten zum Glätten f. Glätten. 

„eiße Eylinder zum Glaͤtten f. Glätten und Cys 
inder. 

Heiße Eiſen zum Einbrennen von Figuren in 
wollene Zeuge |. Wollenmanufakturen. 

Heißgießel ſind kleine Loͤcher in dem gegoſſenen Zinn, 
welche dadurch entſtanden, daß der Zinngießer die Form 
zu heiß machte, ſ. Zinngießer. 

Heißgrädige oder firengflüffige Erze f. Hits 
tenwejen, 

Heißmachung oder Gaͤhrung der Felle f. 
Meißgerberey. | 

Heißichuren den Glasofen f. Glasfabriken. 

Hellen, das Gold oder die Vergoldung ſ. Bi⸗ 
jouteriefabriken und Vergolden. | 

Heller, Hiller ſ. Münzkunft. 

Sen der Hammer f. Himmer und — 
werke. . 

‚Helme der Deftillirgeräthe f. Bramuttarweinbrens 
nerey und Deſtillirkunſt. 

‚Helmeifen , keilfoͤrmiges Cifen, um welches ber 
Schmied. das zu einem Beile oder einer Axt beflimmte 
Eifen ſchmiedet, damit dad Auge oder Helmlod (für 
den Stiel) entſtehe. 

Helmloch ſ. Helmeifen. 

Helmontifche Seife ſ. Seifenfiederey. - 
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Hemmung, Ehappement ober Stoßwerfder 
Uhren f. Uhrmacherkunſt. | 
Hengſt oder Hafpel des Faͤrbers ſ. Hafpel 
nnd Faͤrbekunſt. 

Henkel, Handhabe oder Oehr der Ts fe, 
Zaffen, Gläfer, Slafhen, Körbe, Glocken, 
Kanonen zc. f. Töpferey, Porcellanfabrifen, Glass 
fabrifen, Korbmacher, Zinngießer, Glockengießer, 

tuͤckgießerey ꝛtc. | 
Henfelform heißt jede Form, in welcher man 3. B. 
von Lehm, Thon ꝛc., worin man (irdene) Henkel 
brüdt, oder (metallene) Henkel ießt; ſ. Porcellans 
fabriken, Glockengießer, Bee ee; 
Hennersdorfſche Spinnräder ſ. Spinnrider, 
Heper, Nefter, Fehler beym Gazeweben; ſ. Gas 
zefabriken. 

Herausquetſchform der Goldſchlaͤger ſ. Golds 
ſchlaͤgerey. | | 

Herforder innen f. Leinenmannfakturen. 
Heringsthran f. Ihranbrennerey. - 
Hermelin zu Pelzwerk ſ. Kirſchner. 
Herrenhuterpapier ſ. Papierfabriken. 
Herrenpapier ſ. Papierfabriken. | | 
Herringbone, ein baummwollenes Zeug; f. Baumy 
wollenmanufafturen. | 

Herzform, eine Gießform in Herzgeflalt, um 3. 

. bleyerne, tombadene und andere Herzchen zu gießen. 
Herzrad, das mitteljie Rad des Schlagwerks der 
Un; f. Uhrmacherkunſt. | 

Heſſiſche Schmelztiegef ſ. Ziegelfabriken, 

Dieb, Feilenhieb f. Feilenfabriken. | 
Hilza, weiße oflindifhe Baftas; f. Baummollens 
manuf afturen, | 
Dimbeerefüüg f. Effigbrauerey, - €; 
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Himmelhaut heißt der lederne Leberzug ded Him⸗ 
meld oder Dede eines Wagens; f. Kutfhenfabris 
fen, Wagner und Öattler. 

Himmelnägel mit meffingenen Köpfen zum 
Befhlanen des Kutſchenhimmels f. Nagels 
fhmied, Sattler und Kutſchenfabriken. 

Hinabfcheeren die Kettenfaden f. Weberey. 

Hinterare, woran die Hinterräder laufen 
fr Wagner. 

Hinterbaum oder Kettenbaum ded Webers 
ſtuhls ſ. Weberftühle. 

Hinterfaͤden am hochſchaͤftigen Weberſtuhle 
ſ. Wollenmanufakturen und Tapetenfabriken. 

Hintergeſchirre ſ. Riemer. | | 

‚Hintergeftelle eines Sattelbaums f. Sattler. 

Hinterrad der Seiler f. Seiler. 

Hinterraft oder Ruhe am FZlintenfhloffe f. 
Gewehrfabrifen. | 

Hinterraufiwolle f. Wollenmanufakturen. 

Hinterfpatig fagt man vom Tuche, wenn die Haare 
der Länge des Tuchs nad) ungleich find; f. Tuchb e⸗ 
reiter und Wollenmannfafturen. 

Hinterfperrhölger, Hinsterquerbölzer einer 
Kutfhendede f. Wagner und Kurfchenfabriken. 

Hinterfporn, Sporn. Diefe Namen führen zwey 
Feine eiferne Säulen neben der Plättmafhine, welche 
eine hölzerne Spille, dad Spornholz, für den zu 
glättenden Gold» und GSilberdraht tragen; ſ. Golds 
und Silberfabriken. | | 

Hinterſtaͤnder oder Hinterſtaͤnde der Papier— 
muͤhle ſ. Papierfabriken. 

Hinterſtudel am deutſchen Schloſſe ſ.,Schloſſer 
und Studel. | 

Hinterwagen f. Wagner. 
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Hinterzange an der Hobelbank f. Hobelbanf und 
Schreiner. 

Hinterzeug an dem Sattel f. Sattler. 

Hins und SHereinpafliren der Kettenfäven f. 
Weberey, Bandfabriten, Wollenmanufaktturen, Sei⸗ 
denmanufakturen ꝛc. | 

Hirn. Wenn man von einem Brete ein Stud an 
derjenigen Seite abhaut oder abfägt, wo fich die Holzfäden 
endigen, fo ſagt man über Hirn bauen, über 
Hirn fägen. 

Hirnleifte, Hornleifte beißt eine über die Faſern 
eined Holzſtuͤcks querüber gefchobene und befefligte Leis 
fe; ſ. Schreiner. | 

Hirfchhorn oder die Stangen und Enden vom Hirfchs 
geweih dienen zu Mefferfchalen, Hirfchfängergriffen 
und zu manchen ähnlichen Arbeiten. Zu Pulver ges 
brannt, wendet man fie zum Poliren an, 
Hirfchhorngeift ſ. Verlinerblaufabrifen. 

Hirſchhornoͤhl f. Verlinerblaufabriken, 

Hirfchhornfalz ſ. Berlinerblaufabrifen. 

Hirfemühlen, Hirfeflampfen. So nennt man 
diejenigen Stampfmühlen, worauf man die Hirfe von 
ihrer Hülfe befreyt. Sie find ganz fo eingerichtet wie 
die Gruͤtzmuͤhlen. Die Paar, welche fich damit 
befhäftigen, heißen Hirſeknauer. 

Hiftorienmaler in Borcelanfabrifen ſ. Porcellans 
fabrifen. 

Hobel nennt man das zur Bildung vieler Holzwaaren 
und zum Glätten derfelben beftimmte Werkzeug, wels 
ches aus einem in einem hölzernen Gehaͤuſe befefligten 
fharfen Eifen beſteht, das man über die zu bearbeiten: 
den Stücde hinführt. Am meiflen gebraucht der Schreis 
ner ben Hobel. Aber au andere Holzarbeiter müffen 
ihn oft anwenden, z. B. die Stuhlmacher, Giebs 
macher, Bühfenfhäfter ꝛc. — Bisweilen wendet 
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man den Hobel auch zum Zerhobeln und zum Spals 
gen an. 


Nach der verfhiedenen Wirkung und Größe befoms 
men auch die Hobel verſchiedene Namen. So! giebt 
ed z. B. Saufthobel, Keiftenhobel, Bankhobel. 
Jeder von ihnen zerfällt wieder in verfchiedene Mebens 
gattungen von Hobeln. Alle aber kommen doc) in den 
Haupttheilen mit einander überein. Zuerft ift daran zu 
bemerken das längere oder Fürzere vieredigte Stud 
Holz oder dad Hobelgehäufe, worin das Hobek 
eifen ſteckt. Die unterfie Flaͤche des Gehäufes heißt 
"Bahn over Sohle. In der Mitte derfelben befindet - 
fi) dad Maul, welches fid) aufwärts in das Loc) außs 
breitet. Die Länge ded Mauld muß der Breite des 
Hobeleiſens, feine Weite aber dem Spahne entfpres 
chen, welchen der Hobel ſchneiden fol. Willig und 
ohne Hinderniß muß ſich der Spahn aus dem Loche 
berauöwerfen. An den Seiten des Lochs find die Wans 
gen, welche dad Eifen mittelft des Keild anhalten. Der 
Keil reicht bis auf die Sohle, ift aber in der Mitte 
audgefchnitten, damit das Eifen blos unter den Wanz 
gen bedeckt werde, und über dem Loche, fo weit er da 
bervorfieht. Zu beyden Seiten des Gehäufes find 
Hohlkehlen eingeflogen, um den Hobel beffer mit den 
Fingern halten zu können, 


Der Fauſthobel ift ein kurzer 10 bis ıı Zoll lans 
ger Hobel, der fid) von andern auch darin unterfcheidet, 
daß er vorn an ber Sohle einen Vorfprung und über 
denfelben an dem Abſatze die Nafe hat. Man braudyt 
ihn blos zum Glatthobeln einer Fläche; denn wegen 
feiner geringen Länge kann ex Feine geradlinichte Fuge 
machen. Seine Gattungen find der Schurfhobel, 
der Zahnhobel, der Schlichthobel, der Harthos 
bel und der Vergatthobel. Durd ben erſten wird 
die rauhe Fläche gleichſam erft zur Glätte vorbereitet. 
Seine Sohle ift eben; das Eifen aber ift in einen 
ziemlich ſcharfen Bogen gefchliffen, damit die Schneide 
deſto tiefer und leichter in dad Holz greife, Der Zahn 
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hobel unterſcheidet ſich blos dadurch von dem Schurfs 
hobel, daß die Schneide nicht in fo ſcharfem Bogen ge 
ſchliffen und dabey wie ein Kamm voller Zähne ifl. Er 
dient, ‚eine Fläche ziemlicdy gerade zu hobeln, aber nicht 
glatt, damit der Keim, hauptſaͤchlich bey furnirter Urs 
beit, beffer halte. Die Scyneide des Schlichthobels 
iff gerade, nur an den Eden etwas rund oder abgebros 
hen. Mit dem Harthobel kann aud) Metall gehos 
belt werden. Er kann übrigens ein Zahnhobel oder ein 
Schlicythobel ſeyn. Sein Eifen flieht febr fleil. Der 
VBergatthobel ift etwas länger und breiter ald ber 
Schlichthobel; fein Eifen ift nicht über einige 2o Grad 


erhaben; er hat ein fehr enges Maul auf einer ganz 


ebenen Sohle. Er wird am meifleh zu Leiflen und zu 
Verfröpfungen gebraudt. 


Von Leiftenhobeln zur Bildung der Leiſten giebt 
ed Kehlhobel, und zwar Carnieshobel, Rahm⸗ 
bobel, Kehlſtoß, ferner Simshobel, Gradho⸗ 
bei, Grundhobel, Noth- oder Nuthhobel. 


Die Eifenfchneide des Hohlkehlhobels iſt nah 
einem Cirkelbogen audgefchweift. Die Schneide ded 
Earnleähosels befteht aus zwey verwandten Cirkels 
flüden. Die Schneide des Nahmhobels bildet einen 
geraden Theil, eine Hohlkehle und ein Sarnied. Man 
fehlt einen Rahmen. damit. Die Schneide ded Kehl: 
fioßes ift noch bunter als im Mahmenhobel. Mar 
verfertigt damit die Zierratbhen der Füllungen. Alle 
diefe Hobelarten bekommen oben Baden zur Befefligung 
des Eiſens, bdeffen Loch nur von einer Seite einges 
fhnitien if. Das Eifen des Simshobels iſt wie 
bey dem Schlichthobel erhöht, unten fo breit als die 
ganze Sohle; oben hinaus aber geht es fchmal durdy 
dad Koch. s wird mit einem Keil befefligt, der das 
ganze Koch audfüllt. Damit fi) aber der Spahn aus: 
werfe, fo ift dad Koch nach einem Cirkelbogen an beys 
den Seiten mit Facen ausgeſchnitten. Man gebraucht 
ihn zum WÜbfegen und zum Zufammenblatten. Das 
Eifen des Gradhobels iſt oben wie bey dem Schlichts 
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hobel erhöht. Es hat an der Seite eine Schneide, ei- 
nen halben Schwalbenſchwanz und wird von der Seite 
in das Holz gefchnitten. Der Spahn muß ſich daran 
an der Seite auswerfen. Man flößt mit diefem Mobel 
den Grad an die Einfchiebeleiften. Der Grundhobel 
iſt wie ein Halbkreis gejialtet. Das Eifen geht pers 
pendifulär hindurch und iſt nach einem rechten Winkel 
gekröpft. Der Nuthhobel iſt wie ein Kehlhobel eins 
gerichtet. Sein Eifen hat nur eine Schneide wie ein 
gerades Stammeiſen; es ift oben breiter ald unten und 
au ber vordern Öeite abgefeßt. Der Hobel hat ferner 
eine fhmale Sohle, die fogenannte Feder, und einen 
abefonderten oder beweglichen Anſchlag, welcher durdy 
ein Paar Schrauben nach Erforderniß näher oder weir 
ter geftellt werden Fann. Man gebraudyt ihn eine Nuth 
auszuſtoßen u. dgl.; ſ. auh Schreiner, Siebma— 
her, Stuhlmacher ıc, | 

: Hobel der Zinngieferformen f. Zinngießer. 

Hobelbanf ift dasjenige ſehr nothwendige Werkzeug 
der Schreiner, der Stuhlmacher und anderer Holzar— 
beiter, worauf dad Holz beym Behobeln feftgehalten 
wird. Ich beſchreibe fie erſt im Artikel Schreiner, 

Hobeleiſen f. Hobel, 

Hobelgehaͤuſe f. Hobel, 

Hobelmuͤhle heißt eine Mafchine, worin ein befons 
derer durch Menfchen oder durch ein Wafferrad mittelſt 
einer Kurbel in Bewegung gefeßter Hobel Spähne 
veißt, die wohl 3 5 Fuß lang, 6 bis 14 Zoll breit 
and nur } Linie did find; ſ. Spahnmähle, 
Hobeln f. Hobel, Schreiner und Zerhobeln, I 

Hobelſpaͤhne dienen noch zum Eiupacken und zu 
einer Art Packpapier; ſ. Papierfabriken. 

Hochhaͤngende Schaͤfte im Seidenweberſtuhle 
ſ. Seidenmanufakturen und Weberſtuͤhle. 


Hochtamm am Bortenwirkerſtuhie ſ Bandfabri⸗ 
en. | u ” 


A 
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Hochſchaͤftiger Stuhl ſ. Wollenmanufakturen, Tas 
petenfabriken und Weberſtuͤhle. 

Hochſchneidige Grabſtichel ſ. Grabſtichel und Kus 
pferſtecherkunſt. 

Hochzange iſt eine große Zange mit breiten Kneipen, 
womit auf Hammerwerken große Stuͤcke gezäns 
gelt, d. h. gefaßt und regiert werben. | 
Hofarbeit der Eonditor f. Eonditor, | 
Hoher Dfen, Hohofen f. Hüttenwefen, Eiſenhuͤt⸗ 
ten und Defen. F 

Hoͤherer Muͤnzfuß ſ. Muͤnzkunſt. | 
Hohe Welle des Minutenrades der Uhr zu 
Tragen bed Minutenzeigers f. Uhrmacherkunſt. 
Hohlbohrer ſ. Bohrer, | Ä 
Hohle Eplinder um blanke cylindriſche Eifen 
oder Dorne zu ſchlagen ſ. Bijonteriefaprifen, Gürtler, 
Klempner, Gelbgießer, Dorn ꝛc. | 
Hohldocke für Die Drehbank f. Drechsler. | 

„podleiten, Hohlmeiſel der Drechsler f. Drechs⸗ 
A.” ©. 


Hohlfeilen heißen gewoͤhnlich die runden Feilen, wo⸗ 
mit man Sachen hohl ausfeilt. Man fann aber auch 
concave Feilen darunter verfiehen oder fogenannte 
MWälzfeilen, womit der Uhrmacher die Zähne der 
ne; f. Feilenfabrifen und Uhrmaders 

unſt. | 

Hohl geichliffene Glaͤſer f. Gtasfchleiferen. 

Hohl gefchliffene Stahlwaaren f. Gewehrfabrifen 
und Stahlwaarenfabrifen, | 

Hohlgießen f. Bijouteriefabriten, Silberarbeiter, 
Selbgießer, Rothgießer, Gürtler, Mechanikus, Glos 
engießer, Stüdgießerey und Eifenhätten. 

Hohlglaſer und Hohlgläfer ſ. Glasfabriken und 
Glasſchleiferey. Ze 


74 Hohlkehlhobel — Hollaͤndiſche Papiermühlen 

Hohlkehlhobel ſ. Hobel. 

Hohlkehlſtahl zum drehen ſ. Drechsler. 

Hohlmeiſel ſ. Meiſel und Feilenfabriken. 

Hohlmuͤnzen ſ. Muͤnzkunſt. 

Hohlpfennige ſ. Muͤnzkunſt. | 

Hohlröhre oder hohles Drebeifen f. Drechsler. 

Hohlfchleifen der Mefjer und Degenklingen ſ. 
Gemwehrfabriten und Mefferfabriten. 

Hohlfchleifen der Glaͤſer f. Glasſchleifereh. 

Hohlſtaͤhler, Dreheifen zum Runddrehen f. 
Drechsler. N 

Hohlftampfer oder Plattftampfer ber Yuts 
macher f. Yutfabriten. | | 

Hohltriebmaaß f. Windenmader. 

Hohlziegel f. Biegelbrennerey. 

Hohofen f. Yüttenwefen, Eifenhütten und Ofen. 

Holfter am Sattel f. Sattler. 

Holfterkappe f. Sattler. 

Holländer oder holländifhe Mafhine in 
DPapiermühlen zu ganzlider Zermalmung ber 
Lumpenmaffe und Verwandlung in einen Das 
pierbrey f. Papierfabriten. 

Holländifche Bleiche ſ. Bleicherey. 

Holländifche Lanzetten find feine leinene zu Hemd— 
quadern befiimmte Bänder; fe Bandfabriten und 
Keinenmanufafturen. 


Hollaͤndiſche Leinwand, Holländifhes Kin 
nen, Hollandas, Hollandille f. Zeinenmanufals 


turen, 

Hollaͤndiſche Mafchine f. Papierfabriken. 
Holländifhe Hüte f. Hutfabriken. 
Holländische Oehlmuͤhlen f. Deblbereitung. 
Hollindifche Papiermühlen |. Papierfabriten, 
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Hollandifche Tücher ſ. Wollenmanufafturen. 
Hollaͤndiſche Walfmühlen ſ. Waltmühlen und 


MWollenmanufafturen. 

Hollandifche Windmuͤhlen ſ. Windmühlen, 
‚Hollandifches Fernrohr ſ. Mechanikus. 
Holländifches Koperband f. Vandfabriken. 
Hollaͤndiſches innen f. Leinenmanufafturen; 
Hollandifches Leder f, Lohgerberey. 
Holländifches Papier ſ. Papierfabriken. 


Holfchen, Holzſchuhe werben von ben Leiftens 
ſchneider verfertigt, | 
Holz ift unter allen Materialien, bie wir verehlen und 
in Waare umfchaffen,, ohnſtreitig dad allernüßlichfte. 
Bäume liefern uns bekanntlich Früchte, die wir nicht 
blo8 im natürlihen Zuftande verzehren, fondern wor— 
aus wir auh Wein, Effig und Dehl bereiten Füns 
nen. Die Rinde, Wurzeln und Blätter mancher Bäus 
me dienen zum erben und zum Faͤrben (|. Lohger⸗ 
berey und Faͤrbekunſt); aus den Zweigen mandyer 
Baͤume machen wir Körbe, aus dem Baſt Matten, 
aus den Faſern bisweilen Zeuge und Papier (f. 
Korbmacher, Mattenflehrer, Neinenmanus 
fatturen und Papierfabriten). Der Saft einiger 
Bäume giebt und Harze, Oehle und Säfte die wir 
fehr nüßlich zu Pech, zu Lachen, zu Theer, zu Tervens 
tin und zu Zucker anwenden (f. Pehfiederey, Firz 
niffe, Lackirfabriken, Theerfhweelerey, Ter— 
pentinöhl, und Zucderfabrifen) Die Arbeiten 
aus Kork, 3. B. die fo nüglihen Korkftöpfel, fo wie 
den Zunderſchwamm verdanken wir den Bäumen (ſ. 
Korkarbeiten und Zunderbereitung). Außer: 
bem find uns bie Kohlen von dem Holze, bie Aſche, 
der Kienruß und fo manches andere von fehr großer 
Wichtigkeit, am allerwictigften ift und aber das Holz 
der Bäume un. zum Brennen) zur Errichtung der 
Gebäude, zur Errichtung unferer Zimmer, zur Vers 
{ 
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fertigung der Möbeln und fo vielfältiger Geräthe, kurz 
zu den Arbeiten der Zimmerleute, Schreiner, 
Wagner oder Stellmaher, Faßbinder oder 
Böttcher, der Pumpenmader, Stuhlmacher, 
Drechsler, mufitalifhe Inſtrumentenmacher, 
der Formſchneider, Bildſchnitzer, Mulden— 
bauer, Leiſtenſchneider, Schachtelumacher, 
und der uͤbrigen ſogenannten Holzarbeiter. 


Man theilt die verſchiedenen Holzarten in harte 
und in weiche ein, und zwar nach der Verſchiedenheit, 
wie ſie den ſchneidenden Werkzeugen widerſtehen. Zu 
den harten Hoͤlzern rechnet man das Eichenholz, 
Buchenholz, Nußbaumholz, Ahornholz, das 
Ruͤſtern- oder Ulmenholz, das Birn- Apfels 
und Pflaumbaumholz, dad Kornelikirſchen— 
holz, dad Buchsbaumholz, Cedernholz, Mas 
bagonyholz, Ebenholz zc. Unter die weichen 
‚Holzarten zähle man dad Birken: Lindens Erlen 
Fichten-Tannenholz und noch manche andere Holzs 
arten. — Aus den wärmern Ländern kommen die foges 
nannten edlen Holzarten, ald Buchsbaumholz, Ge 
dernholz, Ebenholz; und Mahagonyholz. 


Unter den befannteften Holzarten ift dad Buchenholz 
nnd Eſchenholz am ſtaͤrkſten; etwas ſchwaͤcher iſt das 
Eichenholz, Lindenholz und Erlenholz. Nur etwas 
mehr wie halb fo ſtark ift das Ulmenholz; noch ſchwaͤ⸗ 
cher ift das Tannenholz; Fichtenholz iſt am ſchwaͤchſten. 
Aber auch verfchiedene Stellen eined und deffelben Hols 
zes find nicht von einerley Feſtigkeit. Dad Herz des 
Baumes wächdt zuerfi, und um bad Herz legen fich, 
wie man gewöhnlich annimmt, alle Jahr ein oder meh⸗ 
rere Ringe, older Ringe entflehen alfo immer meh⸗ 
rere, je Alter der Baum wird. Das Herz oder der 
Kern und die znnächft herum befindlichen Ringe find am 
fhwächften; die übrigen haben mehr Feſtigkeit. Doch 
werden fie nahe an der Rinde wieder ſchwaͤcher. Steht 
der Baum frey, und hat er von Feiner Seite Schuß 
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gegen die Winde, fo werden die Ringe an der Mittages 
feite des Baums am dickſten und an der Mitternachtös 
feite bleiben fie am dünnften. Daher kommt ed dann, 
daß die Fefligkeit des Holzes aus einem und deinfelben 
Stamme fehr verfchieden iſt. Härter und dauerhafter 
ift übrigens dad Holz immer, wenn ed auf einem trocke⸗ 
nen, fandigten oder fleinigten Voden waͤchst. 


Die bequemfte und befte Zeit zum Fällen des Holzes 
ift der Unfang ded Frühling. Es trocknet dann am 
gefhwindeften aus, weil der Saft aus dem Holze hers 
and und doc) in Bewegung if. Das Winterholz vers 
liert den Saft langfam und nicht ganz, weil der darin 
gebliebene Saft flodt. Freylich muß aud) das Fruͤh⸗ 
jahrholz erſt eine Zeitlang liegen, um gehörig auszu⸗ 
trodnen. Sobald der Baum gefällt, von den Aeſten 
und Zweigen befreyt ift, fo muß man ohngefähr acht 
=> darnach die Rinde ringsherum abfchälen ; dann 
trocknet der Stamm eher und beffet aus; auch verhüter 
man dadurd) dad Einfreffen der Würmer, die fich oft 
in dem Splinte aufhalten. Will man einen gefällten 
Baum probiren, ob er durchand gut getrocknet fey, fo 
braucht manihn nur mit beyden Enden auf ein paar Quer⸗ 
bölzer zu legen, au das obere Ende mit einem Haınmer 
anſchlagen zu laflen und an dad andere Ende das Ohr 
zu halten, Iſt der Zon heil und deutlich, fo ift der 
Stamm gutz ift aber der Ton dumpf, fo ift es nicht 
—* in der Mitte des Baums. — Die zu Bretern 
beſtimmten Baͤume darf man uͤbrigens wegen des 
Schwindens nicht lange vor dem Schneiden trocken wer⸗ 
den laſſen. Man legt fie nicht in die Sonne, nicht uns 
mittelbar auf die feuchte Erde, am beften auf einen ge- 
pflaſterten Boden oder in trodenen Sand, Spalten 
im Korn zeugen davon, daß dad Holz gehörig ausge⸗ 
trocknet ift. 


In England bedient man ſich zur Austrocknung Efeis 
nerer Stüden Holz eined Dampfbades mittelſt einer 
eignen Vorrichtung. Dieſelbe Vorrichtung hat auch 
ein Schreiner in Braunſchweig. Jeder kanu darin 
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fein Nutzholz gegen geringe Bezahlung durchſchwitzen 
laffen. Die Vorrichtung befteht in einem großen eifers 
nen Kaſten, von 3 Zoll dicken eichenen Bohlen, an deſ⸗ 
fen Ende eine große kupferne Blaſe oder ein Topf ans 
gebracht iſt, unter welchen Feuer angelegt, und das 
darin befindliche Waſſer beftändig im Kochen erhalten 
wird. Die Dämpfe des fiedenden Maffers füllen den 
Kaften an und werden durch eine Dampfröhre wieder 
abgeleitet. Alle Lohe troͤpfelt daun aus dem Holze und 
dadurch kommt es in einen vorzäglidy guten Zuſtaud. 


Trefflich zu Schreinerarbeiten ift e8 au), wern man 
dad Holz fo lange mit heißem Leinöhl tränft, ala es 
noch davon in feine Poren einzieht. Das zu Bretern 
gefchnittene gettänfte Holz muß man dann in Rahmen 
gefpannt des Winterd über dem Stubenofen, ded Som; 
merd auf dem Hausboden trodnen. Sehr gut ift es 
auch, dad Holz durdy Kochen mit Waffer auszulaugen, 
in Leinöhl zu ficden, und dann in einem Darrofen ge 
fchichtet gelinde und vorfichtig zu trodnen. Das Oehl 
fihert gegen die Wuͤrmer und macht dad Holz fo feft, 
daß jedes fonfi nod) fo weiche und poröfe Holz nun eine 
glänzende Politur annimmt, auch nad) dem Beſchmutzen 
ohne Nachtheil abgewafchen werden kann. Dabey hat 
man zugleich den wefentlihen Nußen, daß fich nun das 
Holz nicht mehr wirft, f. auch Holzarbeiten. 


Holzarbeiten nennt man alle die Arbeiten, wodurch 
man Holz veredelt und zu Waaren bilder. Folglich 
gehören dahin die Ilrbeiten des Zimmermann, des 
Schreiners, ded Drechslers, des Wagners, ded 
Boͤttchers, ded Stuhlmachers, des mufikalis 
{he Juſtrumentenmachers (wenigflens in deu 
meiften Zweigen), des Formſchneiders, ded Bild 
fhnißers, ded Muldenhauers, Schadtelumas 
chers, Leiſtenſchneiders und verfchiedener anderer, 
welche ich in den dazu gehörigen Artikeln befchrieben has 
be. Das folgende kann man vorzüglich ald eine Erz 
ganzung der Artikel Beitzen, Schreiner und 
Drechsler anſehen. 
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Der Schreiner verfertigt die Möbeln entweder maffiv 
oder furnirt (ſ. Furniren). Am meiften iſt bey vies 
len Holzarten das leßtere zuempfehlen, weil dadurch gleiche 
förmigere Flächen zufammengeftellt werben Fönnen, weil 
man von einem Brete diefelbe Struftur gleihförmig zu 
vervielfältigen vermag, und weil dadurch auch mancher 
som Werfen des Holzes herrührende Uebelftand vers 
mieden wird. Da dad Auslaugen mit Waſſer und das 
Traͤnken mit Oehl (f. Holz) nicht immer rathfam ift, 
fo läßt man oft dad Gerippe aus getrocknetem Kienholz 
rn welches man mit irgend einer andern Holzart 

elegt. 


Dad gut getrocdinete Holz wird nach dem Aufleimen 
gebeigt. Died gefchieht z. B. mit verduͤnuter Salpeter⸗ 
fäure (mit Scheidewaffer); oder man loͤsſt in der vers 
dünnten Salpeterfäure etwas Stahlfeile aufs verdünnt 
diefe Auflöfung mir deftillivtem Waſſer, beflreicht das 
mit dad Holz durch Hülfe eines Schwanims, Pinfels 
oder leinenen Laͤppchens, und bringt ed worfichtig über 
Kohlenfener. Man erhält dann eine ſchoͤne braune 
Farbe. Kifenvitriol in achtmal fo viel reinem Waſſer 
(dem Gewichte nah) aufgelöst und filtriert, bringt uns 
ter gleicher Behandlung ebenfalls aufverfchiedenen Holz⸗ 
arten eine gute Farbe hervor. Man kann auch das 
Holz mit frifhgelöfchtem noch heißem Kalk etwa + Zoll 
dick überflreihen, nad etwa 6 bi8 12 Stunden wieder 
abwafchen, nad) dem Trocknen des Holzes mit Keinshl 
tränfen, und, weun auch dad Dehl gut ausgetrocknet 
ift, .mit der Politur abreiben, | 


Durch) ein Abſud des Brafilienholzes kann man haupts 
fühlih auf Ahorn⸗ Feigenbaums Liriden-Albazien⸗ 
Nupbaums Pappelbaum: und Kaftanienbaumholz das 
Mahagonyholz nahahmen. Um auf leßtern drey 
Holzarten eine, dunkle Mahagonyfarbe zu befommen, 
fegt man auch Krapp zu dem Braſilieuholze. Durch 
in Zerpentinöhl aufgelößtes Gummi Gutti erhält man 
auf Feigenbaumholz ganz die Farbe des Citronens” 
holzes. Durch die Auflöfung der Eurcume erhält der 
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Ahorn völlig das Anſehen deö gelben Satinholzes, 
die Linde das Anfehen ded Drangenholzed in 
Abſud des Krapps auf Platanus und eine Aufloͤſung des 
Gummi Gutti oder des Safrand auf Ulmenholz bringt 
das Quajakholz zum Vorſchein ꝛc. 


Die aus Farbehoͤlzern mie Potaſche und Waſſer ges 
kochten Beitzen erblaſſen in ſehr kurzer Zeit, beſonders 
am Lichter Auch darf man die damit gebeitzten Sachen 
nicht abwafchen, welches dody bey Hausgeraͤthen, die 
zum täglichen Gebrauch beftimms find, unumgaͤnglich 
nothwendig iſt. Sogar ein darauf fallendes Waſſer—⸗ 
sröpfchen hinterlaͤßt einen Flecken. Died geſchieht aber 
nicht bey dem zuerit befchriebenen Beitzen, wenn die Hoͤl⸗ 
zer gehörig mit Leinoͤhl getränkt find. Auch wenn man 
die ungebeißten Möbel fo lange und oft mit Leinoͤhl 
tränft, ald dad Holz nody einzieht, fie dann, nad) völs 
ligem Trockenwerden ded Oehls, mit zartem Ziegelmehl 
fhleift, fo werden fie fhon recht huͤbſch und dauerhaft, 
Man brauche fie nur von Zeit zu Zeit mit einer Buͤrſte 
oder mit einem Tuche abzureiben. Won verfchiebenen 
Hölzern fallen die Wurzeln weit fhöner aus, als das 
Stammholz. 5 


Statt des Leinoͤhls kann man zum Traͤnken des Hol: 
zes auch folgenden Leinoͤhlfirniß anwenden. Man kocht 
32 Theile ausgelagertes Keinöhl mit einem Theile fein, 
geſtoßener beſter Bleyglätte unter ſtetem Umrühren über 
Koblenfeuer, und gießt von Zeit zu Zeit kleine Portios 
nen Waffer fo lange zu, bis die Glaͤtte völlig aufgelöst 
ift. Dies erkennt man daran, wenn man nichtö Truͤbes 
mehr ſieht, ſondern alles klar iſt. 

Folgende helle Farbe der Holzwaare iſt jetzt vorzuͤg⸗ 
lich beliebt. Man reibt das Holz, z. B. Moͤbeln, erſt 
mit feuchtem Schachteluhalm ab. Dann ſchleift mau 
fie mit weiß präparirtem Hirſchhorn, einem zuſammen⸗ 
gerollten Stuͤcke Filz und Waſſer. Dadurch wird das 
Holz zu einer feinen Spiegelpolitur gebracht. Hernach 
reinigt man die geſchliffeue Arbeit mit einem weichen leis 
neuen Tuche. Ans den Olanz zu vermehren — ihm 

auer 


4 
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Dauer zu geben, muß man gutes Polirwachs darauf 
feßen, Man ſchneidet in dieſer Abſicht 4 Pfund gelbes 
Wachs in kleine Stuͤckchen, bringt es in einen reinen 
Ziegel und läßt ed auf Kohlenfeuer zerfließen. Hier⸗ 
auf rührt man 4 Roth Elar geſtoßenes Solophonium dar⸗ 
unter. Iſt das Eolophonium zerfloffen, und hat es fi 
ginstih mit dem MWachfe vereinigt, fo hebt man den 

iegel mit der Maffe vom Feuer ab und ruhrt noch 8 
Loth ermärmtes Terpentinöhl darunter. Alles muß fi 
wohl mit einander vermifchen. Iſt die Maſſe erfalter, 
0 flreicht man fie ganz dünne auf die vorher gefchliffene 

rbeit und reibt fie mit einem Stüde reiner lindener 
Rinde aus einander. Dadurd dringt das Polirwachs 
nicht nur in die Poren ein, fondern verbreiter fi) auch 
gleihförmig auf der Oberfläche. Mad) diefem Reiben 
wird ed noch einmal mit einer Polirbürfte recht abgeries 
ben und zuleßt mit einem weichen leinenen Tuche abpo⸗ 
lirt. Die Arbeit erhält dann einen fo ſchoͤnen dauers 
haften Glanz, als wenn ſie auf das feinfte lackirt wäre. 
Die Farbe verändert fid) auch nie. — Cine ganz eigene 
Art von Holzarbeit lernt man in dem Artikel Holzs 
gießerey kennen. 

J. A. Hildts Handlungszeitung. Jahrg. XII. Gotha 
1795. 8. ©. 260. Tafel uͤber die verſchiedenen Holzarten 
und ihr Gebrauch. | 
J. A. Hilde, Beichreibung ins und ausländifcher Holz: 
arten zur technologifchen Kenntniß und Waarenkunde zc, 
Weimar 1798. 8. Bd. II. 1799. 8. 
Das Neuefte und Nüglichfte der Chemie, Fabrikwiſſen⸗ 
ſchaft ꝛc. Bd. V. Nürnberg 1802. 8. ©. 41. Veredlung 
einheimifcher Holzarten, um daraus Möbeln zu verfertigen. 
— Bd. XII. 1812, 8. ©. 47. f. Färbung inländifcher 
Hölzer. ; 

Holzafche f. Aſche. 

Holzbohrer ſ. Bohrer. 

Holzbohrmuͤhlen, Roͤhrbohrmuͤhlen. Hierun⸗ 
ter verſteht man diejenigen Mühlen, worauf man Baͤu⸗ 
me zu Röhren bohrt, die zu Brunnenpumpen, zu Waſ⸗ 

Poppe technolog. Xericon, III. F 
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ſerleitungen u. ſ. w. beſtimmt ſeyn ſollen. Eine ſolche 
Bohrmuͤhle kann auf folgende Art eingerichtet ſeyn. 


An der Welle des Waſſerrades A Fig. J. Taf. IV. 
iſt das. Kammrad B angebradyt, welches in das Getrie⸗ 
be a greift. Un dee Melle diefed Getriebes befindet 
fi) noch ein Getriebe b, welches unten in ein Stirnrad 
C uud oben in dad Kammrad D eingreift. An der hos 
rizontalen Welle ded Kammrades D ift der Bohrer bes 
fefligt, welcher fic) daher mit dem Kammrade zugleich 
umdreht. Diefes ift die erſte nöthige Bewegung. Der 
Bohrer veränders alfo feine Stelle nicht; daher muß 
der Baum dem Bohrer allmälig entgegenrüden. In 
diefer Abficht hat die Welle des Stirnrades ' eine Kurs 
bel c, und an der Kurbel ift eine horizontale Schieber 
flange cd befindlich, welche natürlicy immer hin und ber 

efchoben wird, fo wie die Kurbel fi umdreht. Die 
chiebeftange fchiebt wieder an dem Arme f eine Eleine 
Welle hin und ber, folglich aud) den an der Welle figens 
den Arm g. Diefer liegt zwiſchen den Zähnen bes 
Sperrrades E. Durd) jeden Schub der Stange cd 
wird an dem Arm g ein Zahn ded Sperrraded fortges 
fioßen. Ein kleiner Sperrhafen h verhindert dad Zurückges 
ben des Sperrrades, Er fällt jedesmal von felbft zwiſchen 
zwey Zähne des Rades. An der Welle ded Sperrrades 
figt ein Getriebe feſt, welches in einen gezahnten Bals 
ken FF greift. Diefer Balken gehört dem fogenannten 
Kloßwagen am Bohrfluhle, worauf der zu bohs 
rende Baum dem Bohrer entgegen liegt. Go wie fi) 
nun durch die Bewegung der Mafchine das Sperrrad 
immer um einen Zahn herum bewegt, fo ſchiebt auch 
dad Getriebe diefed Rades den gezahnten Baum immer 
etwas vorwärts, folglih aud den Wagen mit dem 
Baume. | 

Der Bohrſtuhl beſteht gewöhnlich aus zwey langen 
Balken, die fo lang feyn müffen, ald die zu bohrenden 
Stüde. Diefe Balken ruhen auf vier Ständern, wels 
de, damit fie recht feſt flehen, in einiger Entfernung 
in die Erde eingeramms find. Auf diefen Ständern 
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werben bie beyden langen Balken mit Zapfen wohl bes 
feflige und deöwegen oben durch Querriegel zufammens 
gefügt. Auf jedem der leßtern fliehen zwey Arme, zwis 
fhen welchen die Röhren mit Keilen befeftigt werden, 
Vorn und hinten vor den Querriegeln find zwey Leiſten 
auf den beyden Balken angebracht, die ſich auf den 
Balken hin uud her fchieben laffen. Dberwärts in der 
Mitte haben diefe Schieber halbrunde Ausfchnitte, fo 
groß, ald die Stange ded Bohrers bie ift. Sie find 
“ fo eingerichtet, daß die zu bohrende Roͤhre mit ihrem 
Mittelpunkt, oder da wo der Bohrer angefeßt wird, 
dieſem gleich gefeilt werden Fann. Durd) die Leiſten 
bewirkt ınan, daß der Bohrer fih immer richtig ums 
dreht, wenn feine Stange’ in die Rundungen der Leis 
fien eingelegt wird. Damit nun aber die Keiflen mit 
ihren halbrunden Defnungen nicht vom dem Mittelpunkt 
ber Röhre abweichen, fo müffen die langen Bäume des 
Bohrſtuhls genau nad) der Schnur bearbeitet und nad) 
der Setzwaage befefligt feyn. er 


Die Art, dem zu bohrenden Baume die vortheilhafs 
tefie Bewegung zu geben, Tann man aus dem Artikel 
Kanonenbohrmaſchine entlehnen. Das da Gefagte 
paßt auch recht gut auf dad Bohren der hölzernen Möhren, 
Die Bohrer zum Ausbohren ded Baums find gemeis 
niglich Schnedenbohrer, Sie beflehen aus einer ı bis 
2 Fuß langen eifernen an der einen Seite verfiählten und 
gefchärften Platte, die aber nicht flach, fondern fo gekruͤmmt 
ift, daß ihre äußere Geſtalt von oben ber einer halben 
Cirfelfläche gleiht, nad) unten zu aber immer fpißiger 
zuläuft und eine fehnedenförmige Windung befommt. 
Der Durchmeffer von dem cylinderförmigen Theile des 
Bohrers muß fo groß feyn, ald der Durchmeſſer der 
damit zu bohrenden Oefnung. Man bohrt aber nicht 
gleicy anfangs eine große Defnung, fondern fängt von 
einer engen an und geht nad) und nad) zu der weitern 
fort. Wollte man z.B. eine achtzollige Nöhre haben, 
d. h. eine folhe, deren Weite im Kichten einen Lurd)s 


mefjer von 8 Zoll hätte, fo dürfte man nicht gleich ans 
2, 
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fangs ben achtzolligen Bohrer anfeßen, fondern erft ets 
wa einen einzolligen. Iſt die Röhre einzollig durchbohrt, 
fo nimmt man den zweyzolligen Bohrer, dann den drey: 
zolligen 2. Won dem fechözolligen an aber ift es gut, 
den Bohrer immer nur um 4 Zoll weiter zu nehmen, big 
man endlich zum achtzolligen fommt. Da gewöhnlich 
eine Röhre mit ihrem Ende in die Mündung einer ans 
dern einpaffen foll, fo mußman diefe Mündung mit einem 
befondern löffelförmig geftalteten Maulbohrer etwas 
weiter ausbohren. — Die Verbindungsdart der Bohrer 
mit der Welle ded Kammrades D ift die nämliche, wie 
bey den Flintens und Kanonenbohrmühlen 

Holzdrechsler f. Drechsler. 

Hölzerne Baͤlge ſ. Blaſebaͤlge. 

Hoͤlzerne Gefaͤße zum Sieden ſ. Kochgeſchirre und 
Brannteweinbrennerey. 

Hoͤlzerne hohle Gefaͤße zu verſchiedenem Ge⸗ 
brauch ſ. Boͤttcher, Muldenhauer und Drechsler. 

Hoͤlzerne Kanonen und Moͤrſer ſ. Stuͤckgießerey 
(wo ſie blos in hiſtoriſcher Hinſicht erwaͤhnt werden). 
Hoͤlzerne Spielſachen verfertigt hauptſaͤchlich der 
Drechsler und der Bildfhniger. Nürnberg 
verforgt faſt die ganze Welt mit folhen Waaren. Mau 
bildet fie durch) Schneiden mit Meffern, durch Dres 
ben mit Dreheifen, durch Stehen mit Grabflichelu 
und duch Bohren mit Bohrernz f. auh Holzgief 
ſerey. | | 
Hoͤlzerne Uhren ſ. Uhrmacherkunſt. 
Hoͤlzerne Waaren. Zu dieſen gehoͤren vornehmlich 
die Maaren der Ochreiner, der Drechsler, der 
Bildfhniger, der Formſchneider, der Wag— 
ner, der Böttcher, der Schachtelmacher, der mus 
ſikaliſchen Inſtrumentenmacher 2c. ſ. aud) Holzs 
arbeiten. 

Holzfärberey ſ. Beitzen, Holzarbeiten, Schreiner, 
Drechsler zc. z 


“ 
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Holzgießerey. Hierunter verſtehe ich die neue Kunſt, 

erzierungen und Figuren aus Holz zu gie— 

ßen, eine Erfindung des Franzoſen Lenormand. Sie 
wird auf folgende Art zur Ausfuͤhrung gebracht. 


Man kocht 5 Theile flandriſchen Leim und ı Theil 
Hauſenblaſe abgeſondert in vielem Waſſer. Haben fe 
fd) aufgelöst, fo mifht man fie zufammen, nachdem 
man Ge durch feine Leinwand hindurchfiltrirt hatte. 
Die nötig, Waſſermenge beflimmt man dadurd), daß 
man die vermichte Reime erkalten läßt. Sie müffen 
dann ein fehr loder.z Gelee, oder beffer nur den An— 
fang eined Gelee bilden. Sind fie nach der Erfältung 
noch ganz flüffig, fo feßt mau das Gefäß, worin fie fies 
ben, an das Feuer, und läßt etw.a Waͤſſer verdunften, 


Eind die Leime im Gegentheil zu dia, ai 
eßt man efs 
was warmes Waſſer nad). gieß 


Der fo zubereitete Leim wird wieder erwaͤrmt, bis y« 
den Grade, daß man den Finger nody darin halten 
kann. Durch diefe Operation verduͤnſtet noch etwas 
Waſſer, und deöwenen muß man den Keim bey ber ers 
fien Operation fo leihtflüffig Haben, weil er fonft bey 
diefer zweyten zu Did werden und die Waare hernach 
fpringen würde. Nun nimmt man fehr fein gerafpeltes 
Holz oder feine durd) ein feined Gieb geworfene Säge: 
fpähne, und Enetet fie in den Zeig. Diefen Brey gießt 
man in die Formen von Gyps oder Schwefel, die vorher 
mit Leinöhl oder Nußöhl beftrichen worden find, auf die 
nämliche Art, wie man fie in Gyps gießt. Man muß 
die eingegofjene Maffe mit der Hand in der Form aus: 
drüden, damit fie alle Räume wohl auöfüllen. Nun 
bededt man die Form mit einem beöhlten Brete, bes 
ſchwert diefed mit Gewichten, und läßt den Guß trock— 
nen. Auf einer Darre geht dies fehr ſchnell. Iſt der 
Guß troden, fo ſchneidet man die Naht, und jeden um: 
nöthigen Ausflug der Verzierung hinweg, leimt fie 3. 
B. anf Möbeln, überziebt fie mit einem Lad, oder 
vergoldet fie. — Schwer find folde Arbeiten dann von 
Achten Bildhauerarbeiten zu unterfcheiden. 
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Auch ganze Figuren kann man auf dieſe Art gießen; 
nur iſt das Verfahren dann muͤhſamer. Man macht 
aus feinem Holzmehl wieder eine Maſſe, wie obige, 
und laͤßt die Form aus mehreren Theilen beſtehen. 
Bon der Holzmaſſe gießt man eine ohngefaͤhr 2 Linien 
dicke Lage in jeden Theil der Form und läßt fie beynahe 
ganz trodnen, Während diefer Zeit bereite man eine 
andere Maffe aus groben Sägefpähnen, die durd m 
gröbered Sieb, als bey der feinen Waffe, dunsgefiebt 
worden waren. Hierzu nimm man denn Malt des flan⸗ 
driſchen Leims gewöhnlichen Leim un“ 5 Theil Hauſen⸗ 
blaſe. Man ſeht erſt zwey — der Form zuſammen, 
und gießt in die Fugen fer“ ehr dünne Maſſe. Ges 
woͤhnlich ſtreicht may = mit dem Pinfel ein. Den lees 
ven Raum zwifd den beyden Formen gießt man mit 
arober M-ıre aus. Nun jeht man auf die nämlidye 
pr se übrigen Stüde der Form an, bis die ganze Fis 
yur vollendet if. Man läßt die Figur troden werden, 
und erhält dann eine fo fehöne Figur, als fie der ges 
fchicktefte Bildhauer nur verfertigen fünnte, Wo der 
Guß zwiſchen die angefeßten Theile dev Form angelaus 
fen ift, da ſchneidet man die Auswüchfe mit der Spiße 
eined ſcharſen Meffers (eines Federineffers) hinweg, 
oder feilt fie mit einer Eleinen Seile ab. 


Man muß nur immer den richtigen Grab der Tro— 
Kenheit treffen, ehe man die Figur aud der Form 
nimmt. Wäre fie noch nicht trocen genug, fo würde 
fie leicht entftellt oder verdorben werden; wäre fie zu 
trocen, fo koͤnnte man die Auswuͤchſe nur mit der Feile 
binwegbringen, welches muͤhſamer und langweiliger ift, 
als mit dem Meffer. Trift man aber den rechten Zeits 
punkt, fo läßt fich der Guß wie ein Wachs behandeln, 
vorzüglidy wenn dad Holz recht fein gerafpelt if. Man 
trocknet dann die Figuren in der Darre nod) vollends, 
wodurch fie eine unerwartete Feftigfeit befommen. La— 
fire man fie zuleßt, fo find fie gegen alle ſchaͤdliche Eins 
wirkungen der Naͤſſe und Witterung geſichert. Sie 
Fönnen eine Hiße von mehr ald 50 Grad Reaum. ertras 
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gen und es fpringen feine Heine Stüde von ihnen ab, 
wie bey dem aud Molz gefchnißten. Zu Spiegelrahs 
men, fogar zu eingelegten Arbeiten, wäre diefe Erfins’ 
dung gewiß von Brauchbarkeit. Zu leßtern braudte 
man nur die verfchiedenen Theile aus den verfchiedenen 
farbigten Hölzern zufammenzufeßen. Da ber flandris 
ſche Leim faft ohne alle Farbe ift, fo iſt er zu ſolchen Ars 
beiten vorzüglid) brauchbar. 


Neu erfundene Kunft, Verzierungen und Figuren aus 
Holz zu gießen; im Neueften und Nüglichften der Chemie, 
Fabrikwiſſenſchaft 2c. Bd, VIII. Nürnberg 1805. 8. S. 1. f. 


Holzkohlen f. Kohlenbremnerey. 

Holzkohlen zum Fabrifgebrauch f. Hüttenwefen, 
Porcellanfabrifen, Glasfabritenu.f m. 
Holzenopfmacher f. Rnopfmader, 
Holzlackirung f. Ladirfabriken, Firniſſe, Holzar⸗ 
beiten und Schreiner. 


Holznägel. Hierunter verfteht man eutweber eiferne 
Nägel, die man in Holz ſchlaͤgt (f. Nagelſchmied), 
oder hölzerne Nägel, hölzerne Pflöde, wodurch der 
Schreiner und der Zimmermann fehr oft Holzſtuͤcke 
mit einander verbinden. 
Holzöfen f. Defen, Glasfabriken, Huͤttenofen zc. 
Holzpolitur f. Holzarbeiten, Schreiner und Drechs— 


er. 

Holzrafpel f. Zeilenfabrifen und Rafpel. 
Holzreicher Meiler f. Kohlenbrennerey. 

olzreißer, ein Hobel zum Meißen der Hölzer; ſ. 

PAY = — ’ : 
Holzfägemafchinen ſ. Saͤgemaſchinen. 
Holzſaͤgemuͤhlen ſ. Saͤgemuͤhlen. 

Holzſaͤgen ſ. Saͤgen. 

Holzſaͤure zum Faͤrben ſ. Faͤrbekunſt. 
Holzſchneiden ſ. Sägen, Saͤgemaſchinen, Saͤge⸗ 
— Bildſchnitzer, Formſchneider und Holzſchnei— 
ekunſt. | | 
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Holsfchneidefunft heißt die Kunſt, allerley Fiauren, 
Blumen, Buchflaben u. dal. in Holz zu ſchneiden. Es 
gehört alfo hierher nicht blos die Kunſt des Bildſchnuͤ— 
Bers, Leiſtenſchneiders, Pfeifenkfopffhneis 
ders ꝛc., fondern vorzüglich die Kunſt desjenigen Forms 
ſchneiders, deſſen Form man auf Zeuge und ‘Papier ab: 
druckt. Sch habe diefe Kunſt, mit den dazu nöthigen Hands 
griffen, ſchon in dem Artikel Formfchneider bejchries 
ben, hauprfädlic in Hinficht auf dad Vedruden der _ 
Karune, deö bunten Papierd und der Tapeten. Unter den 
eigentlihen Holzſchnitten aber verfteht man die Darz 
flellung einer dem Kupferſtich ähnlichen Finur, die man 
in einer Preſſe auf dem Papiere abdrudt. Zu diefen Holz⸗ 
fehuitten wird noch mehr Geſchmack und Kunft erfordert, 
als zu den übrigen Holzformen (f. Formfhneider). 


Schon in alten Zeiten ſchnitt man Figuren, Sprach 
zeichen u. dgl. fo in eine Holzplatte ein, daß alle Züge 
erhaben da jtanden, welche mit Farbe beftrichen auf Pas 
pier oder auf Zeuge abuedrudt werden follten. Diefe 
N übten vorzüglich die Chinefer und Indianer aus. 
Sn Europa follen die Spielkarten, deren. Erfindung 
man in dad Jahr 1350 oder 1300 feßt, die Öelegens 
beit zur Erfindung der Holzfchnitte gegeben haben. Uns 
fangd wurden die Karten nur gemalt. Died nahm Zeit 
weg. Man verfiel endlich darauf, die Kartenbilder in 
Holz zu fchneiden, die Form mit einem Pigment zu bes 
ftreichen und mit dem Reiber abzudruden. Diefe Ver: 
fahrungsart, wodurd man fo ſchnell eine Menge Bils 
der erhalten Fonnte, wurde nad) und nad) immer befanns 
ter und immer häufiger ausgeuͤbt. Deutjchland hatte wenige 
fiens ſchon im erſten Viertel des. fuͤnfzehnten Sahrhuns 
derts ziemlich geſchickte Holzſchneider. | 


Die Holzfchneidefunft vervollkommnete fid) da vorzüge 
lich, als auch Maler fich ihrer annahmen. Albrecht 
Dürer brachte diefe Kunſt zu Ende des fünfzehnten und 
zu Anfange ded fechszehnten Sahrhunderts zu einem hos 
ben Grad von Vollfommenbeit. Seinen ältefien Holzs 
ſchnitt verfertigte er im Jahr 1498. Ueberhaupt aber 
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findet man noch 262 Holzſchnitte mit dem Namen dieſes 
berühmten Mannes, welche noch immer als Meifters 
ſtuͤcke der Holzſchneidekunſt betrachtet werden. Von 
Deutſchland aus, wo auch ſpaͤterhin die Holzſchneide— 
kunſt am meiſten im Flor war, gieng ſie nach Italien, 
Holland, Frankreich und England uͤber. — Durch Beys 
huͤlfe von zwey oder drey verſchiedenen Stuͤcken (oder 
Holztafeln) druckte man auch Holzſchnitte mit bunten 
Farben. | | 

In der Mitte des ſechszehnten Jahrhundert? gab es 
noch treffliche Holzfchneider, z.B. in Nürnberg und 
in Augsburg. Da aber von nun an dad Kupferftechen 
immer allgemeiner und die Rupferflihe immer beliebter 
wurden, fo kam die Holzfchneidefunft nach und nach in 
Abnahme. Im fiebzehnten Sahrhundert kamen faft gar 
Feine audgezeichnete Holzfchnitte mehr zum Vorſchein. 
Die Holzfchueider machten faſt weiter nichts mehr, als 
Buchdruderjiöde, Wappenſtoͤcke, Stöde zu Spielkar—⸗ 
ten und Stöde für Buchbinder, die diefe auf die Bände 
von Schweinsleder ſchlugen oder preßten. Zuleßt ar: 
teten die Holzfchrreider ganz in Modellfhneider aus, 
welche nur nod Formen für Katundruder, Tapeten⸗ 
drucker, Spirlkartenmaher, Tabaksfabrikanten zc. 
verfertigfen. Erſt am Ende des achtzehnten Sahrhuns 
derts nahmen fid) einige verdiente Männer in Deutfchland 
der verwaifeten Holzſchneidekunſt wieder väterlih an. Uns 
‚ger in Berlin erwarb ſich in diefer Kunſt fehr viele 
Fertigkeit und Geſchicklichkeit. Seine Holzfchnitte wurs 
den mit allgemeinem Beyfalle aufgenommen. Gubiß 
in Berlin trat nicht blos in Unaers Fußflapfen, fons 
dern er gieng noch weiter in der Holzfchneidefunft. Geis 
ne Holzftiche zeichnen ſich ganz vorzüglich durch Feiuheit 
nnd Genauigkeit aus. Sie vertreten fall ganz die Stelle 
huͤbſcher Kupferflide, von denen fie nur fehr wenig zu 
unterfcheiden find. In der That haben die Holzichnitte 
mandye Vorzüge vor den Kupferflihen. Sie fünnen 
zugleich mit:den Typen unter der Buchdruckerpreſſe aba 
gedruckt werden, und geben wenigſtens 200,000 gute 
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Abdruͤcke, während ein Kupferftich hoͤchſtens nur soo 
verſtattet. Der Buchdrucker kann taͤglich wohl 1500, 
der Kupferdrucker nar 150 Abdruce liefern, 

Einen Holsfhnitt in Metall abzugießen, 
verrihter man auf folgende Art. Man nimmt 2 £ 
Theile zerftoßenen durchgefiebten und über dem Feuer in 
einem Keffel dick umgerührten trocknen Gyps, 1 Theil 
geröfteres und durchgeſiebtes Ziegelmehl und 4 Teil 
fein geftoßenes Federweiß (Asbeſt). Diefe Ingrediens 
zien vermiſcht man in einem glafirten Zopfe fo mit Wafs 
fer, daß die Mifhung fid) ausgießen laͤßt. Den Holz⸗ 
ſchuitt faßt man von allen Seiten mit genau anfchließens 
ben Stegen ein, welche ein wenig niedriger ald die Fis 
gur ftehen müfjen. Um die Figur macht man einen 
Rand von Thon, damit der Gyps auf der Figur ftehen 
bleibe. Dann bepinfelt man die Figur des Holzſchnitts 
mit Baumoͤhl; eben fo aud) die Stege. Man gießt die 
Gypsmaſſe auf die Figur, und betüpfelt ihn mit einem - 
Heinen Pinfel, damit fie fi) in alle Züge hineinbegebe. 
Iſt die Maffe trocken geworden, fo nimmt man den 
Zhonrand mit einen Meffer hinweg, bebt den Stod 
vorfichtig heraus, und die Form ift zum Gießen fertig. 
— Man kann aber audy zum Gießen den Formfand der 
Gießflaſchen gebrauden, oder noch beffer zerftoßenen 
mit Salmiak angefeuchteten Feldfpath. Iſt übrigens 
das in die Form gegofjene Metall erfaltet, fo nimmt 
man den Metallguß heraus, und nagelt die abgegoffene 
Metallplarte auf ein Holz, weldes die erforderliche 
Druckhoͤhe hat, 

3. HM. Poppe, Grfchichte der Technologfe. Bd, III. 
Göttingen 1811. 8. ©. 98. f. Ausfuͤhrlichere Geſchichte der 
Holzſchneidekunſt. 

Holzſchnitte, Holzſtiche ſ. Holzſchneidekunſt und 
Formſchneider. 

Holzſchraube. Hierunter verſteht man entweder 1) 
eine eiſerne, wie ein Kegel ſpitzig zulaufende Schraube 
mit weiten ſcharfen Gewinden, welche ohne Mutter in 
das Holz geſchraubt werden kann; oder 2) eine Schrau⸗ 
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be von Holz, wie fie z. B. an Buchbinderpreſſen und 

an andern Preſſen fi) befindet. 

Holzſchuh ſ. Holſchen und Leiſtenſchneider. 

Holzſchwarz ſ. Faͤrbekunſt. | 

Holzfiebe ſ. Siebmacher. 

Holzſiebboden ſ. Siebmacher. 

Holzſiebmacher ſ. Siebmacher. 

Holzſpalten ſ. Spalten. 

Holzftiche ſ. Holzſchneidekunſt. 

Holzwaaren ſ. Hoͤlzerne Waaren. 

Honigbranntewein ſ. Brannteweinbrennerey. 

Honigeſſig ſ. Eſſigbrauerey. 

Honigkuchenbaͤcker, Lebkuͤchler, Pfefferküͤch— 

ler, Lebzeltner. Go nennt man den Haudwerker, 

welcher die bekannten Honigkuchen, Lebkuchen oder Pfef- 

ferfuchen baͤckt, aud) wohl noch nebenbey fidy mir der 

Verfertigung der Wachslichter beſchaͤftigt. 

Zu ben geringern Sorten von Pfefferfuchen nimmt 
ber Honigkuchenbaͤcker feined Roggenmehl, zu den bes 
fern aber Kern, d. h. feines weißes Mehl von Spel; 
oder Dinkel. Er feßt nur noch Honig, Syrup und 
Gewürz hinzu. Den Honig muß er aber erft reinigen. 
Er kocht ihn deshalb in einem Keſſel, welcher nur halb 
voll ſeyn barf, damit er nicht überlaufe. Hierbey 
fhaumt er den Honig fleißig mit einem Löffel ab, und 
gießt ihm zuleßt, wenn er fo zähe ift, daß er ſich mit 
dem Löffel ziehen laßt, durch einen Durchſchlag. Eben 
fo behandelt er audy den Syrup. Einige vermifchen 
nun fogleidy den Honig und Syrup. Andere machen 
aus jedem einen befondern Zeig. Sie nehmen dann 
von dem Syrupsteige mehr oder weniger, je nachdem 
der Honigkuchen beffer oder fchledhter werden foll. Befs 
fer wird biefer, je mehr Honigteiq dazu genommen ift. 
Aber auch unter den beften Honigkuchen kommt etwas. 
Spyrupteig, weil er fonft nicht locker genug werden 
würde. 
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Die Bereitung des Teiges ſelbſt geſchieht dadurch, 
daß feines geſiebtes Mehl zu der Honig- oder Syrups— 
maſſe gefhüttet, und beydes mir dem Rührfcheite (eis 
nem hölzernen Stabe) zu einem Zeige gerührt wird. 
Man darf diefen aber nicht zu ftark fneten, wenn er im 
Backofen aufaeben fol. Man läßt ihn lange, oft mehr 
rere Monate hindurch liegen, damit fid) der Honig des 
fto beifer mit dem Meble verbinde. Durdy das lange 
Liegen aber ift er zu feft geworden, als daß er ſich, wenn 
man Honigfuhen machen will, leicht mit den Händen 
bearbeiten ließe. Er wird deswegen auf eine Breche 
oder Brechbanf gebradt. Diefe ift eine Arc von 
Tiſchbret, welches auf einem Geftelle ruht. Es hat 
an dem einen fhmalern Ende eine Bredhftange, bie 
en einer Seite mittelft eined Gewindes auf der Bank 
beweglich befeftigt iſt. Mit der Brechftange nun wird 
der Zeig gebroden oder bearbeitet, nachdem man ets 
was Mehl auf dad Bret geftreut hatte. Das Durch⸗ 
kneten dauert fo lange, bis der Zeig, wenn man ihn 
mit einem Meffer durdyfchneidet Feine braune Streifen 
mehr zeigt Während diefer Behandlung wird auch dag 
nöthige Gewürz hinzugefeßt und mit durchgeknetet. 


Jetzt bricht der Baͤcker ein Stuͤck Zeig ab, rollt es 
auf dem Tiſche nochmals mit den Händen burdy und 
bilder dann die Kuchen aus freyer Hand, Kleinere und 
bünnere hingegen giebt er in Formen (den Lebkuchen⸗ 
formen) ihre Bildung. Er Enetet dazu den Zeig mit 
dem Roll: oder Drucdholze (Mangelholze) fo 
lange, bis er dünne genug ift, um in bie Form einges 
drückt werden zu koͤnnen. Sobald der Bäder daß 
überflüßige Mehl abseftrichen hat, fo bringt er bie 
Kuchen auf ein mit Mehl befiebted Backbret, welches 
fo groß ift, daß es mehrere Dußende faffen Fann. Diefe 
Backbreter fhiebt er nımn in den Backofen, der im Gans 
zen genommen die Einrihtung eines gewöhnlidhen Bad 
ofens het. So befommen die Kuchen ihre erfte Hiße, 
Mac dem Backen nimmt man fie wieder heraus, bes 
freyet fie von dem daran haftenden Mehle, taudt fie in 
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warmes Waſſer und trocknet fie in dem Dürbel, d. h. 
einer neben oder über dem Dfen angebrachten Trockens 
kammer mit hölzernen Gerüften, worauf die Kuchen 
(oder doch mwenigftend einige Arten derfelben) hart ges 
doͤrrt werben. Hierauf fhiebt man fie nochmals in den 
Dfen, in bie zweyte Hiße, überftreiht fie hernach 
mit Syrup und troduet fie wieder in dem Dürbel. — 
Die größern Honigfuhen werden nur einmal gebacken. 

Da jeßt der Syrup theurer ald der Honig ift, fo 
maht man die gewöhnlichen Honigkuchen meiftens ganz 
von Honig. Damit fie locker werden, thut man etwas 
Branntewein, oder fein zerftoßene Potaſche darunter, 
Auf ı Pfund Honig nimmt man gewöhnlid 1 Pfund 
Mehl, ı Loth Potaſche und etwas ordinäred Gewürz 
Zu den befjern Sorten Lebkuchen nimmt man Syrup 
und Zucker, ferner Mandeln, Eitronade, Drangenfchaas 
len und feined Gewürz, Um ihnen ein beilered Anfes 
ben zu geben, beftreiht man fie nach dem Backen mit 
Eyern und Mil, welde man mit einander verrährt, 
und fchiebt fie noch einen Augenblik in den Dfen, das 
mit fie trocknen. ie befommen dadurch einen Glanz. 
— Zu den weißen Lebkuchen nimmt man Zucker, Diehl, 
Eher, Mandeln und Gewuͤrz. 


Zu den Honigkuhenbildern nimmt man ben 
fhlechteften Zeig; beffern aber zu den weißen Pfefs 
fernüffen, won man aud) Maudeln, Gewürz ꝛc. 
thut. Um die ſchwarzbraune Farbe der ſchlechten Hos 
nigeuchen, die faft ganz aus Syrupsteig gemacht wers 
den, etwaß zu mildern, fo beftreut man fie beym Kue⸗ 
ten mit Erbfeumebl. Das Anſtreichen der Honigkuchen 
mit Farbe und das Belegen mit unaͤchtem Blattgolde 
follte nirgends — werden, — Vorzüglich berühmt 
find die Honigkuchen zu Nürnberg, Bafel, Brauns 
fhweig, Bremen und Thorn. . 


Honigleim, ein mit Leimwaſſer bereiteter und mit 
etwas Eſſig gemiſchter Honig, den man beym Vergol⸗ 
den gebraucht; f. Bergolden. 


Honigzurfer ſ. Zuckerfabriken. 


94 Hopfen zu Bier — Hornarbeiter 

Hopfen zu Bier f. Vierbrauerey, 

Hopfenertrakte f. Vierbrauerey. 

- Hopfenfurrogate f. Vierbrauerey, 

Horden zum Trocknen des Malzes fi Brierbraue⸗ 
ven. 

Horden in Tabafsmanufafturen f. Tabaksmanu⸗ 
fakturen. 

Horden in Wollenmanufafturen ſ. Wollenmann: 
falturen. 
Horden der Hutmacher f. Yutfabrifen. 
Horizontale Bohrmafchine f. Kanonenbohrmafgis 
nen. | 
Horizontale Waflerräder f. Wafferräber. 
Horizontale Windmühlen f. Windmühlen, 
Horn f. Hornarbeiten und Drechsler. 
Hornamboß, ein Ambof mit eifernen Hörnern, um 
darauf Röhren, Ringe u. dgl. zu ſchlagen; ſ. Amboß. 
Hornarbeiter. Unter die Handwerker und Künftler, 
welde in Horn arbeiten zäblt man vorzüglich : die 
Hornrihter, welche Worarbeiter der übrigen find; 
die Horndreher, welde Pfeifenröhren, Pulverhoͤr⸗ 
ner, Sagbhöruer u. dal. verfertigen; die Rammmas 
cher, weldye ſich hauptfählicdy mit der Verfertigung von 
Kaͤmmen befhäftigen,z und die Hornpreffer, welde 
vorzuͤglich Doſen, Uhrgehaͤuſe zc, machen. Außerdem 
geben ſich die Meſſerſchmiede damit ab, aus Horn Griffe 
zu Meſſern und Gabeln zuzubereiten. — In den Arti⸗ 
keln Kammmacher und Drechsler find ſchon einzels 
ne Zweige der Hornarbeiten abgehandelt, Hier folgt 
das übrige von der Hornbereitung. 

Zu den Hörnern, bie man in Waaren umfchaft, ges 
hört das Hirfhhorn, das Büffelhorn, das Ochs 
fens oder Kuhhorn, das Schaafhorn und das Zier 
geuhorn. Worzüglid merfwürdig ift die Verfertis 
gungsart der Laternen aus Ochaafs und Ziegenhörs 
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nern, voie fie die Chinefer verſtehen. Dad Laternen— 
born ift in China ein fruchtbarer Handeldzweig und 
viel wichtiger, ald in Europa. Die Hornlaternen find 
eine der wichtigften Verzierungen in den hinefifchen Ges 
maͤchern, wo fie die Stelle unferer Krons und Arms 
leuchter vertreten. Die Chinefer verfiehen es, große 
Laternenfugeln von 3 Fuß im Durchmeſſer zu verfertis 
gen, von denen man glauben follte, daß fie auß einem 
einzigen Stuͤcke Horn aleichfam gegoffen wären. Dieſe 
großen Hornlaternen find außerorbentlid durchſichtig. 
Sie find leichter, wohlfeiler und weniger zerbrechlid), als 
die gläfernen Laternen, ‚und die Art, fie zu. verfertigen, 
verdient allerdings aud) bey und gekannt zu werden. 

Die weißen Hörner der Ziegen ober: Himmel werben 
erft in warmes Waſſer eingeweiht, um den ſchwammi— 
gen Stimknochen abzufpondern, der die innere Höhle aus⸗ 
füllt. Mad) vierzehn Tagen im Sommer und einem 
Monat im Winter geht er los. Wenn man dann nur 
an bie Spiße faßt, und fo das Horn gegen einen harten 
Körper fchlägt, fo fällt er von felbft heraus. Die Hörs 
ner werben dann der Yänge nad) mit der Säge zerfchnits 
ten, Vorher aber fiedes man fie eine halbe Stunde 
lang im Waffer, um fie zarter zu maden. Man läßt - 
fie nun mehrmahls fieden, um die dickſten Hörner in 
drey, die dünnen in zwey Blätter zu fpalten. Die Hörs 
ner von ganz jüngen Thieren fpaltet man gar nicht. Zu 
dem Spalten bedient man ſich Übrigens eined kleinen 
Meifels und eined Hammers. 

Die Hornplatten bleiben fo lange im Waſſer liegen, 
bis man fie unter die Preffe bringt. Che letzteres ges 
fhieht, läßt man fie zweymal fieden, damit fie überall 
gleich dick werden. Die dickſten Stellen pugt man mit 
einer Art Meier ab. In ber Preſſe kommen die Horns 
platten zwiſchen zwey polirte-und erhigte dicke eiſerne 
Platten zu liegen, weldye die Hitze der gemeinen Plaͤtt⸗ 
oder Biegeleifen haben müſſen. 


Statt die Blätter durch Spalten zu trennen, koͤnnte 
man fie auch durchſaͤgen, dann fchaben und poliren. 
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Worin dad Spalten dem Sägen vorzuziehenift, zeige 
der Artikel Spalten. Durch Sägen wäre es leicht, 
das Horn der Kühe und Dchfen, ſtatt desjenigen von 
Ziegen und Schaafen anzuwenden, um Horn zu erhal: 
En woraus man in jeden Lande Laternen erhalten 
önnte, | | 


Am merkwürdiaften bey der ganzen Raternenverfertis 
gung der Chinefer ift die Arbeit, mehrere Hornilüde fo 
an einander zu löthen, daß fie hernadh ein Ganzes 
ausmachen. E8 gehört dazu erſt ein Dfens oder Kohl⸗ 
fener, um eine Zange zu erhißen. Während diefe heiß 
wird, befchabt der Arbeiter die beyden (oder mehrere) 
zufammenzulöthenden Hornſtuͤcke, das eine von oben, 
dad andere von unten, damit beyde, wenn fie auf eins 
ander gelegt werden, faft cinerley Dicke mit dem übrigen 
Horn befigen. Man muß fich dabey eben fo wie bey 
Metalllöthungen wohl hüten, daß man die gefchabten 
Raͤnder nidyt betaflet. Hält der Arbeiter feine Zange 
für fo beiß als ein Plätteifen, fo probirt er es erſt auf 
einem Schilfblatte, um zu verhüten, daß das. Horn 
nicht gelb brenne; denn die gelben Brandfleden würden 
ſich nicht wieder hinwegbringen laffen. Wenn die Zange 
feine Brandfpur auf dem Scilfblatte hinterläßt, fo 
löthet der Arbeiter die beyden Hornflüde zufammen, ins 
dem er fie zwifchen die Zange faßt und die Zangenarme 
durdy Anfchiebung ded Zangenringes fchließt. Anfangs 
verrichtet er die Loͤthung nur fanft, indem er zwifchen jes 
den Zangendrud einige Linien Abſtand läßt. Hat ivs 
gend eine Stelle die Geftalt nicht recht befommen, fo 
macht man da die Yörhung wieder los, um das übel gelös 
thete Stüd vor oder ruͤckwaͤrts zu fchieben. Dauerhaft 
wird die Löthung dadurch gemacht, daß man die Horns 
platten anfeuchtetz fie werben dann weich und fchließen 
überall glei) an. Mit jedem Zangendrud rücdt man 
dad Blatt ein wenig weiter, damit die Zange nicht eine 
Stelle treffe, weldye man ſchon flach gemadıt hat. Die 
Zange felbft rückt beftändig fort, fo, daß der letzte Druck 
immer ein wenig auf die vorhergehende Stelle mit trift. 


Auf 
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Auf diefe Art erweicht die Hige der Zange dad Hort in 
Verbindung mit dem Waſſer, weldyes fid) in die Zwi⸗ 
fhenräume der Lörhung gefeßt hat, und macht, daß. 
beyde Stüde an einander gelöthet werden und ein Gans 
jed auömachen. 


Um die Spuren der Loͤthung wegzuſchaffen, bedient 
man fich der Schabe und des Polireiſens. Den Bes 
ſchluß macht man mit gewiffen Baumblättern (Nikrukin⸗ 

e), welde die Stelle des Schachtelhalms vertreten. 
Sur Politur endlich nimmt man ein Pulver aus 4 Theis’ 
len ungelöfchten Kalk, den man viele Jahre lang aufs 
bewahrt hatte, und ı Theil gebrannte Steinfohlenerde. ' 
Letztere ſchaft die Fertigkeit fort. ee 

Die weiße Farbe des Horns hat ihren Grund, mie 
gefagt, in den auögefuchten weißen Hörnern felbfl, die 
Durchfichtigkeit aber in der Dünne der Hornplatten, Zu 
vollflommen fchönen Horutafeln werden die Hörner von 
einerley Weiße gewählte Deswegen ſuchen ſich die Chis 
nefer die Hörner von gleichartigen Thieren aus. | 
Muͤhſamer als die Bildung flaher Hornflüde ift die 
Hervorbringung der Kugelgeſtalt und anderer runden 
Formen überhaupt. Eine Balllaterne ift eine aus zwey 
Halbkugeln befichende Figur. Die HalbEugeln find in 
einander gefchoben, und ihre Ränder liegen einander ges 
gemüber. Die Horntafeln dazu werden nad) Pappen⸗ 
modellen gefchnitten und über einer Form gewölbt, wel⸗ 
che nach der Geſtalt einer Kugel von hartem Holz verfers 
tigt if. Die Art und Weiſe, diefe Hornſtuͤcke an eins 
ander zu löthen, ift übrigens der oben befchriebenen gleich. 
Nur erfordert fie mehr Hebung und Geſchicklichkeit. Auch 
durch Dampf ermweicht, follen ſich die Ränder gut an 
einander preflen laffen. — Zwey große Hornlaternen 
von 3 Fuß im Durchſchuitt mit ihren Anhänfeln von 
Seide koſten in China gegen 140 Rthlr. 

Merkwuͤrdig ift auch dievor wenigen Jahren in Frank⸗ 
reich gemachte Erfindung, den Abfall von Horn und 
Schil dplatt (die Hornfpähne und Schildplattſpaͤhne) 
zur Derfertigung von fehr fchönen Dofen mit Bruftbils 
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dern, allerley Figuren, Devifen zc. zu benußen. Die 
Horns und Schildplattfpähne werben naͤmlich mit Bey⸗ 
huͤlfe eines Fauftifhen Laugenfalzes indem Papinifhen 
Zopfe zu einem Breye erweicht; und jene Bilder und 
Figuren werden dann vor gänzlicher Erhärtung mit Fors 
men darauf gebrüdt. ' j 


Eine eigne Art von fünftliher Hornmaffe, vor 
zuglich zu Katernenfenflern, erfand der Franzoſe Rochon 
vor einigen Jahren. Er taucht nämlic) eine Art Flor von 
feinem Meffingdraht in ein Decoct von Fiſchleim aus’ 
Fiſchhaͤutchen. Nach der — gerinnt dieſer Leim; 
das Eintauchen aber wird noch ſo lange wiederholt, bis 
die ſich bildende Scheibe die verlangte Dicke erhalten 
hat. Zuletzt uͤberzieht er fie noch mit einem Firniß, 
um den Einfluß der Feuchtigkeit abzuhalten. Nachdem 
nämlich die Drahtgaze verzinnt oder mit einem leichten 
Ueberzuge von Oehlmalerey verfehen worden ift, fo wird. 
fle in einen Keffel getaucht, worin der aufgelößte fehr 
durchfichtige Leim fich befinde. Seine Wärme darf. 
aber nicht zu ſtark und feine Conſiſtenz nicht zu dick ſeyn. 
Wegen des hohen Preifes der Haufenblafe machte R os 
bon aud Reim von Pergamentabgängen und von dem 
Blafen und Membranen der Seefifhe. — Durch dies 
fed Verfahren kann man allerdings größere Stüde er: 
halten, als die Thierhoͤrner geben, und diefe Stüde 
werben vorzüglich tvegen ihrer Unverbrennlichkeit und 
wegen ihrer ausnehmenden Durchſichtigkeit geruͤhmt. 


Die Außenſeite au den Bekleidungen dieſer Laternen 
muß auf jeden Fall gegen Feuchtigkeit geſichert werden. 
Dazu wendet mau vortheilhaft reines trocknendes Lein⸗ 
oͤhl an. Da das Horn jetzt ſehr rar iſt, und glaͤſerne 
Laternen zu zerbrechlich ſind, um ſie beſonders auf Schif⸗ 
fen anwenden zu koͤnnen (wo wegen der Pulverkammer 
dad Zerbrechen einer Laterne um fo gefährlicher iſt), fo. 
mußte die Erfindung ded Rochon ausnehmend ers 
wünfcht feyn. In der That fol man fich aud) jeßt ſchon 
faft in allen franzöfifchen Arfenälen Feiner andern Ras _ 
sernen ald jener Rochonſchen bedienen, Bey irgend eis 


— 
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ner Beſchaͤdigung koͤnnen fie auch fehr leicht wieder hers 
geſtellt werden, | 

Sıaunton's autkentic account of an ambassy from the 
King of great Britain to the emperor of China, Vol. IL. 


London 1797. 4. p. 427. f. Wir die Chineſer ıhre Laternen 
verfertigen. 


Wm. Nicholson, Journal of natural philosophy &er : 


Vol. UI. London 1799. 4. p. 412. Ueber Hornmanufaßs 
turen. 


3. A. Hildts neue Handlungszeitung. Jahrg. IT Wels 
mar 1801. 8. ©. 29. f. Ueber Verfertigu g ver hornenen 
Laternen. — Jahrg. II. 1802. &, 101. f. Ukber di: vers 
fdiedenen Arbeiten in Horn, Ä — 

I. G. Geißler's allgemeine Beytraͤge zur Befoͤrderung 
bes Ackerbaues, der Künfte ꝛc. Bd. I. Zittau und Lepzig 
1811. 8. ©. Ueber ven Gebrauch feiner Drabtarbeir oder 
metalliſcher Gaze, als ein Subſtitut ded Horns zu Verfers 
sung der Laternen bey der Schifffahrt ıc., von U. Ros 

en. 


Horn band, ein nicht mehr üblicher Pergamentband 
ber Buchbinder aus bünnem durchſichtigen Pergas 
ment, Das fo hart wie Horn geworden if. | 

Horndreher, Horndrehöler f. Drechsler. 

Hornene Kaͤmme f. Kammmacher. 

Hornene Eaternen f. Hornarbeiter, 

Hornene Scheiben ſ. KHornarbeiter, 
Hornfabrifen f. Hornarbeiter. | 
Hornfärberen ſ. Kammmacher und Beitzer. 
Hornfeile, eine Raſpel zum Beraſpeln des Pfer⸗ 

dehufs; ſ. Feile und Hufſchmied. 

Hornkamm ſ. Kammmacher. 

Hornlaternen ſ. Hornarbeiter. J 

Hornleim, im Gegenſatze des Fiſchl eims, ſ. Lein⸗ 

iederey | | 

Hornmacher f. Hornarbeiter. 

Hornmanufakturen f Hornarbeiter, 


Hornmaſſe ſ. Hornarbeiter. 


Hornmeſſer der Kammmacher ſ. Kammmacher. 
2 
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en gepreßte Hornplatte f. Kamm⸗ 
macher. 
Hornpreſſe zum Geradepreſſen der erweich⸗ 
ten Hornplatten ſ. Kammmacher. 
Hornraſpel zum ——— des Horns ſ. 
Kammmacher und Raſpel. 

Hornrichter ſ. Hornarbeiter und Kammmacher. 

Hornſaͤgen ſ. Saͤgen. 

Hornſchrote, mit der Schrotſaͤge zerſchnittene 
Hornſtuͤcke; ſ. Kammmacher. 

Hornſeife ſ. Seifenſiederey. 

Hornſpaͤhne ſ. Hornarbeiter und Kammmacher. 

Hornſpalten ſ. Spalten und Hornarbeiter. 

Hornſpitzen, die Spitzen der Hoͤrner, welche der 
Kammmacher von den Hoͤrnern, als unbrauchbar, 
abſaͤgt, die aber der Drechsler noch zu Pfeifenpöhren 
u. dgl. verarbeitet. 

Hornſtuͤcke zuſammenloͤthen J Hornarbeiter. 

Hornwaare. Unter dieſe Waare gehoͤren die Horns 
fenſter, Hornlaternen, hornenen Pfeifen— 
roͤhren, die Pulverhoͤrner, hornenen Meffers 
und Degengriffe, hornenen Knöpfe, die Kaͤm⸗ 
me ꝛc. 
| zum Biegen des Horns ſ. Kamm⸗ 
ma 

Hoſen, —* — and gefiridse ſ. Strumpfſiri⸗ 
ckerey und Strumpfwirkerey. 


Hoſtieneiſen, Oblattene iſen ſ. Oblattenbaͤckerey. 
Dub oder Hebung der Stempel in.Stampfs 
mühlen f. Stampfmählen, Oehlbereitung, Pulver⸗ 
fabrifen, Pochwerke. 

Hub oder Hebung des Waffers in Pumpen f. 
Salzwerke. 
Hubel, Hubeltrog, Setztrog zum En 
bed. Binufieins f Zinnhürten. 
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Huckeloch in einem Meiler ſ. Kohlenbrennerey. 
Huckerſcheite zur Befoͤrderung des Luftzuges im 
Meiler ſ. Kohlenbrennerey. | 

Hufauswirfen, Mufbefhneiden und beras 
fpeln f. Hufſchmied. 

Hufeiſen der Pferde f. Hufſchmied. 

Hufeifen in Glasöfen, oder hufeifenförmige 
Defunngen mit Röhren f. Glasfabriken. I 

Hufeifenftäbe, Stäbe, woraus die Hufeifen gefchinies 
bet werden; ſ. Eiſenhuͤtten und Huffhmied, 

Hufhammer zum Einfchlagen der Nägel durch 
bie Löcher des Hufeiſeus f. Hufſchmied. 

Hufnägel f. Nagelfhmied und Huffchmied. 

Hufnageleifen, ein länglichted Nageleifen, mit zwey 
Löchern an jedem Ende, zur Bildung des Kopf der 
Hufnägel; f. Nagelfhmied und Hufſchmied. 

Hufitempel heißt ein Spighammer ded Hufſchmieds, 
womit er Löcher in die Falze des Hufeiſens vorläufig 
einfhlägt; f. Hufſchmied. 

Hufichmied, Waffenfhmied, Grobfhmied. 

o nennt man denjenigen Schmied, welcher das Eifen 
blos mit Hammer, Amboß und Zange zu Aufeifen, zu 
allerley Geräthe und elite am Wagen und ähnlis 
chen Gefchirren bearbeitet. Waffenfhmied heißt er 
nod) von fruͤhern Zeiten her, wo man zu ber Verfertis 
gung ber Waffen noch Feine befondere Schmiede und Tas 
brifen hatte. | 
Man unterfheidet gemöhnlich vier verfchiedene Arten 

von Aufeifen: 1) das flahe Hufeifen, 2) dad 
Pantoffeleifen, 3) dad halbe Pantoffeleifen, 
und 4) das halbe Eifen. Da ein Hufeifen nad) dem 
Fuß des Pferdes eingerichtet iſt, fo beißt der vordere 
rund aufgebogene Xheil deflelben die Zehre; bie Aufs 
ferften Enden ber beyden Seiten aber heißen die Stols 
len; der vordere Zapfen, ber biöweilen unten in ber 
Mitte der Biegung ſich befindet, heißt der Griff. Die 
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Stollen gehen entweder gerade aus, ober fie find unten 
einwaͤrts gekehrt; und dann nennt man fie Ciögriffe 


Die Hufeifen müffen überhaupt nad) dem Huf jebed 
ferdefußed eingerichtet werden, und weil die vordern 
üße mehr Horn an der Zehe, ald an der Ferfe, die 
hintern Füße aber mehr an der Ferfe als an der Zehe has 
ben, fo giebt man audy dem Eifen der Vorderfüße die 
Mägel bey der Zebe berum, dem Eifen der Hinterfüße 
aber giebt man fie näher bey der Ferfe., Man verfers 
tigt dad Hufeiſen aus einem abgefchroteren Stuͤcke 
Schabloneiſen, das beynahe die Länge und Breite 
eines Hufeifens hat. Man giebe ihm Schweißhiße, 
und ſchmiedet erſt die eine Hälfte aus. Der Schmied 
lenkt das Eifen auf dem Amboße fo, daß durch das 
Hämmern die Breite die Dicke übertrifft, und daß dig 
Enden fehmäler werden ald die Krümmung. Wenn die 
eine Hölfte völlig ausgeſchmiedet ift, fo [chlägt der Werks 
meifter mit feinem Vorſchlaghammer gegen die hohe 
Kante ded Eiſens, das bis jeßt noch gerade war, und 
kruͤmmt ed hierdurd nad) der Geftalt des halben Huf— 
eifend, 


Um nun an den. Enden die Zapfen oder Stollen zu 
bilden, fo legt man das Eifen fo auf den Amboß, daß 
das Ende vor der Kante ded Amboßes hervorragt, wels 
ches man umlegt, indem man ed mit dem Poffetel 
‚(einem ſchweren Hammer mit platter Bahn) umſchlaͤgt. 
In demfelben Augenblicke wird das Eifen auf dem Am⸗ 
boße wieder umgekehrt, und dann fhlägt man die Zas 
pfen mit dem Poſſekel breiter. Nun wird der Falzs 
bammer auf die Mitte derjenigen Seite bed Hufeiſens 
gefeßt, worauf der Zapfen oder Stollen ſteht. Mit 
dem Poſſekel wird anf den Kopf jened Hammers ges 
fchlagen, wobey der Werkmeifter den Falzhammer ſtets 
nah der Krümmung ded halben Hufeifend bewegt. 
Dies giebt dem Hufeifen den Falz oder Einfchnitt, wors 
in die Köpfe der Hufnägel zum Theil bedeckt werben, 
damit fie fich nicht leicht abreiben. Nun werben 
in diefen Falz die Köcher zu den Nägeln erſt mit ber 
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ſtumpfen Spiße ded Hufſtempels vorgeflampft, und dann 
auf einem Kloße mit dem ordentlihen Spitzhammer 
völlig durchgefchlagen. — So fihmiedet man aud) die 
andere Hälfte ded Hufeifend. Endlich wird das ganz 
fertige Hufeiſen wieber roth gluͤhend gemacht, und mit 
einem Haudhammer eingerichtet oder völlig geebnet. 
Hierauf verſchließen ſich aber die Köcher auf der Seite 
wieder, die feinen Falz hat. Mit dem Hufeifens 
dorn (einem fpißigen Dorn) müffen fie wieder geöffnet. 
werden. Einige Hufeifen haben in der Krümmung 

noch einen Griff, d. h. einen Zapfen. Diefer wird ans 
geſchweißt, wenn das Eifen ſchon fertig ift. Ä 

Die Engländer erfanden vor mehrern Jahren eine 
Mafhine Aufeifen zufhlagen, die eben fo huͤbſch 
und brauchbar find, ald die gefcdyiniedeten. Diefe Dias 
ſchine Fam aber wieder in Stillftand, theild wegen ber 
vielen erforderlichen Stampfen für die mancherley Größe 
und Form der Hufeiſen, theild wegen der Eoflfpieligen 
Niederlagen zur Beförderung des Abſatzes. 


Hufzange, Kneipzange, zum Herausziehen 
der Dufnägel f. Zangen und Huffchmied. | 
Hühnerleder zu Handfchuhen f. Sämifchgerberey. 


Hülfsarbeiten und Hülfsvorrichtungen in Hands 
werfen, Künften und Fabriken nenne ich gewiſſe 
Vorrichtungen, welche nicht unmittelbar darauf hinans⸗ 
gehen, Naturkörper umzuflalten, aber doch fehr viel 
mit zur Ausführung irgend eined Procefjed und zur 
Bervolllommnung jener Gewerbe beytragen. Dahin 
gehören 3. B. die Mittel eine Bewegung fortzuleiten, 
wie durch Seilräder und Rollen, durch gezahn⸗ 
te Räder, durch Kurbeln und Schiebeſtangen; 
ferner die Mittel, eine Bewegung zu gemiffen Zeiten 
entweder ganz aufhören zu laffen oder ihre Geſchwindig⸗ 
feit zu mäßigen, wie beym Bremfen der Winds 
müblen, bey ven Aufhalte- und Ausloͤſevorrich— 
tungen in Schlaguhren, bey den Windflügeln in 
Schlaguhren und bey der Hemmung ber Uhren; bie 
Mittel, eine Sade feftzuhalten und zu fpannen wie 
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durch Stricke, Hebel, Schrauben und Federn, 
2° ungen und Sperrräder;z f. auch Allgemeine 
echnologie. 

Huͤlſe nennt man ein kurzes Roͤhrenſtuͤck, womit man 
oft einen Koͤrper der groͤßern Haltbarkeit wegen umgiebt, 
(. B. einen hölzernen Stiel), oder wodurch man ein Paar 
Körper mit einander verbindet, (3. B. ein Paar Roͤh⸗ 
ren, oder irgend ein mafjives Stuͤck mit einem andern 
mittelft eines in die Hülfe paffenden Zapfens u. dgl. m. 

Huͤlſenfruͤchte von der Huͤlſe befreyen, Hüls 
ſenfruͤchte ſſampfen f. Stampfmühle, Gruͤtzmuͤhle, 
Graupenmuͤhle und Hirſemuͤhle. 

Hundefelle ſ. Kuͤrſchner. 
| Hundehaare zu Zeugen f. Wollennrannfafturen. 

Hundefothlauge zum Ledergerben f. Kobgerberey. 

Hupeld oder dünne Spähne zum Belegen 
großer Zuderformen f. Zuderfabriken, 

Hut, Filzhut fe Hutfabriken. 

Hut, Strobhus f. Strohmaarenfabriken. 

Hut oder Dede über dem Treibeheerde in 
Hütten f. Hüttenwefen. | | 

Hut oder Helm der Deftillirblafe f. Brann⸗ 
teweinbrennerey und Deſtillirkunſt. 

Hut Zucker f. Zuderfabrifen. 

Hut Sag f. Salzwerke. 

Huter flat Hutmacher f. Hutfabriken. 

Hutfabrifen, Hutmanufakturen. Hierunter vera 
fteht man eine Anftalt, worin Filzhuͤte im Großen, 
d. b. in beträchtlicher Anzahl verfertigt werden. Im 
weitläuftigen Sinne müßte man unter die Hutfabrifen 
auch die Strohhutfabrifen rechnen. Diefe handle 
id) aber in einem eignen Artikel (f. Strohwaarenfa⸗ 
brifen) ab. Viele Filzhüte, beſonders die gröbern, 
werben von einzelnen Hutmachern verfertigt, welche 
‚man faſt in allen großen Städten findet. Ich vereinige 
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fnbeffen hier mit einander den Hut macher und Hut 
fabrifant. ' | u re Ge 

Wenn man Haare von gewiſſen Thieren unregel⸗ 
maͤßig, nach allen moͤglichen Richtungen in einander 
verſchlingt, ſo entſteht ein Filz daraus. Solchen Filz 
benutzzten die Alten nicht blos zu Leibgewaͤndern (wie es 
noch heutiges Tages manche unkultivirte Voͤlker, z. B. 
die Otaheiter thun) ſondern auch zu Kopfbedeckungen, 
Filzmuͤtzen und Filzhuͤten. Als aber die Weberey 
erfunden worden war, da fand man doch Tuͤcher und 
Zeuge weit bequemer zu Umgebungen des Leibes. Da⸗ 
her legte man die Filzkleider nach und nach bey Seite, 
und behielt nur allein noch die Filzhuͤte und Filzmüs 
Ben bey. Noch immer find Filzhuͤte die beliebtefte 
und ſchicklichſte Kopfbedekung der Männer. 

Schon Lacedämonier, Theffalier,. Anthios 
pier und Römer hatten Filzhüte, und doc behalfen 
fih Deutſche, Franzofen und mande andere euros 
paͤiſche Völker noch lange Zeit nachher mit Mügen und 
Kappen aus Zeugen. Indeſſen hatte Nürnberg fchon 
in der Mitte des vierzehnten Tuhrbunderte Filzkaps 
penmacher, eine Benennung, welde die Hutmacher 
noch im ganzen fünfzehnten Hißchuubenn beybehielten. 
Im fuͤnfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert wurden 
Filzhuͤte aus Bieberbaaren, ſelbſt von Kaiſern 
uud Koͤnigen für eine große Pracht gehalten. 

Die erſten Filzhüte waren rund, mit einem fpißigen 
Kopfe und herunterhängendem Rande. Der Rand 
war im Kriege unbequem, z. B. beym Gewehrtragen, 
Granatenwerfen zc. : Deöwegen flug man den Hut 
auf, erfi zweymal, hernach dreymal, bisweilen auch 
wohl viermal, Die dreymal aufgefchlagenen Hüte wur⸗ 
ben dreyeckigte Hüte. Ihre Form ift in der Folge 
vielfältig abgeändert worden. Heutiges Tages find 
zunde Hüte mit etwas in die Höhe gefrummten Rande 
die beliebteften. Der Kopf hatte anfangd eine fpiße 
Fegelförmige Geſtalt. Nachher wurde ein cylinderförs 
miger daraus. Bald machte man ihn aber wieder oben 
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duͤnner, als nach dem Rande zu, bald oben breiter als 
unten; bald machte man ihn ſehr hoch, bald ſehr niedrig. 

Eine inittlere Hoͤhe iſt auf jeden Fall die zweckmaͤßigſte. 

Fuͤr das Militair verfertigt man Filzkappen, Chacots 

and andere unberaͤnderte Hüte. 

: Die Haare, melde man bid jeßt zur Verferfigung 

‚der Hüte geſchickt gefunden hat, find folgende. 

11. Bieberhaare. Die Hüte daraus, welche man 
von jeher fehr fehäßte, befißen eine ausnehmende Fein⸗ 

+ beit und Güte, und werden vorzugsweife Kaſtor⸗ 
hiüte genannt. Die ganzen Kaflorhüte find fels 
ten, Gemeiniglich werben die Bieberhaare mit ans 

dern Haaren gemifcht verarbeitet. 

2. Vigognemolle, von dem Pernanifchen Thiere 
Camelus pacus. Diefe Wolle giebt fehr feine und 
koſtbare Hüte, DR 

3. Feine Schaafwolle Se feiner diefe Wolle ift, 
defto feiner auch die Hüte daraus, Die Huͤte der 
Aiten wurden blos aus Schanfwolle gemacht, und 
noch jeßt benußt man fie fehr häufig dazu, Die Cas 
(himirwolle würde die feinften Wollhüte geben. 
Bon der einheimifhen Wolle wird nur die kurze 
zweyſchuͤrige gebraucht. 

4. Rameelhaare, von ber Kameelziege. Die Hüte 
hieraus find vorzuͤglich Dauerhaft. 

5, Haaſenhaare. Diefe find fchon laͤngſt zu Filzhuͤ⸗ 
ten gebraudyt worden. Die Bauhhaare dienen zu 
feinern, die Ruͤckenhaare zu gröbern Huͤten. Man 
vermifcht diefe Haare oft mit. Bieberhaaren, um 
halbe Kaſtorhuͤte, Viertelkaftorhüte u, dgl. 
zu erhalten. | Ä 

6. Raninhenhaare. Diefe haben faft gleiche Eigens 
fchaften mit den Haaſenhaaren. Sie’ find nur noch 
feiner und weicher. De re 

7. Haare von angorifhen Kaninchen oder Geis 
denhaanfen. Bon dieſen Haaren wurben vor zwölf 
und mehreren Sahren nicht‘ blos viele Filzhuͤte, ſon⸗ 
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bern auch viele geſtrickte Hüte (hauptſaͤchlich Damen⸗ 
huͤte) verfertigt. Sie beſaßen aber nicht die gehörige 
Dauerhaſtigkeit; und deswegen find fie jetzt fall gar 
nicht im Gange mehr, 

8. Maulwurfshaare. Schon vor zwanzig Jahren 
haben Hutmader zu Gotha und Kopenhagen aus 
diefen Haaren (mit einer Zuthat von Haafens oder 
DBieberhaaren) fehr feine Raftorähnlihe Hüte verfers 
tigt. Zehn Maulwurföfelle follen ohngefähr fo weit 
reihen, als ein Haafenbalg. 

9 Haare der Fifhottern. In einer Hutmanufals 
tur zu Paris wurden and diefen Haaren vor etlichen 
zwanzig Jahren fehr feine Hüte gemadit. Man 
brachte erſt die ſchlechten Haare von dem Fifchotters 
felle hinweg, richtete die Felle mit einem Waſſer and 
Scheidewaſſer und Quedfilber zu, fehnitt die fo zubes 
teiteten Haare ab, und vermifchte fie mit Kaſtorhaa⸗ 
ren und etwas feiner rother Vigognewolle, Man 
Farderfchte fie zufammen, und erhielt fo den Stoff zu 
dem Hute. . 

10. Die feinflen ausgefämmten Ziegenhaare, 
nady den Verſuchen des ruffifchen Etatsraths von 

Außer diefen Haaren hat man auch ausgezupf⸗ 
te ſchwarze Seide, mit Haafenhaar vermifcht, fo 
wie die Stuhl Abgänge der Seidenweber zur 

Werfertigung der Hüte angewendet. Man nannte fols 

he Hüte feidene Hüte, und fie geftelen anfangs fehr. 

Noch mehr Aufmerkſamkeit erregten indeffen die foges 

nannten vegetabilifchen Filzbüte, oder die Hüte 

aus vegetabilifhen Fafern, aus Pappelmwolle, Dis 
fielwolle, Wafferfolbenwolle, aus der Wolle 
der Seibenpflanze, des Epilobiums ıc. Vor 
etlihen zwanzig Jahren wandte man diefe Stoffe in 

Deurfchland und in Frankreich faft zu aleicher Zeit zum 

Hutmachen an. Herzer empfahl fie dazu angelegent- 

lich. Die meifte Mühe zur Einführung derfelben in 

Hutfabriken gab fih der Ritter von Wehrs in Haus 
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mover. Dieſer brachte es nach vielen vergeblichen Vor⸗ 
ſchlaͤgen endlich dahin, daß der Kaufmann Bark in 
"Hannover eine Fabrik von vegetabiliſchen Huͤten ans 
legte. Diefe Hüte fanden bald, da fie fein, dicht und 
„wohlfeil waren, fehr flarfen Abgang. Ein großer ve⸗ 
getabilifher Mannshut, der fein und leicht war, koſtete 
nur ı Z Rehle. Ein einziger Knabe konnte aud in 
zwey Stunden fo viele Diftelmolle einfammien, daß 
man. daraus ı Pfund reine Wolle erhielt; und mit eis 
nem ſolchen Pfunde reichte man fo weit, ald mit zehn 
guten Winterhaafenfellen. Graswolle, womit die Zels 
leſchen Moorgegenden gleichfam befchneyet waren, konn⸗ 
te man eben fo leicht in noch größerer Menge anfchafs 
fen. Bark ließ alle diefe Arten von Pflanzenwolle mit 
Haaſenhaar oder mit Schaafrolle vermifhen. Er bes 
nußte aber auch Seidenwolle und Zupffeide zu demſel⸗ 
ben Zwecke. Wie er damit verfuhr, werde ich weiter 


unten anführen. 


Je mehr die Haare, welche man zu Hüten beſtimmt 
bat, fi) in einander verfchlingen und verwideln, deſto 
‚dichter und fefter wird der Filz. Die Haare verfchlins 
‚gen fich aber defto fefier in einander, je mehr fie gebos 
gen und gefrümmt find. Die Filzung der Schaafwolle 
iſt mithin leicht, weil diefe von Natur vielfache Kruͤm⸗ 
mungen bat. Aber Vieberhaare, Haafenhaare, Ras 
ninhenhaarerund ähnliche Haare find bey ihrer Kürze 
gerade geflaltet, und müffen erſt durch eine eigne Vor⸗ 
bereitung zum Filzen geſchickt gemacht werben. 


Die Wolle, welche der Hutmacher gebraucht, wird 
vor dem Filzen blo8 gewafchen, gezanfet und fars 
detfhet. Die Haafenhaare, Kaninhenhaare, Bits 
berhaare n. dal. aber müffen folgende Operationen ers 
Veiden. Erſt werben die langen, harten ‘und fleifen 
Haare, woran felbft die fernere Behandlung nichts hels 
fen würde, über den zartern Grundhaaren mit dem 
Raufmeſſer oder Raufeifen andgerauft. Diefed 

Werkzeug befteht aus einer etwa 14 Zoll langen Klinge 
mit doppelter Schneide, die in zwey hölzernen Stielen 
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ſteckt. Das Fell ſelbſt legt man dabey auf einen Bock 
oder auf eine Bank. Die einzelnen ſtehen gebliebenen 
ſteifen Haare werben hernach mit einer geraden vorn 
etwas gebogenen Klinge nachgezupft. 


Ehe man nun die zarten Grundhaare, woraus man 
den Hut machen will, durch das Schneideiſen abe 
meifelt, fo ſtreicht man fie und zwar an der Spitze mit 
einer rumden Bürfte, die in gefhwächtes. Scheidewaffer, - 
oder in eine Auflöfung des Queckſilbers in Scheidewaſ⸗ 
fer eingetaucht worden war. Diefe Arbeit wird Bei⸗ 
ger genannt. Da jeder Hutmacher feine Beige, vor⸗ 
züglich in Hinfiht der Schwähung des Scheidewaſſers 
auf eine eigue Meife bereitet, fo hat man ihr auch dem ! 
Namen Geheimmiß gegeben. Die Engländer beſaßen 
von jeher viele Bortheile in der Bereitung der Beige, 
die die Franzofen erlernten und dann für ihre eigne Er⸗ 
findung ausgaben. Verduͤnntes Sceibemwafler mit 
Quecfilber (von jenem 2 Pfund, Yon diefem 2 Loth) : 
it übrigens ‚eine viel wirkfamere Weiße, als bloß ges: 
ſchwaͤchtes Scheidewafler. Da aber dag Einathmen der: 
merkurialifhen Dämpfe den Arbeitern [hädlic ift, fo - 
follten dieſe bey der Arbeit wenigftens ihr Geſicht ordents ; 
li verwahren. . - k 


Die Beige wirkt fo auf dad Haar, daß fie die gerade 
Richtung beffelben abändert, und ihm die zur Filzuug 
nöthige Krümmung ertheilt. Man legt nun die Felle: 
mit der Haarſeite auf einander und trocknet fie an der 
Sonne oder in einer geheißten Trockenkammer. Nach 
einigen Stunden find fie trocken. Man fämmt bie 
Haare miteiner Krage und meifelt fie mit ben Schnei⸗ 
deeifen ab. Diefed ift eine Art von kurzem ſcharfem 
Meifel an einem hölzernen Stiele. Mit der linken 
Haud druͤckt hierbey der Hutmacher dad Haar nieder, 
mit der rechten fchneidet er ed ab, und zwar immer im. 
Streifen oder Schnitten, welche von einer Seite des 
Felles zur andern gehen, Jetzt werben die Haare fors 
tirt, die ftarken, langen und glänzenden von den Fürs - 
zern und ſchlechtern getrennt, Die ganz fchlechten zum,“ 
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Filzen unbrauchbaren verkauft der Hutmacher an Satt⸗ 
ler, denen ſie noch zu Polftern u. dal, dienen; die ent⸗ 
baarten Felle verkauft er an die Keimfieder, 
Haare, bie vor der Verarbeitung erft einige Zeit, in 
Faͤſſern eingepadt, gelegen haben, machen fich geſchick⸗ 
ter zur nachmaligen Zurihtung, Man padt daher bie 
grünen oder frifch abgenominenen Haare gleich nach dem 
Sortiren in Fäffer ein, welche, um die Würmer abzus 
halten, inwendig mit Papier bekleidet find, ° Darin 
bebt man fie, wo möglidy, ein Jahr lang auf, Sollen‘ 
fie num gebraucht werden, fo wiegt. man erft dad zu einem 
Aut beftimmte Material ab. Man legt die Haare auf 
bölzerne Horden und ein Arbeiter ſchlaͤgt fie mit zwey 
Staͤben, theils damit fie ganz zerzanfet und aufgelocert 
werben, theild damit alle Unreinigfeiten nebſt dem 
Staube durd die Horben fallen. 


Um die Haare vom Staube und von den noch darunter 
befindlichen harten oder fteifen Haaren zu befrenen, koͤnn⸗ 
te man auch von folgender neuen febr einfachen Mafchine 
Gebrauch machen. Die frumme Seitenflaͤche einer hoh⸗ 

len hoͤlzernen Walze hat lauter ſchmale mit der Axe pas 
rallel laufende Eiuſchnitte, und inwendig ſtarke Darm⸗ 
ſaiten, die ebenfalls parallel mit der Axe eingeſpannt 
find. Der Cylinder laͤßt ſich um eine feft liegende mit 
Armen verfehene Melle dreben. Wenn man nun Haare 

in die Walze legt, und jene Drehung mittelft einer Kurs 

bel verrichtet, fo fchnellen die. Arme der Welle die 
_Darmfaiten und die Darmfaiten ſchnellen bie Haare fo, 
daß Staub und fteife Haare aus den Rigen der Walze 
herausfallen. | 

Durch Krempeln oder Kragen werden bie ver⸗ 
ſchiedenen Materialien noch befier unter einander ges 
miſcht, und dann werden fie mit dem Fachbogen ges 
fact, d. h. noch mehr durch einander geworfen. Die 
Erfindung des Fachbogens ift fehr alt. Schon feit uns 
benflihen Zeiten wurde dieſes Merkzeug in China und 
in der Xevante, vorzüglich zum Fachen der Schaaf⸗ 
und Baumwolle gebraudt. Selbſt heutiges Tages 
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wendet man es in der Levante noch immer zum Fachen 
der Baumwolle an. — | 


- Der aemwöhnlihe Fachbogen beſteht and einer run⸗ 


den Stange von Fichtenholz Fig. 18. Taf. J. etwa 8 
Fuß lang und 2 Zoll dick. Am Ende b’ragt ein zuge⸗ 
richtetes Bretchen c, bie fogenannte Nafe, etwa 8 
Zoll weit hervor. Es iſt mittelſt eines Zapfens befe⸗ 
ſtigt. An dem andern Ende befindet ſich das Haupt⸗ 


bret d, das jenem aͤhnlich, etwa 15 Zoll lang, durchs. 


brochen und wach der Mitte zu dünner iſt. Auf feinem 


aͤußerſten Theile e F liegt ein Streifen Bieberleder, 


welches an beyden Enden durch Darmfaiten gehalten 
wird, die in g und: b um den Fachbogen gehen, und, 
. weil fie doppelt find, mittelft zweyer Kuebelbölzer.i K- 


nad Belieben gefpannt werden koͤnnen. Jener der) 


Länge nach außgefpanute Lederſtreifen heißt Bogenle⸗ 
der. Statt unmittelbar auf dem Hauptbrete zu liegen, 
wird ed zunaͤchſt bey e ober. f mittelft eines Stuͤckchen 
Holzes ohngefähr eine Linie weit davon entfernt gehal⸗ 
ten, Diefes Hölzchen thut bier faft eben das, maß ber 
Steg auf einer Violine thut. Auch die beyden Kuebels' 
hoͤlzer können mit den Wirbeln der Violine verglichen 
werden, Viele Hutmacher bedienen ſich ftatt des Hoͤlz⸗ 
hend einer Federſpuhle. Alsdann ſchnarrt der Bogen, 
An dem Ende A ift mittelft eines Schleiffuotens eine 
Darmfaite befeftigt: Diefe geht von da mitten über die. 
Breite bed Bogenlederd hinweg bis zu dem andern Ende 

der Stange, ie legt fih in einen Eiuſchnitt ber 

Naſe und geht burdy eine Spalte in b bis zu den Naͤe 
gelm oder Hafen 111, wo fie erforderliher Weife ges 

fpannt werben kann. — Eine etwas andere Fleinere Ark 
von Fachbogen mit einem Kifchbeinftreifen, ſtatt der 

zunden Stange ftellt Fig. 4. vor. 


Die Darmfaite wird nun mit dem Schlagholze ; 
Schnellholze oder Schlagſt ocke in Bewegung ge⸗ 
ſetzt. Dieſer Stock von hartem Holze hat an behden 
Enden zwey runde Knoͤpfchen, die wie der Hut eines 
Filzes geſtaltet find. Der Arbeiter hält das Holz mit 


* 


112. Hutfabriken 
ber rechten Hand, haͤugt die Saite an einen Knopf, und: 
zieht fie nad) fi zu, woburd fie über ven Knopf bins 
meggleiter und in ſchwingende Bewegung gefeßt wird, 
Der Fachbogen hängt an einem um feine Mitte gewun⸗ 
denen und oben an der Dede befeftigten Stricke gerade 
über einem Zifche herab, welcher einige Fuß breit und. 
Yang ift, und auf Boͤcken ruht. Won drey Seiten ift 
dieſer Tiſch eingefchloffen; vorn aber, wo der Arbeiter 
ftebt, ift er frey. Oben hat man ihn mit Flechtwerk 
von feinen Weidenruthen bedeckt, damit der Staub 
und Unrath, der beym Fachen noch losgeht, hindurch⸗ 
fallen könne, 


Wenn nun gefacht werben foll, fo hält der Hutma⸗ 
der die Stange des Fachbogens etwa beym dritten Theil 
feiner Länge, indem er feine linke Hand in die lederne 
Handhabe M ftet. Dann hält er die Saite mittelft 
ber Stange in einer Lage welche mit dem Werktiſche 
beynahe parallel ift. Er bringt die Haare auf den Tiſch, 
balt die Saite des Bogens hinein, und feßt fie mit 
dem Schlagholze in Bewegung, wobey er fie bald hoͤ⸗ 
ber, bald niedriger, bald von vorn nad hinten führt. 
Diefe Arbeit ſetzt er fo lange fort, bis fich alles flockig⸗ 
te verloren hat, und alle Theile gleihmäßig eine vers 
wirrte Schicht bilden, die fo locker ift, daß fie bey dem 


geriugſten Hauche verflieat. Aus einer geringen Menge 


Haare wird durch diefe Behandlung ein großer Haufen. 


“ Die gefahten Haare greifen ſchon in einander, wenn 
man fie blos mit den Händen zufammendräcdt. Das 
Eräftige Bearbeiten aber, mit Hülfe des Druds, der 
Naͤſſe und der Wärme, verwandelt fie erft in einen eis 
gentlihen Filz. Zu einem Hute gehören vier Fade 
oder vier Haufen Haare von dreyedigter Geftalt. Der 
Hutmacher muß alfo das auf einen Haufen gebradte 
Material wieder fo mit dem Fachbogen ſchlagen, daß 
es in einen Raum fällt, der eine beftimmte Geftalt und 
Größe bat. Diefe ift ein Dreyeck, deifen zwey Linien 
gerade find; die dritte aber beynahe ein Cirkelbogen ift, 
wie Sig. 19. Taf. JI. Was an biejer —— — 

alt 
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ftalt fehlt, fucht der Hutmacher durch den Schieber 
zu erfeßen. Der Schieber ift eine Eleine Horde von 
gefhälten Weidenruthen, womit er die zu weit verflo⸗ 
genen heile sufammenfchiebt, Er drückt damit fo lan⸗ 


‚ge auf dem Fade herum, bis er die Stärke eines Fins 


gers bat, und ein dickes Stück Watte zu feyn ſcheint. 
Hierauf druckt er ed mit einem großen Stuͤcke Kalble— 
der oder Pergament (der fogenannten Pappe) von 
beyden Seiten nieder. Dann legt er das Fach doppelt 
zufamınen, fo daß der rechte Zipfel auf dem, linken 
liegt, und rupft daß hervorragende Ende abc Fig. 
20. ab. 


- Bu einem Hute, ber einen Leberzug, db. h. eine 
dünne Lage von feinen Haaren befommen fol, theilt 
er nun das Material in zwey Theile; dem einen macht 
er zu Randfahen, ben andern zu KRopffahen, Je⸗ 
ne find oval geftaltet, oder vielmehr viereckiat mit runs 
den Seiten; dieſe, wie andere Fache bearbeitet, werden 
dünner, da fie blos die obere Lage des Huts abgeben 
follen. 


Alle Fache werben von dem Unrathe, ber fich bey 
der Arbeit angehängt hat, forgfältig gefäubert, und. 
dann gefilzt oder in dem Filztuche auf der Filzta— 
fel durdy wiederholtes Drüden und Stoßen bearbeitet. 
Das Filztuch ift ein Ellen großes Stück weiches braun 
gefärbtes Linnen, das ber Hutmacher angefeuchtet zur 
Hälfte-auf die Filztafel (eine erhißte Kupfertafel) legt. 
Auf das Tuch legt er ein Fach, auf diefes ein Stuͤck 
weiched Papier und dann wieder ein Fach. Nun ſchlaͤgt 
er daß andere Ende bed Filztuchs über dad Fach hinz, 


beyde bleiben dann durch daß darwifchen liegende Papier 


von einander abgefondert. Er druct die Fache doppelt, 
dreyfach, vierfach ꝛc. zufammen, giebt ihnen Kleine 
Stöße, und feßt diefe Arbeit fo lange fort, bis fie ges 
filze find. Jetzt find die Berührungspunfte der Haare 
fo fehr vermehrt und die Verfchlingungen fo Eräftig ges 
worden, daß eine ziemlich große dußere Gewalt fie nicht 
wieder von einander reißen könnte. 
Poppe technolog. Lexicon. III, 
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Nun fhlieft der Hutmacher die Fache auf, d. h. 
er vereinigt fie zu einem Hute. Er breitet nämlidy das 
Filztuch zur Hälfte über die Platte, legt ein Fach dar⸗ 
auf, und auf diefes ein dickes weiches rundlich geſchnit⸗ 
tened Papier, ben Filzkern. Diefed bedeckt er wies 
der mit einem Face. Da nun bie Fache blos mit ihren 
Rändern über dad Papier hervorragen, fo koͤnnen fie 
aud) da nur mit einander zufammengefilzt (oder anges 
filzt) werden. Died thut der Hutmacher wieber in 
dem Filztuche, worin er fie wieber auf die erzählte Art 
bearbeitet. Die beyben Fache machen dann einen fpißis 
gen Sad aus, oder bilden eine fegelförmige Müße, 
die ber Hutmacher dadurch, daß er die Hände hineins 
ftecft und fie ausdehnt, von allen Falten befreyt. Er 
legt dann das dritte Fach auf und befprengt es gelinde, 
hierauf das vierte, und filzt fie nun wie vorher mit da— 
zwifchen gelegtem Papier, indem er ben Hut oft über 
das Kreuz zufammenfchlägt, damit au den Zufammens 
fügungen feine Falten entftehen. Durch Huͤlfe der 
Naͤſſe und Wärme find die Haare auf diefe Weiſe zu 
einem dichten Zeuge zufammengeftlzt, und die einzelnen 
Theile oder Fache deffelben zu einem Ganzen vereinigt. 
Der Filz muß übrigens da am ftärkiten feyn, wo Kopf 
und Mand an einander graͤnzen; von bier bis zum 
Schnitte und Kopfe muß die Dicke abnehmen. Schwa⸗ 
de zu dünne Stellen belegt der Hutmacher mit einem 
Stuͤck Buße, wie man die bey der vorigen Behands 
lung abgerupften gefachten Haare nennt. In dem Filze 
tuche büßt er fie aus, d. h. filzt fie am. — - Die 
feinften Huͤte filzt man beutiged Tages Ealt, undzmwar 
auf dem Tiſche, worauf man das Faden verrichtet. 


Durch das Filzen oder bisherige Sneinanderfchteben 
und Ineinanderverſchlingen der Haare allein wird nod) 
nicht ganz die noͤthige Dichtigkeit umd Stärke hervorge⸗ 
bradt. Der Filz muß nod mit heißem Waſſer ges 
walft werben, wodurch er zugleich feine beftimmte Ges 
ftalt und Ausdehnung erhält. Hierzu gehört ein Walk⸗ 
keſſel, der länglicht viereckigt und in einen Ofen ein: 
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gemanert ift. Sein Rand ift aufwärts gebogen und 
bildet einen Streifen von der Breite einiger Zolle. Das 
Mauerwerk um den Dfen läuft ſchraͤg nach dem Keffel 
herunter und ift mit zwey nußbäumenen glatten Tafeln, 
den Walktafeln bedeckt, die das darauf gebrachte 
Waſſer wieder in den Keſſel zurückführen, 


In dem erhißten Keffel wird die nöthige Quantität 
Waſſer mit einem Zufaße von Weinhefen, oder WBiers 
effig, oder Weinftein u. dgl. zum Kochen gebradjtz 
und mit diefer heißen Brühe fängt dann der Yutmacher 
das Walken an. Er befeuchtet nämlich den Hut damit, 
und rollt ihn um fidy felbft oder auf einem eignen Werk⸗ 
zeuge, dem Rollftode, der aus einem rund gedredys 
felten in der Mitte etwas erhabenem Holze befteht, 
Man begießt ihn mit der beißen Brühe oder taucht ihn 
auf dem Rollftocke in den Keffel, drückt dann auf einem 
neben dem Dfen ftehenden Tiſche das Waſſer heraus, 
walft ihn mit beyden Händen, indem man ihn bald auf 
diefer, bald auf jener Seite aufrollt, ihn über das Kreuz 
zufammenlegs ꝛc., und ſucht dem Hute daburdy bie mögs 
lihfte Feftigkeit und Gleicyförmigfeit zu geben. Die 
zum Walken nöthige Zeit ift nicht immer dieſelbe; fie 
richter ſich nad) der Befhaffenheit ver Materialien und 
der in dem Waſſer befindlichen Säure, fo wie nad der 
Fertigkeit ded Hutmachers. Gewoͤhnlich dauert fie drey 
bis vier Stunden. Die groben Haare, bie einzeln hers 
vorftehen, werden nun mit einem feinen fpiß zulaufens 
den Snftrumente, dem Zwicker, ausgezupft. Gegen 
das Ende des Walkens muß der Hut oft gemefjen werz 
den, damit er nicht über fein beftimmtes Maaß eins 
krieche. | 

Die deutfhen Hutmacher walken fhon lange mit vie⸗ 
lem Vortheil durh DBenhülfe des Hefend. Der 
Franzoſe Chauffier flug ftatt des Hefend Vitriols 
fäure vor. In verfchiedenen franzöfifchen Hutfabriken 
fol man ſich auch wirklich dieſes Mitteld mit Mugen 
bedienen. | 

Der glocenförmige Hut ift nun zum Formen fers 
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tig. Er wird deswegen erſt ausgeſtoßen ober aus⸗ 
gefauſtet, d. h. die glockenfoͤrmige Geſtalt wird ihm 
dadurch benommen, daß man die Kegelſpitze herunter⸗ 
arbeitet. Der Hutmacher ſchlaͤgt zu dem Ende den Hut 
in den Kranz, d. h. er drüdt erſt den Schnitt rund 
um den Hut in die Höhe, fo daß eine Rinne entſteht. 
Dann ehrt er ihn um, ſtoͤßt die Spiße nad) ber ents 
gegengefeßten Richtung nieder, und macht da ebenfalls 
eine foldye Biegnug Diefe Arbeit wiederholt er fo 
lange, bis der ganze Hut in lauter wellenförmige Kreife 
wie Fig. 22. gebracht ift. Hierauf macht man den Hut 
naß, legt ihn auf die Walktafel, und ſtreicht mit bey: 
den Daumen die Spiße aus. Wenn nun der daraus 
entftandene Freisförmige Raum breit genug ift, fo zieht 
man den Hut über die Form, die von Holz und von 
verſchiedener Größe ift. Darauf befeftigt man ihn mit 
einer Schnur, die man etwa in der Mitte umbindet. 
Yun bilder man ihn mit dem Krummftampfer Fig.. 
21. weiter aus. Der Krummftampfer befteht auß eis 
nem ftarfen nad) der Rundung eines Huts gefrümmten 
Kupferblehe, welches an dem obern Ende zu einer 
Handhabe zufammengerollt if. Man fegt ihn mit feis 
nem Ausfhnitte auf die Schnur, und drückt fie nach. 
und nad nieder, bis fie der Grundflähe ber Form 
glei) iſt. — Diefe Arbeit wird Unformen genannt. 


Jetzt taucht man ben Hut auf der Form mieber in 
den Keſſel, ftreicht dann alle übrigen Kreisrunzelu ang, 
und zieht den Mand in die Höhe. Mit dem Plarts 
ftampfer, einem Inftrumente, das wie ber Krumms 
ftampfer eingerichtet, aber nicht gebogen ift, fondern 
eine gerabe Schneide hat, fireiht man alle Runzeln- 
hinweg und arbeitet befonders den Deckel ded Huts gut 
and. Bey diefer Arbeit wird der Hut mehrere Male 
in Waffer getaucht damit er gefchmeidig bleibe. 


Eine Nacht hindurd hängt man den Hut in ber Form 
zum Trocknen in einem geheißten Zimmer auf, reinigt 
ihn dann von aller Uinfauberkeit, zupft nochmals mit 
dem Zwicker die übrigen gröbern Haare aus, und reibt 


— 
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ihn mit Bimſtein, wobey man das losgeriebene Haar 
mit der Hand wegſtreicht, oder es fortblaͤſt. Darauf 
folgt das Ausrauf en mit Fiſchhaut. Das Ausrupfen 
iſt auch ein bloßes Reiben, welches geſchieht, um das 
kurze Haar mehr zum Vorſchein zu bringen, wodurch 
ber Til; eine haarigte fanfte Oberfläche erhält. Die 

urzeinden mit ihren ziegelartig liegenden Lamellen 
waren ed Nimficy, welche fid) beym Filzen und Wals 
Ten in dad Inne. der Tilzflädye verkrochen; die Spi⸗ 
tzenenden aber blieben wrgtentheild außerhalb. Diejes 
nigen Haare, welche etwa Mr son Spißenenden im Filze 
ſteckten, batten Feine Haltung ..n Hiengen mährend 
der Arbeit faft alle heraus, oder found. * keit von 
einer Bürfte herausgezogen werden. 

Manche Hüte von grobem Filz werben vergun.g 
d. h. mit einer dünnen Lage Bicherhaare oder andere. 
feinen Haare überzogen, Bey dieſem Vergolden ift bie 
Zubereitung mit dem merkurialifden Sceidewafler 
nicht nothwendig. Man beftreut nur die rohen Haare 
gleihförmig auf dem fertigen Gruntfilz, und forgt 
dann für ein ordentliches Anpreffen durd Filzen und 
Walken, damit die Wurzelenden der Bekleidungshaare 
bi auf eine gewiſſe Tiefe in die Maffe des Gruntfilze 
eindringen, Durd den MWiderftand ihrer ziegelartig lies 
genden Lamellen werden fie bann feftgehalten. 

Auf eine aͤhnliche Art werben die Hüte in Fede v⸗ 
büte oder in folche Hüte verwandelt, welde eine Frau⸗ 
ze von feinen am Rande 7 bis 8 Linien lang bervorftes 
benden Haaren haben. Man fact dazu Bieberhaare 
und legt diefe in Geftalt der Randfache auf den Hut, 
der dadurch verfchönert werden foll. Diefer wird in 
das heiße Waller des Walkkeſſels getaucht, und dann 
wird die Feder mit einer Vürfte angeklopft. Nun 
ſteckt man fie in einen gröbern Hut, oder in eine wols 
Iene Dede und verrichtet dad Walken auf die gewoͤhn⸗ 
lie Art, 

Eine neue Art feiner Hüte, deren Dauerhaftigkeit 
man fehr rühmt, erfand ber Engländer Ovey. Dies 
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fer nahm ein duͤnnes grobes neues Filzſtuͤck fund vergol⸗ 
dete oder uͤberzog die untere Geite mit einer gehörigen 
Lage feiner Haare. Dann machte er ein feinered und 
biinneres eben fo großes Stuͤck Filz, An diefem übers 
30g er bie obere Seite mit einer feinen Haarlage. Danp 
wurbe bie Vergoldung auf die gewöhnliche Art gepr Pt, 
getrocknet und gerieben, Nach geſchehenem Faͤwen ber 
beyden zufammengelegten Stücke gab er in groben 
Stüce feine gehörige Geftalt und „is € mit folgen: 
ber Sompofition, Cr Eochre r 4 Pfund Mebt| u 3 
Quart Waffer, und fügte - mie Alauu hinzu. So— 
bald diefes kochte, rine er 2 Unzen wohlgeſiebtes Cor 
Yop9onium hinej, Mb vermiſcht es genau damit, Mit 
dem feinen 9°" uͤcke verfuhr er eben ſo. Er kardetſch— 
te eg. Ir unterfien Oeite, fügte es an das grobe 
SAc, und preßte beyde Stuͤcke mit einem heißen 
Plaͤtteiſen ſo zufammen, daß fie ſich vereinigen muß: 
ten, Endlich machte er den Aut nad) dem bekannten 
Verfahren fertig. — Durch die Miſchung der groben 
und feinen Materialien denkt Ovey feinen Zweck volls 
kommner zu erreihen, ald nad) der gewöhnlichen Art, 
Die feinere Materie foll dem Auge gefallen, und bie 
gröbere foll dem Hute die gehörige Feftigkeit geben, 


Wenige Hüte bleiben grau oder weiß. Die meiften 
müfen ſchwarz gefärbt werden. Das Färben ges 
fHieht in einem großen eingemauerten Fupfernen Keffel 
von Fugelrunder oder eyfürmiger Geftalt. Auf dem 
Mauerwerke, das ihn umgiebt, liegen Radfelgen, die 
den ganzen Rand des Keffels aleichfam einfallen und 
wegen ihrer fchrägen Lage das Waſſer von den gefärbten 
Hüten wieder in den Keffel zurückleiten. Man thut 
Flußwaſſer in ven Keffel, dann Eleingehaftes Campeche— 
holz, Gummi (von Kirfhs Pflaumens oder andern 
Bäumen) und Galläpfel. Man kocht diefes mit eins 
ander, rührt ed gut um und feßt hernach auch Grün: 
fpan und Eifenvitriol hinzu. Jetzt ſchichtet man fo viele 
Hüte in den Keffel ein, als diefer nur faffen kann. 
Man ftellt.fie nämlich einen neben dem andern auf den 
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Kopf. Auf die unterſte Schicht ſetzt der Hutmacher 
eine zweyte, mit den Koͤpfen oben; eine dritte mit den 
Köpfen unten zc. Die oberſte Schicht beſchwert er mit 
Bretern und Gewichten, damit auch fie ganz in die 
Farbe eingetauht werde, — Go bleiben fie einige 
Stunden liegen, Der Hutmacher nennt diefe Operation 
Hitze geben, 
Die Breter werden hernach weggenommen. Um bie 
große Hitze zu vermindern, gießt man einige Eimer 
kaltes Waſſer hinzu, und ſetzt die oben ſchwimmenden 
und dann herausgenommenen Hüte mit aufgeſchlagenen 
Raͤndern auf Geſimſe, wo man ſie ſo lange ſtehen laͤßt, 
als die übrigen in ber Farbe ſind. Durch dieſes Aus—⸗ 
luften wird die Farbe in dem Filze ſehr befeſtigt. So 
kommt jede Hälfte der auf einmal gefärbten Hüte acht— 
mal in die Farbe, und eben fo oft in die Luft. 


In Altern Zeiten behielten alle Hüte die eigenthümlis 
che Farbe der Wolle, woraus fie verfertigt waren. Mit 
der Zeit erhielten fie häufig die Farbe des Kleided, wel: 
ches gewiſſe Perfonen ausfhließend trugen. So mach⸗ 
te man 3. B. für Jäger grüne, für Müller blaͤul ich⸗ 
te Hüte, Die Hüte, welche noch jetzt Einglaud für Ja⸗ 
maika und andere füdliche Anfeln verfertigt, werden 
weiß. gelaſſen. Auch im Deutſchland und in andern 
nördlichen Rändern werben gegenwärtig viele weiße Hüte 
getragen, bie auf der untern Seite ded Randes grün 
pergoldet find, | 

Ehedem ftand man in dem Wahne, daß feine Schwaͤr⸗ 
ze auf, dem Hute dauerhaft feyn Eönne, wenn diefer nicht 
vorher in der Blaukuͤpe gefärbt worden wäre, Seht 
aber hält mau es für feine große Kunft mehr, obne 
blauen Grund dauerhaft ſchwarz zu färben, 
Engländer und Franzofen verftanden es vorzuͤglich aut: 
ihren Hüten eine treffliche und dauerhafte [hwarze Jar, 
be zu geben. Diefe ſchoͤne Schwärze foll hauptſaͤchlich 
von dem Gebraud des. Grünfpans herrühren. Die 
rothen Kardinalshüte werden in England am be: 
ſten verfertigt. Die Franzofen find, felbft in ihren 
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angeſehenſten Hutfabriken noch nicht im Stande, ben 
Glanz berauszubringen, welden die Engländer biefen 
" Hüten durch Preffen zu geben willen. Die rotben 
Filzmützen zu den Turbanen der Türken werden feit 
mehreren Sahren in Drleand und Marfeille fehr 
gut gemacht, Ä 


Die gefärbten und ausgelufteten Hüte werben einige 
Mal in reinem Waſſer gewaſchen, um die überflüfjige 
Farbe, die nur fhmußen würde, fortzufchaffen. Daum 
werben fie fo lange mit einer Vürfte von aroben Haas 
ven gereinigt, bie dad ausgeftrichene Waſſer faft gar 

‘feine Farbe mehr bat. Hierauf wirft man fie in 
einen Kefjel mit reinem Fodyenden Waſſer. Rach ers 
folgtem MWiederherausnehmen ſtreckt man fie aus, 
indem man die Raͤuder niederdruͤckt, fie dehnt und alle 
Runzeln und Falten fortfhaft. Zuletzt ftreiht man 
‚mit dem Plattftampfer alles Waffer aus. Wem nun 
das durch diefe Arbeit niedergedrüdte Haar wieder 
aufgefrapt ift, fo bringt man die Hüte in die Tro— 
ckenſtube, wo man fie auf den Formen mit Nägeln 
an die Wand hängt. Da die Stube durch ein Kohlen, 
feuer erwärmt wird, fo trocdnen fie in einigen Stuns - 
den. Mit einer rauhen Bürfte und kaltem Waſſer giebt 
man ihnen den Glanz, trocknet fie und nimmt fit von 
den Formen. er 


Eine der fhwierigften Arbeiten bed Hutmachers ift 
das Steifen der Hüte mit Leim, Haufenblafe, oder 
mit den Schleim verfhiedener Saamen (3. B. des 
Leinſaamens, Flöhfaamens , der Qufttenkörner zc.). 
Bon dem Keime darf aber nichts auf der Oberfläche zus 
rücfbleiben; deswegen wird er auf einer erhißten Kur 
‚pfertafel eingebunftet. Man kocht Gummi im Waf: 
fer, ſchaͤumt diefes ab, und ſchuͤttet hernach den ſchon 
vorher eingeweicdhten Leim, fo mie Rindergalle ober 
Meineffig zu. Diefe Mifhung ſeihet man durch ein 
Haarſieb in ein Gefäß, worin man fie warın machen 
Finn, fobald man die Hüte fteifen will. Zu dem Kopfe 
muß übrigens der Keim ftärfer feyn, als zu den Räns 
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dern. Die Werkſtaͤtte, worin man dad Steifen vers 
richtet, ift der Feuersgefahr wegen gepflaftert. Es bes 
finden ſich dariu zwey Defen neben einander. Wo diefe 
Einrichtung nicht ift, bat. man zwey trichterfoͤrmige 
Feuerloͤcher, welche fich in einen Roſt endigen, worauf 
Kohlen liegen. - Der obere Theil des Dfens ift mit eis 
‚nem eifernen Ringe eingefaßt. Dben auf denfelben legt 
man ein Paar Ziegel, und darauf wieder eine Kupfer 
platte von 2 Fuß im Durchmeffer. Auf diefe legt man 
‚endlich zwey Stüd ſtark angefeudytetes grobes Keinen, 
das man imimer bejprengt, um ed immer im Dampfen 
zu erhalten. un ftellt fi der Hurmacher vor eine 
‚Eleine Zafel (den Block), die in der Mitte ein rundes 
Koch bat, ſteckt in diefed den Kopf des Hutes, fo daß 
ber Rand defjelben platt auf. dev Tafel liegt, taucht 
dann eine Bürfte in den Leimkeſſel, beſtreicht damit: den 
‚ganzen Rand, und feßt den Hut auf die Leinwand uͤber 
den Dfen, Binnen zwey bis drey Minuten zieht fidy 
nun aller Leim wegen bed dicken auffteigeuden Dampfs 
in den Filz. Iſt diefes gefchehen, fo feßt man den 
Hut wieder in das Tiſchloch, und Fragt und fireicht daß 
Haar dejjelben von: Kopfe gegen den Schnitt. Bringt 
bey diefer Arbeit der Keim unglüclicherweife durd den 
Filz auf die Oberflädhe, fo muß der Hut mit Seifen⸗ 
waſſer ausgeftrichen und aufs Neue gefteift werden. 


Zur Steifung des Kopfes hat man fo viele Arbeit 
nicht voͤthig. Man ſtreicht mit einem baumendicen 
Dinfel eine Maſſe Keim (die fogenannte Rofe) hinein 
and reibt diefelbe in dem hohlen Kopfe auseinander, 
Weil das Fuster, darüber kommt, fo braucht er nicht fo 
‚genau in ben Filz bineingetrieben zu werden. Da nun 
bie Hitze in ber Zrodenftube zu groß ift, fo läßt man 
bie Hüte bey- mäßiger Wärme in der Merfftätte an 
Ratten trocknen. | m 

Weil der Rohlendampf von jeher den Arbeitern ſchaͤd⸗ 
lid) war, und die Hüte felbft Teicht verbrennen Eonnten, 
fo that der Hutmacher Bock in Potsdam ſchon vor 
mehreren Jahren ven Vorſchlag, ftatt der Tafel einen 
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kupfernen Keſſel mit ſiebfoͤrmig durchloͤcherten Deckel 
zu nehmen, und über dieſem Deckel die Hüte einzudun⸗ 
ften, wenn in dem Keffel das Waſſer fiedet. 


Nun wird der Hut mit Bürften — Grobbürften 
und Glanzbürften — ausgeputzt. Man reibt ihn 
"nämlich allenıhalben mit der Grobbürfte (einer Bürfte 
mit kurzen Borften), taucht dann eine andere mit lätıs 
gern fanften Haaren, die Glanzbürfte, in kaltes 
Waͤſſer, und hberfährt Damit die Oberfläche, Der gans 
ze angefeuchtete Theil wird daun auch mir einem Dies 
geleifen überfahren, der Rand des in die Form geſteck— 
ten Hutes wird mit den Händen außgejogen und niedets 
gebiegelt oder plattgefeßt. Hierauf wird wieder ges 
bürftet, um bad niedergedrücdte Haar in die Möhe zu 
bringen. — Eben fo behandelt man auch den Kopf und 
ben Deckel, 

Die letzte Arbeit ift dad Staffiren oder Aufftus 
Ben. Diefes richtet fid) nach der. Mode, -Der Hut 
wird nämlich gefüttert, mit Baude eingefaft, und, 
wenn er nicht rund bleiben foll, aufgekraͤmpt. Ges 
woͤhnlich verrichten die Hutmacher oder ihre Frauen das 
Aufftugen, An großen Drten aber giebt es eigne Hut⸗ 
ftaffirer, Hutſchmücker, ober Hutſtepper, wel— 
che ſich mit dem Staffiren der Huͤte beſchaͤftigen. | 

Was die Hüte aus vegetabilifhen Pflanzens 
fafern, z. B. aus Diftelmolle oder Graswolle betrift, 
fo ift dabey folgendes zu merken. Sobald man die Wolle 
aefammelt bat, fo muß man fie erft aus ihren Saamen⸗ 
kapſeln oder Hülfen ziehen. Diefes ift vorzüglich bey 
der Diftelwolle nöthig. Denn läßt man dieſe nur 24 
Stunden lang in den Kapfeln ſtecken, fo hebt fie fi von 
felbft heraus, und die Hälfte davon geht verloren. 
Aus eben demfelben Grunde darf man aud das Eins 
fammlen nicht bis zur höchften Reife verſchieben. Hat 
ınan gleich nad) dein Einſammlen die Zeit nicht, fie von 
ihrer Huͤlſe zu befreyen, fo packe man fie feſt in einen 
Sad oder nod) beffer in einen mit Flor überzogen Ra: 
ſten, damit nichts davon verwehen koͤnne. Die Gras; 
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wolle befreyt man dan am leichteſten vom den Huͤlſen, 
wenn man ben ganzen Büfchel davon einige Tage in 
Waſſer ſteckt, dann fie wieder herausnimmt, fie ganz 
trocken werben läßt, und nur die Wolle, die ſich abges 
loͤßt hat in einen Kaften fhüttelt. Nachdem die Grass 
‚oder Diftelmolle rein ausgefucht worden tft, fo ſchneidet 
man von ihr'die unterften naffen Enden und das Saas 
menbebaältnif mit einer Scheere ab, und laͤßt fie auf eis 
nem luftigen Boden ganz austrocnen. Man hatte fie in 
diefer Abſicht nicht zu feft in einem Sad von Flor oder 
Leinwand geſchüttet. Nun folgt die Vearbeitung zu 
Huͤten wie bey den Thierhaaren. Zu Haunover ges 
ſchah die Zurihtung auf folgende Art, Die Pflanzen: 
wolle wurde mit der thierifchen Wolle oder mit Haaren 
durchſchlagen, und dann das Filzen wie bey den, ges 
wöhnlichen KHüten verrihtet. Die Hüte wurden roh 
oder ungefodht gewalft und zwar in Eſſighefen oder Eſ⸗ 
ſigſchaum. Uebrigens konnte man das Walken auch 
gekocht verrichten. Die Zeit des Walkens dauerte nicht 
länger als bey gewoͤhnlichen mit Haafenhaar durchſchla⸗ 
genen Hüten, Auch die Appretur wid) nicht von der 
befannten ab. Das Färben hingegen war nod) leichter 
und erforderte nur halb fo viele Zeit und Koſten. 
Bon den vielerley Hutforten, welche es giebt, will 

ih nur folgende hier aufführen ; 

I. Sanze Kaftorhüte, blos and Vieberhaaren ges 
madıt, 

2. Dreyviertel⸗ Kaſtorhüte, aus 3 Theilen Bies 
berhaare und 1 Theile Kanincheunhaare. 


3. Halbe Kaftorbüte, gemeiniglich aus 2 Theilen 
Bieberhaare, ı Theile Kaninchen- oder Haafenhaare 
und ı Theile Vigognewolle. 

4. VBiertelfaftorhüte aus ı Theil Bieberhaare und 
3 Theilen Haafenhaare, die audy wohl mit Kameels 
haaren vermifcht find, 


5. Ruͤckenhaarne Hüte von Bieber-Kameel⸗ und 
Kaninchenhaaren. 
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6. Bauchhaarne Hüte, ordinaͤre Huͤte von den 
Bauch» und Seitenhaaren der Haaſen, Kaninchen ꝛc. 

7. Vigognehüte, aus Vigognewolle mit Kaninchen⸗ 
haaren vermiſcht. 

8. Feine Wollhüte oder Kernhüte aus ber am 
Halſe gewachſenen Schaafwolle verfertigt und mit 
Kameelhaaren uͤberzogen. 

9. Mittelfeine Wollhüte oder Bußhüte, aus 
feiner engliſcher Laͤmmerwolle mit. etwas daͤniſcher 
Wolle vermiſcht und mit Kameelhaaren uͤberzogen. 

10. Grobe Wollhuͤte, aus zweyſchuriger Sommer: 
wolle und etwas kurzer Laͤmmerwolle. 

11. Seidene Hlıte, aus 2 Theilen Haaſenhaar und 
2 Xheil Seide von den Stuhl Ubgängen der Geis 
dbenweber, 


12. VBegetabilifhe Hüte, aus Diftelwolle, Gras⸗ 
wolle, Pappelwolle ꝛc. mit mehr oder weniger Haas 
fenhaaren, Kaninchenhaaren, Schaafwolle ze. vers 


miſcht. 


Von allen dieſen Hutſorten giebt es nun auch wie— 
der mehrere Unterabtheilungen. Manche franzöfis 
fe, hollaͤndiſche, engliſche und andere Gat⸗ 
tungen führen auch oft Namen, die von Städten, 
wo man fie zuerft oder in vorzuͤglicher Menge verfertigt, 
bergenommen find. 


Von guten —— verlangt man folgende Eigen⸗ 
ſchaften: 
1. Sie muͤſſen bey binteicjenber Stärke möglihft leicht 
ſeyn, und befonders im Kopf dürfen fie Feine übers 
flüflige Dicke beſitzen. 


2. Sie muͤſſen nicht bloß eine gute, fondern aud) eine 
dauerhafte Farbe haben. Mander Hut fieht fehr 
fhwarz aus, und wenn er eine Furze Zeit dem Wind 

and Metter ausgeſetzt geweſen iſt, ſo wird er 
lich und fahl. 
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3. Sie müſſen waſſerdicht ſeyn. Ziehen fie Waſſer 


ein, ſo werden ſie zuletzt weich wie ein Schwamm. 
4. Sie duͤrfen weder zu wenig, noch zu viel geleimt 
ſeyn. Im erſten Falle wuͤrden ſie bald ſchlaff wer⸗ 
den und ihre Form verlieren, im andern Falle wuͤr⸗ 
den ſie bald bruͤchig werden. | 


Die allerbeften Hüte find die englifhen. Der 
allervorzüglichfte und berühintefte Hutmacher in Lon⸗ 
don ift ein Deutfcher, mit Namen Wagner. Eng⸗ 
lifhe Hutmacher erwerben ſich dadurch Ruf, daß fie ſich 
in ihren Schildern für Lehrlinge diefes Wagners 
ausgeben. Die franzoͤſiſchen und hollaͤndiſchen 
Hüte find naͤchſt den engliſchen am meiften beliebt. Aber 
auch Deutfchland hat gute Hutfabriken in Wien, Prag, 
Hamburg, Saffel, Erlangen, Berlin. 


An einigen Drten bereiten die Hutmacher audy Yon 
fhledter mit Kuh⸗ oder Kälberhaaren vermifchter 
Wolle Filztuch oder Filzflecke, die gewöhnlich ı 
Pr Elfen lang und ı Elle breit find. Sie dienen fr 
Küͤrſchner, Schufter u, f mw. zur Ausfütterung ber, 
Muffen, Schuhe, Mügen u. ſ. w.; fo wie für Pas 
pierfabrifanten zur Unterlage der geſchoͤpften Papierbös 
gen. An manden Orten aber, wie z. B. in Danzig, 
werben fie von eigenen Handwerkern, den Filzmas 
bern verfertigt, Diefe machen auh Filzſchuhe und 
Filzftiefeln, die befonderd im Winter gute Dienfte 
leiften, 

Marperger, Belchreibung des Hutmacherhandwerks. 
Altenburg 1719. 8. | 
_ Nollet, VArt du Chapelier, ou l’Art de faire des 
Chapeaux. Paris 1765. Fol. 

Die Hutmacherfunft von Herrn Abt Nollet; im Schau 
platz der Künfte und Handwerke, Th. VI. 1767. 4. &. 163. f. 

Abhandlungen der frenen dkonomiſchen Geiellichaft in Pes 


teröburg. Th. IT. Petersburg und Riga 1773- 8 ©, 190. 

Huͤte aus Ziegenhaaren, | 
Rozier, Observations sur la Physique &c. Tom. VII. 

Paris 1776. p. 148. f. Geheimniffe der Hutmacher, 

G. Hoͤſt, Nachrichten von. Marofos und Fes; a. d, 
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Daͤniſchen überf. Kopenhagen 1781. 4. Ueber die Muͤtzen 
fabrifen in Fez. nn 
Encyclopedie methodique, ‚Vol. I, Paris 1784. 4. Hut⸗ 
macherkunſt. 
Journal de Physique. Paris 1785. Jul. Huͤte aus Fiſch⸗ 
otternhaaren. 


C. H. Geſchlchte verſchiedener hierlaͤndiſcher Baumwollen⸗ 
arten. Salzburg 1788. 8. Vegetabiliſche Huͤte. 


Hannovriſches Magazin. Jahrg. 1790. ©. 443. Ueber, 


einige Hutmaterialien aud dem Thiers und Pflanzenreiche , 
von Wehr, 

C. W. J. Gatterer, technologifhes Magazin. Bd. J. 
&t. 2. Memmingen 1790. 8. Huͤte aus Maulwurfshaaren. 
—3. A. Hildts Handlungszeitung, Jahrg. VII. Gotha 
1790. ©. 280. Hüte aus Maulwurfsbaaren. — Jahrg. 
XII. 1795. ©. 349, f. Ueber die Zurichtung der Haare zum 
Silzen, oder das jogenannte Geheimniß der Hutmacher. 

5. E. © Mayers Anmeilung zur Angoriſchen oder Eng» 


lifchen Kaninchenzucht. Th. II., fortgeiegt von J. Riem— 


Dresden 1792. 8. Hüte aus Seidenhaafenhaar. 

"Annalen der dfonomifchen Gelcdlihaft zu Potsdam. Pb, 
1. 1792. Heft 1. ©. 60.f. P. F. Bock, Anweilung auf 
eine gefehwindere und leichtere Art die Hüte zu appretiren, 


— Heft 2. Porddam 1793. 8. ©. 74. Bock, Verbefferung 


der Hutmacherey (in Hinficht des Cindunftens). 

Sr. X. Herzer, Nachrichten und Selbfterfahrungen 
durch Zubereitung der Seiden= und Wollengewaͤchſe. Mes 
gensburg 1795. 8. Ueber vegerabilifche Hure. 

Sournal für Fabrik ꝛc. Bo. IV. Leipzig 1793. 8. ©. 51. 
f. Nachricht von den auf Veranlaffung ded Herrn Rath 
Mehrs in Hannover verfertigten vegetabiliihen Hüten. 
— Bd, XI. 1796. November. ©. 359. f. Bemerkungen 
fiber den Mechanismus des Filzens und Walkens. 

Monge, Observations sur le m&canisme du feutrage; 
it den Annales de Chemie. Vol. VI. p. 300. | 


journal polytechnique &c. Cahier 1. Paris An. II. p. 


160. — Neues polytechniſches Magazin, oder die neueſten 


Entdeckungen im Fache der Naturlehre, Chemie ic, Bd. I. 
Winterthur 1798. 8. ©. 290. f. 
. Wm. Nicholson, Journal of natural philosophy &c, 
Vol. 11. London 1799. 4 p. 467. f. Und ol, liL. 1800, 
p. 22. Neue Erfindungen in der Hutmacheren. 

"The commercial and agricultural Magazine. Vol. Il. 
for 1800. p. 223. Meder Hutfabriken. Ä 
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Fe A. Hildt's neue Zeitung für Kaufleute ıc, Jahrg. III. 
Weimar 1802. 8. S. 387. fe Geſchichte der Zilzhüte, 

Das Neuefte und Niäglichfte in der Chemie, Fabrikwiſ⸗ 
ſenſchaft ꝛc. Bd. II. Nürnberg 1808. 8 ©, 37. f. Bey» 
träge zur Derbeflerung der Hutmawerkunft, von Chauf 
fier. — 3b, XI. 1810. ©, 71. f. Hüte aus vegetabilifchen 
Stoffen. 7 


J. H. M. Poppe, Gefchichte der Technologie. Bd, II, 
Bdrringen 1810. 8. ©. 361. fi Geſchichte der Silsgäre, 
Hutfilzen f. Hutfabriken. 

Hutform f. Hutfabriken. 

Hutmacher f. Hutfabriken. 

Hutmacherey, Hutmacherkunſt ſ. Hutfabriken, 
Hutmanufafturen f. Hutfabriken. 
Hutfchmücker oder Hutftaffirer f. Hutfabrifen, 
Hutſchnallen f. Schnallen, 

Hutftaffirer, Hutftepper oder Hutſchmücker 
ſ. Hutfabrifen. | 

Hutſtock oder Autform f. Hutfabrifen, 
Hutzucker f. Zuckerfabriken. | 

Hütte f. Hüttenwefen. 

Hüttenarbeiter, Arbeiter in Hütten fe Kür 
tenweſen. 

Huͤttenkatze, eine durch giftige Stoffe in Huͤtten 
veranlaßte Krankheit; ſ. Hüttenweſen. — And 
dad auf Glashütten aus den Häfen überfließende 
Glas nennt man wohl Huͤttenkatze. 

Hüttenfunde ſ. Huͤttenweſen. 

Huͤttenleute ſ. Huͤttenweſen. | 
Hüttenmehl, Giftmehl ſ. Arſenikhuͤtten und Blau— 
farbenwerke. 2 | 
Huͤttenrauch ſ. Blaufarbenwerke und Arſenikhuͤtten. 
Huͤttenwerke ſ. Huͤttenweſen. 


Huͤttenweſen, Hattenwerke. Hierunter verſteht 
man alle die Vorlehrungen, wodurch man verſchiedene 
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in fache Körper des Mineralreihs, z. B. die Metalle, 
den Schwefel, die Salze, aus ihren natürlichen Vers - 
- bindungen fcheidet, oder nad) dem Kunſtausdrucke des 
Hüttenmannd ausbringt. Das Ausbringen ber Mes 
talle muß fo geſchehen, daß diefe Stoffe fo rein als 
möglid und mit dem geringfien Koftenaufwande aus 
den Foffilien getreunt werben. Behy einigen verrichtet 
man dies durch ein Schmelzfeuer , bey andern durch 
Auflöfung in Quecfilber, und wieder bey andern durch 
Deftillation. Daher theilt ſich die Metallurgie in das 
Schmelzwefen, Amalgamirwefen und Deftils 
lirwefen. Den Schwefel gewinnt man bloß durch 
verſchiedene Arten der Deftillation, die Salze (wie Sals 
peter, Alaun, Vitriol 2c.) duch Auflöfen, Abdam⸗ 
pfen und Eryftallifiven, 

Sch rechne zu dem Hüttenwefen vorzüglich: 

1. Die. Golphütten. 

2. Die Silberhütten. 

3. Die Rupferhütten. 

4, Die Bleyhütten, 

5. Die Zinnbütten. | 

6. Die Zink- und Mefjinghütten. 

7. Die Arſenikhütten. 

8. Die Wismuthhütten. 

9. Die Spiefglanzhütten, 

10, Die Fifenbütten. 

ı1. Die Stahlhuͤtten. | 
12. Die Queckſilber- und Zinnoberhütten. 
13. Die Blaufarbenhütten, 

14. Die Vitriolhütten, | 
15. Die Alaunbütten. 

16. Die Salpeterhütten, 

Eine Hauptoperation bey den meiften Hütten ift das 
Schmelzen. Man läßt nämlic die Körper fi fo in 
den MWärmeftoff auflöfen, daß eine vollfommene Vers 
ſchiebbarkeit ihrer Xheilhen zu bemerken iſt. Das 
Schmelzen erzeugt man entweder durd ein Reverbe—⸗ 
rirfeuer, ober durch ein Gebläfefeuer, oder durch 

ein 
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ein Gluͤh und gemeines Flammenfener. Die Re 
verberirfener find da am anmendbarften, wo man wähs 
rend des Ochmelzend der Maffe die Oberfläche derfels 
ben zu reinigen hat. Geigern oder Geigerung 
wird diejenige Schmeljung genannt, wo man einen 
leichtfluͤſigen Körper von einem fireng flüffigen fo 
ſchmilzt, daß der letztere feſt zurücbleibte Diefes 
Seigern wendet man blod bey gemengten Maffen vors 
theilhaft an. | | 

Jeder Hüttenmann muß dad Probiren der Erze 
verfiehen, d. h. er muß durch einen kleinen chemiſchen 
Verſuch den auszubringenden Gehalt und die hemifhen 
Eigenſchaften eines Erzes angeben koͤnnen. Er muß 
wohl unterfuchen, od die Erze ihren Gehalt am beſten 
durch dad Feuer, oder durd die Amalgamation oder 
durdy dad Seigern oder dur das Deftilliven fahren 
laſſen. Dabey macht er wieder Proben, Rohſteinpro⸗ 
ben, AUmalgamirproben, Schmelzproben ꝛc. 


Bey der Bearbeitung der Golderze erhält mans 
1) ausgebradhtes Gold, 2) Öoldprodufte und 
3) Goldabfaͤlle. 


Vom audgebrahten Golde giebt es a) Waſch⸗ 
gold oder Seifengold (durch bloßes Pochen,. Was 
(hen und Schlaͤmmen aus den Erzen erhalten; b) Ces 
mentgold (durch die Cementation von kupfer- und 
ſilberplattigem Golde), c) Brandgold (meldes 
durch das Scheiden des Goldes vom Bley nach dem 
Abtreiben zuruͤckbleibt), und d) Scheidegold (auf 
dein naſſen Wege durch die Trennung des Goldes von 
Silber erhalten). — Die Goldprodukte ſid a) 

üldifher Rohſtein (mittelft Schmelzung der 

hiwefelfiefe hervorgebraht), b) Goldamalgana 
(durch Hülfe ded Queckſilbers erhalten‘, c) guͤldiſches 
Bley (aus Bley und Gold beftehend und aus Golds 
erzen mit geröftetem gefchimolzenem Rohſtein oder mes _ 
talliſchem Eifer gebilder), d) güldifhes Silber 
(durch eine Berbinbung der Gold» und Silbererze vers 
möge der ſchon genannten Auflöfungsmittel), e) güls 

Poppe technolog. Rericon, II g. " 
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diſcher Kupferſtein (durch Verſchmelzung guͤldiſcher 
Kupfererze). — Goldabfaͤlle geben die Robfchlas 
cken, die Bleyſchlacken, die Glaͤtte, die Ofen— 
bruͤche, das Gekraͤtze ꝛc. Man nimmt dieſe Abfälle 
mit zu der Arbeit, wenn man die Koſten bezahlt bes 
koͤmmt; und dies iſt aewoͤhnlich der Fall, fobald ſich 
über er Quentchen Gold im Centner befindet. 


Die Silberausbringungsproceffe liefern. an 
gusgebrachten Silberarten: a) das Blickſil— 
ber (beyim Abtreiben des Merkblenes 15 z löthig zum 
Vorſchein gebraht), b) dad Brandfilber (oder 
Blickſilber durch wiederholtes oxydirtes Schmelzen bis 
zu 15 2 löthig gereinigt), c) dad Feinfilber, Kas 
pellenfilber (das auf Kapellen bis zu völliger 16 
Loͤthigkeit abgetriebene Silber). — Von filberhals 
tigen Produften hat man: a) filberhaltigen 
Rohſtein, b) filberhaltigen Anreicherſtein 
(durch geroͤſtete Rohſteine mit Silbererzen verſchmol⸗ 
zen), c) Werkbley (aus einer Verbindung des Sil⸗ 
bers mit Bley), d) ſilberhaltigen Kupferſteinz 
e Silberamalgama, f) Anquickſilber (der 
Ruͤckſtand nad) dem Abdeſtilliren des Quedfilberd von 
dein Silberamalgame), g) Pahmal (gefchwefelted 
Silber, bey der Gold» und Silberfcheidung durch 
Schwefel erhalten), — Unter die filberhaltiaen 
Aofaͤlle gehören: a) die filberhaltigen Schla— 
ben, b) die Dfenbrüde, c) die filberhaltiae 
Speiſe bey Kobalt: und Nidelerzen, d) der filbers 
baltige Huͤttenrauch, e) dad Gekraͤtz. | 


By den Blenfhmelzungsproceffe kann man 
ante dem ausgebrachten Bleye nennen: a) das 
Sinafernblen (durch das Schmelzen unmittelbar 
cas reinen Vleyerzen gewonnen, b) das Friſchbley 
(bey dem Abtreiben reducirt and der Glätte), e) Pros 
birblen (gefeigerted Friſchbley bis auf einen zurückbleis 
benden Theil in Glaͤtte verwandelt), d) Abftrichbley 
der fehr unreinen Glätte beym Anfange des Werks 

leytreibend erhalten und wegen feiner Härte gewöhnlich 
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zum Schrotgießen angewandt), e) Raufglätte (halb 
gefchmolzener Bleykalk), f) Mafi icot und Mennis 
ge (durch gelinde Verkalkung des Jungfernbleys erhals 
ten), — Unter ben bleyhalsigen Produkten finder 
fih: a) der Bleyftein Chauprfächlih aus Bley und 
Schwefel componirt), b) die Friſchglaͤtte md Pros 
birglätte (beym Zreiben gewonnen). — Zu ben 
blephaltigen Abfällen gehören: a) der Heerd 
(ans Bleykalk, Afchyenerdg und Sand oder Kalk), b) 
ber Bleyrauch, c) der of ſtrich (erſte unreine Gläts 
te), A) ber Abzug (unreine Bleyaſche, die ſich im 
Vorheerde findet), e) Bley: und Bleyflteinfpeife, 
f) Seigerbörner (die nad) dem Umfchmelzen des 
rohen Friſchbleyes zuruͤckbleibende ungeſchmolzene Mafs 
fe), g) Bleyſchlacken. 


In Rupferhütten theilt man das ausgebrachte 
Kupfer ein: a) in Gahrkupfer, Spleißkupfer 
(von dem Gahrheerde in Scheiben geliefert), b) hams 

mergahres Kupfer, Hartſtuͤcke (Gahrkupfer, 
dem, um es recht dehnbar zu machen, durch eine noch⸗ 
malige oxydirende Schmelzung die beygemiſchtem Mes 
talle — ſind). — Zu den kupferhaltigen 
Produkten gehören: a) der Kupferſtein (aus ku⸗ 
- pferkiefigen Erzen), b) der Concentrationdftein 
(Rupferftein, nach einigen Röftungen vom nenem mit 
teihern Kupfererzen geſchmolzen), c) Rupferledh 
(gewöhnlich der Stein, welcher fi) bey der Schwarze 
fupferarbeit no abfondert), d) Schwarzkupfer, 
Koͤuigskupfer (nad) dem Gutröften der Kupferfteine 
durch eine uene Schmelzung hervorgebracht), e) Kits 
pferlauige, Gementwaffer (aus mineralfaurem 
Kupfer und Waffer). — Rupferhaltige Abfälle 
find: a) die Kupferfhladen, b) die Kupfer 
afhe, c) dad Gefräße, d) die Kupferknoten. 


Der Fifenhüttenproceß liefert uns an audges 

brachter Eifenwaare: dad Gahre: Eifen,; 

Trifheifen, Schmiedeeifen (Roheifen, durch den 

Friſchproceß der ſproͤde machenden Veſtandtheile be⸗ 
J 
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raubt); an Eiſenhuͤttenprodukten: a) das Roh⸗ 
eiſen, Gußeiſen, b) dad Cupuloeiſen, c) ber 
Rohſtahl, Schmelzſtahl, d) den Cementſtahl, 
Brenuſtahl. — Unter die Eiſenhuͤttenabfaͤlle 
rechnet man: a) den Eiſenſchaum (der ſich beym 
Schmelzen der Eiſenerze im Hohofen bildet., b) der 
Hohofenbruch (welder fi beym Abtragen der Des 
fen findet), c) die Hohofenfhladen (wovon es vies 
lerley Arten giebt). | 


Dur den Zinnfhmelzungsproceß bekommen 
wir an ausgebradhten Zinnforten: a) Malac— 
cas oder Bancazinn (dad reinfte), b’ Koreziun 
(aus Cornwallis, fein und weiß), c) Seifenzinn 
(durchs Schmelzen ſehr reiner Zinnerze, weldye durch 
die Flüffe von den Bergen abgefpähle find), d) Vergs 

inn :aud rein gewaſchenen Zinnerzen), e) Blod: 
zinn (dur das Schmelzen unreiner Zinmerze erhalten‘; 
f) Abgangszinn (aus den Rüdjiänden beym Vers 
wafchen der Zinnerze), g) Schladenzinn, h) Ubs 
ſtrichzinn. — BZiunfhmelzabfälle find: a) die 
Härtlinge (die bey der Verſchmelzung ſehr eifenreis 
cher Zinnerze zum Vorfchein fommen), b) Zinnfpeis 
- fe (die bey fehr eifenhaltigen Zinnerzen mit in den Bors 
heerd fließt), c) Zinnabftrich (abgezogen von dem 
noch flüfligen Zinn im Vorheerde, oder auch Ruͤckſtand 
beym Umfchmelzen des unreinen Zinns), d) Zinn: 
fhladen 


- Die hüttenmännifche Bearbeitung det Zinferze lies 
fert und dad Zinfmerall zum Gebraud für das ges 
meine Xeben. Man erhält eö entweder zufällig in dem 
Zinfituble bey der Schmelzung zinkhaltiger Bley: und 
Kupfererze, oder durch eigene Bearbeitung der- reinen 
Zinferze. Der kaͤufliche Zink ift fpröde und enthält eis 
nen Eleinen Theil Koblenftoff und Eifen. Unreiner 
Zinkfalk, welcher fid) über den Zinkfchinelzöfen anlegt, 
führt den Namen Zinkblumen oder Hüttennidt. 
Unter den hürtenmännifchen Fabrikaten aus Zink ift das 
Meffing bemerkenswerth. Es beſteht aus einen che⸗ 
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mifhen Gemifche von 3 bis 4 Theilen Zinf und ro bis 
12 Zheilen Kupfer. Bey weiterer Reinigung kann 
das gegoffene Meffing wie Kupfer ausgedehnt werden, 
—— Stuͤckmeſſing, Arco heißen 
die verſchiedenen Arten des rohen Meſſings, welche man 
nachher in den Haͤmmern weiter zu Latun und Draht 
ausarbeitet. Der Abfall bey dem Meſſingſchmelzen 
beißt Puppe, Steinkupfer. Er wird noch mit 
zu ſchlechtern Sorten benußt. 


Aus den Queckſilberhuͤtten erhalten wir metal 
liſches Queckſilber, ſelicaer dad gefchwefelte Queck⸗ 
ſilber ‚ den Ziun ober. Dav natürlich) gefundene 
nn Queckſilber beißt Ssungferng uecfilber. 
Der größte Theil des Fäuflichen hingegen wird durch 
eine Deitillation and den Erzen gebracht. Sind bie 
Ruͤckſtaͤnde nach diefer. Arbeit güldifch oder filberhalttg, 
fo behandelt man fie wie die Gold > und Gilbererze. 


Dad Ausbringen des Spießglanzed und Wiss 
muthes liefert außer dem ausgebyachten Gute feine 
- befondere Produkte. Die Kobalterze bearbeitet man 
auf den Blaufarbenwerfen. Das aus Kobaltkalt, 
Kali und Kiefelerde zufammengefchmolzene Produkt 
wird Smalte genannt. Aus den Arſenikwerken 
oder Gifthütten erhalten wir dad Giftmehl ober 
Arfenifmehl, den fhwarzen Arfenik oder Flies 
genflein, den weißen Arſenik oder dad Arſenik— 
‚glas, den gelben Arſenik oder dad Naufchgelb, 
den rothen Arſenik und den Arſenikrubin. — 
In den Schwefelhätten ‚erzeugte man Blumen—⸗ 
fhwefel oder Schwefelblumen, Stangenfhwes 
fel, Robfhwefel oder Zreibfhwefel, Roß 
ihwefel, Schwefelbrände, Schwefelfhlade. 
— Die Vitriolhuͤtten liefern Eifenvitriol (grüs 
nen Vitriol, oder Kupferwafler), Rupfervitriol 
(blauen Vitriol, cypriſchen Vitriol), Zinkvitriol 
(weißen Vitriol, Galitzenſtein), Vitriollauge, 
Vitriolſchmand. Mit manchen Vitriolhuͤtten iſt 
zugleich eine Vitrioloͤhlbren nerey verbunden, — 
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Bon den Alaunhuͤtten, Salpeterhütten ꝛc. will. 
ich hier Feine weitere Weberficht anreihen. | 


Sehr wichtig find bey dem Hüttenwefen die Zus 
ſchlaͤge oder Aufäpe, wodurch man dad Schmelzen 
firenger Erze befördert (mie durch Kalk, Flußſpath 2c.), 
oder dad Auöbringen der Hüttenwaare vermoͤge einer 
Aufloͤſung oder Abfonderung erleichtert (wie durch Koch— 
falz beym Röften der Amalgamirerze, dur metallis 
ſches Eifen beym Verſchmelzen rober Bleyerze ꝛc.), 
oder um die auszubringende Subſtanz reiner darzuſtel⸗ 
len (wie durch Kalk, der wanche Säuren beym Schmel⸗ 
zen der Erze mit forr nimmt). — Manche Zufchläge, 
die in Huͤttenobſallen beftehen, werden aud) blos des 
darin vorhandenen Gehalts wegen wieder mit zugefeßt. 
Unter die metallifdyen Zufchläge gehört dad granulirz 
ze Robheifen. bey dem Werfchmelzen gefhwefelter 
Bleyerze, dad Friſcheiſen bey dem Miederfchlagen 
ded Kupferd aus Kupferlaugen und zur Zerlegung bey 
der Amalgamation zc. — | 


In Hinficht Der gewöhnlichen Brennmaterialien, 
welche der Hüttenmann nöthig hat, ift befonders zu fes 
ben auf die Menge und Art von Flamme, melde fie 
erzeugen, anf die Menge und, Befchaffenheit der Koh⸗ 
le, die fie liefern, auf die Quantität und ſonſtige Ei: 
genfchaften der Aſche, die fie nach dem Verbrennen 
zurüdlaffen. Erſt dur Fefiftellung diefer drey Punks 
te kann man entjcheiden, ob ed vortheilhafter fey, das 
Brennmaterial roh zu Flammenfeuer oder verfohlt zu 
Glühfener anzuwenden, oder ob bie Müdfläinde das 
Haufwerk nicht vermehren und ein firenges oder fonft 
ſchlechtes Schmelzen veranlaffen. Unterwirft man das 
(getrocknete) Brennmaterial einer Deftillation, fo kann 
man aus dem Ruͤckſtande in der Retorte und dem vor 
der Deftillation beflimmten Gewicht eine Vergleidyung 
auftellen. Die Kohle wird um fo beffer feyn, je weni: 
ger Ruͤckſtand fie hinterläßt, je leichtflüffiger und freyer 
von ſchaͤdlichen Beſtandtheilen fie befunden wird. Hat 
dad Brennmaterial mehr Waſſerſtoff als Kohlenftoff, 
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fo bedient man ſich deſſelben am liebſten zum Flammen⸗ 

feuer, im Gegentheil aber zum Gluͤhfeuer. Hr. Lam⸗ 

padind erfand für die KHüttenwerfe einen eigenen 

Verkohlungsofen, in weldhen die Verkohlung fo - 
geführt werden konnte, daß man die Kohle gewann 
und die bey der Verkohlung entweidyenden Stoffe auf 

fing und zur Flamme benußte. 


Mehrere huͤttenmaͤnniſche Arbeiten, wie dad Xreis 
ben ded Werkbleyes, das große Gahrmachen des Kus 
pferd ꝛc. können nur mit, Flammenſeuer betrieben wers 
den. Dasjenige Holz giebt die befte Klamme, welches 
von einen gewiffen Gewicht die größte Mlenge ber 
ſchweren brennbaren Luft liefert; und dieſes thun Die 
barzigen und aͤtheriſch Dehl enthaltenden Hölzer, wie 

Tonnen, Fichten, Kiefern. Soll aber das Holz bie 
größtmöglichlte Flammhitze geben, fo muß ed volls 
kommen trocken td gut gefpalten feyn, damit der zus 
firömenden Luft eine aroge Oberfläche daraeboten wers 
de. In diefer Hinſicht F Reisholz zum Treiben und 
zu ähnlichen Arbeiten gut zu gebrauchen. Die Flamme 
wird ferner um fo lebhafter ſeyn, je ftärfer der Luftzug 
in dem Neverberirofen if. In den yectig wirkenden 
Schwelzreverberiröfen verbrennen die Hölzer mir Flam⸗ 
me ohne Rauch. | 


Die Holzkohlen theilt man auf Hütten gewöhnlich 
in harte, mittlere, weiche und in Stockkohlen ein. Die 
erſtern drey Benennungen find von ber Dichtigkeit des 
Holzes, woraus fie bereitet werden, hergenommen. 
Die Stockkohle erhaͤlt man aus dem untern Theile des 
Stammes; fie beſteht groͤßtentheils aus Wurzelkohleu. 
Ueberhaupt beruht die Güte der Kohlen zum Huͤtten⸗ 
gebrauch auf ihrer Dichtigkeit und dem davon abhängens 

ta fpecififhen Gewicht, fo wie von ber Behandlung 
bey dem Werkohlen und von der Art ihrer Aufbewah⸗ 
rung. Schwere, gleichfoͤrmig dichte, Flingende und 
trodene Kohlen find ohnftreitig Die beften, wo ed auf 
Erzeugung eines hohen Feuergraded ankommt. Das 
zu lange Ziegen der Kohlen an freyer Luft ift ihnen ims 


’ 136 Huͤttenweſen | 
mer nachtheilig. Webrigens find die Holzkohlen zu Huͤt⸗ 
tenarbeiten in Schachtoͤfen immer das vorzüglichfte 
Brennmaterial. | 
Nicht alle Steinfohlen find zu einerley Arbeit 
gleidy gut, und wo man Öteinfohlen mit eben dem Bors 
theil wie die. Holzfohlen benußen will, da darf man 
folgendes nicht außer Acht laffen: 1) Schachtofen, 
die man mir Steinfohlen heißen will, müffen mit einem 
guten ſtark und gleichfoͤrmig wirkenden Gebläfe verjehen 
‚werden; 2) Meverberiröfen zur Öteinkohlenfeues 
‚rung verlangen einen ſtarken Zug, weldyen man durch 
Verlängerung der Feuereffe und durch Herbeyführung 
condenfirter Luft bewirkt. Auf jeden Fall follte man 
ben Dfen immer erji mit Holzkohlen anlaffen, um bie 
ſchwer entzündlichen Steinfohlen erfl zum Brennen zu 
bringen. Uebrigens ift Brennkohle, Meortohle, 
bituminöfes Holz und Holzerse um beſten für 
Seidenwerkfe zu gebraudyen. Pe» kohle, Stangens 
kohle, Blätterkohle an? Schieferkole, melde 
‘: eine lebhafte Flamme get, find zu Reverberirfeuern 
anwendbar. Das Abfhwefeln der Steinfohlen 
wird gewöhnfis iu den Huͤtten ſelbſt vorgenommen. — 
Torf Brınmt an Meihhaltigleit des Brenuſtoffs den 
Steinfohlen nie gleih. Daher kann wenig Zorf zum 
Schmelzen felbft angewandt werden. Streich⸗ oder 
Moortorf ift noch der vorzüglichfte, | 
In der Meihe der allgemeinen Hüftenarbeiten 
macht die Röftung ben Anfang. Man verfluͤchtigt 
dadurch gewiffe Subflanzen, vorzüglih Schwefel, Ars 
fenit, Waffer und Kohlenſaͤure, die dem weitern Hüts 
tenproceffe nachtheilig wären, oder man oxydirt Erze 
dadurd (wie Vitriols und Alaunerze), oder. man 
macht dadurdy. härtere Erze zum Pochen gefchickter,, 
oder man macht dadurch die Erze ſchmelzbarer, oder 
man feßt dadurch ‚gewiffe Zufchläge auf die Erze in 
Wirkſamkeit (wie mit dem Kochfalze bey dem Roͤſten 


der zu amalgamirenden Gilbererze.) | 
Iſt dad Verflühtigen fremder Beflandtheile ber 
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Zweck des Roͤſtens, fo ſucht man dabey den Zutritt der 
Luft moͤglichſt abzuhalten, um die Oxydation zu vers 
hindern. Man bededt in diefer Abſicht die röftenden 
Erzhaufen mit Erzs oder Kohlenklein und ſchlaͤgt Kobz 
Tenlöfche in den Meverberirofen. Iſt aber Oxydation 
der Zwed jener Arbeit, fo verfchafft man der atmoſphaͤ⸗ 
Her Luft fo vielen Zutritt wie möglih. Soll das 
Roͤſten ald Worbereitung zum Pocen dienen, fo 
durchwaͤrmt man fie vorher gehörig. Auch löfcht man 
fie wohl mit Vortheil im Waſſer ab, um die dem 
Schmelzen nadtheiligen Vitriole dadurch audzulangen. 
Der Zufhläge wegen zerkleinert man die Erze vor der 
Roͤſtung. | Ä | 

Die Röftung kann geſchehen: 1) in freyen Haufen 
ohne Bedachung; 2) in Haufen mit Bedachung; 3) 
in Roͤſtſtaͤtten unter freyem Himmel; 4) in Röftftätten 
unter dein Schoppeu; 5) in Roͤſtſtaͤtten mit Zügen; 
und 6) in Reverberir- oder Breunöfen. | 

Die Röftung in freyen Hanfen unternimmt man 
am zweckmuͤßigſten mit ſchwefelreichen, metallarmen oder 
fehr erdharzigen Erzen. Die größten auf trocknen Pläs 
Ben errichteten Roͤſthaufen enthalten mehrere taufeud 
Sentner Erz; die Eleinfien etwa nur hundert Centner. 
Entweder gleichen die Haufen einer vierfeitigen Pyrami⸗ 
de, ober fie bilden ein. Kugelfegment.. Die gröbften 
Erze kommen unten bin, die Fleinften oben - Bey 
großen Haufen fehr leicht entzimdlicher Erze führt man 
die Feuerung von oben in dem Erzhaufen nieder, und 
zwar in einem mit Holzfcheiten aufgeführten Kanal, den 
man mit KHolzbränden oder ſchlechten Kohlen füllt. 
Schwerer entzundlihe Erze entzündet man beffer durch 
einen oder mehrere Kandle von unten, wie die KRöhlers 
haufen. Die Entzündung kann gut durch Eingießung 
glühender Schladen gefchehen. 

Die Haufen mit einer Bedahung find Feiner 
Die Bedahyung felbft aber ift vortheilhaft. Mur darf 
ed ber Luft nie an frenem Durchzug fehlen, auch danu 
nicht, wenn fie mit Mauern eingefchloffen find. Unter 
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den Schoppen roͤſtet man aud) folhe Erze zum zweyten⸗ 
und drittenmale, welche ſchon durch eine Röftung im 
Freyen ſchwefelaͤrmer geworden ſind. 


Roͤſtſtaͤtte find trocken gehaltene mit einer ſteiner⸗ 
nen Einfaffung verſehene Plaͤtze (vierfeitige, kreisrunde 
oder ovale), deren Grund mit Schladen ausgeſtuͤrzt 
und dann mit Steinen gepflaftert if. Man legt erjt 
eine Schicht Bremmmaterial auf den Boden und daun 
‚vom Eingange ber einen Kanal zur Entzündung des 
Haufend. Nun wird dad Erz oder der Stein über dad 
Brennmaterial ausgebreitet, und fo führt man mehrere 
Schichten von Brennmaterial und Erz über einander 
anf. Dann entzündet man den Haufen. — Mit wes 
niger ſchwefelreichen, aber fonfl reichhaltigen Erzen und 
Steinen nimmt man das Röften in Nöfftätten uns 
ter den Shoppen vor, Bey allen bisher genannten 
Röffmerhoden muß der Röfter die Führung des Feuers 
moͤglichſt gleihförmig beforgen. —— 

Bey der Roͤſtung durch Reverberirfener ers 
haͤlt man das Brennmaterial von der zu roͤſtenden 
Maſſe abgeſondert. Nur im Reverberirfeuer koͤnnen 
alle zu Schlich gezogene und fein gepochten Erze, (z. 
B. der Zinnſtein), fo wie die Erze, worauf man Zus 
fhläge will wirken laffen, ordentlich und gleichförnig 
geröftet werden. Nur derbe Erze, weldye leicht bren⸗ 
ven und Rohſtein roͤſtet man wegen der Holzerſparniß 
am vortheilhafteften ia Haufen und Röftflätten. Der 
Feuerheerd eines Roͤſtofens muß, nebft dem 
Afchenfall, fo gebaut feyn, daß auf denfelben ein ge: 
lindes nicht zu lebhaft ziehendes Flammenfeuer erregt 
werben kann. Dev Roͤſtheerd aber muß zum Um—⸗ 
wenden und Ausbreiten ded Erzes die gehörige Breite 
haben. Das Gewölbe ift niedrig, und wenn die Erze 
beym Röften nußbare Subſtanzen abſetzen, fo verfieht 

ch den Röflofen noch mit einem eigenen Giftfauge. 
Su den Fluggeftübekammern ſchlaͤgt ſich groͤßtentheils 
ut Ersftaub nieder. Die Schornfleinröhren müffen 
body genug feyn, damit der Rauch den Arbeitern nicht 


} 
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u beſchwerlich falle. Das Aeußere der Röflöfen ers 
aut man aus Bruchfleinen, bie man der anhaltenden 
Hige wegen durch Anker verbinde. Das Gewölbe 
ſchließt man aus Ziegeln. Bey fehr ſchwefelichten ‚Er; 
zen macht man den Nöfigrund von großen Ziegeln, 
oder ſchlaͤgt ihn mit Thon, mit 4 Saud vermengt aus, 
Bey weniger fhwefelihten Erzen find hierzu Platten 
von Gußeiſen vortrefflid. Der fogenannte Ungaris 
ſche Röftofen hat manche wefentliche Vorzüge 


Erft trocknet men dad Erz durch eine gelinde Wärs 
me auf dem Xrodenheerde ab. Dann wird dad Erz 
durch ein lebhafte Feuer entzuͤndet, wozu ı Bid 2 
Stunden Zeit erforderlid) find. Nun kommt die zweys 
te Periode der NRöftung, wo das Erz felbft brennt, 
welches man durch ein wenig Brennmaterial auf dem 
Mofte befördert. Das Erz liegt dann, wie man fagt, 
im Schwefel oder fhwefels.” Iſt der Schwefel 
und Arſenik abgebrannt, fo tritt die dritte Periode ein, 
und dad Erz wird wieder kalt. Man feuert deswegen 
noch einmal flärfer, um die erzeugte fehwefeligte, fals 
igte und unvollkommene Arfenikfäure pollends zu vers 
N achtigen. Die zweyte Periode kann 2 bis 3, und die 
legte ı 1 bis 2 Stunden währen. Man muß nur bey 
der Dperation felbft ſtets dahin fehen, daß dad Erz nie 
in Stüden oder Klumpen zufammenhängt, daß bie 
Hitze fo viel wie.möglich alle Theile der Erzoberflaͤchen 
treffe, daß das Material von Zeit zu Zeit umgewender 
werde, daß man alle Viertelflunden an einer Probe 
durch mattere Farbe, verminderten Geruch, Aufſchwel⸗ 
len, Mürbewerden und Zerfpringen zu beurtheilen 
ſucht, wenn ed Zeit fey, die Röflung zu unterbrechen 
u. dal. | | ö | 

Sehr reihe Gold» Gilbers Bleys und Kupfererze 
roͤſtet man nicht, um keinen Verluft an Metall zu ers 
leiden Aermere Gold⸗ und Silbererze roͤſtet man 
vor der Schmelzung oder vor der Amalgamation mit oder 
ohne Zuſchlaͤge, die derbern in Haufen oder Staͤtten, 
die zu Schlich gegangenen in Oefen, und zwar immer 


2 


| | 
140 Huͤtteuweſen 
nur bey gelindem Feuer. Zum Amalgamiren beſtimmte 
Silbererze werden dabey mit Kochſalz beſchickt. Ku— 
pfererze roͤſtet man in großen freyen Haufen, nur ar⸗ 
ſenikaliſche Kupfererze, wovon man das Giftmehl aufs 
fangen will, in Reverberiroͤſen. Oxydirte Kupfererze 
beduͤrſen der Roͤſtung nicht. Von Bleyerzen haben 
diejenigen eine Roͤſtung noͤthig, welche bleyreich und 
von feinem ſtarken Bleygehalt find. Es geſchieht wohl 
in großen freyen Haufen; aber vortheilhafter roͤſtet 
man ſie doch, zu Schlich gezogen, in Brennoͤfen. Von 
Eiſenſteinen roͤſtet man die ſehr feſten und harten, 
diejenigen, welche zu wenig Saͤureſtoff und zu viel 
Schwefel enthalten, und zwar am beften in hoben Möffs 
fiätten. Zinnerze, welche mit Arfenif, Wolfram, 
Schwefel ꝛc. vermifcht find, roͤſtet man in freyen Hau⸗ 
fer, oder in Roͤſtſtaͤtten, oder, als Ziunfchliche, in 

everberiröfen. Die Kobalterze bedürfen faft inds 
gefammt (nur Kobaltblürhe und Kobaltbefchlag. nicht) 
der Roͤſtung, uud zwar in Reverberiroͤfen mit Öiftfäns 
gen. Zum Röjien der Vitriol- und Alaunerze 
wendet man nad) Umfländen freye Haufen, Roͤſtſtaͤtte 
oder Defen an. Man unterwirft jedoch diefe Erze nur 
dann dem Roͤſtungsproceſſe, wenn man die Drydation 
nicht durch Verwitterung bewirken kann. 


Das Deftilliren und Sublimiren iſt auf Huͤt— 
tenwerken gebraͤuchlich: 1) um dad Quedfilber aus feis 
nen Erzen zu trennen, 2) um den Schwefel aufzufans 
gen und ihn zu reinigen, 3) um den Arfenik und feine 
verſchiedenen Fabrikate zu bereiten, 4)um den Zink aufs 
zufangenz f. Schwefelhütten, Arfenifhürten xc. 


Menn die Quedfilbererze dad Queckſilber gediegen 
enthalten, fo werden fie ohne Zuſchlag deſtillirt; die 
gefchwefelten aber haben dazu einen Zufhlag von Eifens 
hammerſchlag oder Kalk noͤthig. Mit dem werigiten 
Verluſt verrichtet man die Deftillation in eifernen Eylins 
deröfen. — Das Verwittern gefchieht in Blaufars 
benmwerfen, Eifenhütten, Alaun- und Vitriol— 
fabrifen mit den Kobalt: Eiſen⸗ Alauns und Vi⸗ 
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triolerzen, damit fie efflorefeiren oder bamit auf der 
Dberfläche dad Oxyd ausſchlage. 


Das Schmelzen der Erze gefchieht in vier vers 
fhiedenen Hauptarten von Schmelzöfen: 1) in 
Schachtoͤfen mir Gebläfe, 2) in Reverberirs 
Öfen mit und ohne Gebläfe, 3) auf dem 
Schmelzbeerde mit oder ohne Gebläje, 4) 
in Tiegeloͤfen mit oder ohne Gebläfe. 


Der Hanpttheil des Schachtofens befteht in einer 
vertikal auffteisenden Kanale oder Schachte. Die Bes 
handlung der Erze- darin feßt viele Behutſamkeit vors 
aus. Hauptſaͤchlich kommt viel. auf das richtige Vers 
haͤliniß zwiſchen Kohlen und Erz und zwifchen Kohlen 
und Geblaͤſe an. Durch ein zu ſtarkes Gebläfe würde 
ein Metallverbrand zu befürchten feyn. Der vornehms 
fle Charakter der Reverberiroͤfen iſt der, daß darin 
die zu ſchmelzende Maſſe nicht in unmittelbarer Verbins 
dung mit dem Brennmaterial fleht, fondern daß fie auf 
einem eignen Heerde durch. die Flamme in Fluß ges 
bracht wird, Kommt eine zu ſchmelzende Maffe gleich 
an demjelben Orte, wo fie eingetragen wird, zwiſchen 
den Kohlen, mittelft eined Gebläfes oder durd) den blos 
. Ben Luftzug, in Fluß, fo nennt man diefeö ein Heer d⸗ 
ſchmelzen. Die Heerde, worauf ed aefchieht, beites 
ben aus runden oder vieredigten Vertiefungen, aus 
Thon, Geftübbe oder fenerfeften Steinen vorgerichtet. 
Dähin gehört denn das Eiſenfriſchfeuer, der Eleine 
Gahrheerd, der Silberbrennheerd, der Seigerheerd ꝛc. 
Die Tiegelöfen beftehen aus Eleinern oder größern 
Schadts oder Meverberiröfen, in welcen fic) Tiegel 
von Eifen, Wafferbley und Thon, oder Thon und 
Kiefel befinden, welche durch ein Meverberirs oder Öes 
bläfefeuer erhißt werden. Da diefe vortheilhafte Schmelz 
zungsart, bey welcher die Luft von der zu ſchmelzenden 
Maſſe abgehalten wird, zu koſtſpielig ift, als daß m, 
fid) derfelven bey dem großen Erzſchmelzen bedienen 
koͤnnte, fo wendet man fie vorzüglicy nur bey Zuſam⸗ 
menſetzung meralliiher Gemiſche, bey Reinigung der 
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Metalle, Vereitung metalliſcher Gläfer zc. an. Cs 
gehört dahin der Meflingofen, Blaufarbenofen zc. 

Die Schmelzöfen, befonderd bie zu Kupfer, Bley, 
Zinn, Kobalt ꝛc. muß man fo trocken wie möglid) ftels 
len. Das Material zu ihrer Aufbanung aber muß fo 
gewählt feyn, daß ed der Schmelzung widerſteht, daß 
ed durch Feuer Feine Niffe befommt, daß e8 auf die 
Schinelzung keinen machtheiligen Einflig aͤußert, und 
daß ed ein fchlechter Waͤrmeleiter iſt. Unter den natürs 
lihen Steinen wählt man am liebſten Granit, Pors 
phyr, fleinformigen Gneis und mehrere Arten Sands 
fleine. Man verbindet diefe Steine bey großen Defeit 
an den wichtigften Stellen der Außenmauern mit eifers 
nen Ankern. Auch tft es fehr gut, went man einen 
Raum zwifchen den innern Schacht und der Außen: 
inauer mit Steinkohlenafdye, Kohlenloͤſche oder einem 
andern fhlechten Wärmeleiter ausmanert. Gebraucht 
man Thons and Lehmziegel zu dem Dfenban; fo 
muͤſſen dieſe fehr forgfältig zubereitet werden. Hat ber 
Thon frenidartige Gefchiebe, fo muß mar ihn davon 
durdy Sieben und Schläinmen reinigen, und die erhals 
tene Miſchung allemal erft an Kleinen Quantitäten vor 
ben Gebläfe probiren. Zu den fünftlihen Heerds 
maſſen nimmt man Lehm und Kohlenlöfche eder Koh: 
lenklein, gleichfalls forafältig zubereitet und unter eins 
ander gemifchtz auch Lehmerde, Thonerde, fo wie 
Kiefel und Thon, Duarz zc., und zwar die Lehmerde 
und Thonerde bey Meverberivöfen,; Kieſel und Thon 
felsft zutn Eiſenſchmelzen. | | 

Ein fehr wichtiger Gegenſtand bey der Airlage don 
Schmelzoͤſen iſt die Art der Luftzufuͤhrung. Diefes 
geſchieht nun entweder durd) Gebläfe, welche die Luft 
Sur die Form in deu Dfen preffen, oder, in Never: 
berirbfen und andern Winddfen durch einen natuͤr— 
lichen Zutritt der aͤußern Luft, weil die Erhitzung in 
bein Ofen das Gleichgewicht der Luft unterbrochen harte, 

Bon bem vollfommenften Gebläfe verlangt man, 

daß es mit weniger Kraft die gehörige Menge Luft in 
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den Ofen ſchaft, und zwar ſo gleichfoͤrmig als moͤglich, 
daß man es ſogleich nach Belieben verſtaͤrken und ver⸗ 
mindern kann, und daß die Luft fo condenſirt, fo rein 
und trocken ald möglic; in den Ofen kommt. Wie man 
died am beſten erreicht, lehrt der Artikel Blafebäts 
ge. — Einen Winds und Sgbläfemeffer, wodurd 
man die Wirkung des Gebläfes an einer Skale beobs 
achten kann, bat der Profeffor Gerfiner in Prag 
angegeben. Alm aber die durch ein Geblife in Bewer 
gung gefeßte Luft gleihförmiger in den Ofen zu bringen, 
bat man Windfaften, Condenfatoren nd Re 
gulatoren erfunden. Die Möhren aus dem Gebläfe 
freten in einen genau verfchloffenen eiferuen oder höfzers 
sten Kaften oder Eylinderz nad) der Formſeite zu tritt 
die Luft durch ein ſich verengendes Rohr wieder heraus; 
Der Regulator befteht aus einem eifernen Cylinder, des 
ren obere Fläche genau eingepaßt, aber beweglic, und 
mit Gewicht und Gegengewicht verfehen iſt. Druͤckt 
die Luft aus dem Öebläfe zu flark, fo hebt fid) der 
Dedel mit dein Gewichte, und dad Gegengewicht drücke 
nieder. | Sn 
Wenn man die Luft aus einem einzigen Blaferohre 
(einer Diefe, ur in dein Dfen führt, fo bläst 
man eindiefig. Führt man aber zwey Diefen parals 
lel neben einander in den Dfen, fo bläst man parals 
let zweydieſig. Giebt man beyden Diefen eine folche 
Richtung, daß ſich die aus ihnen ſtroͤmende Luft inners 
halb des Dfens in einem gewiffen Winkel durchFretiien 
muß, fo nennt man dieſes über dad Kreuz —36 
Die groͤßte Hitze erzeugt man durch letztere Blaſungsart; 
aber bey den Parallelblaſen iſt die Hitze gleichfoͤrmiger. 
Wo es auf einen nicht ja ſtarken Wind ankonmt, 
>. B. in Kupfer-Silber- und Bleyhuͤtten, kann man 
mit vielem Vortheil mehrere Kleinere Defen auß einem 
gemeinſchaftlichen Kaftengeblöfe verſehen. Man leitet 
naͤmlich mehrere Röhren aus dieſem Kaſten und vers 
theilt die Luft durch Hähne nad) Belieben. i 


An der Rückfeite (Balgſeite, Formſeite) der Schacht⸗ 
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Öfen wird mehrere Ellen über der Huͤttenſohle eine ges 
wölbte hinten weitere, vorn engere Oefnung, das 
Formgewoͤlbe oder ber Formflall eingemanert.. 
Unten ift fie flach, und nur oben gewölbt. Die eifers 
ne, Eupferne, thönerne oder fleinerne Form felbft 
nun, welde zur a Ye Zeitung ber Luft in ben 
fen dient, kommt in dad Formgewoͤlbe. Gie ift eine 
Are von Roͤhre, vorn enger, hinten weiter, kurz ein 
auf einer Seite platt gedrüdter hohler Kegel. Die 
vordere Defnung, durch welche die Luft in den Dfen 
dringt, heißt der Nüffel, der hinter demſelben befinds 
liche weitere Theil der Bauch, der untere platte Theil 
die Platte. Je enger der Formrüffel ift, defto ſchaͤr⸗ 
fer wirft dad Geblaͤſe. Bey leicht flüffigen und leicht 
verbrennlichen Erzen darf man ihn nicht fo enge machen: 
Die Weite geht übrigens von ı # bid 24 EM Die 
Hige wird auch um fo flärker in den Theilen des Ofens 
unter der Form, je mehr die Formplatte Neigung ges 
gen den Horizont hat. Wen fehr leicht flüffigen Erzen 
macht man diefe Neigung bis ı Zoll, bey firenaflüffis 
gern 4 bis 5 Zoll. Leicht flüffige und fehr fchwefelreiche 
Erze erfordern auch eine niedrigere Lage der Form, 
fireng fluͤſſigere ſchwer zu reditcirende aber eine höhere 
Lage. Genau müß die Lage der Form nach der Natur 
des Erzes beftimmt werben. Bey ber höhern und flüß 
figern finder immer mehr Metallverbrand flatt. 


Die innern Näume eines Schachtofens find: 1) der 
Aufgebungsraum oder. die Gicht, (Gift, von ges 
ben); 2) der Roͤſtungsraum; 3) der Schmels 
zungsranın, 4) der Sammlungsraum (Heerd 
oder Vorbeerd), | 


Die Gicht, wo in de.r meiften Schadhtöfen die Bes - 
ſchickung aufgetragen oder gewunden, bey Krummoͤfen 
von vorn aufnegeben wird, iſt entweder geraͤumig oder 
enge, aanz frey ober mit einem Kranze eingefaßt, oder 
auch mit einem viereckiaten Auffegmäuercden umgeben: 
Bey manchen Schachtöfen geſchieht dad Aufaeben durch 
eine Thür in den Ofenſchacht. Wo man fehr leicht zu 

vers 
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verblaſende Erze verſchmilzt, iſt es immer gut den Auf⸗ 
gebungsraum mit einem Deckel von Roheiſen oder Stein 
zu bedecken. Diefer Deckel muß aber eine Defnung von 
5 bid 6 Zoll zum Durdylaffen der Dimpfe haben. Der 
oberfte Theil des Dfens, der Nöftungsranın, nimmt 
bey hohen Defen wohl 16 bis 20 Fuß, bey niedrigern 
Schachtoͤfen nur 4 bid 10 Fuß ein. Die Erze röffen 
in diefem Raume gut und kommen zur Schmelzung 
mehr vorbereitet, tiefer in ben Ofen ben deswegen 
kaun man auch in manchen Fällen die befondere Röftung 
der Erze fparen. | 
. Die Ochmelzung der Erze erfolgt nun, je nachdem 

dad Geblaͤſe in dem Dfen fiärfer oder fhwächer, oder 
das Erz firenger oder leichter flüffig ifl, 2, 3 Bis 4 Fuß 
hoch über der Flamme. Die geſchmolzenen Maffen fons 
dern fih ab umd fallen in Tropfen die Form vorbey 
durch den Schmelzraum, einen Raum bis zum ums 
teriten Theil des Geſtelles, Tiegels oder Heerdes. Der 
Form gegenüber befindet fid) die Worwand, welche 
bey Bley und Kupferaͤhnlichen Defen nad jedesmalis 
gem Zumachen mit Ziegeln eingemauert wird, Nach 
ihrem ſpecifiſchen Gewicht fondern fid) die gefchinolzenen 
Maffen in dem Sammlungsraume ab, und werden 
da bis zum Abſtechen, Ausfhöpfen oder Abzies 
hen aufbewahrt, 


Bey der Shmelzung über dem Auge läuft die 
gefchmolzene Maffe auf einer nach der Vorwand zu abs 
ſchuͤſſigen Sohle fogleic aus dem Dfen, und ſammlet 
ſich außerhalb des Dfend in einem Vorheerde. Bey 
der Schwmelzung über Spur bleibt die gefhmolzes 
ne Maffe auf einer gewiffen Höhe im Dfen fehen, bis 
ſie uͤber den Heerd ablaͤuft oder durch das Stechen ab⸗ 
gezapft wird. Bey der Schmelzung uͤber dem 
Auge wird der Heerd auf verſchiedene Art zugemacht. 
Bey dern Verſchmelzen der guͤldiſchen und ſilberhaltigen 
Dieys und Kupfererze ſchlaͤgt man den Heerd oder die 
Sohle aus Geftübe anf den Sohlftein und ſchmelzt mit 
einem Auge oder. mit zwey Augen oder mit Vortiegeln. 

Poppe technolog. Xericon, III. K 
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Im letztern Falle heißt der Ofen ein Brillenofen. 
Fließt die gefhmolzene Maſſe von der fchief liegenden 
Fläche im Dfen durch eine Kleine Defnung uuter der 
Borwand, oder durd) daß fogenannte Auge, und vor dem 
Ange ſogleich in eine and Lehm oder Geftübe gefchlagene 
Vertiefung, aus welcher fie geflohen oder gefchöpft wer⸗ 
den kann, fo iſt diefes die Schmelzung mit.dem 
- Augentiegel. Liegen aber zwey AUugentiegel vor dem 
Ofen, worin wechfelöweife gefehmolzen wird, und wo 
die Augentiegel ſelbſt Stichheerde abgeben, fo hat man 
die Schmelzung über den Brillenofen. Su 
den Zinnöfeir liegt flatt des Geflübeheerdes eine Steins 
platte mit einer Kleinen Vertiefung, ebenfalld nad) dem 
Vorheerde zu etwas abſchuͤſſig, auf welcher die geſchmol—⸗ 
zene Maſſe durch das Auge in den Augentiegel fließt. 
Der Friſchofen auf den Seigerhuͤtten iſt mit einem Aus 
gentiegel, und ftatt des Ötichheerdes mit einer Pfanne 
and Gußeifen, der Seigerpfanne, verfehen, 


Man nennt Stihhrerd die Vertiefung in der Huͤt⸗ 
tenfohle, in welche das gefchmolzene Metall (aber nicht 
die Schlade) duch den Stich eingelaffcht wird: Der 
Stich felbft liegt in der Vorwand des Heerdes und wird 
mittelft eined glühenden Eiſens, ded Stecheiſens, 
‚geöfuet. Es ift eine aus dem tiefften Punkte ded Lies 
gels durch den Vorheerd geführte Oefnung, welche fo 
lange mit Thon, Lehm oder Holz verfhloffen bleibt, als 
ſich die Schmelzmaffe im Ziegel ſammlet. — Dünnflüf 
fige Schladen fließen auf der Schladentrift, aus 
Rehm oder Geftübe gefchlägen, entweder zur Seite des 
Augentiegels, dem Stichheerde entgegengefeßt , oder 
bey Brillenöfen in der Mitteab. 


‚ Bey dem Schmelzen über Schachtoͤfen reihen 
ſich folgende Proceffe an einander; 1) dad Anwaͤr⸗ 
‚men des Dfens, 2) dad Aufgeben der Beſchi— 
Kung oder die Megierung des Satzes, 3) bie 
Megierung des Gebläfed, 4) dad Abſtechen 
der Schmelzmaffe, 5) die Abfonderung der 
Schlafen, 6) die Reinigung des Ofens und 
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7) das Ausblaſen des Ofens. — Da ich dieſe 
verſchiedenen Proceſſe in dem Artikel Eifenhütten 
ſchon durchgegangen bin, ſo brauche ich ſie hier nicht zu 
beſchreiben. 


Wegen der Verſchiedenheit in der Hoͤhe der Schacht⸗ 
oͤfen und der Art wie die Beſchickung aufgegeben wird, 
theilt mau die Schachtoͤfen in hohe. Oefen, in hal— 
be hohe Defen und in Krummöfen. Die hohen 
Defeh find immer über 16 Fuß hoch; die Höhe der _ 
halben Defen geht von 8 bis 10 Fuß. In dieſen bey: 
den Arten wird die Beſchickung von der Seite durdy eis 
ne Zreppe oder Brücke. aufaefahren, auch wohl aufges 
wunden, Bey den wiedrigern (3 bis 8 Fuß hoben) 
Krummöfen, wohin die Zinnöfen gehören, giebt man 
die Beſchickung von vorn auf. — Den Hohoͤfen giebt 
man jeßt gewöhnlich eine runde Forn. Man bedient 
ſich ihrer gewöhnlich zum Eiſenſchmelzen, feltener zur 
Verſchmelzung der Bley- und Kupfererze. 


Die Reverberiroͤfen mit Geblaͤſe dienen mehr 
zur oxydirenden Sihmelzung, die. Meverberiröfen 
ohne Gebläfe zur reducirenden Schmelzung. Die 
Vorrichtung, durch welche die Luft in ben Meverberirs 
ofen geleitet wird, befteht in dem Roft, Aſchenfall 
md Raubfaug. Se niedriger man den Afchenfall 
und Nauchfang macht, um fo geringer wird der erregte 
Feuersgrad ſeyn. Meverberiröfen mit gelindem Feuer 
werden aber nur verkalken, befonders wenn man noch 
durch dad Gebläfe reine atmoſphaͤriſche Luft herbeyfuͤhrt. 
Die durch den Roſt eindringende. atmojphärifche Luft 
muß ihren Sauerfloff [yon an den Kohlens und Wafs 
ferjfoff des Brennmateriald abtreten. Ein weit ſtaͤrke⸗ 
ver Zug würde vielleicht zu viele Metalltbeilhen mecha⸗ 
niſch mit verflüchtigen. ° Daher ift die Einrichtung mit 
dem Gebläfe, wie bey dem Treibe- und Gahrheerde, 
gewiß zweckmaͤßig. Kommt es aber, wie bey Zinns 
erzen, Roheiſen, KRupfererzen 2c. darauf an, ein hef⸗ 
tiged Schmelzfeuer zu erregen, fo muß man erſt reine 
condenfirte Luft in den Roſt führen. 2 geſchieht 

| A 
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durch luftdichte hoͤlzerne Lutten, welche man unter dem 
Aſchenfalle hinweg durch die Huͤttenſohle in irgend einen 
tiefen Punkt außerhalb der Hütte führt. Durch einen 
Schieber von außen kaun man mehr oder weniger Luft 
bindurchlaffen. Den Schornflein macht man oben enger 
als unten und führt ihn moͤglichſt ſenkrecht auf. — So 
geben die Meverberivöfen ein heftiged Weißgluͤhfeuer, 
welches dem Gebläfefeuer nichtd nachgiebt. 


Zu dem Heerde ded Neverberirofend nimmt man 
Treibeafche, Geflübe, Lehm und Ihon. Die Beſchi⸗ 
ung im Dfen wird auf einer fehief liegenden Fläche ges 
ſchmolzen; fie ſammlet fi darauf in einer Vertiefung, 
aus welcher die Schlade abgezogen, und die Metalls 
oder Steinmaffe ausgefchöpft wird. Noch bequemer 
iſt es, wenn man nur die Schlade abyieht, und vou 
dem tiefften Punkte des Echmelzheerdes einen Stich 
anlegt, welcher fich in der Huͤttenſohle in einem Stich⸗ 
heerde endigt. a Ä 


Beym Schmelzen ſelbſt muß man den Heerd gut abs 
waͤrmen, ehe man die zu fehmelzende Maſſe eintraͤgt. 
Beym Eintragen verſtaͤrkt man dad Feuer zugleich fius 
-fenweife. Bey verkalfenden Schmelzungen 
läge man, fobald die Maffe eingefchmolzen ift, das Ge⸗ 
bläfe wirken, und zicht dem ſich bildenden Abſtrich, 
bie Schladen, Ölätte ꝛc. fleißig ab, wobey man 
-daB- treibende Metall fo viel wie möglidy der Luft auds 
zuſetzen ſucht. Man. darf aber ja das Gebläfe nicht 
‚übertreiben, weil fonft viel Metall ald Dampf in die . 
Luft fliegt. Die Reinheit ded Meralld erkennt man . 
durch Probefpähne, durch Schöpfproben, durd) 
dad Tließen mit heller Oberfläche (Blicken) oh— 
ne Dämpfe ꝛc. Mach diefem Zeitpunfte ſticht man ab, 
oder läßt den Metallfuchen auf dem Heerde erkalten. 
Bey reducirenden Schmelzungen bedeckt man 
die Schmelzmaffen beym Eingehen mit Roblenflein und 
Zufchlägen, und verfhließt dann die Defen, bis auf 
‚eine Heine Defnung zum Nachfehen. Während ber 
Schmelzzeit wird einigemal in dem Dfen gerührt, und 


? 
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nach vollkommener Abſonderung der Schlacken i im Ofen, 
wird dieſelbe abgezogen und das Metall abgeſtochen. 


Die vornehmſten Reverberiroͤfen, in welchen die Be⸗ 
ſchickung der freyen Wirkung der Flamme ausgeſetzt 
wird, ſind folgende: 


1. Der engliſche Neverberirs oder Cupuloofen, 
am meiſten zur Verſchmelzung der Bley⸗ ober Kus 
pfererze, fo wie zum Umſchmelzen des Moheifens ges 
braudıt. Er ift vom Engländer Wright erfunden. 


2. Der Villacher Bleyofen, gleicht im Wefentlichen 
dem Ungarifhen Roͤſtofſen, und hat feinen Winds 
ofen und Schmelzheerd. | 


3. Der Treibeofen (wovon es fieben verfihiebene Ars 
ten giebt), dient zum Abſcheiden des Bleyes vom 
Silber, indem man das erftere durch die Luft vers 
kalkt und ald Glaͤtte abzieht. — Dad Verfahren 
beym Treiben felbfi beiteht in dem Abwärmen des 
Heerded, in dem Einſchmelzen des Werkbleyes, in 
dem Abziehen des Abſtrichs, in dem Nachtragen des 
ruͤckſtaͤndigen Werkbleyes und in der Beobachtung 
des Blicks. Der engliſche Treibofen beſteht aus ei⸗ 
nem Windofen mit einem Heerde und Geblaͤſe. 


4. Der große Gahrheerd, worauf man das unreine 
Kupfer in Quautitaͤten von 40 bis 50 Centnern eins 
ſchmelzt und zur gehörigen Feine abtreibt, ift dem 
Treibheerde aͤhnlich. 

5. Der Darrofen, in welchem man die Rienfiöce 
anf fiehenden Biegelbänfen durch ein Flammenfeuer 
erbißt, um einen Theil der fremden Metalle, die fie 
ei ſich führen, zu verkalfen und in Schlacken abzu⸗ 
ziehen. 

6. Der Seigerofen mit Flammenfeuer beſteht aus 
dem Windofen und Seigerheerde, die ein gemein— 
ſchaftliches Gewölbe haben. Während ded Seigernd 
wird der Dfen, eben fo wie der Darrofen, mit einer 
eifernen Vorwand verfchloffen.  : J 
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7. Die Shmelzheerde gebraucht man am haͤufigſten 
zur Reinigung der Dietalle (ded Kupfers, Bleyes zc.) 


8. Die Seigerheerde dienen zum Abſeigern oder 
Abſchmelzen des filberhaltigen Bleyes vom Kupfer. 
9. Der Zinnfloßheerd, ein aufgemanerter vierfeitig 
laͤnglichter Heerd, deffen obere Seite mit einem [chief 
liegenden Grundſteine bedeckt iſt, wird zum Abfeis 
gern des unreinen Zinnd angewendet. 
10. Die Eiſenfriſchheerde zum Frifchen des Mobs 
eifens haben eine fehr verfchiedene Einrichtung zc. 
Ziegel gebraucht man hauptfächlic zur Schmel⸗ 
zung reicher oder reiner Gemiſche. Zum Schmelzen 
der Metalle dienen am beften die Spfer Ziegel, die 
man entweder in einem Windofen zwifchen Kohleu⸗ 
feuer, oder in Flammenoͤfen auf Heerde und Bänfe, 
oder in Schachtoͤfen mit Gebläfefenern bringt. In als 
len Fällen müffen die Tiegel vorher wohl erwärmt werben 
(fie müffen tempern). Die merfwürdigften Tieg el⸗ 
Öfen auf Hütten find; ı) der Meffinaofen, 2) der 
Blaufarbenofen, 3) der Schmelzofen zum 
Schmelzen und Scheiden bed Golded und 
Silbers, 4) der Spießglanzfeigerofen, 5) ber 
englifhe Eifenfrifhofen, 6) der Wißmutbs 
feigerofen. on 
Ein fehr merfwürdiger Hüttenproceß ift dad Ama 
gamiren, der ſich daranf gründet, daß fid) die Mes 
talle durch Beyhuͤlfe der Wärme in dem Quedfilber 
aufloͤſen, und durch dad Queckſilber cryflallifirt aus 
diefer Aufloͤſung wieder nicderfallen. Die Vortheile 
des Amalgamirens, welches man bauptfählid bey 
Gold: und Silbererzen anwendet, beftehen : 1) in der 
Erſparniß des Brennmateriald, 2) in der Vleyerfpars 
niß, wenn man den Golde und Silberfchmelzproceß 
mit dem Bleyſchmelzproceß in Verbindung betreibt, 
Durch Vorarbeiten müffen die zn amalaamirenden Erze 
in den Stand gefeßt werden, ihren Metallgehalt achös 
rig fahren zu laffen. Erze, welche blos gediegen Gold 
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oder Silber enthalten, concentrirt man dur Pochen 
und Wachen, nach oder ohne vorhergegangenen Roͤ— 
fien. Gefchwefelte, gefänerte oder fonji mit fremden 
Beftandtheilen vermiſchte Golds und Silbererze röfter 
man mit Zufchlägen, um das Silber oder Gold in den 
Zuftand der Amaigamirfähigkeit zu bringen. Auf jes 
den Fall müffen die Erze fo fein ald möglich gemahlen 
feyn. Auch muͤſſen die Erztbeilchen während des Amals 
gamirens felbft mit den Quakſilber in oft wiederholte 
Werbindung treren, welches ‚man dur) die gehörige 
Sonfiftenz der Amalgamirmaſſe und dur eine zweck— 
mäßige Bewegung erreicht, fo. wie eine zweckmaͤßige 
Zeinperafur die Auflöfung der Metalle in Queckſilber 
befördern muß. Unter die Nacharbeiten des Amals 
gamirprocefjes zählt man die forofältige Abfonderung 
des ſilberhaltigen Amalgama's von den Ruͤckſtaͤnden 
durch das Verwaſchen, und die Trennung des Queck— 
ſilbers vom Silber. Der Artikel Amalgamirwerke 
handelt ausfuͤhrlich von allen dieſen Arbeiten. | 


Das Auslaugen der geröffeten ober verwitterten 
Erze gefchiehr entweder auf Halden, oder in Süms 
pfen oder in Bottichen, wie man ed in den Artifein 
Alaunwerfe nnd Vitriolfabriten dargeftellt fins 
det. Zu den Verfieden der Laugen gehören entwes 
der Siedepfannen, welche von unten und an 
den Seiten erbißt werden; oder Giedepfans 
wen, über weiche dad Feuer wegflreicht, oder 
Siedepfaunen, worin die Lauge durch einen 
in deminnern Raume der Pfanneangebrads 
ten Dfen erbißt wird. Ueberhaupt ij: bey allen 
Giedungsarten zu bemerken: 1) daß man die Lauge 
möglichft Klar und hell auf die Pfannen bringt; 2) daß 
man nie flärfer feuert, ald eben nöthig ft, die Laugen 
in einem gelinden Wallen zu erhalten; 3) daß man 
beym Trübewerden ber Lauge nad) vier: bis fuͤnfſtuͤndi⸗ 
gem Sieben den Sud unterbricht. und die Lange erft abs 
klaͤren läßt, weil fonft die Pfannen ſchmelzen und die 
Oefen verderben können; 4) daß man die Cryſtalliſir⸗ 
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faͤhigkeit der Lauge mit dem Araͤometer beſtimmt; 5) 
daß man die Lauge waͤhrend des Siedens reinlich haͤlt 
und vor dem Hineinfliegen von Kohlen-Ruß-⸗- und 
Afchentheilen bewahrt; 6) daß man die Ausduͤnſtung 
der Lauge durch frifcyen Luftzug, Bewegung ꝛc. moͤg⸗ 
lichſt befördert, 7) daß man in folder Lauge, die gern 
Pfannenſtein abfeger, fleißig auf dem Boden rührt. 

Nach dem Werfieden der Laugen folgt die Abklaͤ— 
rungauf vieredigten ſteinernen, oder hölzernen oder bleys 
ernen Kuͤhlkaſten; wm zulcht das Wahfen oder 
Anſchießen in Wachöfäffern oder in flachen hölzernen 
Wachskaſten Man befördert den Anfhuß, wenn man 
jene Gefaͤße an einen Fühlen Dre bringt, weni man 

hilf eder dünne Mechen hineinbängt, und wenn man 
ſchon gebildete Eroftalle von der nämlichen Maffe bins 
einwirft. — In großen Faffern fchießen die Salze langs 
famer an, aber reiner; auf Wachsbaͤnken ſchneller, 
aber unreiner. 


Gluͤht man fefte Körper mit andern gepulverten Sub⸗ 
fiauzen, fo nennt man dieſen Proceß Sementation. 
Sie wird heutiged Tages nur nod) mit Vortheil bey der. 
U:inänderung des Schmiedeeiſens in Stahl angewandt; 
fe Stablfabriten. — Eine genauere Beſchreibung 
ber einzelnen Hüttenproceffe findet man in den Artikeln 
Bleybütten, Eifenbütten, Goldhütten, Sil— 
berbütten, Kupferbütten, Meffinghütten, 
Duedfilderhütten, Zinnhütten, Amalgamirs 
werte ꝛc. | 

Swedenborgii Regnum subterraneum de cupro et ori», 
chalco. Dresd, 173% % 

Jugels Berg» und Schmelzbuch. Berlin 1743. 4 

Jugels Unterricht des Röft» Schmelz» und Probirmes 
ſens. Zittau 1754. 8. | 

Schluͤters grindlicher Unterricht von Hüttenwerken, 
Praunfchweig 17358. — Vorzüglich von Gold: Eilbers 
Kupfer» und Bleyhuͤtten. Zu: | 

5. 8. Garcrinus, praktiſche Abhanrlung von der Zus 
bereiruug und Zugutmachung der Kupfererze. Frankfurt a. 
M. 17606. 8. — 
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3.3, Ferbers Beytraͤge zur Mineralgefchichte von 
Böhmen. Berlin 1774. 8. 

J. 9. ©. von Juſti, gefrörte Abhandlung über die 
Srage: wie die Kupfererze mit Eriparung der Zeit und der 
ohlen auf den Kupferpätten beffer bearbeitet werden küns 
nen. Leipzig 1776: 8. Ä 
Rozier's, Jourral de Physique. Tom, VII, Paris 
Zn, Tom. XXVIII. 1786, Weber die engliichen Bley: . 
bütter. — Tom. XXI. 1783 bi8 Tom. XXXVI. .179e, 
Meber Gold» und Silberausbringen, — | 
J. 3. Serbers phyſ. metallurgifche Abhandlung über die 
Gebirge und Bergwerke in Ungarn. Berlin und Stettin 
1780. 8. k 
Herrmann, Befchreibung des Silberfchmelzproceffes 
zu Neufohl in Ungarn, Wien 1787. 8. — 
Marsden, History of Sumatra, London 1783. 8. 


Jugels volfonımene Bergwerkskunſt. Bd, 1. Berlin 
1735. 8. | 

Jägerſchmidts Bemerkungen über einige metallifche 
Fabriken in der Grafihaft Mark. Durlach 1788. 8. 

8. 2. Cancrinus erfie Gründe der Berg, und Salz 
mwerföfunde. Bd. IX, Frankfurt 1783, 8. Gold= Silber 
Bley- und Kupferhürten, | 

Scopoli, Anfangögründe der Metallurgie. Mannheim 
17839. 8 u 

Reife durch einige Theile vom mittägigen Deutfchland, 
Erfurt 1795. 8. Weber die Kärnthenſchen Bleyhuͤtten. | 
IJ. 5. Gmelius Grundjäge der Probir- und Schmelze 
kunſt. Halle 1786. 8. 

Bechers mineralogiiche Befchreibung der Oranien⸗Naſ— 
fautfchen Lande, nebſt einer Geſchichte des Siegeuſchen Härs 
sens und Hammerweſens. Marburg 1759. 8. 

FM. Hoppenſack, Bericht über die fpanifchen Sil— 
berbergwerte, 1796. 8. Ä 

3. €. v. Molld Nebenſtunden des Berg⸗ und Hirten, 
mannd. Salzburg 1797. 8 Hauptjähli von Kupfer 
und Goldhütten. a, 

Fiedlers Handbuch der Metallurgie. Caſſel 1797. 8. 

Erfahrungen in Abſicht der Bleyerfparniß bey dem Schmelz⸗ 
proceß filberhaltiger Erze von du Camara. A. d. Franz, 
von Ribbentropp, mit Anmerkungen von Lampadius. 
Dresden 1797. 8. | 


154 Huͤttenwerke — Sambette 

Lentin's Briefe ber, die Inſel Angleſea, vorzüglich über 
das dortige Kupferbergwerk und die dazu gehörigen Schmelz⸗ 
werfe. Xeipzig 1800. ©. 

MW, A Lampadius Handbuch der allgemeinen Hüttens 
Funde. 2 Theile in 5 Binden. Göttingen 1801—1810. 8. 


(Außer diefen Echriften find noch durch viele treffliche 
Abhandlungen über dad Hüttenwe en zu bemerken: Gars 
metallurgiſche Reifen, überf. von Gerhard; das Magazin 
für die Bergbaufunde von Lempez; das beramarniiche 
Journal von Köbler und Hoffmann; die Jabrbücer 
ber Berg- und Hüttenkunde von Moll; die hemifchen Ans 
nalen von Erell; die Anuales de Chemie; und daß Jour- 
nal des mines. — Au» muß man hiermit noch vergleichen 
die Literatur unter dem Artifel Eifenbätten),. Zu 


Huͤttenwerke f Hüttenwefen. 
Hittenzinn ſ. Zinnhütten. 
Hutzucker f. Zucerfabrifen. 
Hyacinth, Achter und unächter ſ. Stein’hleifes 
rey, Suwelier uud Glasfabriken. 
Hydroſtatiſche Lampe f. Lampen, 
Hydroſtatiſches Geblaͤſe ſ. Blaſebaͤlge. 


J. 


Jagdflinten |. Gewehrfabriken. 

Jagdpulver ſ. Pulverfabriken. 

Jagduhren ſ. Uhrmacherkunſt. 

Jagdwagen ſ. Wagner. 
Jaͤger in Graupenmuͤhlen ſ. Graupenmuͤhlen. 
Jaggori, ein indianiſcher Zucker aus dem Safte bed 
Baumes Ketule; ſ. Zuckerfabriken. 

Jahruhr, eine Uhr, welche ein Jahr lang in einem 
Aufzuge fortgeht; |. Uhrmacherkunſt. 

Kamavas find indianifhe Zaffere mit goldenen.oder 
ſilbernen Biumen Herziertzf. Seidenmanufafturen. 
Jambette, ein Pelzwerk aus Zobel; ſ. Kuͤrſch— 


bel 
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Jamdanis ſind herrliche mit goldenen, ſilbernen oder 
ſeidenen Blumen durchwirkte Monffelinetd; ſ. Baum⸗ 
wollenmauufafturen, 


Jamis, baummollene Zeuge aus ber Levante ; ſ. 
Baumwollenmanufakturen. 


Jaͤmlaͤndiſches Leder ſ. PER ENTER 

Janken, zur Bedeckung der Deffnung eines Meſſing⸗ 
ofens ſ. Meſſinghütten. 

Jankenhaken zum Hinwegnehmen des Jankens ſ. 
Meſſinghütte. 

Japaniciren ſ. Lackirfabriken. 

Japaniſche Arbeit ſ. Lackirfabriken. 

Japaniſche Erde zu Poreellan ſ. Porcchlaufas 


brifen, 
Fapanifche Fabrif ſ. Lackirfabriken. 
Japaniſche Seide ſ. Seidenmanufakturen. 
Japaniſches Papier ſ. Papierfabriken. 
Japaniſches Porcellan ſ. Porcellanfabriken. 
Jaspisgut ſ. Steingutfabrifen, 
Jaspisporcellan ſ. Steingutfabriken. 
Jaspis zum Poliren ſ. Poliren. 
Jaspiren heißt, einer Sache ein Jaspis ähnliches 
Auſehen geben. 
burger Einnen f. —— 


Jeans und Jeaunets, ſtarke baumwollene Zeuge, 
die vor dem Mauchefter in Englaud aufkamen; ſ. Baums 
wollenmanufafturen, 

Jennymuͤhlen oder Jenny's ſ. Spinnmaſchinen. 

Ilen heißt bey Kammmachern, auf der innern Seite 
ber Hornſchrote, mit dem Sler (einem krunmen 
ſcharfen Eijen) die Höcder abſchneiden, indem man das 
bey das Horn gegen den Ilerſtock lehnt; f. Kamm; 

mader. 
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Iler ſ. Slen und Kammmacher. 
Ilerſtock ſ. Iſen und Kammmacher. 
Iltisfelle zu Pelzwerk ſ. Kurſchner. 
Immhamm, Immhamen, Himphamp, ein Rie⸗ 

men oder eine Schnur zum Zurüuͤckſchnellen des Raͤhm⸗ 

chend der Buchdruckerpreſſez ſ. Buchdrukerkunſt. 

RE da eine rufjifhe Goldmünze, ſ. Münz 
un ft. 

Imperials, baummollene Zeuge mit Blumen, Zweis 
gen und vergoldeten Züpfelhen; f. Baummollens 
manufafturen. 


Indianiſches Eifen f. Stahlfabrifen, 
Indienne, bebructer und bemalter Katun; f. Baum: 
wollenmanufafruren und Ratunfabrifen. 
Indig, Indigo f. Indigfabriken und Faͤrbekunſt. 
Indigfabriken, Indigofabriken, Indigote— 
rien. So nennt man diejenigen Anſtalten, worin 
man ben Indig, dieſe treffliche blaue Farbe, aus dem 
Anilkraute zieht. Schon in dem Artikel Faͤrbekunſt 
. babe ic) einiged von der Vereitungsart ded Indigs, 
und von den Mitteln erwähnt, ibn burdy andere Pigs 
mente zu erfehen. Folgendes foll zur weitern Ergäns 
zung dienen, befonders in Hinficht der neuern Bemuͤ— 
bungen, den Waid zur Indigfabrifation zu benußen. 
Bor allen Dingen find zur Indigbereitung drey große 
Gefäße oder Küpen’erforderlih. Am beften von 
Mauerwerk verfertiat, fteben fie ſtufenweiſe höher nes 
ben einander, fo daß das Waſſer, welches in bie erfte 
Kufe gegoffen wird, durd Möhren in die andere, aus 
Diefer in die dritte und dann ind Freye abläuft. Das 
bey find alle drey Küpen durch Zwifchenmauern ges 
trennt. Die erfte, die Weichkuͤpe oder Gährung ss 
kuͤpe ſteht am höchften. Man läßt in diefer das frifche 
Kraut weichen und aähreı. In die amdere etwas nie: 
driger fichende Schlag- oder Ruͤhrkuͤpe lüft mau 
Die gegohrene Farbebrühe laufen, um fie darin zu fchles 
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gen ober zu rähren. Die dritte oder Nuheküpe iſt 


eigentlich nur ein Eleined eingefchloffenes Behaͤltniß. Ihr 
Boden bilder von einer Seite ein Eleined Becken, das 
ans einem befondern Fleinen Gefäße, der Setzkuͤpe 
beſteht, zur Aufnahme des dicken Farbefages beflimmt. 
Diefe Setzkuͤpe muß an die Mauer der Schlagekuͤpe 
flogen. Sie ift mit einem Eleinen Rande verfehen, das 
mit das Waſſer, welches fi) etwa auf dem Bodan der 
Ruhekuͤpe befinden möchte, nicht hineinfließen könne, 

Der Boden der drey großen Öefäße ift platt, mit 
einem Abhange von ohngefähr 2 bis 3 Zoll, um den 
Auslauf aud einem in dad andere zu erleichtern. Der 
Boden der runden oder enförmigen Schfüpe muß eine 
audgehöhlte Korn haben; aus einen: befondern. Fleinen 
Loche deffelben ſchoͤpft man mit einer Kelle den leßten 
Theil des Farbefaged vollends heraus. - Die erfte 
Kuͤpe hat unten am Boden einen Spund mit einem 
Hahne vor 3 Zoll im Durchmeſſer, die andere hat eis 
hen auf der Setzkuͤpe perpendifuläven Spund und drey 
Hahnen von 3 Zol im Durchmeſſer. Lehtere ſtehen 
in einer Entfernung von 4 Zoll über eirander: Die 
beyden erfien Hahnen dienen, das Waſſer, welches 
nad dein Schlagen auf dem Saße ſtehen bleibt, zit 
zwey verfchiedenen Malen ablaufen zu laffen. Durd) 
den dritten Hahn läßt man den Saß auf dem Boden 
der Schlagküpe ablaufen, Die Bodenfliche der dritten 
Küpe hat nur eine Defunng unten an dev Mauer. Dies 
fe 6 zollige Defnung ſtimmt mit der Ausleerungsröhre 
überein. Die darin befindliche Setzkuͤpe und Elcine 
Form braucden keinen Ablauf, weil man aud ihnen von 
oben den ganzen Satz ausſchoͤpft. — Die Länge ber 
Weichkuͤpe kann übrigens Io Fuß, die Breite 9 Fuß, 
die Tiefe 3 Fuß; die Länge der-Schlagfüpe 8 Fuß, Die 
Breite 5 4 Fuß, die Tiefe 2 3. Fuß betragen. Die 
Ruhekuͤpe hat Feine beftimmte Größe. Dle Mauer, 
welche fie mit der Schlagküpe verbindet, giebt ohngefähr. 
bie Laͤnge derjelben au. Die Seßküpe hat in der Tiefe 
2 Fuß, Die Form oder das kleine Koch mit dazu gerech⸗ 
net, in der Breite 24 Fuß. En 
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Auf das Becken der Schlagkuͤpe kommt noch ein 
Mauerwerk von 2 Fuß, welches zum Rande dienen kanu, 
wenn man die Küpe duch Menfchen mit Schlagſtan⸗ 
gen ſchlagen läßt. Setzt eine Mühle die Schlagflangen 
in Berregung , fo vermindert man. die Ränder um 6 
Zoll. Die ſchmalſte Seite der Schlagfüpe muß ſich ims 
mer der Weichkuͤpe gegenüber befinden. - Der Rand 
der Weichkuͤpe hat einen Abhang von 6 Zoll; der Rand 
der Schlagküpe einen weniger flarfen. Der Rand der 
Ruhekuͤpe ift platt. Das Mauerwerk muß mit aller 
möglichen Feftigfeit aufgeführt und mir einem Kitt vers 
firichen. werden, der aus Kalk und zarten Ziegelmehl 
beſteht. So fange die Küpen müffig fiehen, müffen 
fie doch ſtets eine Quantität Waſſer enthalten. Zur 
Schlagſtange wählt man einen bodenlofen Kaften, woran 
ein Stiel ſteckt. Durch Rinnen muß man leicht Wafs 
fer herbeyleiten Eönnen: 6 


Wenn nun der Waid nach ſeiner Reife geſchnitten 
und gewaſchen iſt, ſo bringt man ihn in die Weichkuͤpe, 
und breitet ihn darin fo aus, daß er weder Kiampen macht, 
nod) leere Siellen giebt. Man legt nach der Länge der 
Kuͤpen Latten von ——— darauf, und dann ſtarke 
Querhoͤlzer, die mit Keilen oder kleinen Pfloͤcken befes 
ſtigt werden. Zu gedruͤckt darf das Kraut aber auch 
nicht liegen, damit es ſich den Wirkungen der durch die 
Gaͤhrung verurſachten Ausdehnung nicht widerſetze. 


Jetzt fuͤllt man die Kuͤpe bis auf 6 Zoll vom Rande 
mit Flußwaſſer fo an, daß es 3 bis 4 Zoll hoch über 
den Kraute ſeht. So Lift. man alles ruhen. Wähs 
rend der Zeit der Ruhe, welche auf. die Wärme der 
Witterung ankommt, erheben fich von dem Boden der 
Küpe große Luftblaſen. Zerplagen diefe, fo-entflehen 
auf der Oberfläche der Flüffigkeit Heine Ringe, und eis 
ne ſchwache grüne Farbe breiter fih nach und nach in 
dem Waffer aus. Hat das Grün feinen hoͤchſten Grad 
erreicht, fo überzicht fich die Oberfläche der Küpe mit 
einem Eupferfarbigten Haͤutchen, das endlich Slau wird, 
obgleih die ganze Menge des Waſſers immer grün 
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bleibt. Dabey zeigen fich zugleich uberall auf der Ober⸗ 
flähe pyramidenförmige Schaumflerfen. Auch wird 
eine brennbare Luft ausgetrieben. Dabey geräth das 
Kraut zuweilen in eine fo gewaltfame Ausdehnung, daf 
die Riegel audgehoben und die Schlußbalfen (welche 
über der Kufe liegen) binweggefchoben werden, wenn, 
fie nicht gehörig befeftigt find. | 
Die richtige Beendigung dieſes Gährproceffed macht 
die ganze Kunſt der Indigbereitung aus. Uın fie ges 


börig wahrzunehmen, fehöpft man, fobald jene Erſchei⸗ 


nungen bemerkt werden, etwas von ber Brühe in em 


helles Glas, erſt unten aus der Küpe, und dann auch 


oben. Einige Zeit ſchwenkt man-fie in dem Glaſe um. 


Bemerkt man in dem Slafe, daß fi die blaue Farbe 


abfcheidet, fo darf man die Küpe nicht länger in Gähs 
zung laffen. Man dert fie ſchnell aus und läßt das 


ganze Waffer, welches eine dunkelgruͤne Farbe hat, von 


dem Kraute in die Schlagfüpe ablaufen, 


Die grüne Farbe ift aud der blauen und einer gelben 
zuſammengeſetzt. Man muß die gelbe abzufcheiden und 
die blaue allein darzuſtellen ſuchen. Drey bis vier Ars 
beiter muͤſſen deswegen ſogleich das Schlagen der Far⸗ 
bebruͤhe verrichten, und zwar unablaͤſſig bis zu dem be⸗ 
ſtimmten Zeitpunkte. Durch dieſe Bewegung der Bruͤ⸗ 
he bilden ſich in derſelben kleine Maſſen, welche man 
dad Korn nennt. Dabey wird die anfaͤnglich gruͤne 
Brühe unvermerkt ganz dunkel und ſchmutzig blau; 
Während dem Schlagen entfteht oft ein ſtarker hai, 
den man durch eine Portion zugegoffenen Oehls vermins 
dern kann. Gebt fi) bey einer Fleinen Probe ein 


blaues flocigtes Pulver zu Boden, und bleibt oben ein . 


gelbes Waſſer fieden, fo hört man mit Schlagen auf, 
und läßt die Küpe in Ruhe. Es wird fih dann ein 
blauer Sag zu: Boden fenken. Die Ruhe muß wenig⸗ 
fiend zwey bis drey Stunden dauern. Man dfnet dann 
den erften Hahn an der Küpe, und läßt dad Waſſer 


langfam hinweglaufen. Darauf öfnet man den andern - 
Hahn an der Kuͤpe, und Lift vollends alles übrige 


— 
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Waſſer ablaufen, bis zuletzt der dicke Farbeſatz auf dem 
Boden der Kuͤpe frey zuruͤckbleibt. 


Bey der Bereitung des wahren Indigs pflegt man 
nun den Satz geradezu in die dritte Kuͤpe und von da 
zum Ablaufen des Waffers in Spigbeutel oder Säde 
zu bringen, und ihn dann ohne weitere Neinigung abs 
trocknen zu laffen. Auf diefe Art muß aber eine beträchts 
lie Quantität von dem gelben Waſſer mir in den In⸗ 
dig eintrocknen; und wirklich erhält man auch immer aus 
den verkäuflichen durdh Kochen im Waſſer eine gelbe 
Brühe. Um diefen Fehler zu vermeiden, verfchließt 
man, fobald das gelbe Waſſer aus der Schlagkuͤpe abs 
gelaffen worden, die Hahnen wieder, füllt die ganze 
Küpe wieder mit frifhem reinem Waſſer, rührt den 
ganzen Satz wieder darin unter einander, und läßt ihn 
aufs neue abfeßen. Hat auch diefed Waſſer beym Abs 
laffen noch eine merfliche Farbe, fo kann man die Küpe 
nod einmal mit frifhem Waſſer anfüllen, bis endlidy 
alles fremde farbigte Wefen vom Indig ausgewaſchen 
worden iſt. Hat man nun dad leßte Mat alles Waffer 
durch die erften beyden Hahnen ablaufen laffen, fo oͤfnet 
man auch den dritten, damit auch durd) diefen nod) das 
übrige abfliegen könne, Endlich wird der unterfle Za— 
pfen herandgezogen, damit der ganze Satz, welder eis 
nem flüffigen Schlamme von einer beynabe ſchwarzblauen 
Farbe gleicht, in die vorher ganz auögeleerte und gereis 
nigte Seßfüpe falle. Zuletzt läßt man aud) nod) einen 
Arbeiter in de Schlagküpe fteigen, welcher den Gag 
mit einem Federwiſch zufammenkehrt und ganz rein 
ausfpühlt. Rathſam ift ed hierbey, den aus der Schlags 
kuͤpe in die Ruhekuͤpe abgelaffenen Farbefag durch ein 
Haarſieb laufen zu laffen, damit alle noch vorhandenen 
Unreinigkeiten abgefchieden werden. 


Run ſchuͤttet man den reinen breyartigen Indig aus 
der dritten Kuͤpe in die Leinwandſaͤcke, welche nicht zu 
dicht, ı 4 Fuß lang, unten breit oder ſpitzig und oben 
8 bis 9 Zoll weit find, Sie haben Schnüre, womit 
fie zur Abhaltung des Staubes oben zugeſchnuͤrt * an 

ie 
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die Haken des Wandrechens aufgehaͤngt werden, wo 
fie fo lange hängen bleiben, bis kein Waſſer mehr abs 
tröpfelt. Daranf ſchuͤttet man den dien noch immer 
weihen Satz aus, und breitet ihn in platten Kaſten 
bon einander, welche auf befondere Geftelle entweder in 
einen befondern Trockenhauſe oder unter das Dad der 
Käufer, oder font in freye Luft, aber im Schatten ges 
feßt werden. Iſt er etwas abgetrodnet, fo überftreicyt 
man ihn mit einer Kelle, um alle Theile de3 Teiges 
zufammenzudrüden und an einander zu fügen, doch ohne 


‚ die Stüde umzuwenden. Wenn er endlich fo weit abs 


2 


getrocknet iſt, daß man ihn nur noch mit dem Meſſer 
ſchneiden kann, fo zertheilt man ibn in Vierecke, die 6 
Zoll lang, 4 Zoll breit und 2 Zoll did find. Man 
ſetzt dieſe auf die ſchmale Seite und laͤßt fie in einer 
Trockenſtube, die bey kuͤhler feuchter Witterung allens 
fallö geheißt werden muß, vollkommen auötrodnen, 


Die Kunſt aus Waid Indig zu fabriciren iſt befons 
derd in den leßten Jahren mit größtem Eifer betrieben 
worden. Die Hauptrefulfate der vielen Bemühungen 
in Fraukreich, Deutſchland und Stalien find folgende. 


Die Herren Pavie und Greſſet zu Rouen thaten 
zu 1000 Theilen frijhen Waidblättern. 5000 Theile 
kaltes Flußwaffer. Sie thaten jene gewafchenen Bläts 
ter vorher in einen Eupfernem Keffel, und warfen fie 
mit der Hand herum, damit fie nicht. auf einem Klums 
pen hängen blieben. Fünf Centitneter unterhalb der 
Oberflaͤche der Flüffigkeit hängten fie die Blätter mits 
telit eined Faͤrberflechtwerks auf, welches fie an vier 
Fleinen Henkeln an den Keffel befeflige hatten. Das 
Ganze wurde 12 Stunden lang in diefem Zuflande ges 
laffen. Nach diefer Zeit war die Fluͤſſigkeit leicht bränns 
lihgrün gefärbt worden. Jetzt unterhielten fie wieder 
rings um das Bad einen heißen Luftjtrom, fo, daß das 
Bad fietd zu 22 bis 25 Grad Wärme ftand. Dadurch 
wurde die Gährung vollendet, und nad) 6 Tagen hatte 
das Bad eine grünlichblaue Farbe angenommen. Au 


der Oberfläche erblickten fie jeßt Vlaſen von verfchiede, 
2 
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nen Farben, weiß, himmelblau, irisblau ꝛc., und es 
bildete ſich eine Haut von kupferblauer Farbe, welche 
die Oberflaͤche des Bodens groͤßtentheils bedeckte. Der 
Faͤrberkorb ſelbſt ſuchte mit Gewalt emporzuſteigen, 
wegen des heftigen Grades der Gaͤhrung. 


Um das Bad zu probiren, gießt man zwey Loͤffel 
voll davon in ein chemiſches Glas, und fuͤgt eben ſo viel 
Kalkwaſſer hinzu. Indem die Fluͤſſigkeit augenblicklich 
eine gruͤne Farbe annimmt, ſo ruͤhrt man ſie um, und 
laͤßt fie fi feßen. Hier bildet ſich in kurzer Zeit ein 
blauer Niederfchlag , und die Flüffiakeit bleibt gelblich» 
grün. Died Probiren erneuert man jede halbe Stunde, 
ſo lange bis der Niederfchlag an Qualität und Quantität 
zugenommen hat. Aber nie darf diefe herausgenomnies 
ne Flüffigkeit heißer ald 22 bis 25 Grad ſeyn, weil fie 
fouft leich:- eine gelblichte Farbe annehmen würde. Zeigt 
die Dberflähe des Bades einen grünbläulichten Nieder: 
flag, und iſt fie mit einem Eupferartigen Häutchen bes 
deckt, haben die durch dad Gaͤhren entflandenen Luft: 
blafen eine blaue Farbe, und zeigt die mit der Fluͤſ— 
figfeit und Kalkwaſſer in dem Glafe gemachte Probe 
einen flarken lebhaft blauen Niederfchlag, fo muß man, 
um dad Bad ablaffen zu koͤnnen, eine gleich große 
Duantität Kalkwaſſer hinzufügen und dad Ganze wohl 
umrühren. Es bilder ſich jeßt ein. himmelblauer 
Schaum, welcher fufenweife immer dunkler wird, — 
Die durch diefe Operation erhaltene Andigmenge, fo 
wie feine Güte, hängt begreiflih von dem Grade der 
Gihrung ab, Man muß fie näınlid) zur rechten Zeit 
aufhören laffen, das Bad im gehörigen Augenblide abs 
zapfen und den Bodenfag fidy feßen laſſen. 


Die Methode ded Doctor Heinrich zu Plan in 
Böhmen weicht von den biöherigen Fabrifationdarten 
bedeutend ab. Heinric, überzeugte ſich, wie es ſchon 
Bancroft gefagt hatte, daß die Gährung bey der Anz 
digbereitung nicht blos unnoͤthig, fondern ſogar ſchaͤdlich 
ſey, und daß der Auſguß eines Waſſers, welches 10 bis 12 
Grad Wärme nad Reaumur beſitzt, über den ſorgfaͤl⸗ 
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tig getrockneten Blätter 3 bis 10 Stunden lang gelaſſen, 
binreiche, um allen Indig derfelden anszuziehen, und 
zwar fo, daß man durch feine weitere Behandlung irs 
gend etwas aus den gebrauchten Blättern erhalten kann. 
Diefer Aufguß wird, nachdem er von den Blättern forgs 
faͤltig abgegoſſen worden ift, auf die befannte Weife bes 
handelt, d. h. mit Kalkwaſſer verfegt und in Berührung 

mit Luft ſtark bewegt, woben fich ein grünlicher Bodens 
faß abſcheidet, der durdy wiederholtes . Abwafchen mit 
lauem Warfer und der Behandlung mit fehr verdünnter 
Salzfäure oder Eſſigſaͤure einen fhönen Indig liefern 
fol. Heinrich hält fich nad) feinen Verſuchen übers 
zeugt, daß 60 bid 70 Pfund. gerrodnete Blätter ein 
Pfund que gereiniaten feinen Indig liefern. 2 
Das Verfahren des Italieners Michelotti, den 
Indig aus dem Waid zu ziehen, iſt folgendes. Man 
laͤßt den Saft aus den Blättern des Waids kochen und 
ſondert den Bodenſatz davon durch Filtrirung ab. Dies 
ſen Satz, welcher aus einer gruͤnen Materie, aus 
Wachs und Judig beſteht, muß man mit klarem Waſ— 
ſer uͤber einem Durchſchlage waſchen, und hernach mit 
einer Aufloͤſung von kauſtiſcher Potaſche verſetzen, wo⸗ 
bey man dieſe beyden Stoffe mit einander aufkochen 
laͤßt. Nach einer abermaligen Filtrirung erhält man 
eine ſehr dunkle fluͤſſige Maſſe, welche, wenn fie con⸗ 
centrirt und durch das mit dem Blute zum Berlinerblau 
angewandte Verfahren calcinirt worden iſt, eine gute 
Preußifhe Lauge zur Bereitung diefer Farbe liefert. 
Dean muß dann eine große Quantitaͤt Waffer auf die 
geünlichte Materie gießen, die auf dem Durchſchlage lie⸗ 
gen geblieben ift. Diefer Stoff bildet dann deu Judig, 
welchen man an den blauen Umriſſen erkennt. Er er⸗ 
—* durch Einwirkung der Luft ſeine ordentliche blaue 
arbe. 22,2 ar, 
Was den Anbau und die Kultur des Waids betrift, 
ſo iſt ein fandiner Lehmboden und überhaupt ein mittels 
mäßig auter Uderboden am beiten dazu. An Thuͤrin⸗ 
‚ gen bünge man einen Acker, den. man fonfl,bätte brach 
liegen laffen, gleidy nach ie Sommers 
| 2 
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fruͤchte ſehr ſtark mit gutem wohl verfaultem Miſte, 
breitet ihn auf dem Acker aus uno pfluͤgt ihn ſogleich un⸗ 
ter. Dabey geht eine Perfon Hinter dem Pfluge ber, 
welche den Dünger in die Furche thut, damit er aut 
mit Erde bededt werde. Im Frühlinge pflügen Einige 
den Acer noch einmal, fobald es gefhehen kann. Die 
einfallenden Nachtfroͤſte machen ihn dann noch recht 
märbe: Ohngefaͤhr in der Mitte des Maͤrzmonats 
ſaͤet man bey windſtillem Wetter auf einen thuͤringiſchen 
Adler 2 4 Pfund Saamen. Diefen egget ınan unter 
die Erde und fährt hernach nody mit einer kleinen leich⸗ 
ten Egge darüber hin. Mad) fünf bis ſechs Wochen 
geht der Saamen auf. | 


- Menn er vier Blätter bekommen hat, fo ſchaft man 
ſowohl das Unkraut, ald audy die überflüffigen zu nahe 
ftehenden Waidpflanzen hinweg. Xebtere follen etwa 
‘9 bis 12 Zoll von einander entfernt ſtehen. Sobald 
nur die unterfien Blätter gelb zu werden anfangen, fo 
knieet man zu jedem Stode hin, faßt die ſaͤmmtlichen 
Blätter in eine Haud zufammen, und fiößt fie mit der 
andern vermöge eines jcharfen Stoßeifend ab. Jedes 
lange Mefler kann indeffen aud dazu dienen. Man 
nimmt die’ Krone flach, und verleßt feinen Nebenkeim 
der Wurzel: Worzüglich fieht man beym Stechen dar⸗ 
auf, daß es weder zu hoch, nody zu niedrig gefihebe, 
daß dad unterfie Blatt nicht abaehe, daß Fein Blatt 
liegen bleibe, und daß beym Zufammenharken nur eine 
kurze Zeit verſtreiche. Bey dem Winterwaid gefchieht 
das Stechen gewoͤhnlich nad) Pfingſten, bey dem im 
Frühjahr gefüeten aber nad) Sohanny. Dabey werden 
alle Blätter der Pflanzen mit einem beſonders dazu ver⸗ 
fertigten ſcharfen Eiſen von der Wurzel (aber ohne ſie 
zu beſchaͤdigen) abgeſtoßen, mit breiten Koͤrben haufen⸗ 
weiſe zuſammengetragen und auf Wagen mit geflochtes 
en Kaſten vom Lande hinweg an einen Fluß gefahren. 
Hier wäfcht man ſie in großen Weidenförben, die man, 
mit Blaͤttern augefüllt, einige Mal in den Fluß taucht, 
— Nach 4 6i8r5:NBochen Fönnen die Blätter ſchon wies 

m JS 
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der wie dad erſte Mal abgeſtochen werden; bey guter” 
Witterung kann ed auch wohl im Späthjahre auch noch 
zum dritten Male gefchehen. | 
Die Gründe, warum man dem Indig biöher immer 
einen Vorzug vor dem Waid einräumte, find folgende, 
Der wahre ächte Iudig ift frey von allen fremden Bey⸗ 
mifhungen, bie zur Faͤrberey nicht taugen. Er macht 
den reinen blau fürbenden Stoff des Anils aud, und 
ein Pfund Indig ift dad Produkt der Werarbeituiig 
von 100 Pfund AUnilblättern. Dagegen ift der Waid, 
wie man ihn im Handel erhält, mit einer Menge fremds 
artiger Materien verunreinigt, Um alfo die ‚geringe. 
Quantitaͤt Judig zu gewinnen, die in allen Iheilen der 
Pflanze verborgen liegt, muß man eine große Maffe 
derfelben verarbeiten; folglich hat man auch mit vielen 
darunter gemengten frembartigen Materien zu thun. 
Der Färber, weldyer den Waid anwendet, ift daher 
gezwungen, feine Küpe mit einer Materie anzufüllen, 
wovon nur der kleinſte Theil färbend if. Dies macht 
die Behandlung der Zeuge in der Küpe beſchwerlich; die 
Farbe wird uugleid, und man. muß dad Zeug wohl 25 
Mal eintauchen, um ein fatted Blau hervorzubringen. 
Wer aber Indig nimmt, den man vorher von allen 
fremdartigen Beſtandtheilen befreyt hat, der kann in 
einer Kuͤpe 20 bis 30 Pfund mit einem Male auflöfen, 
“ ohne befürchten zu dürfen, daß fie zu Did werde. Die 
Zeuge laffen ſich dann leicht bearbeiten; man gewinnt 
die verlangte Farbe in kürzerer Zeit, und ein viel fattes 
res Blau als im erſten Falle. Bey folhen Vortheilen 
ift ed nun nicht auffallend, daß der Indig vor dem 
Maid den Vorzug erhielt, daß leßterer nach und nach 
immer mehr außer Gebrauch fam, und erflerer bald 
nicht mehr entbehrt werden konnte. Mlan aab fid) das 
ber, ſelbſt durch dic Megierungen angefenert, in der 
jeßigen Zeit, wo ber Indig faft nicht mehr für Geld zu 
haben ift, alle Mühe, einen gleich guten blauen Färbes 
floff and dem Waid zu ziehen. . 
(Die hierher gehörige Literatur findet fich mit unter 
dem Artilel Faͤrbekunſt). | | 


166 Indigfaͤrberey — abellenfarbe 
Indigfaͤrberey f. Faͤrbekunſt und Indigfabriken. 
Indigkuͤpe ſ. Faͤrbekunſt. | 
Indigofabriken f. Indigfabriken. 

Indiqotorie ſ. Indiafabriken. | 
Indiſches Eifen f. Stahlfabrifen. je © 
Induſtrieſchulen f. Manufakturen und Technologie. 
Inkarnatfarbe f. Faͤrbekunſt. 
Imnungen ſ. Gilden und Handwerke. | 
Inſtrumente f. Werkzeuge, Handwerfe und Allge⸗ 

meine Technologie. * 
Inſtrumentenmacher und Inſtrumentenfabrik. 

Dieſe Benennungen gebraucht man nicht im weitlaͤufti⸗ 

gen Sinne, wo ale mechaniſche Handwerker und 

mechaniſche Fabriken (d. h. foldye, die fich zur Zus 
bereitung ihrer Waare vorzüglid) mechaniſcher Huͤlfs⸗ 
mittel bedienen) dazu gerechnet werden koͤnnten; ſondern 
man verſteht darunter entweder 1) den Kuͤnſtler, wels 

her mufitalifche Juſtrumente verfertint, oder 2) 

den Künftler, welder matbematifche und phyſi⸗ 

kaliſche Inſtrumente macht; oder 3) denjenigen, 

welcher chirurgiſche Werkzeuge verfertiat, 
AR N Pr . 
Johſtücke zur Befeſtigung des Fahbaums in 

Mühlen f. Mehlmüler, —. s u 
Sohannisheerenefiig f. Efi:brauerey, 
Johannisbeerenwein f. Weinbereitung, 

-Sonquillenfarbe ſ. Färbekunft, | 

Jouvienne faconnirte f. Seidenmanufalturen, 
Ipſer Schmelztiegel f. Tiegelfabriken. | 
Irdene Gefchirre, Irdene Waaren Hierunter 

gehören die Waaren des Toͤpfers, der Kayencefas- 
briken, ber Steingntfabrifen, der PDorcellaus 
fabrifen, der Ziegelfabrifen, der Ziegelbrens 
ner und der Pfeifenbreuner, | 
Sfobellenfarbe ſ. Faͤrbekunſt. 
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Islaͤndiſche Schaafpelze ſ. Kuͤrſchner. 
Italieniſche Blumen ſ. Blumenmanufakturen. 
Italieniſche Blumenmanufakturen |. Blumien⸗ 
manufakturen. J | ER J 
Italieniſche Seide ſ. Seidenmanufakturen. 
Italieniſche Strohhuͤte F Strohmwaarenfabriken. 

Italieniſches Schlagwerk, ein Schlagwerk, wel⸗ 
des die Stunden von 1 bis 24 ſchlaͤgtzſ. Uhrmas 


herkunft. | . 
Stafienifches Schloß, Schloß des Cardan'd 
ſ. Schloffer, F | | 
Juften, Juchten, Jochten. Go nennt man das 
vortrefflihe, in Rußland bereitete ſehr geſchmeidige, 
ſanfte, gewöhnlich hoch⸗ und Earmoifinvothe Reber, 
welches ſich hauptſaͤchlich durch einen eigenthuͤmlichen 
durch Virkenöht hervorgebrachten Geruch vor allen 
uͤbrigen Lederarten auszeichnet. Der Name Juften 
iſt der richtigere. Er kommt von den Ruſſiſchen Juf⸗ 
ti her, welches ſo viel als ein Paar bedeutet, weil 
man bie: zu faͤrbenden Haͤute paarweiſe an einander 
nähe; f. Lohgerberey. 
Juftenleder fr Juften und Lohgerberey. — 
Jungfer wird in den Muͤnzen ein großer eiſerner 
Löffel genaunt, worin man die Platten gluͤht; ſ. 
Muͤnzkunſt. — Sonft ift Jungfer auch die Bes‘ 
nennung der Handramme zum Feſtſtampfen der Erde 
und des. Steinpfla ſters. e 
Jungfernbley ſ. Bleyhuͤtten. 
Jungferneiſen, gediegenes Eiſen ſ. Eiſenhuͤtten. 
Jungfernnadeln, Haubenuadeln, Kopfzeug— 
nadeln ſ. Nadelfabriken. | 
Jungfernoͤhl f. Dehlbereitung. | 
Sungfernpergament, zartes Pergament aus 
jungen Bodhänten fr Pergamentgerberey. 
Jungfernwachs f. Wachsbleicherey. 
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Suftiren, Ausgleihen, Abgleihen heißt im 
manden Werkftärten fo viel als, berichtigen oder in ben 
ganz fertigen Zuftand feßen, fo daß die Waare die er⸗ 
forderliche Genauigkeit erbaͤlt. So juͤſtirt der Ju we⸗ 
lirer den Kaſten, worein er den Edelſtein ſetzen will; 
der Uhrmacher die Uhr, damit ſie genau bie Zeit hats 
te; der Mechanikus die-MWarge, damit fie akkurat 
ziehe und empfindlich fey; der Münzer die Münzplats 
ten, um die fhmwerern zu befeilen, die leichtern hiuweg⸗ 
zulegen; ver Schriftuießer bie genoffenen Lettern, 
damit fie in ihrer Laͤnge übereiuftimmen; u. dgl. m. 


Juͤſtirer in Münzen fe Münztunft. 
Juͤſtirfeile zum Befeilen der Münzpkatten 
fe Münzkunſt und Feilenfibriken, / 


Sufterium zum Berichtigen der gegoffsuen 
Letiern f. Epriftgießer. 

Juͤteln heißen die Haufen kleiner Funken, welde 
fib über den Glashäfen zeigen, wenn es Zeit ift, das 
Feuer abgehen zu laſſen; ſ. Slasfabriten. ° 

Sumelirer wird der Künftler genannt, welcher bie 
gefchliffenen Edelſteine (die Juwelen) einfaßt, wor 
durch er die Schönheit derfelben ungemein erhöht. Das 
hohle Behaͤltniß von Meiall, in welches er den Stein 
faßt, heißt der Kaſten. Er beſteht aus einem dicken 
maſſiven Golds oder Silberbleche, dem der Kuͤnſtler 
eine paffend: Form zu geben verfteht. So iftz. B. an 
einem Ringe der Kaften gewöhnlich rund wie eine Roſe. 
In Silber nehmen fid) die weißen Steine befjer aus, 
als in Gold, 

Die Handariffe des Juwelirers find fehr einfach. Ges _ 
woͤhnlich ftellt er auf einen Raften einen großen Haupt: 
fein, und um denfelben einige Eleinere. Diefe Arbeit 
nennt er Karmoſiren. Er bezeichnet fidy den Ort, 
wo j.der Stein hin zu fteben kommen foll, und tan 
boyrt er mit einem Drillbohrer ein Loch, weldes er 
nad der Figur ded Steins, der hineinfommen foll, 
weiter ausſticht oder jüftirt. Ehe er aber die Steine 
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ſelbſt faſſen darf, loͤthet er zmwifchen ben Löchern oder 
auf der. Seite des Kaftens Eleine Figuren, «ls Vlumen, 
Sieruchen ꝛc. ein, welche er vorher mit dem Grabftis 
del oder mit Kleinen Stempeln gebildet hatte. Cr 
giebt hierauf dem Kaften einen Grund von ſchwarz ge⸗ 
branntem Elfenbein ( Hammeihwarz und Maſtix. In 
die kleinern Käftchen der übrigen Steine legt. er gefaͤrb⸗ 
te Folie, Oft flimmt die Farbe der Folie mit der 
Farbe des Steing überein. Der Juwelirer muß bie 
Kunft verftehen, die Schönheit der Steine dadurch zu bes 
ben und etwanige Fehler derfelben moͤglichſt zu verftecken. 


Nun ſetzt der Künftler einen Stein nad) dem andern 
in fein. vorgearbeites Koch und treibt dann das Metall 
init einem kleinen eifernen gut verftählten fingerlangen: 
Punzen (mworaufer mit einem Fleinen Hammer ſchlaͤgt) 
an die Steine feft, fo daß es fih an die unterften Far 
cetten auſchließt und die Steine feftbält. Der Eleine 
Hammer, der den Punzen treibt, har einen elaftifchen 
Stiel von Fifhbein, weil ein zu ftarker Schlag mit eis 
nem Hammer, der einen fteifen Stiel hätte, den Stein 
leicht beſchaͤdigen koͤnnte. 

Bey groͤßern Sachen, z. B. bey einer goldenen Doſe, 
in bie man Steine einſetzen will, ſchneidet ver Juweli⸗ 
rer ein ſolches Stuͤck aus, als die Figur des Kaſteus 
ſeyn muß, und.dann loͤthet er dafür ein Stift Silber 
ein, im welches die Steine gefaßt werden. Kleine Ecken, 
Vertiefungen zc. polivt er mir Buchsbaumholz. Zuletzt 
reiot er Alles nody mit einer ſtarken Vürfte ab; ſ. auch 
DBijouteriefabriten und Steinſchleiferey. 

Befonders ſchoͤn wiſſen die armeniſchen Kumelenhänds 
ler die Diamanten und andere Eoelfteine zu faflen. Sie 
legen unter die MRofendiamanten ein Futter, das dem 
Glauz und das Feuer des Steing vortrefflih hebt. Sie 
ſchneiden nämlich einen Agat nad derfelben Form, bie 

der Edelftein haben foll, den ſie faffen wollen, und pos 
liren feine innere Seite ſehr ſchoͤn. Nun machen fie in 
einem Erücde Bley eine Aushöhlung faft von derfelben . 
Weite, als die Größe des Agats ift, Auf diefe Yuss 
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böhlung Tegen fie ein Zinublättchen, das fie eben fo mit 
irgend einem ſcharfen Werkzeuge abgeſchuitten hatten, 
Auf dad Zinn legen fie den Agat und thun einen Schlag 
mit dem Hammer darauf. Dadurqh erhaͤlt die Zinufolie 
eine ungemein ſchoͤne Politur, 

Karies, eine Gattung oftindifcher baumwollener | 
Zeuge; ſ. Baumwollenmannfakturen, | | 


8. 


Kabel, Schiffstau f, Seiler. 
— oder Gabel an ber a aaa 
e fe Windenmader. 

” Rabeltau ſ. Seiler. 

Kabeſſer Seide, feine oſtindiſche Sein. f. Sit 
denmanufakfturen. 

Kabriolets f. Wagners und Kutſchenfabriken. 

Rachel zu Kachelöfen f. Toͤpferey · 

Kachelformen, bölzerne Formen zu ben Ka⸗ 
cheln f. Toͤpferey. 

Kachelofen, ein aus Kacheln — 
Ofen; ſ. Toͤpferey. 
| Kaffa, ein wollenes Zeug; ſ. Wollenmanufat— 
turen. | | 

Kaffafabriken f. Wollenmanufakturen. 

Kaffeebrenner gehören unter bie Eiſenwaaren, wel⸗ 
che ſowohl in groͤßern Eiſengeſchirrfabriken, als 
auch ia einzelnen Eiſenſchmieden verfertigt werben, 

Kaffeekannen von Silber, Kupfer, Zinn, 
Porcellan zc. ſ. Silberarbeiter, Kupferſchmiede, 
Zinngießer, Porcellaufabriken und Steingutfabriken. 

Kaffeeloͤffel ſ. Loͤffelfabriken, Silberarbeiter und 
Zinngießer. | 

Kaffeemühle zum Zerreiben der Kaffeeboh— 
nen nn einfache Mühle bat ſtatt des Mühlfteind 
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einen Eonifchen ftählernen Körper, deſſen breiter Theil 
ſich ungen befinde, nnd an deſſen Welle die Kurbel uns 
mirtelbar angebracht if, Dieler koniſche Theil Läuft: 
in einer ftählernen Huͤlſe und hat. um ſich fchräg herun⸗ 
tergebende fcharfe Einſchnitte, wodurch die Kaffeeboh⸗ 
nen, wenn fie zwiſchen ben Regel und die Hülfe fallen, 
zermahlen werden und in einen unten befindlichen Kaſten 
berabfinfen, Da der ftäblerne Kegel, der das Zerreis 
beu perrichter,, oben fpißiger ift, To kommen die Boh⸗ 
. nen, ſo wie fie in, Fleinere Stücke zerfallen, uuterwaͤrts 
beftändig in einen engern Raum, uud koͤnnen deswegen 
bequemer zermalımt werben, . Befonders häufig werden 
bie Kaffeemühlen in Nürnberg, und zwar mit uns 
terſchiedlichen Veränderungen verfertigt. Das Geftelle 
der Mühle ift übrigens von Holz, und unter dem Fer 
gelförmigen Zermalmungskörper befindet fich eine Schie⸗ 
belade, in welde der gemahlne Kaffee hineinfällt, 

Kaffziegel ſ. Biegelbrenneren, | | 
Kahlfleckige Tücher find Tücher welche durch einen 
Fehler beym Färben noch weißlihe Stellen haben; ſ. 
Kojanten, Kalenders, Plematen, Plümer 
ten, eine Art wollene Zeuge, die ehemals in ber Mode 
waren; ſ. Wollenmanufatturen, : 
Kaimakanis, eine Gattung feiner Leinwand; fe 
Leinenmanufakturen. 
Kaladaris, Kalaudaris, eine Sorte Katun, ſ. 
Katunfabriken. | 
Kalander oder Kalandermaſchine zum Glät 
ten der Zeuge f, Cylinder und Ölättmafchine, 
Ralandern beißt, mit Sylindern glätten; ſ. Cylins 
ber und Glaͤttmaſchine. 

Kalanka, eine Art Katun aus Indien; ſ. Katun⸗ 
fabriken und Baumwollenmanufakturen. 
Kaͤlberhaare zu Polſtern ſ. Polſter, Sattler und 
Tapezirer. — 
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Kalbleder ſ. Lohgerberey. 

Kalcedonier nennt man Glasſtücke, die, aus vle⸗ 
lerley mineraliſchen Stoffen gemiſcht, mit verſchiedenen 
Farben ſpielen; ſ. Glasfabriken. 

Kaleſche ſ. Wagners und Kutſchenfabriken. 
Kalfonium ſ. Colophonium. 

Kali ſ. Potaſchenſiederey. | 
Kaliber der Büchfenmacher, Pi— atte ale ge 
Venhieben zum Glätten und Ebnen des 

Schraubenkopfs am Schloßbleche. 
Kaliber der. Kanone ſ. Stückgießereh. | 

Kaliber der Kugel f. Stüdgießeren. 

Kaliber oder Aufriß der Uhr f. Uprmacherkunft. 

Kaliberſtab f. Stüdgießerey. | 

Ralibriren, die Tuchfcheeren, heißt, fie fo einrichten, 
daß fie genau auf dem Scyeertifche aufliegen; f. Tud ⸗ 
bereiter und Wolllenmanufakturen. 

Kalibriren, die Glasroͤhren, heißt, ſie unterfus 
hen, ob fie überall von gleicher Weite find. Man 
füllt fie zu dem Ende mit etwas Quedfilber, und mißt 
die Ränge des Raums, welde das Queckfilber einnimmt. 
Gleiche Theile Queckfilber (dem Gewichte nah) müffen 
einen gleic) großen Raum einnehmen, 

Kalıbriren, ein Stud Eifen, eine Schraube ıc- 
heißt nad) einer Lehre, nad) einem. Loche u. dal. machen, 
daß fie die richtige Dicke bekommen. 

Kalibriren, die Kanonen f. Stuͤckgießerey. 

Kalibrirgeruͤſt ſ. Stückgießerey. 

Kaljol ſ. Meſſinghütten. 

Kalk ſ. Kalkbrennerey. 

Kalkaͤſcher ſ. Lohgerberey. 

Kalkaufloͤſung ſ. Kalkbrennerey. 

Kalkback, Kalkkaſten zur Zubereitung des 
Kalkes Zuckerfabriken. 
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Kalkbrennerey heißt die Anftalt, worin man Kalt 
brenut. Der Kalk ift nämlich für viele Gewerbe kin 
fehr nuͤtzliches, ja unentbehrlihes Material. Vor⸗ 
nehmlich dient: er zur WVerfertigung des Moͤrtels, 
welcher beym Mauerwerke die Steine mit einander ver; 
bindet. Aber auch zur Vereitung des Glaſes, des Les 
ders und ber Seife, fo wie zur. Färberey, zur Zucker⸗ 
fiederey und noch zu mancherley andern Zwecken ift er 
von ungemeiner Nichtigkeit. 

Den beften Kalk liefern die Kalkſteine, melde in 
eigenen Gebirgen ohne eine beftimmte Form gebrochen 
werden. Zu ihnen gehört auch die Kreide und der 
Marmor. Haben die Kalkſteine viel Wafler bey ſich, 
ſo erfcheinen fie cruftallifirt ober ald Kalkſpathe. 
Diefe find zum Brennen nicht tauglih. Die Kalk— 
erde, beren Theilchen unter ſich feinen ſtarken Zuſam⸗ 
menhang haben, iſt noch immer zu jenem Zweck braudys 
bar, Kalkerde entſteht auch aus Mufcheln, die man 
an Secufern findet, z. B. in Holland, in Dftfrieds 
land 2c.; fie ift ferner die Grunderde ber thierifchen 

nochen. | 

Die gewoͤhnlichen KRalkfteine, die Marmorarten, bie 
Kreide und die Ralffparbe, weldye den gemeinfchaftlichen 
Namen robe Kalke oder Lederkalke führen, beftes 
ben aus einer Verbindung der Kalkerde mit der Koh⸗ 
lenſaͤure. Iſt die Kalkerde mir Schwefelfäure verbuns 
ben, fo macht fie den Gyps aus; mit Spathſaͤure den 
Flußſpath. Meine Kalkerde, welde man bödhft 
felten in der Natur antrift, ift graulidy weiß, und hat 
einen beißenden äßenden Geſchmack. Das Dafeyn der 
Kohlenſaͤure zeigt immer dad Aufbrauſen an, wenn irs 
gend eine Säure auf die Kalktheilchen wirkt, 


Im rohen Zuſtande find die meiften Kalkerden nicht 

im Waſſer lösbar. Brennt man fie im Feuer, fo 
wird das Mailer und die Kohlenfäure ausgetrieben. 
Alsdann verlieren fie ohngefähr die Halfte von ihrem 
Gewicht, loͤſen fi im Waffer mit Erhigung und mit 
Aufwallen auf und braufen nur noch wenig, oder ‚ger 
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nicht mehr mit deu: Säuren. Der gut gebrannte 
Kalk bat allemal eine aͤtzende Kraft und eine aroße 
Verwandſchaft zur Kiefelerde befommen, Gchörig von 
Waſſer durhdrungen, bildet er einen feinen Zeig, 
welcher erhärtet, bindet, und nicht wieder durch Wafe 
fer zu erweichen ift, wenn er mit reinem Sande vers 
miſcht worden war. Aud die Verwandſchaft mit den 
alfalifhen Salzen ift dann groß. — Aus diefen Eigen⸗ 
ſchafien laͤßt ſich fhon der Grund erkennen, worauf ſich 
der vielfältige Gebrauch des Kalks ſtuͤtzt. 


Der gebrannte Kalk wird auch lebendiger Kalk 
oder ungeldöfhter Kalk genannt. Sm Waſſer 
verwandelt fi diefer Kalk in den gelöfhten Kalk; 
die Kalkerde hat fi) dann mit dem Waſſer verbunden, 
Es entwickelt fib dabey ans dem Waſſer viel Wärmes 
ſtoff, weil das Waſſer ſich mit der Kalferde in fefter 
Geitalt (gleichſam ald Eis) verbindet. Dadurch wird 
- der vorhandene Wärmeftoff, mwelder das Eis in der ' 
—Geſtalt des MWaffers erhielt, frey und entweicht in die 
Lüfte, Auch aus der Uimofpbhäre nimmt der gebrannte 
Kalk, wenn er mit derfelben, in Berührung ift, viel 
Mailer auf. Er fällt nämlidy an der Luft auseinander, 
fein Gewicht wird größer, und diefe Veränderung ſtellt 


— ihn wieder ganz als rohen Kalk dar, In diefem Zus 


ftande nennt man ihn Staubkalk. 


Friſch zerfallener Kalk ift leicht von demjenigen zu 
tinterfcheiden,, weldyer lange Zeit in der Xuft gelegen 
hat. Wird der gebrannte Kalk gegen den Einfluß der 
Luft bewahrt, fo bleibt er ſtets unverändert. Zur Mes 
gel kann man annehmen: je vollfomniener die Kalferde 
oder der Kalkftein fi) in Scheidewaffer auflöet, und je 
weißer er fih im (Feuer brennt, wenn man den Verſuch 
ir Kleinen macht, defto mehr und deſto beifern Kalk 
giebt ed. Brennt fid) der Kalk gran, aelb oder roth, 
fo ift er vornehmlich mit Eiſenkalk vermiſcht und dann 
zu pielen Arbeiten nicht brauchbar. Zu Mörtel hinges 
gen ift eine geringe Quantitaͤt Eifenerde, ein fettigted 
breunbares Wefen und etwas eingemifchter Sand gar 
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nicht uͤbel. Aus Kalkfteinen, die im Feuer platzen, ers 
hält man eimen ſchlechten Kalt. Werwitterte Kalk 
fteine brennen ſich nicht fo gur, als frifch gebrochene. 
Durch die Verwitterung verlieren die Steine ihr Cry: 
ſtalliſationseis, welches zur Verflüchtigung der Kohlen; 
fäure nothwendig ſcheint. Nur wenn fie durchnäße find, 
kann der Kalk fich in freyer Luft verbeffern. | 

Dad Brennen ber Kalkjieine verrichtet man ents 
weder in Defen, oder in Gruben oder in Meilern. 
Dos Brennen in Defen iſt den beyden übrigen Arten 
vorzuziehen, Aber auch die Geſtalt ber Defen ift nicht 
an aflen Drten gleih. An einigen Drten find die Des 
fen wuͤrflicht, au andern parallelepipedalifch, wieder 
an andern ellipfenförmig, oder and) walzenförmig, noch 
an andern kegelfoͤrmig oder auch pyramidenförmig (wie 
ein umgekehrter Kegel oder wie eine umgekehrte Pyras 
mide) u.f.w. Man freitet ncdy immer darüber, wels 
che Geftalt den Vorzug verdient. Diejenigen Defen, 
weldhe man Stichoͤfen nennt, find fo eingerichtet, daß 
man bie hinlänglich gebrannten Steine unten herausnehs 
men, und oben frifche nachwerfen Fanı. Die Oefeu 
mit gefchloffenem Gewölbe, welche dad Feuer beffer zus 
fammenhalten und befjer zuruͤckwerfen, ruͤhmt man mit 
- Recht am meiſten. 


Da die Kalföfen entweder mehr lang ald hoch, oder 
‚mehr hoch als lang find, fo werden fie in liegende 
und in ſtehende Oefen eingetheilt. Unter allen vers 
fchiedenen Arten von, liegenden Defen möchte wohl 
folgende am vorzüglichfien feyn. | 

Der Dfen, deffen Känge im Lichten zo bis 25 Fuß 
beträgt, hat eine ovale Grundfläche von etwa 10 Fuß 
Breite. Auf niedrigen Seitenmanern wird diefer Plag 
beyläufig in der Form eined halben Faffes überwölbt. 
Den Heerd zur Feuerfiätte bringt man vorn an; die 
übrige Bodenflaͤche des Ofens ſteigt da, wo ſich die et: 
wa 6 Fuß lange Feuerſtaͤtte endigt, ſchnell und etwas 
fhief um ohngefaͤhr 18 Zoll aufwärts, dann langſamer 
bie an's hintere Ende noch 14 bis 2 Fuß, fo daß bie 
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Bodenflaͤche hinten am Ende um 3 Fuß hoͤher liegt, als 
die Flaͤche des Feuerheerdes. Die Hoͤhe des Ofens 
beträgt in der Mitte etwa 6 Fuß. Vorn wird eine 
Schürdfuung angebraht, die zugleich die Einſetz— 
oͤfnung if. ie darf daher zo Zoll hoch und 30 
Zoll breit feyn. Hinten wird 8 Zoll body über der 
Bovenjläche eine Abzugoͤfnung angebracht, von ohns 
gefähr 15 Zoll ind Gevierte. Hinter diefer führt man 
einen Kamin von Ziegelfteinen auf, deffen Dicke 15 Zoll 
betragen kann. Das Mauerwerk am Dfen macht man 
etwa 3 4 Fuß did. Man führt ed ringsum in gleicher 
Höhe auf. Auf der Ziegelmauer läßt man die gemölbs 
te Dede ruhen, welche man ebenfalld von Ziegelfteinen 
baut. Man überzieht dieſes Gewölbe nody mit Lehm, 
unter den Fleingefchnittenes Stroh gemengt worden war, 
bis ebenfalld eine Die von 3 ! Fuß berausfommt. 
Die ganze Bodenflaͤche, ſowohl der Feuerheerd, als 
ber Steinheerd, wird mit Manerziegeln belegt, zu des 
ven Verbindung man blos den Lehm gebrauht. 


Es iſt fehr rathſam, über der Schuͤroͤfnung noch eis 
ne vieredigte etwa Io Zoll breite und 7 Zoll hohe Defs 
nung anzubringen, Diefe dient theild zum anfänglichen 
Zuge des Feuers, theild zum Nachfhüren, wenn die 

roße Schüröfnung ſchon zugemauert iſt. Soll mit 
Kor oder Steinkohlen gefeuert werden, fo ift die Uns 
lage eines Roſtes unvermeidlih. Neben der Fläche des 
Feuerheerded muß veöwegen eine 5 bis 6 Fuß tiefe 
Grube angebracht feyn, in die man auf eine Xreppe 
- berunterjteigt. Die Ötaffel der Treppe aber muß von 
dem Eingange in diefe Defnung fo weit abliegen, daß 
man eine an dieſem Eingange angebrachte Thür nad 
außen gehörig öfnen kann. 


Stehende Ralböfen haben den Feuerheerd geras 
de unter dem Öteinheerde. Sind fie fonft nur gehörig 
eingerichtet, fo verdienen fie den Voriug vor deu liegens 
ben. Die Bodenfläche eines folchen Ofens iſt bald vier: 
edigt, bald rund. Gewöhnlich fällt ihre Größe zwis 
ſchen 40 und 80 Rheinländifche Quadratfuß, die Hoͤhe 

zwiſchen 
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zwifchen 10 und 18 Fuß. Die Bodenflaͤche umgiebt 
eine gewöhnlidy lothrecht aufgeführte Mauer, Sben 
bilder diefe eine der Bodenfläche gleiche Defnung, fo 
daß der Dfen wie ein Schacht ausſieht. Oft werben 
folhe Defen an dein Abhange eines Berges erbaut, fo 
daß die hintere Bergfeite zugleich die Stelle einer Furters 
mauer vertritt. Mitten durch den Dfen im Boden 
wird gewoͤhnlich eine 2 4 bis 3 Fuß breite und 3! Fuß 
tiefe Grube geführt. Diejer Kanal endigt ſich vorn in 
einer eben fo breiten Defuung, die man durd) die vors 
dere Mauer hindurchgehen läßt. ie dient ald Schuͤr⸗ 
Öfnung. WUn einigen Orten wird jener Kanal bey einem 
vorzunehmenden Brande mit einem trodenen häufig 
durdylöcherten Gewölbe von Kalkſtelnen bedeckt und an 
den Seiten vollends mir Steinen ausgefeßt, unter dem 
Gewölbe aber wird das Feuer angeſchuͤrt, welches nun 
nicht blos die zur Ueberwoͤlbung der Feuergaſſe gebrauchs 
ten Kalkſteine durchbrennt, fondern auch, indem bie 
Flamme dur die Tücken des Gewoͤlbes ſchlaͤgt, bie 
übrigen Steine, womit der Dfen auögejeßt iſt. | 


Roch beffer ift ed, über der erwähnten Fenergaffe 
, einzelne Bögen von Manerziegeln aufzuführen, die eins 
ander parallel laufen, und 5 bis 6 Zoll von einander 
abſtehen, damit die Flamme frey genug hindurchfchlagen 
koͤnne. Solche Bögen heißen Brandreitel, Sie 
bilden in ihrer Zufammenftellung einen gewölbten Roft, 
der die in den Dfen gefeßten Kalkſteine verhindert, im 
bie Feuergaffe herabzufallen. 


» Einen fehr empfehlungswertben Dfen hat Cancrim 
angegeben. Langs dorf hat ihn verbeffert Cr iſt auf 
folgende Urt eingerichtet. Zaf. Il. Fig. 2. flellt den 
ausgepflafterten Boden vor, über welchem der Ofen 
aufgeführt wird. Der Freiöförmige Kanal ab c b greift 
bey c feitwärts-in ein loshrechtes Schähtchen ein. We⸗ 
gen ber beträchtlichen Höhe des Ofens kann diefer aus⸗ 
gepflaſterte Boden ſo tief unter der aͤußern Erdflaͤche 
liegen, daß der Steinheerd des Dfens, auf welchem 
die Kalkſteine ruhen, der aͤußern Erdf!” he gleich zu 
Popperehnolog. Kericon, III, R 
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liegen kommt, Es muß alfo vor allen Dingen eine 
Grube gegraben werben, welche jener Ziefe angemeſſen 
iſt. Außerdem wird noch an einer Seite diefer Grube 
Fig. 2. ein parallelepipedifches Stuͤck Erde audgegras 
ben, deffen Grundfläche defg ift. Auch wird ferner 
noch da, wo Schürs und Einfaßöfnung angebracht wers 
den fol, ein Stüd Erde feirwärtd von oben herab außs 
gebrochen, welches zur Anlegung einer Treppe hinreis 
chenden Raum giebt. Das ganze Pflafter kann dann 
mit Mauerziegeln bedeckt werden 5; den kreisfoͤrmigen 
Kanal aber überlegt man rings herum mit großen Deck⸗ 
feinen. Uebrigens giebt man der Bodenfläche der aus⸗ 
gehobenen Pflaftergrube eine ſchiefe Lage, fo daß fie 
von a nach c abhängt, damit alle Feuchtigkeit leichter 
abziehen könne. Die Pflafterflcine felbft aber werden 
von a nad) c hin allmaͤlig höher genommen, damit dod) 
die Oberfläche des Pflaſters horizontal auöfalle. 


Fig. 1. zeigt den lothrechten Durchfchnitt des ganzen 
Dfend. N ift die Einſatzoͤfnung, O die Schürdfnung, 
und P das zur Afchengrube führende Gewölbe. L L 
find die Durchſchnitte der um den Dfen herumgeführten 
Wand, die von Lehm und Stroh vermifcht aufgeführt 
worben ifl. So oft man ein Stüd von 3 Fuß hoch ges 
baut hat, fo läßt man diefes Stüd fünf bis ſechs Tage 
lang trodnen, und feßt dann erſt wieder ein neued Stuͤck 
von 3 Fuß hoch darauf. Die innere Fläche diefer 
Wand muß lothrecht ſtehen, die äußere aber nad) oben 
zu gegen deu Dfen fid) neigen; deöwegen iſt h k y ein 
zehter, hn w ein fpißiger Winkel, Zwiſchen ber 
Dfenmaner und der aͤußern Wand L bleibt ein leerer 
Raum FF. Oben kommen Balken yvauliegen, wel⸗ 
che fich noch mit Mauerziegeln bedecken laffen. Hierauf 
folgt nodh eine Bedeckung von Lehm mit zerhadtem 
Stroh. So verfälicht man überall die den Ofen ums 
gebende Höhle F-F. Mur an einer einzigen Ötelle bes 
kommt fie einen Ausgang in die freye Luft. 


In der Erde ficht man Fig. 1. zur Linken das 
Schaͤchtchen, welches bey c mit dem Abzugskanale coms 
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municirt. Hier kann die von Zeit zu Zeit ſich ſammlen⸗ 
be Feuchtigkeit ausgeſchoͤpft, oder auch in manchen Faͤl⸗ 
len ausgepumpt werben. Man bemerkt hier auch bes 
fonderd, wie der Durchfchnitt des Kanals bey a merks 
lich höher liege, ald bey 2. “Dben zur Rechten über der 
Hoͤhlung F ift in der Bedeckung eine Defnung anges 
bracht, die etwa mit einer blechenen Röhre auögefüts 
. tert werden kann. Diefe wird nur mit einem Deciel 
zugedeckt, welden bey der Erwärmung die ausdehnens 
de Luft in der Höhle um fo viel luͤften kann, daß fie. 
durch ihre Erpaufivfraft der Lehmmwand LI. nicht zu 
fhaden vermag. -- Statt des Roſtes it können übris 
gend auch einzelne Bögen von Mauerziegeln über d v 
geiprengt werden, bie in gehörigen Zwifchenräumen pas 
rallel neben einander fiehen. Das Feuer fchlägt dann 
durch die Zreifchenräume zwifchen diefen Bögen. Die 
Höhe ig des innern Dfend Fann 25 Fuß, ky kann 23 
Fuß, die untere Weite ft kann 12 Fuß, bie obere 
Weite gu kann 7 Fuß betragen. 


Im Ganzen genommen beruht. die Vollkommenheit 
ber Kalkoͤfen vornehmlich auf folgenden Punkten. 
1. Sie müffen dem Beſtreben des Feuers gemäß mehr 
hoch als lang feyn., 
2. Sie müffen der frifchen Luft einen ungehinderten Zus 
fritt zum Heerde, I wie dem Rauche einen hinreis 
chenden Abzug verflatten. | | 
3, Alles mis dem Dfen in Verbindung fiehende Erdreich 
muß troden feyn, und deswegen müffen Kanäle eris 
ſtiren, welche die Feuchtigkeit aus der Exde zu jeder 
Zeit abführen koͤnnen. 
4. Der Feuerheerd oder die Fenergaffe darf Feine Gru⸗ 
be im Erdreiche ſeyn; die Heerdflaͤche muß über der 
Erdflaͤche erhaben liegen. 
5, Die Ofenmaner darf fi nirgends an dad Gebirge 
oder an bad Erdreich eines Huͤgels anfchließen; fie 
muß vielmehr durd) einen Zwifchenraum davon abges 
fondert feyn, Der Zwifchenraum - aber fo wenig 
| * 
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als moͤglich mit der aͤußern Atmoſphaͤre communici⸗ 
ren. 
6. Auch die Dfenmaner ganz frey flehender Defen darf 
von der Außern Atmoſphaͤre nicht berührt werden; 
man muß fie alfo mit einer Wand umgeben. Der 


hierdurch entfiehende Zwifchenraum darf ebenfald 


nicht mit der Atmofphäre-communiciren, 

7. Die Ofenmauer, welche felbft eine große Menge 
MWärmefloff aufnimmt, darf nicht dicker aufgeführs 
werden, alö gerade der Zwed erfordert, dem Feuer 
gehörigen Widerfland zu leiflen. 

8. Der dußere Umfang der Mauer muß der möglich) 
Heinfte ſeyn, weldyer eine Fläche vom gegebenen In⸗ 
halt begränzen kann. Er muß alfo rund feyn. (Der 
Umfang eined Kreifed verhält fi zu dem eined Qua⸗ 
drats von gleich großem Flächeninhalt, wie 354 zu 

400.) | . . 

9. Die Materie der Mauer muß nicht nur der erfor⸗ 
derlichen Dauer entjpredyen, fondern auch fo wenig 
ald möglicy wärmeraubend feyn. Gebrannte Mayers 
ziegel find daher für die innere Umfchließung fehr 
zweckmaͤßig. Um diefe herum Faun die völlige Dicke 
der Mauer auch durch andere Baufleine erhalten 
werden. 1 


10. Es ift fehr zwedimäßig, den Ofen fo zu bauen, 


daß feine Duerfchnitte wie die eined abgefürzten Kes 
elö riach oben zu Kleiner werben, wegen des empors 
kn Waͤrmeſtoffs. | 
Beym Brennen felbft muß man die Kalkſteine nad) 
der Größe fortiren, die größern dem Feuer näher brins 
gen, und fie fo einfeßen, daß fie beträchtliche Zwifchens 
raͤume oder Luͤcken bilden, und zwar deſto größere Lüs 
Ken, je näher fie dem Feuerheerde liegen. Die Eins 
fagöfnung N, durch welche ein Theil der Steine in den 
Dfen gebracht werden fann, wird nad dem Einfeßen 
jedesmal vermanert, die obere Mindung ded Ofens 
‚aber nad) gefchehenem Anfüllen mit den Steinen ohnge, 
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fahr 5 bis 6 Zoll hoch mit Lehm bedeckt, dann eben fo 
body mit Erde oder Sand überfhütter. Daß binlängs 
liche Defnungen in diefer Dede bleiben, verfteht ſich von 
ſelbſt. Sehr vortheilhaft wäre ed noh, wenn man 
diefe Defuungen mit Röhren ausſetzte, welche 15 bis 
20 Zoll hoch * die Decke hervorragen. Dadurch wird 
der Zug ſehr befoͤrdert. | 


Durch ein gelinded Feuer wird der Dfen erft fo lange 
unterhalten, bis die Steine trocken find, oder bis ber 
dicke ſchwarze mit Dampfen vermifchte Rauch ſich verlos 
ren hat. ° Died: dauert 6, bi 8 Stunden. Nah und 
nad) vermehrt man dann die Hiße bis zur völligen Glut, 
welche etwa nad) 12 Stunden da ift. So wie der Grad 
ber Hitze zunimmt, fo verändert ſich auch die Farbe der 
Flamme, weldye aus den Zuglöchern des Ofens fchlägt. 
Sm Anfange ift die Flamme dunkelroth; daranf wird 
fie violett, dann blau, und endlich weiß oder gelb. Die 
legten beyden Farben dienen zu einem ſichern Kennzei⸗ 
chen, daß die Kalkfteine gahr find: Der anfängliche 
Schwefelgeruch hat dann aufgehört, und ber Kalkſtein 
felbft ficht durch das Mundloch des Dfens betrachter‘, 
wie weiße lodere Baumwolle aus. Man kann aud) 
von Zeit zu Zeit einzelne Kalkſtuͤcke aus den Zuglöchern 
herausziehen, um he zu unterfuchen. 


Die Züge in der obern Mündung bed Dfend, mit 
deneingefeßten Röhren dienen hauptfächlich zur Regierung 
des Feuers. Es wird nämlich wahrend dem Brennenbald 
die eine, bald die andere Zugöfnung in ber Dede bes 
det und verſchmiert. Diejenige nämlich trift dad Bes 
decken, and welcher hellere und weniger Dämpfe aufs 
fteigen. — Iſt der Kalk überall gahr gebrannt,. fo macht 
man vollends alle Defuungen zu, und läßt den Dfen 
erfalten, welches nad) 24 bid 3o Stunden gefchieht. 
Man nimmt den Kalk heraus, zerfchlägt und fiebt ihn, 
und macht ihn auch wohl auf Stampf⸗ oder Mahl 
müblen Elein. — Zur Feuerung gebraucht man übris 
send Holz, Torf und Steinkohlen. Unter Steinfohlen 
find diejenigen die beften, melde” mehr Aſche als 
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Schlacke zuruͤcklaſſen. Mit gutem Torf und mit Stein⸗ 
kohlen geht die Arbeit viel geſchwinder von ſtatten, als 
mit Holz. | | 

Bey dem Brennen in Gruben bleibt unter ben 
aufgehaͤuften Steinen ein Raum für das Feuer, und 
oben werben die Steine mit einer thonigten Erde bes 
beit. Bey dem Brennen in Meilern führt man 
Steine und Brennmaterialien ſchichtweiſe in die Höhe, 


Durch zu langes Brennen kann man den Kalk 
verderben oder todt brennen, fo daß er bann feine 
Fähigkeit mit Waffer zu loͤſchen verliert, Dur zu 
weniged Brennen giebt man wieber zu bebentenden - 
Sehlern Anlaß. Man maß ihn in diefem Falle noch. 
einmal brennen; oder man muß die beym Löfchen zus 
rücbleibenden feſten Stüde hinwegwerfen. Gut ges 
brannter Kalk hat immer die Hälfte von feinem Gewicht 
a beynahe auch die Hälfte von feinem Umfange vers 
ren, 

Zum Loͤſchen des lebendigen Kalks gehört eine 
maͤßige Quantitaͤt weiches kaltes Waſſer, welches man 
aber erſt mit einer Gießkanne auf den Kalk gießt, bis 
dieſer allmaͤlig zerfallen iſt. Hernach ſetzt man zum 
Umruͤhren mehr Waſſer zu. Kann dad Loͤſchen gleich 
neben den. Kalköfen gefchehen, fo ift diefes allerdings 
in manchen Fällen vortheilhaft. Gelöfchter Kalk, in _ 
guten Gruben wohl verwahrt, Yäße fi) Sahrhunderte 
‚lang aufheben, und dabey nimmt er immer mehr an 

Güte zu; ſ. au) Mörtel, . 


Der Muf chelkalk, von welchem man den biöher 
befchriebenen unter dem Namen Steinkalk unterfcheis 
det, wird, fo viel ich weiß, überall (in Holland, in 


Dftfriesland, in Holſtein 2c.) entweder in frey flehens _ 


ben. Meilern oder in oben offenen Defen gebrannt. In 
biefen Defen fchichtet man die Mufchelfchaalen mit Holz 
und Torf übereinander. Die Defen, welche einen dien 
flark riechenden Rauch verbreiten, koͤnnten freylich viel 
befjer conftruirt feyn. Oben laſſen fie gewöhnlich eine 
Rage ſchlecht gebrannter Conchylien zuruͤck, welches nicht 
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gefchehen wäre, wenn die Defen eine größere Höhe 
hätten und oben verjüngt zu gingen, wie der befchriebes 
ne Sancrinfche Dfen. — Zu Mörtel ift übrigend der 
Mufchelkalk nicht fo gut, ald der Steinkalk. Denn das 
Feuer kann ihn nicht ganz von derihierifchen Fettigkeit und 
von den aus dem Seewafler eingefogenen Salzen bes 
freyen. Er wird aber doch viel ald Zufaß zu den foges 
nannten Sparkalke oder Gypskalke gebraudt. 
Beym Zuderfieden bedient man ſich ded Muſchelkalkes 
ebenfalld noch häufig. 


Der ſchwefelſaure Kalk oder Gyßs braust we⸗ 
nig oder gar nicht mit Saͤuren auf. Auch dieſer Kalk, 
welcher gebrannt Sparkalk oder Gypskalk heißt, 
dient viel zu Moͤrtel. Man bricht ihn durch Fimmel 
und Faͤuſtel oder duch Schießen, und brennt ihn ent 
weber in Meilern, oder in offenen Defen oder auch in 
einer Art Badofen. Soll der Gyps mit Waffer crys 
flallifiren oder erhärten, fo darf er beym Brennen nur 
den gröbften Theil feines Waſſers verlieren. Gemei⸗ 
niglicy wird ihm dabey der vierte Theil feines Gewichts 
geraubt. Damit er nicht todt brenne, fo nimmt man 
ihn noch vor dem Ölühen aus dem Feuer. Man bes 
wahrt den Gypskalk au trocdenen Drten auf, Mit ges 
wöhnlihen Steinkalk oder mit Sand vermifcht, erhält 
man bie Eftrihmaffe, woraus man Fußboden gießtz 
ſ. auch Gypsmuͤhlen und Stukkaturarbeiter. 


Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke. Th. VII. S. 33. f. 
Oekonomiſche Nachrichten der patriotifchen Geſellſchaft in 


Schleſien. Bd. 1. ©. 187. f. Naͤhere Verfahrungsweiſe 


den Erdkalk zu brennen. — Bd, Il. S. 57. f. Heller, 
vom Kalkbrennen mir Steinkohlen. 

5.2.9. Cancrin, Abhandlung vom Gyps- und Les 
derkalke. Gießen 1790, 8. = 

5 L. v. Cancrin, Abhandlung von der Natur, Uns 
teriuchung, Lagerftätte, Grabung und vorthellhaften Brens 
nung, auch dem beftmödglichften Gebrauch des Kallks; in 
feinen kleinen tichnologifhen Merken. Bd. III. Gießen. 
1791: 8. 

Befchreibung eines immer brennenden Kalkofens, von 
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Esmters; in Gilerts Annalen ser. Phyſik. Bd, IV. 
t. 2 
U A. Sversmann, technologiiche Bemerkungen 
auf ei.er Reite dur Holland... Freyberg und Annaberg 
1792. 8. ©. 17% f. | 
K. Chr. Lang“dorf, Erläuterungen hoͤchſt wichtiger 
. der Technologie, Bd. II, Heidelberg 1807. 8, &, 
1 i 


(Die Literatur unter dem Artikel Moͤrtel ift hiemit zu 
vergleichen.) 


Kalkbrennerofen ſ. Kalkbrennerey, 
Kalken, in Kalkwaſſer legen ſ. Lohgerbereh. 
Kalkfaß ſ. Klaͤrtoune. 
Kalkflecke ſ. Pergamentgerberey. 
Kalkgruben fe Kalkbrennerey und Mörtel, 


Kalfkaften zur Aufbewahrung des Kalks ſ. 
Mörtel und Zuckerfabriken. | 


Kalklöfchen ſ. Kalkbrennerey und Mörtel. 

Kalkmuͤhlen find entweder Stampfmühlen oder ” 
Mahlmühlen. Sie haben diefelbe Einrichtung wie 
die Gypsmuͤhlen. \ 

Kalkofen- ſ. Kalkbrennerey. 

Kalkothar ſ. Calcothar. | 
Kalkſchaufel der Weißgerber f. Weißgerberey. 

Kalkſichten ſ. Kalkbrennerey. 

Kalkſpath ſ. Kalkbrennerey. 
Kalkſteine ſ. Kalkbrennerey. | | 

Kalfftreicher ſ. Pergamentgerberey. * 
Kalkwaſſer zum Zuderfieden ſ. Zuckerfabriken. 

Kalmandar, eine oſtindiſche gemalte oder gedruckte 
Leinwand; f. Leinenmanufakturen. en 

Kalmande, Ralamande, ein wollened dem Kam⸗ 
lot aͤhnliches Zeug; ſ. Wollenmanufakturen. 
Kalmang, Kalamang, Kalmink, ein leichtes 
wollenes oft geſtreiftes oder gebluͤmtes Zeug, das aber 
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ſchon feit mehreren Jahren aus der Reihe der Moden 
verdrängt it; |. Wollenmanufafturen. 

Kalmuck, ein dides langhaarigtes wollenes Zeug; ſ. 
Wollenmanufakturen. 
Kalquiers, eine Art oſtindiſcher ſeidener Zeuge; fr. 
Seidenmanufalturen, 

Kaltbruͤchiges Eifen f. Eifenhütten. 

Kalte Amalgamation f. Amalgamirwerke. 

Kalte Preffe f. Tuihbereiter und Wollenmanufaktu⸗ 
ren. 

Kalte Bergoldung und Derfilberung f. Vergols _ 
den und verfilbern, Ä | 

Kattmeiffel nennt man einen wohl verftählten Mei⸗ 
fel, womit Schmiede und Schloffer das Eifen Falt 
durchhauen. — | 

Kaltfchlagamboß des Kupferfhmieds f. Kus 
pferſchmied. A 2 

Kalginiren f. Calciniren. 

Kalzinirofen f. Calciniren. | 
Kambay, eine Art baumwollener oftindifcher Zeuge; 
fe Baummollenmannfakturen. | 

Kambrafine, eine feine ägyptifche Leinwand; ſ. Leis 
nenmannfafturen. | | 

Kameelgarn, ein aus dem Haar der Kameelziege 
gefponnenes Garn, welches man zu Zeugen und Baͤn⸗ 
dern verwebt, weldyes aber auch die Knopfmacher 
und die Schneider fehr häufig gebrauchen; ſ. Wol⸗ 
lenmanufafturen und Knopfmacher. 

Kameelgarnzeuge f. Wollenmanufakturen. 
Kameelhaare zu Zeugen, Bändern, Knöpfen 
und Hüten.f. Wollenmannfakturen, Bändfabriken 
Knopfmacher und Hutfabriken. | 

Kameen ſ. Steinſchneiderey. — 

Kamelot, Kamlot, ein bekanntes leichtes wollenes 
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Zeug, bad noch immer trefflich zu Sommerkleidern der 
Mannöperfonen dient; ſ. Wollenmanufakturen. 

Kamelotfabrifen ſ. Wollenmannfaktnren. j 

Kamm zum Kämmen der Wolle. Dieſes Werks 
zeug befleht aus zwey Stüden: ber Lade und den Zähs 
nen. "Die Lade ift ein 8 bis 10 Zoll langer hoͤlzerner 
Stiel, vorn mit einem breiten Stüde, worin die eigents 
liche Lade von Horn befeftige ifl. In diefer Lade fies 
ben die Zähne in zwey Neihen, Die Zähne find von 
Stahl verfertigt. Jeder Zahn der äußerfien Reihe ift 
6 Zoll lang, der innern Reihe nur 5 Zoll, Die inne 
re Reihe hat zwey Zähne weniger ald die äußere Reihe. 
Hat diefe 24, fo hat jene nur 22, weil ein Zahn dev 
innern Reihe immer zwifchen zwey Zähnen der äußern 
Reihe ſteht. Die Zähne beyder Reihen find audy au 
den aͤußerſten Enden länger, als die folgenden nach der 
Mitte zu. Diefed alles macht, daß die Wolle nad) 
und nad) und gut burchgefämmt werden Fann. Die 
Zähne müffen auch elaftifch ſeyn, damit fie ſich biegen, 
ohne zu zerfpringen. Mit ihren dien Enden find fie 
in dem Horn auf der Lade befeſtigt. Auf der Spike 
des Stiels ift ein Tegelartiged Koch audgebohrtz ein 
zweytes etwas davon geht durch den Stiel hindurch. 
Diefe Löcher dienen beym Kaͤmmen zur Befeſtigung des 
Kammpotted auf der Kammſchraube; f. aud) 
MWollenmannfateuren. — Die Kraßen oder 
Krempeln werden aud wohl biöweilen Kaͤmme ges 
nannt. F 


Kamm zu Kaͤmmen der Haare ſ. Kammmacher. 
Kamm zum Kaͤmmen der Borſten ſ. Buͤrſtenbinder. 


Kamm des Siebmachers zum Weben der Sie⸗ 
be fe Siebmacher. 


Kamm oder Bart bed Shlüffers f. Schloſſer. 
Kaͤmme oder Zaͤhne der Raͤder ſ. Raͤderwerkt. 
Kaͤmme am Weberſtuhle ſ. Weberſtuͤhle. 


Kammbaum oder gezahnter Baum der Schnei⸗ 
demuͤhle ſ. Saͤgemuͤhle. 
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Kammbohrer, ein Löffelbohrer zum Bohren der 
Löcher für die Zähne der Kammraͤder; f. Bohrer, 
Kaͤmmbret der Kuͤrſchner f. Kuͤrſchner. 
Kamnıchen der Bortenwirker ſ. Baudfabriken. 
Kaͤmmelkamm, eine Wollkrempel; ſ. Krempel. 
Kaͤmmen, die Wolle ſ. Wollenmanuſakturen. 
Kammer ver Kanone f Stüdgießerey. 
Kammertuch, das zarte leinene Gewebe, welches 
von der Stadt Cambray feinen Namen erhalten hat; 
f. Leinenmanufakturen. 
Kammertuchfabrifen f. Leinenmanufakturen. 
Kammfabriken f. Kammmacher. 
Kammglaͤttungsart ſ. Kammmacher. 
Kammhoͤlzer am Seidenweberſtuhle ſ. Seidenma⸗ 


€ 


nufakturen und Weberftühle, 

Kammlade f. Kamm zum Kämmen der Wolle, 

Kämmlinge, Kaͤmmlingswolle heißt die Wolle, 
welche beym Kaͤmmen und Krempeln der Wolle in den 
Zähnen ber Kaͤmme zurüd bleibt; f. Wollenmanus 
fakturen. 

Kaͤmmlingsſeide iſt die Seide, welche beym Kaͤm⸗ 
men der Floretſeide in den Zaͤhnen ſitzen bleibt; f. 

Seidenmanufalturen. 

Kammlige f. Lige und Weberſtuͤhle. 
Kammmacher "nennt man denjenigen Handwerker, 

welcher aus Horn, Schildfrötenfchaalen und Elfenbein 
Kaͤmme — Kaͤmmen und Aufſtecken der Haare ver⸗ 
fertigt. macht aber auch Pulverhoͤrner, Hörner. 
für Nachtwaͤchter, hornene Griffel und Schaalen für 
Maler u. dgl. — An einigen Orten führt er den Nas 
men Hornridter. 

Am liebften verarbeitet der Kammmacher die Ungas 
riſchen Ochfenhörner, von welchen zu Wien eine Haupts 
nieberlage if. Das noch an den Haͤuten figende aus 
den Stirnknochen heranfgewachfene Horn iſt zwar hohl, 
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hat aber an der Wurzel einen ſchwammigten Knochen 
oder Schlauch, welcher bis zur Spitze fortgeht, voll 
Blut iſt, und nicht gebraucht werden kann. Dieſen 
Schlauch laͤßt der Kammmacher entweder losfaulen, 
oder er kocht ihn los (er entſchlaucht das Horn) und 
ſchlaͤgt dann ven Stirnknochen mit feiner Haut ab. Das 
eigentliche Horn darf bey diefer Operation durchaus nicht 
befhädigt werben, weil es ſonſt bey den folgenden Ars 
beiten wie eine Zwiebel zerblättern und zum Gebrauch 
untuͤchtig werben würde, 9* 


Nach dem Entſchlauchen wird das Horn mit der 
Schrot-oder Oerterſaͤge Fig. 10. Taf. I. in einige 
handbreite Ringe zerſchnitten. Man muß naͤmlich die 
Zaͤhne nach der Laͤnge des Horns einſchneiden; nach der 
Breite eingeſchnitten, wuͤrden fie leicht zerbrechen. Die 
Säge ift in einen eifernen Bogen gefpannt, welcher einen 
ſenkrechten und einen fchiefen Schenkel, und anleßterin, 
ein eifernes Stellrad hat, um bad Blatt fpannen und 
richten zu Finnen. Das Blatt felbft muß von gutem 
"Stahl verfertigt feyn. Beym Zerfchneiden ded Horns 
in Ringe zieht der Kammmacher das Horn auf der Saͤ⸗ 

ge bin und her und ſchneidet dann jeden fo erhaltenen 
Duerring der Länge nad), mit derfelben Säge auf. 


Seht müffen die runden Ringe geradergebogen 
-werden. Der Kammmacher wirft fie zu dem Ende in 
eiferne mit heißem Waffer gefüllte Töpfe, läßt fie dars 
in erweichen und klemmt dann einen Ming nad) dem ans 
"bern in die große Hornzange Fig. 13., welde wie 
eine große Schmiedezange geftaltet, an der Spitze fladh, 
in der Mitte gebogen und mit einem Spannfinge ver- 
fehen iſt, damit fie den Drud der Hand fo lange wie 
möglich behalte Man hält naͤmlich das Horn erſt eis 
nige Zeit über ein Eleines Flammenfeuer, bad ınan von 
Klein gefägten Buchenfpähnen gemacht hat. Sobald es 
bey hinreichender Erwärmung ſich zu kruͤmmen anfängt, 
fo preßt man ed zwiſchen den Kueipen der Zange zu ges 
raben Platten, Nun dlert oder befhabt der Kamms 
macher das Horn. Dazu lehnt er es an einen Stock 
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oder Stab, der an dem einen Ende der Horupreffe 
befindlich ift. Inwendig befchabt er ed mir dem Ser 
oder Deler, einem bogenförmig gekruͤmmten Meffer, 
auswendig aber mit dem geraden Schnißer, der hoͤch⸗ 
flenö nur die Krümmung eines Säbelö hat. 


Völlig gerade macht man die Platten erft in der 
Hornpreffe Fig. 8. Taf, . Dieje beſteht aus einem 
länglicht vieredigten hohlen Kaſten, der aus ſtarken eis 
denen Bohlen zufammengejchlagen und der größern es 
fligkeit wegen mil eifernen Bändern umgeben iſt. Mit—⸗ 
ten durch den Kaften geht ver Länge nad) eine große eis 
ferne Spindel b in einer meſſingenen Schraubenmutter. 
2 fehraubt ſich nach einer ftählernen Pfanne zu, wels 

e an eine Eifenplatte gränzt. Auf diefe folgen ſechs 
oder mehrere andere eiferne Platten -c, welche ohnges 
fahr von der Dice eines Fingers find, und heiß gemacht 
werden. Zwiſchen diefe erwärmten Platten legt man 
dad Horn und preßt ed mitteljt ded Hebeld a zu ganz 
geraden Süden. Eine Viertelftunde lang läßt man 
das Horn in diefer Preſſe. — Auf eben die Urt werden 
auch die Dchienklauen, wenn man fie zu Meſſerſchaalen 
benutzen will, fo wie die Schildkroͤtenſchaalen, gerade 
gepreßt. | Ä Su 

Sind die Hornplatten gerade gepreßt oder gerichtet, 
fo werden fie auf einer feineru Derterfüge in parallele . 
Blätter geſchnitten, welche ſchon die äußere Figur eines ‘ 
Kammes haben. Dann erareift man die Hornblätter 
mit einer Zange, und behant fie mit dem zweyfchneidigen 
ohngefähr eine Spanne breiten —— ſer. Dieſes 
Behauen geſchieht auf beyden Seiten und an beyden 
Enden, da wo die Zaͤhne hernach eingeſaͤgt werben fols 
len Das Mittelfeld zwiſchen den Zähnen bleibt hier⸗ 
bey dicker. Weil aber durdy diefe Behandlung das 
Horn nicht glatt wird, fo bockſchabt man ed auf eis 
nem wie ein Feiner Schabebaum des Gerberö gejtaltes 
ten Bode mit einem Bodmeffer, welches zwey 
Griffe hat. Hierbey hält der Ramımmader dad Horn ® 
. mis den Knien fell. 


f} “ 
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Nun folgt das Beſtoßen mit der Beſtoßfeile 
Fig. 11. Der Griff dieſes Werkzeuges iſt mit der brei⸗ 
ten und zu Kerben gehauenen Feile parallel umgebogen. 
Ihre langen Zaͤhue ſind nach dem vordern Ende hinge⸗ 
richtet. Sie ſchneiden ſtets haatfein, weil ſie beſtaͤndig 
mit einem Stahle nachgewetzt werden. Mit dieſer Feile 
beſtoͤßt der Kammmacher den Kamm auf allen Seiten, 
indem er ihn an den hölzernen Beſtoßnagel Fig. 9 
ſtemmt, weldyer vorn eine Kerbe hat, und bie Feile 
vom Leibe nad) dem Horne zu führt, 


Die Länge ber Zähne zeichnet der Kammmader mit 
bem Riffe oder ber Rißplatte vor. Der Ri Fig. 
14. ift ein eifernes auf einem hölzernen Hefte befeftigtes 
. Werkzeug, welches in a eine Kleine umgebogene quer 
ftehende Klinge hat, auf deren Stiel eine kleine eiferne 

latte bc ſich befindet, welche hinaufs und herabge⸗ 

hraubt werben kann. Diefe. Plarte hält der Kamms 
macher unter dem Kamm mit den Fingern feft, und 
vermöge der Klinge a deutet er die Laͤnge ber Zähne mit 
einem Striche an, Um die Zähne nun einfägen zu 
Fönnen, fo muß der Kamm in der Kluppe befeftigt 
- feyn. Diefe ift im Grunde nichts anders als ein höls 
zerner Schraubſtock. in eiferner würde dad Horn 
beym Einfpennen beſchaͤdigen. Eigentlich befteht bie - 
Kluppe aus zwey gleichen auf einander liegenden Bre⸗ 
tern, wovon das untere auf dem obern mittelft ein Paar 
Schrauben. feftgehalten werden kann. Die. vordern 
Theile der Breter, welche dad Maul bilden, find abges 
ſchaͤrft. Zwifhen fie fpannt der Kammmacher den 
Kamm, wenn er die Zähne einfägen will, Die Schraus 
ben machen eigentlich die Verbindungspunfte der Wreter 
and, bie dem Maule näher liegen ald dem andern Eu⸗ 
de, wo zwifchen die Breter ein Keil eingefchlagen wird, 
wenn der Kamm in das Maul eingefpannt werden foll. 
Dadurch geht das Maul enger zufammen, Mittelſt eis 
ner Schnur wird hernach der Keil wieder heraundgezogen. 


Grobe Zaͤhne fägt der Kammmacher mit dem Schneis 
beeifen Fig. 12, aus freyer Hand ein; feine Zähne 
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hingegen werben gerumpelt, d. h. mit dem Rumps 
ler Fig. 17. ausgeſchnitten. Das Geſtell dieſer artig 
eingerichteten Saͤge beſteht aus zwey neben einander lies 
genden Bretern cd, die mittelſt dreyer Schrauben bey 
i auf einander befeftigt find und beym Gebraudy durch 
einen Frummen hölzernen Griff e bewegt werben. Zwi⸗ 
ſchen jenen beyden Bretern c d find zwey feine Saͤgen⸗ 
blaͤtter befeftigt, deren eined g h vor dem andern id 
etwas bervorfpringt. Bey einem gröbern Rumpler ift 
ber Zwifchenraum beyder Sägen fo groß, daß eine 
Schnur hindurdigezogen werden kann; bey feinern bins _ 

gegen kann man faum ein Blatt Papier dazwiſchen 
ſchieben. Die legtere Gattung pflegt der Kammınader 
Zeug zu nennen. Bey der Arbeit felbft fchneider das 
vorfpringende Sägenblatt den Zahn ein; das zurückftes 
hende zeichnet dabey dem Arbeiter bie Zahnlude vor, die 
er bernad) einfägen fol. Auf diefe Art müflen dann 
wohl alle Zähne des Kammes gleichförtnig eingejchnitten 
werden. Der Arbeiter nimmt nun.den Kamm aus ber 
Kluppe, fpannt darauf das bearbeitete Ende wieder ein, 
um auch das rohe Ende mit Zähnen zu-verfehen. 

Jetzt muß man bie Zähne noch gleich dick machen, 
Deswegen ſpitzt man fie vorn mit einer Spißfeile 
(wenn ed Damenkaͤmme find), oder mit einer gewöhns 
lichen dreykantigen Zahnfpißfeile (bey den Friſir⸗ 
kaͤmmen und ähnlihen Kämmen), Die Zahnfpißfeile 
greift etwas fiärker an, und bearbeitet zwey Zähne zus 
gleich. Zuleßt ebuet man den ganzen Kamm überall, an 
ben Zähnen, an den Seiten und an dein Mittelfelde 
mit einer gewöhnlichen Handfeile. Die Zähne der 
weiten Haars und Putzkaͤmme werden mit dem Zieher 
Fin. 15. gerundet. Diefes Werkzeug ſteckt in einem 
hölzernen Hefte, und hat an der Spiße einen runden 
gefhärften Ausfchnitt, welchen der Arbeiter an dem 
» anfeßt und vom Grunde bi6 zur Spiße zieht. 

aft bey allen diefen Arbeiten ift der Zahn in die Kluppe 
gefpannt. Mad) Vollendung derfelben wird ber Kann 
allenthalben gleihmäßig mit dem Handmeſſer Fig, 
16. beichabt, 
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Der Englaͤnder William Bundy hat eine Mafchir 
ne erfunden, womit man alle Zähne eines Kammes 
auf einmal einfhneiden.uud zufpißen kanu. Sie ift 
auf folgende Urt eingerichtet. 


Die Bank oder dad Geftelle AA Fig. 1. Zafı.., 
ohngefähr wie bey einer Drechſelbank von hartem Holze 
oder von gegoffenem Eifen gemacht, ift body genug, ba - 
man unter derfelben an dem Knieſtuͤcke C ein Schwungs 
rad B von 3 Fuß im Durchmeſſer und go Pfund Ges 
wicht anbringen faun. Auf den Seitenſtuͤcken der Bank 
find die Aufjäße D, E mit Keilen FF befeftigt. Man 
bewegt das Knieſtuͤck C wir dem Fuße vermoͤge des 
Trittes G. Un dem Knieſtuͤcke C ift ein Rad H von 
15 Zoll im Durchmeſſer befeftigt, in deſſen Riune am 
"Umfange eine Schnur läuft, die ſich etwas unterhalb I 
freuzt, und daun um das Rad K fidy fchlingt, welches 
9 Zoll im Durdymefler hat. Durch diefe Schnur erhält 
dad Mad K eine Bewegung dem Made H entgegen. 
Natürlich müffen alle Theile der Maſchine von hinreis 
chender Größe und Schwere feyn, wenn man fie durch 
den Fußtritt in VBeweaung feßen will. Soll fie durdy 
Pferde, Waller oder Dämpfe betrieben werben,fo läßt 
man den Fußtritt G hinweg. 


Das Rad K Hat eine fefte Welle und ip feiner Scheis 
be zwey Loͤcher, in welche die Gabel M Fig. 2. einpaßt, 
Diefe Gabel ift an eine ftählerne Welle N gefärraubt, 
weldye ohngefaͤhr 7 Zoll lang und & Zoll di ift. An 
die Welle riibet man freisförmige gezahnte fählerne 
Scheiben O Fig. 3., weldye ald Sägen dienen. Die 
Dicke diefer Sägen muß mit der Feinheit der Zähne, 
weldye man dem Kamme geben will, im Verhaͤltniß ftes 
ben. Auch muß man eben fo viele Sägen an die Welle 


N anreihen, ald man Zähne machen will, Die Sägen 


von qutem Stahl mürlen fo nearbeitet feyn, daß fie auf 

einem Zoll Ränge ihres Randes etwa 25 Zähne haben. 

Zwiſchen die Sägen reibet man an bie Welle N eben fo 

viele Zwifchenftücde P Fig. 4. von Eifen, Stahl oder 

Meſſing. Diefe Scheiben müflen insgefammt u 
| gleich 
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gleichfoͤrmig und fo dick eyn, als die Zaͤhne des Kam⸗ 
med, werden ſollen. Sie dienen dazu, die Saͤgen ir 
gleicher Sutfernuug von einander zu halten. Natuͤrlich 
muͤſſen fie auch im Durchmeſſer kleiner als die wiägen 
ſeyn. Zwiſchen die Sägen paſſen aud) die Richtplatten 
S Fig. 3., die am beſien von Sieht. berfertigt find, 
Sie müflen etwas dünner feyn, als die Scheiben zwis 
ſchen den Zähnen, undgegen ben Mittelpurki derfelben faft 
eben fo weit reichen, als die Zähne des Kammes tief 
werden ſollen. Jede Säge träut eine ſolche Richiplatte 
und zwar auf folgende Art. Die Länge :iner dreykan⸗ 
tigen metallenen Welle T dig, 2. ift den Schulterſtücken 
ber runden Welle N gleich, fo daß beyde Stangen zwis 
ſchen die meffingenen Scheiben U U eingeſetzt werden 
koͤnnen. Diefe Scheiben haben in ihrem größten Durchs 
meſſer 4 3 Zoll und tragen dren Sproffen W, W, W, 
welche durdy eiue Nuß angeſchraubt find. Der Mittels 
punft diefer Scheiben ift mit gehärtetem Stahl ausge⸗ 
legt, um das ſchnelle Auslaufen zu verhindern, weil 
doch die Welle N jich beſtaͤndig umdreht. Die Schi⸗ 

ben mit ihrem Zubehoͤr werden in der Maſchine mittelſt 
der Schrauben X X befeſtigt, die in eine metallene 

Platte auf dem obern Theile des Geſimſes Y, Y Fig. 
1. eingreifen. e 


Die Welle T Fig. 2., woran bie Richtplatten S Fig. 
3. angebradt find, kaun, wenn fie zwifchen die Schei⸗ 
ben ÜÜ eingeſetzt iſt, vermoͤge der Schrauben X X 
um etwaß in die Höhe gehoben oder berabgelaflen wers 
den, fo daß der untere Rand der Richiplatten richt auf 
dem Kamme zu ftehen. kommt, wenn die Maſchine im 
Gange if. Die Richtpfatten an der Welle T müffen 
ebenfall$ gleidy weit, von einander abftehen, und zwar 
fo weit, daß die Sigen:an der Welle N obne Auſtaß 
zwiſchen den Richtplatten hindurchgehen koͤnnen. Dies 
erreicht man eben durch Da jwiſchen ſetzung · von aͤhn lichen 
Stüͤcken zwiſchen die Richtplatten, als die Scheiben 
zwiſchen den Saͤgen ſind. 

Hat man uun lauter gleich große Saͤgen mit ihren 

Vorpe technolog. Lexicon. II, — 
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Zwiſchen ſcheiben an die Welle T gereicht, fo werden auch 
. bie Zähne des zu verfertigenden Kammes indgefammt 
einerley Yänge haben, Soll der Kamm Zähne von uns 
gleicher Ränge bekommen, fo muͤſſen auch die Säaen 
von unglfhen Durchmeſſer feyn. Da ed nun zumeis 
len vorfallen kann, daß man die Zähne der Sägen ſtel⸗ 
len oder weiter auseinanderrücken muß, fo feilt man in 
fie, damit fie nicht an die Richtplatten floßen, gerade 
da eine Vertiefung L ein, wo bie Öägenzähne vorbeys 
fireifen. Sind die Richtplatten um „’; dünner, als die 
Zwifchenpfatten der Sägen, fo müflen die Zwifcenftüs 
cke der Richtplatten um eben fo viel dicker ale die Cs 
gen feyn, wenn man an der Welle N eben fo viele Saͤ⸗ 
‚gen und Zrifchenplatten von gleiher Größe anbrinuen 
will, als an der Welle T Ricytplatten und Zwiſcheu⸗ 
ſtuͤcke ſich befiuden. 


Das Geſtelle UU, XX Fig. 2. richtet man fo zus 
fammen: Man ftedit das Eude der Stange N bey der 
Schulter Q in ben Mittelpunkt ber Scheibe U, und 
ſchraubt die Gabel M an. Das eine Ende der Welle 
T, welches für diefelbe Scheibe gehört, wird bey ber 
Schulter a in ein viereckigtes Loch geſteckt, und außen 
mit einer Nuß befeftigt. Die Schulter a und die _ 
Richtplatte, welde daneben zu ftehen kommt, müffen 
mit der Schulter Q in einer und derfelben geraden Linie 
liegen, Setzt man num an die Welle N neben Q eine 
Säge, fo muß diefe fo nahe an der Richtplatte vorbeys 
‚ftreifen, daß die Saͤgezaͤhne in die an der Richtplatte 
gemachte Vertiefung L’einfallen, Man fährt fort, an 
die Welle T abwechfelnd ein Zwifchenftüc und eine Richt⸗ 
platte, au die Welle N aber eine Zwifchenplatte und 
eine Säge zu ſtecken, bis die erforderlihe Anzahl voll 
ft. WAlsdann werden die beyden Wellen N und T an 
‚der andern Scheibe U ebenfalls feſtgeſchraubt. Ferner 
ſchraubt man jeßt die Sproſſen W, W, W jede am 
“Ende mit einer Muß feft. 


Das ganze Geftelle bringt man an feinen Drt in der 
Maſchine. Die Gabel M greift in die beyten Köcher ber 


— 
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Scheibe K Fig. 1., das andere Ende derſelben Welle 
aber in einen Ausſchuitt des Aufſatzes D. Mit deu 
Schrauben X X wird das Geftelle in. dem obern heile 
des Geſimſes Y brfeftiat. Dieſes Gefimfe rubr auf 
zwey Armen der Bank, die dafelbft vorn hervorſtehen. 
Der Blod b, in welchem der Kamm befeftige wird, 
muß auf diefem Gefimfe hin und ber gefchoben werden 
koͤnnen. Auf dem Grunde ded Gefimfes befindet ſich 
eine Platte c, die ein Stirvrad dd von zo Zähnen 
trägt, deſſen ſtaͤhlerne 6 Zoll lange Welle an ihrem ins 
nern Ende auf ı Zoll Laͤnge eine tief gefchnittene Schraus 
be von etwa zehn Gängen enthält. Die ganze Zahl der 
Shraubengänge muß aber mit der beabſichtigten Laͤnge 
der Zähne des Kammes im Verhaͤltniß ſtehen. Das 
Schraubenende diefer Welle ruht auf dem Grunde des 
Geſimſes Y. Von dem Blocke b ift ein Theil ausge⸗ 
ſchnitten, damit er über das Schraubengewinde jener 
Melle, ohne fie zu berühren, vor⸗- oder rückwärts ges 
ſchoben werden könne, Der Block hält den Kamm und 
bringt ihn an die Sägen. Die Schraube an der Welle 
des Stirnraded dd hat den Zweck, ben Block b nöthis 
gen Falld oben auf dem Gefimfe zu erhalten. -Vlan 
läßt daher in jene Schraubengänge eine Art von ftähs 
lerner Meiferllinge e Fig q. einfallen, die vorn an dem 
Blocke um einen Punkt f beweglich if. Dadurch wird 
der Block aufgehalten. Will man den Block wieder 
vorgerückt haben, fo ſtoͤßt man nur den Zapfen g bins 
ein. Dadurd wird ben h eine Feder frey, welche bey 
i das Meffer von der Schraube emporhebt. Alsdann 
faun man ben Block nady Belieben vorrüden, Oben 
auf dem Blocke in einer geraden Yinie mit dem Mittels 
punfte der Welle N ift eine ftarke Platte K angebradr. 
Zwiſchen dieſer und dem Blocke fol der Kamm gefägt 
‚werben. Die Befeftigung geſchieht durch die Schrau⸗ 
ben Il. Da der Kamm fo weit über dem Blocke hers 
vorragen muß, als die Yänge feiner Zähne erfordert, 
ſo regulirt, man dieſes durch die Schrauben mm, wels 
he durd den Bloc in eine Leifte n geben, die dem 
‚Kamm. ebenfalls haͤlt. So koͤnnen a deren 
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Zähne nit von gleicher Länge feyn follen, doch regel⸗ 
mäßig gefägt werden, wenn man fie an dem Brete p 
mittelft dev Schrauben o o gehörig befeftigt. 


Nach geſchehener Vefeftigung des Kammes drückt 
man das Meffer e berab, um mit jeinem Ende unter die 
Spiße h zu fallen. Darauf bringt man den Bloc an 
die Sägen, fo daß der Kamm die Saͤnen beynahe bes 
ruͤhrt. Das Meſſer e berührt nun aud) das erfte Ges 
winde an der Are des Stirnrades dd und bindert fo den 
Block, daß er nicht näher zu den Sägen kommt. Wenn 
dann die Schnur um dem Rade K die Welle N umbdreht, 
fo wird die gehörige Wirkung erfolgen, nachdem man 


erft noch folgende Einrichtung getroffen hat. : Wlan bringt 


- neben dem Rabe K ein kleineres Rad, ebenfalls mit eis 
nem hohl gehobelten Rande und einer Schnur an, die 
um dad Mad q acht, deffen Durchmeſſer 3 Zoll beträgt. 
Die Are jenes Rades ruht bey r auf einem kleinen Pfos 


fien, und bat au ihrem andern Ende eine Schraube oh⸗ 
ne Ende, welche das Stirnrad d, din Bewegung jeßte 


Da die Länge des Schraubengewindes an der Are des 
Stirnrades mit der Yänge ber Zähne des Kamm im 
Verbältnig ftebt, fo ift ver Kamm fertig gefägt, wenu 
das Mefler e auf dem letzten Gange der Schraube ruht. 
Man ſtoͤßt alfo jegr den Zapfen g hinein, fo daß tie 
Fever bey i berausfpringt und das Meſſer e von dem 
Schraubeugewinde emporbebt. Man kann darauf den 
Block nad Belieben auf dem Gefimfe vorruͤcken und den 
‚Kamm herausnehmen. — Soll der Kamm auf beydeu 
Seiten Zähne haben, fo befeftigt man feine andere Geis 
te zwifchen der Leiſte n und dem Brete p, und verführt 
übrigens wie vorher. | 


Das Spißen ber gefänten Zähne kann gefcheben, 
während man wieder einen andern Kamm ſaͤgt. Der 
Zritt G bewegt nämlich auch die an dem Knie C befe: 


ftigte Säge f, um welde eine Schnur an das Kleine: 


Maid r binaufläuft, dad an der Welle u angebracht iſt. 
Diefe Welle hat mit der Welle N gleide Dicke und 
Laͤnge, aud bey w eine eben folhe Schulter, trägt 


+ 
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ferner eben ſo viele ſtaͤhlerne Saͤgen X und eben ſo viele 
Zwiſchenplatten. Durch die Nuß y werden fie an u 
feſtgeſchraubt. Der aͤußerſte Rand muß, ehe man die 
Zaͤhne macht, auf beyden Seiten mit ſchmalen Strei⸗ 
fen wie bey z eingefaßt werden. ‚Sn der Laͤnge von eis 
nem Zoll müffen etwa 20 Zähne befindlid feyn. Un 
biefe Sägen hält man nun mit ber Hand erft eine Geis 
te des ſchon gefägten Kamms, dann bie andere, um die 
Zähne zu fpißen, während der andere Theil der Ma: 
fhine einen neuen Kamm fägt. — 8 verfieht fi 
‚übrigens, daß man auch mehrere Kaͤmme zugleidy fänen 
fann, wenn man die Welle N und T lang genug macht, 
und auch die übrigen Theile der Maſchine darnach ein, 
richtet. | et 
Die fertigen und befhabten Kaͤmme werben noch, 
um fie zu poliren, mit Schadhtelhalm, gepülverten 
Binftein oder Kreide mittelft eines Tuches gerieben. 
Das Polirpulver bürfter man hernad wieder aus den 
Zaͤhnen heraus. Zuletzt beftreiht man ibn mit Baums 
oͤhl, damit er nicht leicht zerfplittere, und reibt ihn 
wieder mit einem leinenen Tuche ab. | 
Will der Kammmacher dem Horn das Anfeben des 
Schildplatts (der Schildkrotenſchaale) geben, fo ftellt 
er von gleichen Theilen frifch gebsannten Kalk und Sils 
berglätte, bendes zu Pulver geftoßen, mit dgender 
Range eine Mifhung an, welche die Confiftenz einer. 
weihen Pafte hat. Er belegt ſchoͤnes durchſichtiges 
Horn mirtelft eines Spahnes an denjenigen Stellen das 
mit, welche Flecken eingeägt-enthalten ſollen. Wenn 
dieſer Auftrag (wie man aus einer Eleinen Probe leicht 
erkennt) nach Wunſch eingeäßt hat, fo wiſcht man das 
Horn ab, und ſchleift alle Hoͤcker und Narben mit Bim⸗ 
ſtein und Waſſer heraus. Hierauf polirt man es erſt 
mit Schachtelhalm, dann mit Lindenkohlen und zuletzt 
mit geſchlaͤmmtem Trippel. — Iſt das Horn unter.der 
Arbeit krumm geworden, fo braucht man ed nur über 
glühende Kohlen zu halten. 


Zu elfenbeinernen Kaͤmmen nimmt der Kammmacher 


J 
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lieber Wallroßzaͤhne als Elephantenzaͤhne, weil j je⸗ 
ne mehr Weiße haben. Die Behandlung, um Kaͤmme 


daraus zu machen, iſt übrigens dieſelbe, wie bey ben 


Hornkaͤmmen. — Die plattrunden Pulverhörner 
erhalten ihre Geftalt in der KHornprefle und werben 
dann mit ben Schnitzer an dem obern Ende weiter aus⸗ 


gebildet. Das Vodenftitc wird aufgeniebet. 
Br Kepertaiy of Art: and Manufactures. Vol. XI. Lon- 


don 1750. 8. p. 227. Banıy, Machine for cutting and 
makiug Combs, 

Das Neueſte und Nuͤtzlichſte aus der Chemie, Fabrikwiſ⸗ 
ſenſchaft ꝛc Bd. IV, Nürnberg 1801. 8. &. 162. f. New 
erfendene Mafrbine, Kaͤmme J ſchnciden und zuzuſpitzen. 


Kammmaſchine zum Kaͤmmen und Streichen 


‚ber Wolle und Baumwolle ſ. Krempelmaſchiune. 
Kammmacherſaͤgen ſ. Kammmacher. 


Kampanen heißen die ſeidenen, ſi lbernen und golde⸗ 


nen Spitzen, worin Zierrathen wie — haͤngen; 
ſ. Gold⸗ und Silberfabriken. 


Kammpott, Rammtopf, ein kleiner aus Lehm und 


Kälberhaaren gemachter Dfen zur Erwärmung der Kaͤm⸗ 
me beym Wollkaͤmmen; f. Wollenmanufatturen. 
Kammpreſſe, Hornpreffe fe Kammmacher. 
- Kammräder, Kr Onräber ſ. Räderwerf, 
- Kammrichter, Hornrichter f. Rammmadıer. 
Rammrichter des Wollfämmers zum Riten 


. derKammzähne iſt blos eine Art eiferne Röhre, die 


einen Zahn umfaßt, ben man bamit biegen kann; ſ. auch 
Krempeln und Wollenman ufakturen. 


Kammſchaft am Seidenweberſtuhle f. Weberſtuͤh⸗ 


le amd Seidenmanufakturen. 


Kammſchneidemaſchine ſ. Kammmacher. 


Kammſchraube zur Befeſtigung bes Rams 
mes auf den Stiel f. Kamm zum Kaͤmmen der 
Wolle und MWollenmanufakturen, 


Kammtopf ſ. Kammpett, 


Kımmzweden — KRampferraffinerien 199 


1; 


Kammzwecken, kleine Scloßnaͤgel ſ. Naget⸗ 


ſchmied. 

Kampferraffinerien. Das ſchneeweiße durchſchei⸗ 
nende harzigte Gummi, weldes wir Rampfer nen 
nen, wird vornehmlih in Japan und auf der Inſel 
Born ev von dem Baume Laurus camphora gemwons 
nen. In Europa, und zwar in England, Holland, 
Stalien ꝛc. wird er in eignen EREPLOSTEITIRERNEN 
geläutert. 

Bey der gewöhnlichen Läuterung wird der rohe Kam⸗ 
pfer mit Kreide vermifcht, und dann fublimirt. Die 
Sublimirgefäße find platt, mit einer Art Kappe von 
weißen Blech überdeckt und bis an bie Mitte des zu 
raffinirenden Kampfers in Sand geftellt, der ſich in dem 
Dfen befindet. Bey der gehörigen Hiße, die man an 
einem Thermometer beobachtet, wird der Kampſer nad) 

geſchehenem Sublimiren gleihförmig dicht, durhſichtig 
und allenthalben feft. Man finder ihn an den Wänden 
des zerfchlagenen Sublimirgefaßeb. 

Der Holländer Kafteleyn hat eine neue vorzügliches 
re Roffinirungsart erfunden. Sie befteht darin, daß 
man eine. beliebige Menge rohen Kampfer in einer hins- 
laͤnglichen Quantitaͤt Weingeiſt auflöst. Man filtrirt 
die Auflöfung und fheidet ben Kampfer davon durdy 


Zugießung des Waſſers. Der Niederfhlag muß fih 


fegen,. den oben ſchwimmenden Licuor läßt man ab. 
Man waͤſcht den Niederfchlag mit Waſſer und fhürtet 
ihn auf ein Filtrum, damit er trockne. Diefen ſchon 
gereinigteu Kampfes thut man nun in gläferne kegelidre 
mige mit Dedeln verfehene oder nur mit Baumwolle 
zugeſtopfte Flaſchen, welche man ins Saudbad bringt. 
Man macht ein gelindes Feuer darunter, welches blos 
hinreicht, den Kampfer zu ſchmelzen. Sobald die Mas 
terie in Fluß gebracht iſt, nimmt man die Flaſchen 
vom Feuer, laͤßt ſie erkalten, und zerſchlaͤgt ſie her⸗ 
nach. Den zubereiteten Kampfer bekommt man nun in 
Form von Brodten. Den im Waſſer ſteckenden Geiſt 
aber kaun ‚man wieder ſcheiden und zu feinem vorigen 


— 
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Grad von: Stärke durchs Deftilliren zurückbringen, um 
ihn hernach zu wiederholten Dperationen zu gebrauchen. 


- Der Apotheker Kind zu Eutin erfand die fünftlis 
he Erzeugung des Kampfers, welde bald von 
den Franzofen mit Glück nachgemacht wurde. Man 
läßt trocknes falzfaures Gas in Zerpentinöhl ſtreichen. 
Das Terpentiudhl zerfeßt ſich dadurd zum Theil, und 
ber Kanıpter ſcheidet fih aus. Zromsbdorfin Ew 
furt verband eine tubulirte Metorte mit zwey Woulfi⸗ 
ſchen Flaſchen, In die erfte wurden 8 Unzen reines 
Zerpentindel und in die andere eben fo viel Waſſer ges 
goſſen. Su tie Metorte bradyte er 5 Unzen abgefnifters 
tes nody warmes Kochſalz und 4 Unzen reine concens 
trirte Schwefelſaͤure. Durch allmälige Erwärmung 
wurde alles falzfaure Gas ausgetrieben. Anfangs gieng 
das falzfaure Gas aus der erften Flafche in die zweyte 
uͤber, nachher aber erfolgte nichts mehr. Das Zerpens 
iindhl nahm erft eine citronengelbe Farbe an, Dann 
wurde es etwaß trübe, und an der Seite der Flafche 

eigten fich einzelne rörhlichte Troͤpfchen, die einem krans 
I Oehle ähnlich fahen. Die Farbe veränderte fich 
immer mehr und wurde immer dunkler. Die Flüfligs 
feit erwärmte ſich ſtark. Nach Verlauf von 24 Stun: 
den, als alles erfalter war, war ber größte Xheil ded 
Terpentinbhls zu einer dunklen Maffe geworden, tiber 
weldyer eine fhwarjbraune fehr faure Flüffigkeit ſich bes 
fand. Etwas von der Mafle wurde zwifchen vielfach 
zufammengeleatem Druckpapiere gepreßt. Es blieb 
dann eine ſchneeweiße halbdurchſichtige Subſtanz zurück, 
die ſich wirklich wie Kampfer verhielt. Die Geraͤth⸗ 
ſchaft wurde mit einer neuen Retorte verbunden, in 
welcher ebenfalld wieder aus 8 Unzen trocknem Kochſal⸗ 
ze dag falzfaure Gas entwickelt und wieder in die vorige 
Flüffigkeit gelaflen werden mußte Die Menge der 
cryſtalliniſchen Subſtanz ſchien fidy aber nicht zu ver: 
mehren, fondern im Oegentheil hatte die zu große 
Menge des falzfauren Gaſes wieder eine Zerfeßung bes 
wirft, Diefes ſchloß man daraus, daß die Maſſe den 
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ſtarken Kampfergeruch nicht mehr wie vorher hatte, 
Die erhaltene cryſtalliniſche Subftang wurde. durd) ofts 
maliged Prefien zwifhen Druckpapier gereinigt, dann 
mir Waſſer abgewafchen, mit Eohlenftofffaurem Kalt 
Hermengt, und zweymal ber Sublimation unterworfen, 
um die adhärirende Säure und das Oehl abzuſondern, 
welche ihr überaus feft anhingen. Sie beiaß dann alle 
Eigenfchaften des .Rampfers, nur hatte fie noch einen . 
Mebengerudh, war etwas weniger flüchtig und ſchwerer 
im Alkohol löslich, al8 der gewöhnliche Kampfer. Am 
Gewicht betrug er 2 Unzen, — | 

J. A. Weber,’ befannte und unbefannte Fabriken und 
Künfte, Tübingen 1781. 8. Auch Rampferraffinerien. 

Jars voyages metallurgiques, Tom. Ill, Paris 1781. 
4. ©. 322. f. Raffinirung des Kampfers. 

A. Eſchelskroon, Beſchreibung der Fnfel Sumatra ; 
herausgegeben von ©. B. von Schirach. Hamburg 1787. 
8. Vorzäglidy au vom Kampfer. 

A. 5. 8. Dorffurt, über den Kampfer. Wittenberg 
und Zerbſt 1793. 8. | | U 

Sournal für Fabrik ıc. Bd. IV. Leipzig 1797. 8. (Neue 
Aufl) ©. 133. f. Neue Merbode beym Raffiniren des 
Kampfere. — Bd. IV; Leipzig 1794. ©. ırı. f. Ueber das 
Raffiniren des Kampfers, | | 

Das Neueſte und Nüslichfte fn der Chemie, Zabrifwif: - 
»‚fenfhaft ıc. Pd. X. Nürnberg 1807. 8. S. 143. f. Kuͤnſt⸗ 
liche Erzeugung des Kampfers. | = 

Kanabaffette ift ein franzöfifches Zeug, entweder ganz 
von Wolle, oder balb von Wolle und halb von Seide; 
f Wollenmanufafturen, 


Kanadare, eine furze Stange am Pferbegefchirre; f. 
Spore. | 
Kanarienzucker f. Zuckerfabriken. 
Kanaſter ſ. Tabaksmanufakturen. 
Kandelzücker ſ. Zuckerfabriken. 
Kandisſtoͤrzel, Kandisſyrup ſ. Zuckerfabriken. 


Kandistopf, Kandiskeſſel, Kandirkeſſel ſ. 
Zuckerfabriken. 


& 
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Kandistrocenftube f. Zuderfabriten. 
Kandiszucer f. Zuckerfabriken. 

Kanefaß ift entweder ein ganz baummollened Zeug, 
oder ein Zeug halb aus Leinen und halb aus Baumwol⸗ 
le. Es giebt eigene Kanefaßweber oder Ranefaßs 

mader, deren Stuhl (dev Kanefapftuhl) dem 

Leinweberſtuhle gleich iſt; ſ Baummollenmanufats 

turen, Leinenmanufakturen und Weberſtuͤhle. 

Kanefaßmacher, Kanefaßweber ſ. Kanefaß und 
Baumwollenmanufakturen. 

Kanefaßſtuhl ſ. Baumwollenmanufakturen, Leinen⸗ 
manufakturen und Weberſtuͤhle. 

Kanequine, eine Art Katun aus Indien; ſ. Katun⸗ 
fabriken und Baumwollenmannfakturen. 


Kaninchenfelle zu Pelzwerk ſ. Kuͤrſchner. 
Kaninchenhaare zu Huͤten ſ. Hutfabriken. 
Kannengießer ſ. Zinngießer. | 

Kanone f. Stüdgießerey und Kavionenbohrmafchtuen. 


Kanonenbohrmafchinen find die Maſchinen, womit 
in den Stuͤckgießereyen die Kanonen gebohrt wers 
den. Es giebt zwey Hauptarten folder Bohrmaſchi⸗ 
nen: vertikale und horizontale. Beyde Arten 
werben gemeiniglich durch fliegendes Waffer in Bewe— 
gung gefeßt. An der Welle eines Wafferraded, bie 
in dad Gebäude reicht, fit ein Kammrad, welches in 
einen vertikalen Trilling greift, Mit diefem Trillinge 
drebt ſich zugleich die Kanone um, welche an der Welle 
des Trillings befeftigt ift. Ein Wagen oder Schlits 
ten ift in feiner Spur mit Seitengeländern von Eifen 
verfeben; der Körper ber Kanonen aber paßt in ein Xas 
ger von Gußeifen und ruht auf dem untern Kloße des 
Schlittens, wodurd der Bohrer geht. Das Ganze wird 
durch ein Geftelle (den Bohrftuhl) zufammengehals 
ten. Der mit dem Bohrftuhl verbundene Bohrer wird 
genau gegen die Are der Kanone gerichtet, und fo wie er 
bohrt, beftändig nachgefchoben, bis er tief genug gebohrt 
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Hat, — Traͤgt die Welle des Waſſerrades din Stirus 
sad, welches durch vier horizontale Zrillinge und durch 
vier Kammräder vier ſenkrechte Zrillinge in Bewe⸗ 
gung feßt, fo kann man zu gleicher. Zeit vier Kanonen 
umdrehen und bohren laffen. Den Bohrer mit bem 
Bohrftuhle läßt man auch wohl vermöge einer gezahnten 
Stange, die in ein Getriebe greift, (wie bey den Holzs 
bohrmaſchinen) von felbft der Kanone entgegenrüs 
den. Es verſteht ſich, daß die Kanone immer eine 
zweckmaͤßige Unterlage haben muß, auf weldyer fie ſich 
umwaͤlzt. — | 


Taf. IV. Fig. 2. und 3. giebt eine Vorftellung von. 
einer verbeſſerten perpendifulären Bohrmaſchine. Durch 
eine lange Welle D wird die Kanone mittelſt des Kamm— 
rabes E und des Getriebes M umgedreht. Der Bohrer 
F felbft bleibt unbeweglih. Der Schlitten G paßt zwis 
fihen die Wandbinder HH ein, und in feiner Spur 
ift er mit Seitenaeländern von Eiſen verfehen. Auf 
dem untern Kloße des Schlitten, durch welchen der 
Bohrer geht, ruht der Körper der Kanone. Er paßt 
"in ein Lager von Gußeifen ein. In dem obern Kloße 
 K wird die Hebekette befeftigt. - Der Klo Lift bewegs 
lich nach ‚den ungleichen Längen der Kanonen. Die 
Trauübe der Kanone befeftigt man daran, perpendifulär 
gegen den uutern Kloß, wmittelft eines Gelenkeiſens. 
Die Kanone muß nur immer vichtig und genau einges 
paßt werben, | 


Eine fehr gute horizontale Bohrmaſchine fieht 
man in der Ranonengießerey im Haag, die vor einis 
gen zwanzig Jahren von einem Herrn Morig neu ans 
gelegt wurde, Schon der Großvater diefes Mannes 
erfand im Jahr 1713 zu Bern eine horizontale Bohrs 
maſchine. Die Kanone dreht ſich mittelſt eined aufges 
fleckten und von einem Kammrade in Beweanng geſetz⸗ 
ten Trillings um ihre Are, - Pferde aeben die bewegen: 
be Kraft dazu her. Der Bohrer näbert fid) der Ranos 
ne durch Hülfe einer Schraube ohne Ende und einer ges 
zahnten eifernen Stange, in Arbeiter dreht die 
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Schraube ohne Ende mirteljt eines Kleinen metallenen 
Schwungraded um, Das Abdrehen der Kanone wird 
zu gleicher Zeit mit verrichtet, und dazu find zwey Ars 
beiter erforderlih. Der eine regiert den Meifel, indem 
er ihn an die Kanone heran und von derfelben ab bes 
wegt; der andere fißt und dreht mit einer Handkurbel 
eine- Schraube ohne Ende um, die auf eine andere 
Schraube mit dicht umlaufenden Schraubengängen wirkt 
und dadurch ben Meifel der Kanone binunterwärts fdyiebt. 
Die Bohrer find 10 bi 11 Fuß lange halb cylindrifch 
geftaltete Stangen von Stahl, woran vorn eine vieredigs 
te Verſenkung ſich befindet, in welche die Schneide eins 
gelegt und mittelft zweyer Schrauben angezogen werden 
Tann. Hieraus ergiebt fid) der Wortheil, daß bie 
Stange in ihrer einmal erbaltenen horizontalen Richtung 
immer liegen bleibt und nur die Schneide vorn veräns 
dert oder durdy eine andere erfeßt zu werben braucht. 
Der ganze Bohrer ift von deutſchem Stahl und die 
Schneide auf der einen Seite mehr hervorftehend als 
auf der andern. Nicht die Mitte ber Schneide, fonts 
bern die Mitte der Bohrſtauge correfpondirt mit der 
Are der Kanone, und der erite Angriff gefchieht vom 
Centro abwärts. Der erfte Bohrer enthält im Durch⸗ 
ſchnitt 3 3 Zoll; die darauf folgenden find Immer nur 
fehr wenig groͤßer. Hat das Bohrloch eine gewiffe 
Größe erreicht, fo wird an die Vohrftange ein runder 
Bohrer angeftedt, und zuletzt das Polirinfirument. 
Diefes ift ebenfalls ein cylindrifches Eifen, welches auf 
feiner runden Fläche einaefehte Stüde eines indianifchen 
Holzes des Pekkeholzes) hat und die Politur hervors 
bringt. Die Seele der Kanone wird ganz cylindrifch 
gebohrt und das Zuͤndloch meiftentheild unter einem 
rechten Winkel mit der Axe. Der Bohrer dazu iſt ein 
ganz einfaher Drillbohrer, den der Arbeiter mittelft 
einer Darınfaite und eined Bogens bewegt und durd) 
eine horizontal liegende Winde andruͤckt. — Ein 24 
Pfünder wird in drey Tagen gebohrt. 


Taf. V. Fig. 4. kann von der Einrichtung der hori⸗ 
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zontalen Bohrmaſchinen einen Begriff geben, woran 
ſich noch manches verbefjern. ließe, Die Kanone AB 
muß fih frey um ihre Are wälzen, damit man im 
Stande fen, fie beym Bohren zugleich abzudrehen. Das 
hintere Ende der Kanone wird mit der Babe von ein 
Paar flarken-eifernen Baden, die man mir Schrauben 
feſt an einander ſchrauben kann, umfaßt. Dieſe Baden 
flehen mit. der eifernen Welle E in Verbindung, die zus 
gleich Fortfegung der Wafferradwelle L if. Die eifers 
ne Welle felbit har ſchon auf der Mitte ded Endes eine 
Vertiefung, in welche ein Xheil der Traube paßt. Auch 
dad Lager D der Welle E hat zweckmaͤßige Anshöhluns 
gen, bie eine freye Drehung ber Welle verflatten, obne 
daß eine Ausweichung zur Seite zu befürchten iſt. Das 
vordere Ende A ber anne liegt auf eine ähnliche Are 
in dem Lager C. Beyde Kager haben eine flarfe Verbins 
dung mir MM, unterweldem ein Mauerwerk ſich befinden. 
Der Bohrer F, welcher die Seele ausbohrt, wird der 
drehenden Kanone allmälig näher gerückt: Der Br’ 
ver Kftecke in der eifernen Stange G, welche mit H ein 
bewegliche Gerüjt bildet, Das bey. H ſchlittenartig ge⸗ 
ſtaltet iſt und in einer Gleiſe laͤuft. Das Andruͤcken 
kann blos mit der Hand, oder genauer und ſicherer mit⸗ 
telſt einer an (1: befindlichen gezahuten Stange geſchehen, 
worein ein Stirnrad greift, das man langſam umdreht. 
Hierbey aber iſt der Druck des Bohrers gegen die Kas 
none doch immer noch nicht in jedem Zeittheilchen gleichs 
—— Eine Gleichfoͤrmigkeit des Druckes koͤnute man 
aber zuwege bringen, wenn man unter H Räder madıs 
te, die in. blanfen eifernen Gleiſen liefen, und wenn 
man dann dad ganze Öeftelle G H durd) Gewichte, die 
man nad) Velteben vermehren oder vermindern fünnte, 
egen die Ranone anrüden ließe. Von vorfpringenden 
rmen an beyden Seiten der Stange G könnten Seile 
horizontal fort und dann. aber Rollen laufen. An den vers 
tikal herabhängenden Enden der Seile müßten die Ges 
wichte befindlich feyu, welche die Sriktion der Mäder des 
Geſtelles überwinden und fie nach der Kanoue hin big 
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Auf eine geroiffe Srrede zum Laufen bringen. Den Raum 


für die Gewichte würde man leicht zu finden wiflen. 
Was man an den horizontalen Bohrmafcinen aus⸗ 
zufegen hat, findet man in dem Artikel Eifenbohrs 


mafchine befchrieben, woraus man auch manche Ideen 


für den gegenwärtigen Artikel entlehnen kann; ſ. auch 
Stüfgießerey. 

Machine pour forer les Canons d’Artillerie, inventse 
par Mr. Villont; in Machines et Inventions approuvees 
par l’Acad. roy. des sciences à Paris. Tom. Ill. Paris 


1735: 4. ©. 8. f. | 
5 QM Evertmann, technologifche Bemerkungen auf 
ig Reife — Holland. Freyberg und Annaberg 1792. 
8. S. 200. f. ‘ : 
Neue Schwedifche Abhandlungen, Bd. IIT, Leipz. 1782. 8. 


Beſchreibung einer perpendifulären Bohrwinde, welche 

auf der Siücgiefteren zu Ehrendal in Schweden von dem 

dortigen Baume ſter Jaͤrnberg na Bilder und im Jahr 

178: erbau wo:den ift; aus dem Hushällnings- Journal 

. 1786 überfegt im Journal für Fabrik ıc. Bd. X. Leipzig 
1796. Juuy. S. 440. f. ni | 


G. Monge, Description de l’Art de fabriquer les 
Canons. Paris An II de la Republique. 4. p- 152%. f. 


Kanonendreherey |. Stüdgießerey und Kanonen 
bohrmaſchinen. 


Kanonenkugel ſ. Kugeln und Eiſenhuͤtten. 
Kanonengießerey ſ. Stuͤckgießerey. 
Kanonenſchablone ſ. Schablone und Stuͤckgießerey. 
Kanten ober Leiſten ſ. Leiſten. 

Kanten oder leinene Baͤnder ſ. Bandfabriken. 
Kanten oder Spitzen ſ. Spitzenfabriken. 


Kantenfabriken oder Kantenmanufakturen f. 

Kautenfabriken. un | 
Kantenmaſchine f. Struupfwirkerey. 
Kantenzwirn ſ. Zwirnfabriken. 

Kanzelſteiger in Glashuͤtten ſ. Glasfabriken. 

Kaolin zu Porcellan f. Porcellanfabriken. 

Kapelle, Teſt heißt ein Eleiner aus feuchter Aſche (von 


* 


* 
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weichen Holzarten) in einer ſchicklichen Form dicht ge⸗ 
ſchlagener Napf, welchen man zum Abtreiben des 

Bleyes aus dem Silber gebraucht. Man belegt ſie 
inwendig mit Knochenaſche; ſ. Probirkunſt, Sil— 
berhuͤtten und Muͤnzkunſt. — 
Kapellenaſche ſ. Kapelle. 
Kapellenfutter, Kapellenſatz oder Kapellen 
modell aus Meſſing, Holz oder Eiſen ſ. Kas 
pelle und Probirfunft. 
Kapellenfluft, Rapellenzange zum Einfeßen 
ee der Kapellen; f. Probirs 
un. | | | | | 
- Kopellenofen Kayellirofen f. Kapelle, Pros 
birkunſt und Silberhitten. | | * 
Kapellenſilber, kapellirtes Silber heißt das 
Silber, weldes auf der Kapelle mit Bley abgetries 
ben, mid von allen fremdartigen Subſtanzen gereinigt 
iſt; fe Probirfunft und Gilberhütten. 
Kapelliven beißt dad Bley von dem Silber auf ber 
Kapelle abweibenz fr Silberhütten und Pros 
birkunſt. | Ä 
Kapellirofen f. Silberhütten und Probirkunft, 
Kaopitale oder hölzerne Stege ded Buch dru⸗ 
ckers fe Buhdruderfunfl, | 

Rappe zur Bedeckung ber Grundfläde des 
Gewehrs f. Gewehrfabriten. 

Kappen aus Filz u. dal. ſ. Hutfabriken. 

. Kappen der Windmühlen ſ. Windmühle, 

Kappeneifen am Feldgeftänge f. Stangenkunſt. 
.. Rappenftempel oder Geſenk des Sporerözum 

iegen, ber Mundſtuͤckhaͤlften an einer Geis 
tenftange f. Sporer und Pferdegeſchirree. 

Rappzaum,. Kinnkettenkappe ſ. Sporer und 
Pierdegeihiere | 

— Kappziegel ſ. Ziegelbrennerey. 
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Kapſeln in Fayences und Porcellanfabris 
ken ſ. Fayencefabriken und Porcellanfabrifen. : | 
Karabiner f. Gewehrfabriken. u 
Karabinerhaken ift ein Linglicht gebogener Ming, 
der an einem Ende breiter ald ap dem andern iſt. Er 
hat auf der einen langen Seite eine Defnung; worau 
inwendig eine elaflifche Feder befeftige ift, die bey dem 
Drud ded beweglichen Theils nachgiebt, aber. auch. fos 
glei, wenn ber Ring eingeftect it, den beweglichen 
vorn mit einer Spiße verfebenen. Theil ded Hakeus zus 
ruͤckſchlaͤgt und ſchließt. Jene Spiße paßt naͤmlich in 
die andere Hälfte ded Ringes. Die Karabiner werden 
in biefen Hafen gehängt. Er kann aber auch nuͤtzlich 
zur Vefefligung von andern Sachen dienen.  — .. 
Karat fe Münzkunft und Bijouteriefabrifen, 
Karatgewicht ſ. Münzkunft. — 
Karatirung, Verſetzung des Goldes ſ. Muͤnz⸗ 
kunſt, Bijouteriefabriken und Metallcompoſitionen. 
Kardetſchen ſ. Krempeln. 
Kardetſchendraht ſ Krempeln und Nabelfabrifen 
Karvdetfchenfutter heißt die erfte in neue Kardetſchen 
geſtrichene Wolle, welche wegen des zu vielen Fetts nicht 
zum Verſpinnen zu gebrauchen if; f Wollenmanus 
fakturen. —JF 
Kardetſchenhaken ſ. Krempeln. 
Kardetſchenmacher ſ. Krempeln. 
Kardetſchenmaſchine ſ. Krempelmaſchinen. 
Karden, Kardendiſteln zum Rauhen der 
Tuͤcher ſ. Wollenmanufakturen. | 
Kardenausitecher, ein Kamm von Draht zum Ands _ 
kaͤmmen der in die Difteln ſich gefeßten Wolle; f. Wols 
lenmanufalturen. F 
Kardenkreuzholz ſ. Wollenmanufakturen, 
Kardenſetzer, ein Arbeiter, welcher die Diſteln in 
das hölzerne Kreuz ſetzßt; ſ. Wollenmanufakturen. 
Kardet⸗ 
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Kardetſchen ſ. Krempen. 
Kardetſchmaſchinen ſ. Krempelmaſchinen. 

Kardinalshuüte ſ. Hutfabriken. | 

Kardis, Kardys, ein Raſch Ähnliches wollenes 
Zeug; ſ. Wollenmanufakturen — 

Karelles, ein aus der Mode gekommenes glattes 
wollenes Zeug, wovon man ehedem Beinkleider und 
Wellen verfertigte; Wollenmanufakturen. 

Kareyen heißt, durch Wärme und Näffe die Faͤden 
an Zeugen einlaufen laſſen, demit fie einigermaßen 
filzartig oder dichter und Eraufer werden. : Es dient! 
dazu Vie Kareymaſchine, welche aus ein Paar hoͤl⸗ 
zernen Walzen beſteht, über die das Zeug naß und warm 
bingezogen, und womit ed aud) zugleich im Waſſer ges 
koche wird; ſ. Wollenmanufakturen. | 

Kareymafıhine f. Kareyen. u 
Karifel, eine flarke und klare Leinwand; f. Leinens 


manufafturen. m E 
Karla, eine Gattung von indianifchen Katun; f. 
Ratunfabrifen. F nr 
Karmin ſ. Rarminbereitung. 

Karmorfinfarbe f. Faͤrbekunſt. 
"Karmoilinfeide ſ. Seidenmanufakturen, 
Karmoifiren f. Sumwelirer. | 
Karn zum Schneiden der Gold: und Silber 
blaͤtter ſ. Goldſchlaͤgerey und Vergolden. 
Karneolſchleifen ſ. Steinſchleiferere. 
Karniß iſt eine Verzierung, wobey ſich ein Stab ne⸗ 
ben einer Hohlkehle befindet; ſ. z. B. Schreiner und 
Glaſer. | 4 

Karnißarbeit der Glaſer ſ. Glaſer. 

Karnißbley zu Fenſtern ſ. Glaſer. | 
Karnißeiſen, Rranzeifen, Schneideeifen zum 

Yoppe technolog. Kericon, III, —O 
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Yusfhneiden eined Gefimfes an der Rue 
fe Wagner. 


Karnißhobel f. Hobel. 
- Karniflöthbret, ein Bret, worin bie beyden Haͤlf⸗ 


ten des Kafnißbleyes —— werden; ſ. 


Glaſer. 
Karnißſaͤge der Glaſer zum Zerſchneiden des 
Karnißbleyes ſ. Glaſer. 


Karnißſtahl, Karnißdreheiſen ſ. Drechsler. 


Karoſſe, Staatskutſche fe Wagner und Ku 


ſchenfabriken. 

Karotten ſ. Tabaksmanufakturen. 
Karottenzug ſ. Tabaksmanufakturen. 

Karottiren ſ. Tabaksmanufakturen. 

— an der Buchdruckerpreſſe ſ. Buchdrucker⸗ 


Karrenbuͤchſe ſ. Gewehrfabriken und Re 
Karreyen f. Kareyen, 
Kartärfchen f. Krempeln. 


Karte haben, Steifung haben f. Seidenmanu⸗ 
fakturen. 


Karteck, eine Gattung wollenes Zeug; ſ. Wollen⸗ 
manufakturen 


Kartenfabrik ſ. Spielkartenfabrik. 
Kartenmacher ſ. Spielkartenfabrkk. 
Kartenmaler f. Spielkartenfabrik. 
Kartenpreſſe ſ. Spielkkrtenfabrik. 


Kartiſane, ein Pergament⸗ ober Papierſtreiſchen 
zum Umwickeln eines Golds und Silberfadens; ſ. 
Stickekunſt.— 

Kartoffelbranntewein ſ. Brannteweinbrennerey. 


Kartoffelmuͤhle ſ. ie au und Rats 
toſelſchueidemaſchine. 
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Kartoffelreivemafchine kann wie eine Rapiers 
mühle zu Tabak eingerichtet feyn, wenn man z. B. 
Kartoffeinſtaͤrke oder Kartoffelnzucker machen will. 
Kartoffelſchneidemaſchine kann wie eine Hädfels 
müble oder wie eine Apfelknirſchmuͤhle eingerichs 
tet ſeyn. 
Kartoffelftärfe ſ. Stärkefabrifen. 
Kartoffelzucker f Zuckerfabriken. 
Kartons der Buchdrucker ſ. Buchdruckerkunſt. 
Karvilirſtock, ein runder Stock zum Ausringen der 
gefaͤrbten Seide; ſ. Faͤrbekunſt und Getdenmas 
nufakturen. | | 
Kas, Bahre oder Seihekaften in Papiers 
muͤhlen f. Papierfabrifen. - 
Kaſſa, eine Art Neſſeltuch; ſ. Leinenmanufab 
turen. F % 
Kaſſaunzucker f Zuderfabriken. 
Kaſſonade, Kaſtonade, Kaſſonadzucker ſ. 
Zuckerfabriken. 
Kaſtagnette, ein gekoͤpertes Zeug, halb aus Seide 
and halb aus Wolle; f. Wollenmanufakfturen. 
Kaftanien zu Potaſche, zu Stärke und zu Zus 
cker f. —— — Staͤrkefabriken und Zu⸗ 
ckerfabriken. | u 
Kaſtanienfarbe f. Faͤrbekunſt. 
Kaſten zum Einfaſſen ſ. Juwelirer und Bijouterie⸗ 
fabriken | 
Kaſtenblech ſ. Schloffer. 
Kaſtengeblaͤſe ſ. Blaſebaͤlge. 
Kaſtenkuͤnſte zur Auffoͤrderung der Salz⸗ 
waſſer ſ. Salzwerke. u 
Kaſtenſpritze ſ. Spritzenmacher. 
Kaſtenſtampfe ſ. Juwelirer und Bijouteriefabriken. 
Kaſtorhuͤte ſ. Hutfabriken. 
22 
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Kaſtrollamboß der Kupferſchmiede ſ. Kupfer⸗ 
ſchmied. | | | 
Katroll nennt der Tuchbereiter die hinterſte Walze 
om Rauhgẽeſtelle, uͤber die das zu rauhende Tuch ges 
haͤngt wird; ſ. Wollenmanufakturen. | 
Ratun f. Katunfabriken. 
Katunbleichen f. Vleihen und Katunfabriken, 
Katundruckerey f. Katunfabriken. 


Katunfabrifen, KRatunmaunfatturen. So 
nennt man die Unflalten, worin.der Katun (Coton, 
" Sambrif oder Ealico) verfertigt wird, Der Katun 
iſt ein volllommen leinwanbartiged Gewebe, und der 
Katunweberſtuhl ift aud, eben fo ald der Keinwes 
berftuhl eingerichte. Drud und Sarbe aber iſt bey 
der Katuufabrikation die Hauptſache, worauf das mei⸗ 
fte ankommt — Der unbedrudte Ratun heißt gemeis 
niglich Ratunleinwand (Toile de Coton), ber 
mit Figuren bedrndte oder bemalte heißt Sndienne, 
der feinfte oflindifche gemalte aber Zitz (Chitfe) oder 
Perfienne Ä 2 

Unter die vorbereitenden Arbeiten in Katun 
fabriken gehoͤrt hauptſaͤchlich das Muſterzeichnen, 
um darnach die Druckformen zu verfertigen Der Dius 
fierzeichner muß eine fruchtbare Erfindungsgabe, eine 
gehörige Beurtheilungskraft und Geſchma⸗k befigenz er 
muß den herrfchenden Styl gefchwind auffaffen Fönnen ' 
und mit Leichtigkeit anzuwenden willen. Wo ed an 
Genie und Geſchmack zu eigner Erfindung fehlt, da 
follte nur die Natur immer getreu abfopirt merden. 
Frevlih müßt: man, vorzüglid) bey Pflanzen : Abbils 
dungen, auch die Möglichkeit beruͤckſichtigen, ob die das 
zu. gehörigen Farben, der Natur gemaͤß dargeftellt und 
in den Zeugen befeftigt werden können. Der Mufters 
zeihner müßte folalidy aud) Kenntniffe in deg Färberey 
befigen, um einzufehen, ob die Nachahmung der natuͤr⸗ 
lichen Farben auf Katun nicht in dad Reich der Unmögs 
lichkeit gehören; f. Faͤrbekunſt. | 
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Das Auftragen des Muſters auf die Form iſt 
auch nicht unwichtig. Der Foaͤrmenzeichner, der 
dieſes verrichtet, hat erſt zu bedenken, welche Arten 


von Formen dazu erforderlich find, mit harten oder 


mit weichen Oberflaͤchen, ganze oder zuſammengeſtoße⸗ 
ne, mit gekreuzten oder einfachen Stuͤcken von Eichen⸗ 
oder anderm Holze, der Kern nad) der Känge, oder 
nach der Quere. Eichenholz Bat wegen feiner Härte 


einen großen Vorzug vor andern Holzarten zur Dars 


flellung baltbarer Formen. ° Da e8 aber in feiner 
Grundmifhung ſtets Gallusfänre und Gerbeſtoff ents 


. hätt, fo können diefe beym Aufdruck der Beitze leicht 
‚ausgezogen werben und auf dad Zeug übergehen, wos 
durch unerwartete ſchaͤdliche Farben zum Vorfchein kom⸗ 


nen. Deswegen follte ed nur zu denjenigen Muftern 
dienen, melde man ſchwara ausfärben will. Zu ans 
dern (Dichten und Eleinen Mujtern) wählt man lieber 


Birkenholz oder Ahornholz, welche frey von nadırbeilis 
- gen Beftandiheilen find. Zu offenen und leichten Mus 


4 


ſtern, welche kein ſiarkes Schlagen erfordern, koͤnnen 
Stuͤcke von Tannenholz hinreichen. Beſteht ein Muſter 
hauptſaͤchlich aus feinen Linien oder Schatten, fo darf 
man dieſe nicht quer über dad Korn machen. Man muß 
auch wahl überlegen, worin das Eigenthuͤmliche des 
Muſters beftebt, 3. B. in der Farbengebung, in ber 
Geſtalt, Menge öder Stellung der Hauptgegenſtaͤnde, 


in aufgerichteter oder geſchlaͤngelter Lage u. dgl Auch 


bie Breite des zu bedruckenden Katuus muß man ken⸗ 
nen. Man muß verhuͤten, daß feine Ötellen anges 
haͤufter und Feine Segenflände größer werden, als an 
andern. Alle Zweige oder Blumenflräuße oder auch 
einzelne Blumen und Hauptflängel ſucht man ganz 
anf dem Stücke zu erhalten. Wo Nadeln oder Stifte 
binfommen follen, da bemerbt ınan fie vorher anf der - 
Form, ebe fie der Formfchneider erhaͤlt. Platins 
ftifte, die durch die Beige keine Veraͤnderung leiden, 
würden die allerbefien feyn. 


Das a uftragen felbft verrichter man auf f olgende 
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Art. Auf einem Stuͤck dickem Papier macht man ſo 
viele Abtheilungen, als man Bengalen aufzutragen 
hat. Man ſticht durch die Abtheilungen auf dem Pa⸗ 
piere und uͤbertraͤgt ſie ſo auf die Form. Je feiner die 
geſtochenen Loͤcher find, deſto beſſer iſt es. Go geht 
man auf der Form immer weiter fort. Bey einer zus 
faınmengefloßenen Form muß man darauf fehen, daß 
die Fuge zwiſchen die Benaalen komme. Hat man eine 
Anzahl beſtimmter Gegenftände, z. B. Rofetten, Rins 
ge, Blätter u. dgl. aufzutragen, fo iſt ed am beften die 
Gegenftände genan geſchnitten auf die, Form zu preffen. 
Wenn man dieſes fo dentlih machen kann, daß fich 
darnach ſchneiden läßt, fo wird man viele Mühe und 
Zeit erſparen. Kaun ed aber nicht mit der verlangten 
Genauigkeit gefbehen , fo macht man eine Miſchung 
von Laugenſchwaͤrze und gfhabten Weiß und thut im 
Norhfalle auch etwas Gummi hinzu. Die Mifchung 
muß wenigftens fo hell wie Reißbley ausſehen. Diefe 
Miſchung verbreitet man ganz dünn über ein Stuͤck 
weiches Keder und nimmt fo die Abdruͤcke auf die Form 
ab. — Vom Formſchneiden felbfi ift das Nöthige ſchon 

in dem Artikel Formſchneider beygebradyt worden. 


Bey dem Vedrucken des Katund felbft kommt auf 
bie Wahl der Farbeı: und ber Beißen ganz vorzügs 
lich viel an. Nur diejenigen Stellen der Zeuge, wels 
de dad Beitzmittel bekommen haben, binden. dad 
Piament beym Ausfaͤrben. Die nicht mit Beitze ges 
fchwängerten Stelle hingegen müffen farbenlos bleiben. 
Jene Beißen müffen aber, um ihr Anöfließen auf den 
Zeusen zu verhüten, vor dem Aufdrud mit Gummi, 
mit Stärke oder mit einem andern ſchicklichen Mittel 
verdickt werden Diefe Mittel müflen ſich bernach, 
felbjt nad) vorhergenangener Austrocknung wieder im 
Waſſer erweichen laffen. Das Beikmittel darf ſich das 
bey nicht in die unbedruckten Stellen hineinziehen. Das 
ber ift e8 nothwendia, beym Abnehmen des Verdickungs⸗ 
mittels der Fluͤſſiakeit ſolche Zufäße zu geben, melche 
‚die leeren Stellen der zu färbenden Zeuge für die Anzies 
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hung jener Beitze unempfaͤnalich machen. Hierauf 

gruͤndet ſich dann die Anwendung der Kleye, fo wie des 

friſchen und reinen Kuhmiſtes; ſ. Faͤrbekunſt. | 


Man brauhet nur immer zu bedenken, daß die Ka⸗ 
tundruderey eine Kunſt ik, gewiſſen Figuren oder 
Stellen Farbe zu geben, während der übrige Theil des 
Zeuged feine urfprüngliche Farbe behält. Man druckt 
imit den Formen auf die zu färbenden Xheile des Zeugs 

die Beige, und färbt dann dad ganze Stuͤck mit irgend 
einer Farbe. Dieſe Farbe haͤngt ſich mit aller Stärke 

"am diejenigen Stellen, woranf die Beige gedruckt wurs 
de. Kommt dad Zeug aus der Farbe, fo fcheint es 
freylih überall gefärbt; aber wenn man ed auswaͤſcht 
and in ber Sonne bleicht, fo nehmen alle nicht gebeißte 
Stellen ihr anfäpgliches Weiß wieder an. Blos die 

-gebeißten Stellen bebalten ihre Farbe unverlöjchlich. 
Seſetzt, ein Stuͤck Katun follte rothe Streifen ober 

leden bekommen, fo werden erft alle zu — 

tellen mit einer Aufloͤſung von eſſigſaurer Thonerde 
bedruckt (auch wohl mit dem Pinſel bemalt). ‚Dann 
wird das ganze Stuͤck in einer Krappbrühe gefärbt. 
Wenn dad Stuͤck aus der Farbe kommt, fo iſt eö ganz 
roth. Waͤſcht und bleicht man ed, fo geht der Krapp 
da überall wieder heraus, wo feine Zeichnung mit ber 
Beige aufgetragen wurde. Blos die gebeitzten Stellen 
bleiben roth. Auf dieſelbe Art erhält man gelbe Strei⸗ 
fen und Figuren, wenn man flatt des Krapps Quer⸗ 
citvonrinde, Wau u. dyi. nimmt. 


—Will man einem und demfelben Zeuge verfchiesene 
Farben geben, fo muß man ed vorher mit verfchiedenen 
Arten von Beitzen bedruden. Zieht man z. B. Strei⸗ 
fen von effigfaurer Thonerde neben Streifen von effigs 
faurem Eifen und taucht dad Stud in die Krappfarbe, 
fo erhält man nad) dem Auswafchen und Bleichen rothe 

- und braune Streifen. Wollte man das Zeug mit dens 
felben Beigen in eine Brühe von Duercitronrinde oder 

Wan tauhen, fo würde man gelbe und olivenfarbige 
Streifen bekommen. 


%, 
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‚ Um die Zeichnungen leichter auf dem Zenge zu, erbli- 
Ken, fo färben die Druder ihre Beitzen gewoͤhnlich mit 
einer dünnen Farbe von Braſilienholz. Died Verfah⸗ 
ren ift aber keineswegs zu loben. Beſſer iſt ed, die 
Beitze ein wenig mit der nämlichen Farbe zu färben, 
‘die dad Zeug hernach an den gebeißten Stellen befoms 
"men fol. Zumweilen werden die, Beißen in verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen mit einander vermiſcht; bisweilen feßt 
man auch zu einer oder zu allen beyden einen Aufguß von - 
Sumach vder Galläpfeln. Durch diefe verfehiedenarti: 
"gen Vermiſchungen erhält man mit einem und demfelben 
Farbematerial eine Menge verfchiedener Nüancirungen. 
"Braucht man mehrere VBeißen einzeln zu gewiffen Fars 
ben, fo dürfen fie fich nicht mit einander vermiſchen. 
Dieſer Vorficht und der Kunft, den Beitzen durch Kleis 
fer, Stärke oder arabiſchen Gummi die richtige Confis 
ſtenz zu geben, daß fie fidy nicht über die Gränzen der 
‚Zeichnung ausbreiten, ift es vorzüglich zuzuſchreiben, 
daß manche Katune fo fhön und gleichfoͤrmig ausfallen. 
Die Verdidung der Veiße darf jedoch nie arößer feyn, ı 
ald eben nothwendia iſt, damit fie fich nicht über ihre , 
Graͤnze ausbreite. Macht man die Verdickung zu flarf, 
fo fättigt fid) dad Zeug nicht mit der Veiße, ‚die Farbe 
feßt fich nicht gleichartig auf, und hält nicht, 


Vor dem Beißen und Druden muͤſſen /die Zeuge na⸗ 
tuͤrlicherweiſe erſt gereinigt werden. Wenn ſie naͤmlich 
vom Weber kommen, ſo befreyt man fie von dem Kleis 
ſter und bleicht fie aus. Damit aud) die beym Bleichen 
etwa angenommenen Unreinigkeiten davon achen , fo 
walft man fie aus, windet fie in frifhem MWafler aus _ 
und hängt fie zum Trocknen auf. Wenn fie troden 
find müffen fie die Molle paffıren, damit alle Munzeln 
eben werden und Feine Fleine Falten über einander lies 
gen, fo daß man darauf rem und ungehindert fortdrus 
cken kann. Hat man die Beiße aufgetragen, fo muß 
man dad Zeua vollfommen trocdnen, am beften bey 
Fünftlicher Wärme. Durch eine fixelle Verduͤnſtung 
befördert man die Ausſcheidung der Effigfäure von ihrer 
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Grundlage. Dadurch wird go der Beitze moͤglich ges 
macht, ſich in groͤßerer Menge und inniger mit dem 
‚Zeuge zu verbinden. Wenn das Zeug hinlaͤnglich ges 
trocknet iſt, fo waͤſcht man es mit heißem, Waſſer und 


mit Kuhmiſt, bis alle Stärke, Mehl oder "Gummi, fo 


wie alle vom Zeuge nicht angezogene Beitze herandges 
kommen if. Durch den Kuhmiſt verhindert man, daß 
die Beitze fic) mit. denjenigen Theilen des Benges vers 
bindet, welche weiß bleiben follen. 


Die Farbenmaterialien, welche bey der —— 
xey am meiſten vorkommen, find der Sudig, der Krapp, 
bie Duercitronrinde und der Wau. Die Engländer 
ziehen die Quercitronrinde dem Wan vor, nur zu delis 
katen Nuͤancen von Grünlichgelb nicht. "Der Iudig ers 
fordert Feine Beige Man bereitet ihu fo zu, daß man 
ihn mit bem Pinfel oder mit der Form ſosleich auftragen 
kaun. In diefer Abſicht kocht man Indig, durch 
Kalk kauſtiſch gemachte Potaſche und Operment zuſam⸗ 
men. Hernach verdichtet man die Aufloͤſung mit Gum⸗ 
mi. Mauche Katunfabrikanten loͤſen z. B. 16 Pfund 
Indig in 90 Maaß Waſſer auf, miſchen 30 Pfund 
kohlenſaure Potaſche darunter, laſſen die Auflöf-na For 
chen, ſetzen nach und nady 12 Pfund ungeloͤſchten Kalk 
hinzu und zuleßt auch 12 Fans rothes Auripigment. 
Man rührt alles wohl um, läßt eö  Fochen, und ruͤhrt 
ed dann wieder um, damit fi ch der Indig wohl auflöfe. 
Menn die Auflöfung, auf ein Stüd weißes Glas ge 
firichen, ‘gelb erfcheint, AL ift fie richtig. Einige neh⸗ 
men noch etwas mehr Indig; Andere noch weniger. 
Bancroff ſchlug ſtatt des Auripigments Moskovade⸗ 
zucker vor. . 


Wenn das Zeug uac) dem Eintauchen gereinigt wor⸗ 
den iſt, fo färbt man es auf die gewöhnliche Urt. Man - 
waͤſcht ed darauf in fließenden Mafler wohl ans und 
und legt ed einige Tage lang anf die Bleiche, die untere 
Seite nach außen gekehrt. Diefe Dperation nimmt 
jiberall da die Farbe hinweg, wo feine Beitze anfgetras 
gen worden war, und Pu: diefen ons ihre arfpräng 
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liche Weite, während die gebeißten Stellen die Farbe 
mit aller Stärke behalten. — Man drudt übrigens 
zwey bis zehn, Farben auf die Zeuge; ja es iſt möglich 
ihrer zwölf, zugleid) aufzutragen. Über je weniger Far⸗ 
ben man verlangt, deſto einfacher find die Proceduren. 
Den erſten Drud nennt man Vordrud. Er giebt 
blo8 den Umriß oder dad Deßin der Figuren. Die 
übrigen Farben folgen darauf in gehöriger Ordnung 
auf einander, Ä 


Eine fehr gewoͤhnliche Farbe auf Katun ifl eine Art 
Nankinggelb, die fehr viele Nuͤaucen hat, und durch 
mancherley Abſtufungen in ein bräunliches Gelb übers 
läuft. Man macht Streifen, Flecken und allerley Fis 

uren davon. Um dDiefe Farbe zu erhalten, nimmt des 

rucker auf die Oberfläche feiner Drudform ein wenig 
Beitze von effigfaurem Eifen, die mit Stärke, Kleifter 
oder Gummi verbedt iſt. Alsdaunun drudt ınan das 
Zeug fogleih. Die Menge ber Beiße ſteht immer im 
Verhaͤltniß zur Stärke der Farbe, die man verlangt. 
Nach dem Druden trocnet und reinigt man das Zeug 
auf die gewöhnliche Weiſe und taucht ed dann in eine 
Potafchenlauge ein. -Werlangt man blod gemeine 
Gelb, fo nimmt man die Beige von effigfaurer Thou⸗ 
erde, taucht dad Zeug in eine Farbe von Wan oder 
Duercitronrinde, und bleicht ed dann. — Die rothen 
— erhält man durch diefelbe Beige und durch 

rappbruͤhe. | | 


Die fchönen hellblauen Karben befommt man durch 
Auftragung einer Compoſition, worunter Wachs fich 
befindet. Mit diefer Compofition bedrudt man alle 
Stellen, weldye weiß bleiben folen. Man zieht danu 
bad Zeug durch ein kaltes Indiabad, und wenn es wies 
ber trocken geworden ift, fo waͤſcht man die Wachscom⸗ 
pofition mit heißem Waſſer heraus. Lilla und Dunkel; 
“ braun verlangen eine Veiße von effiafanrem Eifen, deren : 
Menge immer mit der Intenſitaͤt der Nuance im Vers 
haͤltniß ſteht. Für fehr dunkle Farben bedarf es eines 
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Bufates von etwad Sumad. Man zieht bad Zeug 
daun durch eine Krappbrühe und bleicht eö. 
Wenn man die Abſicht hat, verfchiedene Farben auf 
dad nämliche Zeug zu feßen, fo bedarf ed immer coms 
plicirterer Sompofitionen« Man fchneidet mehrere Fors 
men, weldye fo eingerichtet find, - daß jede Form nur 
denjenigen ‚heil der Zeichnung enthält, weicher ſich auf 
die Farbe dieſes Theils des Muſters bezieht. Man 
braucht alfo fo viele Forınen, ald dad Mufter verſchie⸗ 
dene Farben hat. Diefe Former taucht man in bie 
verfchiedeuen Beißen und druck fie auf dad Zeng. Kebr 
teres zjeht man hierauf durch die beftimmte Farbe. Ges 
fegt, man follte drey Formen für das Zeug gebraus 
hen, bie erſte follte mit effinfaurer Thonerde, bie 
zweyte mit eſſigſaurem Eiſen und die dritte mit einer 
Miſchung aus beyden dad Drucken verrichten, fo giebt 
bad Hindurchziehen durch ein Bad von QDuercitrons 
vinde folgendes Refultat: 
I. ac Beige aus effigfaurer Thonerde giebt 
ge b. _ " J 
2. Die Beitze von eſſigſaurem Eiſen giebt Dis 
venfarbe oder fahles Grün, je nachdem man die 
Beitze in größerer oder geringerer Menge anwendet. 

3. Effigfaure Thonerde und eſſigſaures Er 
fen mit einander vermengt, geben Dlivengrüm 
oder bloße Olivenfarbe. 

Meberzieht man die a5 gedrudten Theile mit dev 
oben angeführten Indigaufiöfung, fo erhält man eins 
grüne Farbe. . | 

In einem Krappbabe erhält many 
1. Roth durch effigfaure Thonerde. J 
2. Braun oder Schwarz durch eſſigſaures Eiſen. 
3. Purpur durch jene beyden vermiſchten Beitzen. 
Verlangt man auf demſelben Zeuge eine große Mens 
ge Farben, fo verfährt man auf folgende Art. Man 
brudt einen Theil des Zeugs mit der Weiße, zieht es 
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durd) die Krappbrühe und bleicht ed. ’ Hierauf bedruckt 

man den übrigen Theil, der an der Zeichnung nod) 
fehlt, färbt das Zeug von neuem in der Quercitronbrüs 
be und bleicht es wieder. Diefe zweyte Farbe veräns 
dert bie mit Krapp gemachten Farben wenig, weil die 
Beige, wodurch der Krapp aufaefeßt wurde, ſchon ges 
fättigt if. Die gelbe Farbe, welche die Krappfarbe 
verdunkeln Eönnte, wird durch dad nachherige Bleichen 
Yeicht wengefchaft. Zuweilen bedient man fich noch einer 
frifhen Beitze auf den ſchon gekrappten Farben. Das 
durch erhält man bey der nachherigen Färbung eine 
neue dauerhafte Farbe, die vom Bleichen nicht aus⸗ 
geht. Und fo kann man mitte‘T der Judigauflöfung 
noch verfchiedene andere neue Farben zum Worjchein 
bringen. | Sa 2 Ze 


Das Drucken geſchieht auf flarken 7 Fuß langen mit 
flarken wollenen Decken belegten Tiſchen, deren jeder 
auf vier Beinen ruht. Unten hat ein folder Druck— 
tifch ein ſtarkes Brer, gleichſam ald Fußtritt, worauf 
man den zu druckenden Katun legt. Ueber dem Tiſche 
befindet ſich an der Decke des Zimmers ein Rahmen, 
worin, auf einem eifernen Stifte beweglich, zwey duͤn⸗ 
ne hölzerne Mollen ſtecken, welche beftimme find, den 
bedruckten Theil des Katund während der Fortfeßuug 
des Drucks berüberzuziehen. Das Aufſtreichen der 

Bes: gefchicht mit einer Art Buͤrſte. Der Druder 
ſetzt. Form an Form, bis Alles gehoͤrig bedrudt iſt. 
Die Heinen Drabrftiftchen an den Ecken der Form dies 
nen ihın hierbey zum Wegweiſer. 


In bein engliſchen Katunfabriken beſtehen die Druck— 
formen aus Cylindern, welche durch gewiſſe Kräfte 
(3. B. Wafferräder, oder Dampfmaſchinen) in Bewe⸗ 
gung geſetzt, eigne Druckmaſchinen bilden. In 
dieſe Walzen iſt das Muſter eingeſtochen. Sie drucken 
das Zeng, welches genau um die Walzen gewickelt 
wird, entweder mit eineiley oder mit verfchiedenen Bei— 
Ben. Je mannigfaltiger die Farben im Katuu ſeyn fols 
Ln, deflo mehr ınuß er den Eylinder paffiven, Jedes— 
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mal nachher wird er wegen des Grundes zu den neuen 
Farben, wieder gekocht, gewaſchen, gebleicht und ge⸗ 
trockuet. — Die letzte Arbeit iſt dad Ölätten mir dem 
Glaͤttſtelne oder durch Glaͤttmaſchinen; ſ. Glaͤt— 
ten und Glaͤttmaſchinen. 


Zum Reinigen der weißen und bedruckten Katıine 
hatte man Walktroͤge mit Stampfen eingeführt. 
Eine Katunklopfmaſchine, wobey man eine Daumens 
toelle 24 lange Hebel in Bewegung feßen und auf den 
auf langen Zifchen liegenden Katun wirken läßt, erfand 
der Fabrikant Burmeſter in Hamburg. Eine 
Pumpe bewaͤſſert den Katun während dem Schlagen 
beſtandig. Eine Preſſe zum Preſſen des Katuns iſt 
in den Katunfabriken eben fo nothweudig, als die zum 
Glaͤtten dienende Kalandermaſchine. 


Außer den verſchiedenen bekannten Gummiarten aus 
dem vegetabiliſchen Reiche, dem thieriſchen Leime und 
dem Mehle oder der Stärke zur Verdickung der Veiße 
und zur AUppretur in Katunfabriken, bat man dazu feit 
einigen Jahren auch den Saft aus den Erdäpfeln bes 
mußt. Die Miſchung des Engländers Foden zu dem⸗ 
felven Zwed beficht aus ganz fein gepulvertem Gyps 
mit Alauc etwas Zuder und Mehl oder Erdaͤpfelſaft. 
Diefe Zufainmenfeßung in faltem Waffer bis zur Con⸗ 
fiftenz eines weichen Teiges gebracht, gießt man unter 
beftändigem Umrühren auf kochendes Waffer, und 


zwar fo lange, bis fie den nöthigen Grad der Dicke er⸗ 


langt hat. Foden fügte hernach nod) etwas Sode oder 
Potafche hinzu, und, wenn die Compoſition dicker fen 
follte, etwas thierifchen Keim. Der Yabrikant Wit⸗ 
kins erfand in demſelben Jahre, worin Foden ſeine 
Erfindung machte (im Jahr 1800) ſtatt des Gummi 
eine eigene Compoſition, welche ſich mit allen Farben 
miſchen laſſen ſoll. Er nahm zu 1000 Pfund Keders 
oder Pergamentabfaͤllen 1400 Pinten Waſſer und ließ 
dieſes 7 bis 8 Stunden lang allwmaͤlig kochen, bis die 
Jufuſion die Dicke eines ſtarken Leims erlangt hatte. 
Hierauf ließ er den Leim mittelſt eines Hahns am Keſo 
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fel unten ablaufen, dod) jo, daß der Satz zuruͤckblieb. 
Er lieg ihn erkalten und fügte zu jedem Centner 16 
e- der ſtaͤrkſten Bierwürze, oder 20 Pfund Zuder. 
ar dieſes zuſammengemiſcht und gekocht, fo ließ er es 
durch ein grobes mwollened Tuch laufen, Elärte ed ab, 
brachte ed auf Fäffer und hob ed zum Gebrauch auf. 
Durch) diefe Compofition verbefjerte er in den Katunfa⸗ 
briken das gewöhnliche Stärfmehl. * 
Das Glaͤtten durch Maſchinen iſt immer die beſte 
Appretur fuͤr die Katune. Durch das Glaͤtten mit ei⸗ 
ner Gummiaufloͤſung bekommen die Zeuge wohl ein huͤb⸗ 
ſches Aeußere und zuglelch das Anſehen von groͤßerer 
Staͤrke und Guͤte. Aber der Glanz vergeht, ſobald 
Regen auf das Zeug kommt, oder ſobald es gewaſchen 
wird. Die Indianer verſchoͤnern ihre Hatune durch 
Reiswaſſer; aber auch dieſes Mittel iſt ſehr vergaͤnglich. 
— Daß reines weiches Waſſer den Katunfabriken eben 
ſo unentbehrlich iſt, als gute Materialien uͤberhaupt, 
kann Jeder leicht von ſelbſt einſehen. a 
J. C. G. Jacobſon, Schauplag der Z:ugmanufaltus 
ren in Deutichland. Bd. J. Berlin »773. 8. ©. 166 f. 
J. A. Hildts Handlungszeitang. Jahrg. VIII Gotha 
1791. 8. ©. z0. f. Ueber die Art, wie in ‘G land die 
Merfinaplarien und Malzen geaͤtzt werden (fl ie zu ſte⸗ 
ben), um damit Baummollene und andere Zeuge abzu⸗ 
drucken. — Jahrg. IX. 1792. ©. 78. Urbeiterabelle Über 
die Katunweberey. — Jahrg. XII. 1795. ©. 377. f. Ue⸗ 
ber die Katunmanufafrur. — Jahrg. AIV. 1797. ©. 103%; 
Bon einer neiden Katunklopfmaſchine. — Jahrg. 1799: Bd, 
XVI. ©, 358. Benrd Druckma chine zu Zi. 
N. H. Burmefter, Befchreibung einer von ihm erfuns 
denen Katunkflopfermaibine; in den Verhandlungen und 
Schriften de Hamburgifchen Geſellſchaft zur Beförderung 
ber Kuͤnſte und nüsliden Gewerbe. Bd. V. S. zı5. — 
Auch im Kournal für Fabrik ꝛc. Bd. XIL Leipzig 1797+ 
8 ©. 309 f. | Ä 
“Bericht omtrent het Katoen- spinmer en weeven on- 
. der de Javaanen en Chineezen &c. door Jan Hooy- 
man; in den Verhandl, var het Batav. Genootsch. Deel 
Il. p. 416. | 
Composition ‘d’une Gomme invent. par Steph. Wit- _ 
kins, et propte à impriger les calicos, traduit par 


! 


w 
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Marchais; in den M&moires des soc. Savant, et Litt, 


- de la Républ. frang. Tom. 11. p. 


“ Repertory of Arts and —— Vol. V. London 
1796. 8. p. 145. f. Bon den engliſchen Katun-Druckma⸗ 
ſchinen. 

W. Nicholson, Journal of natural philosophy &c. 
Vol. Il. London 1799. 4. P. 457. Der —28 Katun⸗ 
— — Vol. UI. 1800, p. 120. Eiſenoxyd zum Ratun⸗ 

rben. 

C. Obrien, allgemeines Handbuch für Callico -Cam⸗ 
bric⸗ Zitz- Katun⸗ und Leinwanddrucker, fo wie für die 
Manufakturiften diefer Waare X.; Üüberfegt von C. 8. Sees 
baß, mit Aumertungen von S. F. Hermoſtaͤdt. Leipzig 


1800. 8. | | 

M. 5. v. Linden, Beytraͤge für Katunfabriken un 
Daummplienfärbereyen. Neue Aufl. Lripzig 1799. 8... 
S. F. Hermbfäde, Mägazin für Faͤrber, Zeugmacher 
und Bleicher. 7 Bünde, Berlin 1803— 1810. 8. 

Das Neueſte und Nuͤtzlichſte in der Chemie, Zabrikwifs 
ſenſchaft ꝛc. Bd. I. Nürnberg 1799. 8. ©. 125: f, Mar 
fine zum Färben und Druden der Schuupftäcyher und ans 
derer Zeuge. — Bd. III. 1800 ©. 135. f. Anleitung zum 
Beinen und Färben des Katind. — Bd. IV. ıg01. ©. 


180. f, Neues Gummi Edes Witkins) für Katundru— 
. der. — Bo, IX, 1806. S. 19. f Chemiſche Prinzipien 


der Katunoruckerey. — ©. 63. fe Neue Unterſuchungen 
über die Anment:ng der Quereitronrinde zur Katundrudes 
rey. — Bd.X. 1807. ©. yı. f. Uiber die Eifenbeike zum 
Ratundrud. — ©. 105 f. ‚Ueber den Salep, ald Gums 
mifurrogar beym Katundrud. 
- Die englifhe 3ig+ und Katundruckerey, oder vollftändis 
de Anleitung die Katune ganz auf englifche Art zu drits 
den, nebſt den erforderliben Vorbersitungen und Karben» 
recepten. Breslau 1804. 8. ' 
(Auch fird noch viele Schriften hierher zu ziehen, welche 
unter dem Artikel Färbekunft vorfommen, wie diejenigen 
des Chapftal, Bertboller und Hermbſtaͤdt). 


Katunfaͤrberey ſ. Katunfabriken. — 
Katunformen ſ. Katunfabriken und Forinſchneider. 


Katunglaͤtten ſ. Glaͤtten, Glaͤttmaſchinen und Ka⸗ 
tunfabriken. 


Katunklopfmaſchine ſ. Katunfabriken. 


Katunleinwand ſ. Baumwollenmanufakturen und | 
Katunfabriken. 


Katunmanufakturen ſ. Katunfabriken. 
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Bew ſ. Ratunfabriten und Preffen. 


Katunrolle zum Glätten f. Katunfabrifen, Cylins 
der und Glaͤttmaſchinen. | 


Katunweberey fr Ratunfabriken und Weberey. 
Katze des Schloſſers iſt ein Pack altes Eiſen, wor⸗ 


aus man durch Zuſammenſchweißen wieder neue Arbeit 


bildet; f Schloſſer. 

Katze in der Minze ift die Materie, — beym 
era durch Zufall aud dem Ziegel läuft; f. Muͤn⸗ 

un | 

Kagenfell zu Pehzwerk Kuͤrſchner. 

Katzengrau gefeilt heißt, blos mit der groben Feile 
gefeilt; ſ. Schloſſer. | 

Katzenkopf oder dentſches Schloß ſ. Schloſſer. 

Kautſcher oder Gautſcher ſ. Papierfabriken. 

— — oder Gautſcherſtuhl ſ. Papierfa⸗ 

briken. 

Kautz der Nadler, ein Riemen zur Befeſtiguug 

des Schaftmodells über dem Knie; f. Nadelfabriken. 

Rave gegen das Mosveunen des Braunte 
weinguts f. Brannteweinbrennerey: ! 
Kayſerſerge, eine Art ſehr dauerhafter Serge; f. 
MWollenmanufafturen. | 

Kegel ver Buchdruckerletter f. Schriftgießerey.- 

Kegel an einem Büchfenfchlog f. Gewehrfabriken. 

Kegel am Seidenweberſtuhl ſ. Seidenmanufaltu⸗ 
ren und Weberſtuͤhle. 

Kegel zum Zerreiben der Koͤrper ſ. Zerreiben. 

Kegelbret am — — erftuhle ſ. Seidenmanu⸗ 
fakturen und Weberſtuͤhle. 

Kegelmaſchine „kegelfoͤrmiger Holländer in 
| Paziermühlen f. Papierfabriten, | 


Kegelfchnüre am Weberſtuhle, worauf ge 
blümte Zeuge verfertigt werden, ſ. Geidenmas 
nufakturen und Weberſtuͤhle. 
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- Kegelftuhl heißt ein MWeberftuhl, worauf man ges 
blümte Zeuge webt; ſ. Seidenmanufakturen und 
MWeberftühle. | 

Kegelzug wird die Einrichtung genannt, wodurch 
man mittelft der Kegelfchnüre, die an bölzerne Kegel 
angebunden find, ein Mufter in das Zeug webt; fi 
MWeberftühle und Seidenmanufafturen, 

Kehlbret, Bret mit. gekehlten Leiften f. 
Schreiner. | 
Kehlen heißt, eine Leifte mit Kehlen oder Gliedern . 
verſehen; ſ. Schreiner. | 

Kehlhammer, ein Hammer der Grobfhniiede 
amd Schloſſer, der zu halbrund gebogenen, zu eckig— 
ten und zu andern Arbeiten dient, 

Kehlhobel, Kehlſtoß f. Hobel und Schreiner. | 

Kehleifen, LXeiften mit Aushöhlungen oder 
Kehlungen f. Keiften und Schreiner, | 

Kehlzeug der Stellmacher, Stemmeifen zu 
Kehlungen f. Wagner. | 

Kehlziegel ſ. Ziegelbrennerey. 

Kebröclen sum Reinigen des Tuch ſ. Tuchbereis 
ter und Wollenmanufakturen. 

Kehrbuͤrſten f. Buͤrſtenbinder. 

Kehrſalpeter ſ. Salpeterfiedery. 

Keile dienen zum Spalten des Holzes und der 
Steine, zum Richten mancher Maſchinentheile (z. B. 
der Walzenmaſchinen oder Cylindermaſchinen), zum 
Preſſen und Drücken (wie bey dei Dehllade in Oehl⸗ 
muͤhlen) und zur Befeftigung von manden Sachen, 
Die Kraft, welche man auf einen Keil wirken läßt, 
Tann defto geringer feyn, je mehr die Dicke deffelben in 
der Länge enthalten ift, mit einem Morte, je dünner 
er unter gleichen Umſtaͤnden iſt. Was man hier aber 
an der Kraft fpart, muß man wieder an ber Zeit zufes 
Ben. Zu einem-dünnern Keile braudht man weniger 
Kraft, um z. B. etwas zu fpalten 5 aber der Riß, den 

Porpe technolog. Zericon, III. P 
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der Keil macht, wird kürzer, und man muß um ſo oͤf⸗ 
ter darauf ſchlagen, um die erforderliche Spaltung her⸗ 
vorzubringen. — Viele Werkzeuge, welche der Hand⸗ 
werker gebraucht, wirken übrigens als Keile, z. B. 
alle Meſſer, Scheeren, Meiſel, Beile ꝛc. 
Keilhammer, Walzhammer, eine Art Geſenk— 
hammer der Huf- oder Waffenſchmiede, deſſen 
breite Finne eine muſchlichte Bahn hat, wozu eine pafs 
fende Unterlane mit einer Vertiefung aehört, Er dient 
zum Austreiben von Eiſenblech, um Sperrfegel u. dal, 
zu ınaden. 


Keitprefien ſ. Preſſen und — 
Keilziegel ſ. Ziegelbrennerey. 

Kelle nennt man einen großen eifevnen Loͤffel wos 
mit man flüffi iges Metall aus Tiegeln, Stichheerden ꝛc. 
ſchoͤpft, um es in Pfannen oder Jormen zu gießen. 


Kelp f. Sodabereitung. 


‚ gelter oder Preffe zu Debl, Weinze f. Prefs 
fe und Deblbereitung. Ä 


Keltern beißt fo viel als auspreffen, 3. B. Oehl 
keltern, Wein eltern ıc. 


Kennents find grobe englifhe Tücher; f. Wollen 


manufakturen. 


Kentings, eine ſchmale gebleichte ſchleſiſche Leinwand; 
ſ. Leinenmanufakturen. 


Keper, Koͤper, Kieper. So nennt man beym 
Zeugweben die nicht rechtwinklicht, ſondern diagonaliter 
durchkreuzte Verbindung des Einſchlags mit der Kette, 
wodurch daß Zeug mehr Dichtigkeit und Stärke erhält. 
Wenn nämlic die Kette nicht zu gleichen Xheilen Fach 
macht, folglich nit um die Hälfte herauf und herunter 
gebt, fi ch mit dem Einſchlage nicht gerade verbindet, 
fondern je nad) ber Art bes hervorzubringenben Kepers 
bald nur, 4, 3 oder aud) nur Z der Kette oben und 
unten bleibt, fo entftebt der Keper und zwar mehr oder 
weniger fhräg. Dieſes hängt von den Fußtritten und 
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Schäften ab. Je mehr Schäfte vorhanden find, worin 
bie Kette vertbeilt ift, defto ichräger wird au die Kes 
pırverbindung Go hat 3. B. ein Atlad, der mit acht 
Schaͤften gewebt ift, einen weit ftärfern. Köper,. als 
Barchent, den man mit drey Schäften gewebt hat; f. 
Weberey. — 

Keppeldraht zu Sieben ſ. Siebmacher. 

Kerb iſt fo viel als ein Einfhnitt, den man in Holz, 
Metal, Stein zc. mit. dem Meſſer, mit dem Meifel 
oder mit. der Säge madıt. — — 


Kerbats ſind ſchlechte gemalte perſiſche Katune; ſ. 
ei Dali und Katunfabris 
en. J oe A | 4 
Korbeifen in Blengießereyen zum Heraus⸗ 
jiehen des Randkolbens aus der Röhrens 
form f. Bleyarbeiter. A 

| Kerbenfügung, Schlitzen vere ini gung fr Schrei⸗ | 
ner. Ä u ee EEE 
Kerbhoͤlzer über den Schäften bed Leine we⸗ 
berftubls f. Reinenmanufatturen und MWeberftühle, 


ni * 


Kermes, Alkermegs ſ. Fraͤbekunſt. Bun, 
Kermesſcharlach f. Faͤrbekuuſt. 
Kern im Goldgeſpinnſt heißt die unter dem Lahn 
noch hervorfcheinende Seide; ſ. Gol d⸗ und Silber—⸗ 
fabriken. 
Kern des Schloſſers, ein Stuͤck Eiſen oder Suhl. 
zur Bildung eines Geſenkes; ſ. Schloffer, | 
‚Kern der. Formen in Metallgießereyen ſ. Glocken⸗ 
gießer, Gelbgießer, NRorbareger uud Zinngißen 
Kern des Schriftgießers f. Schriftgießerey.. 
Kern oder Innerſtes am Fenfterbleye f 
Glaſer. | a a 
Kerndütte zum Sammlen der Vitriollauge 
; ſ. Vitriolfabriken. ge Fi 
Kerner ſ. Körner. 


228 Kerngeſpinnſt — Keſſel 

Kerngefbinnft f Kern im Soldgefpinnft, Gold: und 
Silberfabrifen. 

Kernhuͤte f. Hutfabriken. 

Kerulauge ſ. Vüuriolfabriken. 

Kernlehm ſ. Glockengießer und Rothgießer. 

Kernmaaß ſ. Schriftgießerey. 

Kernmehl ſ. Baͤcker und Mehlmüller. 
Keruſchlichte aus Aſche Kreide und Milch 
zum Ueberziehen des Kernlehms f. Glocken— 
gießer,. Rothgigßer und Szuͤckgießerey. 

„Kernftahl-f. Stahlfabriken. 

Kernſtange des Stuͤckgießers ſ. Stůͤckgießereyh. x 
Rerntuch ſtarkes dichtes Tuch; ſ. Wollen ma—⸗ 
Nufatturen. — | 

Kerſey, Kirfey, ein leichtes gekepertes wollenes 
Zeh Wollenmanufakturen. 

Kerzen ſ. Lichterfabriken. 

Kerz engießer — Kerzler ſ. Lichterfabriken. 

Keſcher, Aeſcherfaß ſ. Potaſchen ſiederey. 

Keſſel iſt ein hohles Gefäß von Eiſen, Kupfer, Mefs 
ſi ing Zinn ꝛc., ohne Füße, worin man etwas kocht, färbt, 
ra et’ dder: abdampfi. Man gebraucht die Reffel von 
Berfchtedener Groͤße in der’ Haushaltung, in Bierbraue⸗ 
xeyen, Öalzfiedereyen, Potafchenfiedereyen, PVitriols 
fieveregen; Alaunfiederenen, Zucerfiedereven, Seifen⸗ 
fiedereyen, Färbereyen ze Bon Pfannen unterfceis 
den ſech die: Keſſel dadurdy, daß fie tiefer fivd.. Auch 
find bie jeigentlichen Keffel rund, die Pfannen oft nuch 
vieredigt. Die eifernen Keffel verfertigt man auf Eis 
J die kupfernen und meffingenen auf Ku⸗ 

ferbütten und Meffinghütten, Auch der Rus 
Asa), hmied macht kleinere Eupferne und meflinnene 
Keſſel. Zinnerue Keſſel für Faͤrber verfertigt der Zinn⸗ 

gießer. 
Wenn man bedenkt, daß der —— — 
nach einem Koͤrper hinſtroͤmt, am meiſten vermag, 
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wenn er ben Körper in ſenkrechter Richtung trift, fo 
muß man diejenigen Keffel-für die beften halten, die 
einen flahen Boden haben, Denn von runden Böden 
gleitet die Wärme ab. Aber es ift ſchwer einen plats 
ten Keſſelboden zu treiben. Ein Kefjel mit plattem 
Boden läßt ſich nicht fo leicht reinigen. Auch iſt ein 
folder Boden ſchwaͤcher, und dody drücken die Flüffigs 
feiten im Kefjel mit ihrem ganzen Gewicht auf den ſchon 
durd) die Hitze geſchwaͤchten Boden. Da die Quantität 
des erforderlihen Brennmateriald fi nicht in demfels 
ben VBerhältniß vermehrt, als das Volumen der Flüfr 
figkeit, fo ift ed immer vortheilhafter, fid großer 
Keſſel zu bedienen. Freylich ift aber auch mehr Zeit 
erforderlih, um die Flüffinkeit darin zum Sieden 
zu bringen. Der Fabrikant felbft muß aus diefen Um⸗ 
ftänden die Größe des Keffeld zu beftiimmen wiſſen. — 
Uebrigens iſt fo viel gewiß, daß Keſſel, worin man eine 
Flüffigkeit abdampfen will, moͤglichſt flach feyn müfs 
fen, oder daß vielmehr in diefem Falle die Pfannen 
den Keſſeln vorzuzieben find, 

Keſſel der Feuerfprigen ſ. Spritzenmacher. 

Keſſel des Moͤrſers ſ. Stuͤckgießerey. 

Keſſel oder runder Theil eines Kalkofens ſ. 
Kalkbrenuerey. 

Keſſelbereiter, Kepler, Keſſelſchlaͤger, Keſ⸗ 
ſelſchmied. So nennt man diejenigen Kupfer— 
ſchmiede, welche ſich blos mit der Verfertigung von 
Keſſeln befhäftigen; ſ. Kupferſchmied. Auch 
auf Kupferhuͤtten und Meſſinghütten ſi ſind ei⸗ 
gene Keſſelbereiter. 

Keſſelflicker beißen die armen Kupferſchmiede, 
welche im Lande herumziehen, um fhadhafte Au und 
andere Fupferne Gefdirre auszubeffern. 

Keffelfchläger ſ. Keffelbereiter. 

Keſſelſchmied ſ. Keſſelbereiter. 

Kettchen heißt der lauge Faden an der Sahlleiſte ei⸗ 
Bee Echenzengo: fi Geipgumannfoksaten, ze 
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Kette nennt man ein Band, and lauter in einander ges 
fhlungenen Ringen oder Gliedern beftebend. Es nicht 
Ketten aus Gold, Silber, Platina, Tomback, Eifen, 
Stahl ıc. Die. Ketten aus edlem Metall und aus 
Tomback, fo wie tie feinen Stahlketten, dienen größs 
tentheild zum Schmud und Puß, und maden z. B. 
unter dein Namen Halsketten, Uhrketten, Arms 
ketten, eine Maare der Bijouteriefabrifen und 
der Silberarbeiter aus. Solche Ketten haben ent> 
weber freißrunde, oder ovale, oder and) vierecfigte Glie⸗ 
der. Ihre Verfertianog lehrt der Artikel Bijoureries 
fabrifen. Kleine Ketten von Meſſingdraht und Fifens 
draht verfertigt ver Nadler; ſ. Nadelfabriken. In 
Nürnberg giebt es Arbeiter, welche fid) unter dem 
Namen KRertleinmader blos mit der Verfertigung 
folder Ketten beſchaͤftigen. 

Ungleidy wichtiger find die eifernen Ketten, bie 
Hab ihrem verſchiedenen Gebrauch auch verfhiedene Mas 
men erhalten, 3. B. Wagenketten, Holzketten, 
Brunnenketten, Straßenketten, Stromfets 
ten ꝛꝛc. Shre Glieder find gemeinialih oval. Man 
verfertigt fie alle auf einerleg Art. Nach der Dicke der 
Glieder fchrotet man daß dazu erforderliche Eiſen von 
der Stangen ab, glüht ed, ſchmiedet ed rund, biegt 
ed auf den Horn und ſchweißt ed zufammen, Go wirb 
ein Glied an daB andere gehängt. Ale große Ketten 
vou diefer Art verfertigt der Grobfhmied. Die 
Kettenfhmiede auf den Eifenhbämmern madhen 
nur Eleine Ketten. Seit einiger Zeit hat man auf den 
Eiſenhütten auch angefangen, eiferne Ketten zu 
gießen. 

Eine große Unvollfommenbeit an den bisherigen Kets 
ten lag immer in der aroßen Menge von Schweißungen, 
die man madyen mußte, um die Kettenglieber zu fchließen. 
Da ferner die Ketten aus Gußelfen verfertigt ‚werden, 
fo verurſacht diefes nicht felten einen Bruch der lieder, 
welches vornehmlich bey denjenigen Ketten ein großer Feb: 
ler ift,, die man in Bergwerken gebraucht. Der Engläns 
der Hancock erfand eine Kette, bie man- nad allen 
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Rihtungen biegen konnte. Keine Art dad Eiſen zu 
behandeln bob andy .alle Heforgniffe über ihre Feſtigkeit. 
Hancock laͤßt uämlidy das zu der Kette beftimmte Eis 
fen ziehen und kalt Elopfen. Dadurch offenbart ſich der 
“geringfte Sprung uud der Bleinfte Fehler bringt den 
Eifenftab zum Bruch. Die Dicke von 2 Zoll ift ſtark 
genug iu einer ſolchen Kette, die das Geil eined Krahns 
oder eines Spielraded auf Bergwerken erfeßen kann. 
Cie wird ohne große Auſtrengung 5000 bis 6000 
Pfund haben und fidy leicht über einen Haſpel wie ein 
Seil aufmwinden. Diefes ift ein unfhägbarer Voriheil 
bey mehreren Maſchinen, befonders bey Dampfmas 
fhinen und bey bydrauliihen Maſchinen, wo die 
Naͤſſe bald die beften Seile,zerftört. Fig. 5. Taf. V. 
zeiut die Seftalt der Glieder. | 

Die Güte und Haltbarkeit diefer Ketten find auf eine 
eflataute Weiſe beftätigt worden. Hancod, ber für 
feine Erfindung von der Eocietät zur Velebung ber 
Künfte und Manufakturen in Yondon hundert Pfund 
Sterlinge erhielt, verfertigt fie von unterſchiedlichen 
Dimenfionen. Eine Kette von 213 Fuß Länge, beren 
Glieder faum 3 engl. Zoll dick find, wiegt ohngefaͤhr 
26 Pfund. May hebt mit ihre fehr bequem eine Laſt 
von 2000-Pfund. Den erften Verſuch damit madhte 
man in der Drahtsieberey did Bingley su Birmings 
- bam, wo eine foldye Kette, ohngeachtet der beträdhtlis 
hen Anſtrengung und des mehrjährigen Gebrauchs die 
Stricke ſehr vortheilhaft erſetzte, nichts durch den Ges 
brauch litt und ſich über eine Winde von g Zoll Dice 
wie ein Strick aufrollte. — Das MWefentlichfte ber Ket⸗ 
te macht -die doppelte Windung aus. Da nämnlid der 
Zufammenbhang eined Kettenglieded an der Stelle am 
ſchwaͤchſten iſt, wo man es zuſammengeſchweißt hat, fo 
wird dieſer durch die Windung verbeſſert, weun fie fo - 
geſchieht, daß in die Mitte der Umſchlingung die ge⸗ 
ſchweißte Stelle des Gliedes kommt. Die auf eine ſol⸗ 
che Kette wirkende Kraft aͤußert ſich dann, der Win⸗ 
dungen wegen, auf die zufammengefügte Stelle in einem 
ſehr geringen Grade, und verhindert deshalb das ſonſt 
ſo leichte Zerreißen an dieſer Stelle. 
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Gelenkketten find die Ketten mit zuſammengenie⸗ 
teten Gliedern, wie A Fin. 6. Taf. V. Sie biegen 
fi nur nad) einer Richtung herum und dienen fchon feit 
vielen Jahren in Taſchenuhren zur Verbindung des 
Federhaufes mir der Schnecke; f. Uhrmaderfunft, 
Erft feit wenigen Jahren har man fie audy bey größern 
Mafhinen, 3. DB. bey Dampfmafchinen, bey Pumpenz 
werfen zc. mit ungemeinem Vortheil augewandt. Mes 
gen ihrer fhönen Biegſawkeit legt mau fie um Schei⸗ 
ben, Rollen u. ſ. w., wo fie daran befeftiigte Stangen, 
z. B. Puwpenftangen niederdrücken und ihnen eine ſchoͤ— 
ne perpendikulaͤre Bewegung ertheilen koͤnnen. Eine 
ſolche Kette ſelbſt wird auf folgende Art zufammenges 
ſetzt. Die einzelnen Glieder B (in Uhren von Gtahl, 
bey großen Maſchinen von Eifen) find durdı Stampfen 

gleich ſammt den Loͤchern gebildet. Jedes einzelne Glied 
bat zwey Köcher, Man legt zwey Glieder, wie ad und 
e f über einander und ſchiebt von beyden Seiten ein 
Glied dazwiſchen. Das Loch b muß genau auf das Loch 
a und c, dad Loch e genau auf das Loch d und f pafien. 
Man ftect einew Stift durd) die Köcher und vernietet 
ihn auf beyden Seiten. Das Lodz fomwohl, als das 

Loch h wird wieder von ein Paar Öfiedern umfaßt, bie 
man wieder eben fo vernietet. Auf Biefe Art kann mau 
die Kette fo lang machen als fie nöthig ift. 

Kette der Uhr f. Kette und Uhrmaderkunft. 

Kette des Webers, Zertel, Werft, Scherung, 
Aufzug. Go nennt man die im Weberſtuhe parallel 
aufgefpannten Fäden, durch welhe man beym Weben 
einen andern Faden (den Einfhlag oder Eintrag) ſchlaͤn⸗ 
gelt, wenn man ein Zeug verfertigen will. Alle Ketr 
tenfäben zufamımnen bilden eine Breite, welche der Breis 
te des zu webenden Zeuges gleich iftz f. Weberey,- 
Wollenmanufatruren, Keinenmanufafturen, 
RBaumwollenmanufalturen, Geidbenmanus 
fafturen und Baudfabriken. 


Kettelfilette ſ. Buchbinder. 
Kettelmaſchen ſ. Strumpfwirkerey. 
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Kettelnadel f. Strumpfmwirkerey. 

Kettenbaum, Garnbaum heißt diejenige runbe 
Melle des Weberftuhls, um melde die Kettenfäben 
gewicelt find; ſ. Weberftühle. 

Kettenſcherung f Scheren, Weberey, Wollenmas 
nufafturen, SIBERNABNTAETUNEN, Seideumanufaktu: 
zen ꝛc. 


Kettenfchmiede f. Kette, 
Kettenſchnuͤre f. Knopfmacher. 
Kettenſeide ſ. Seidenmanufakturen. | 
Kettenferge f. Serge und Wollenmanufafturen. 


Kettenſtock zum Aufwideln der Seidenfette 
ſ. Seidenmannfafturen. 


Kettleinmacher f. Kette, 
Ketzer, Schlaud, das auf den aroßen Wollraͤdern 
geſponneue und nach Anfüllung der Spindel abgezogene 
Garn; fe Wollenmannfafturen. 


"Keufen dienen oft zum Zerfloßen und Arcueiden 
harter Körper, auch der Hölzer, verfhiedener Fruͤch— 
te ꝛc., weldie man dabey in fteinerne, eiferne, meſſin- 
gene oder glockenmetallene Dörfer legt. Manche Körs 
per ſtoͤßt man auch mit Keulen, um fie zum nadymali: 
gen Auspreifen voriubereiten., Zur Erleiditerung wird 
die Keule oft in einen Hebel (eine Schwingrushe) ges 
haͤugt und daran in die Höhe gezogen. — Su den Pols 
niſchen Salzaruben zu Wieliczka bricht man die 
Salzſteine mit Keulen in großen Maſſen los und foͤr— 
dert ſie dann zu Tage. 

Bey dem Zermalmen mit Keulen iſt unter andern 
folgende Vorſicht anzuwenden, Körper, die ſich leicht 
erhißen, muß man langfam ſtoßen; Körper, bie fi 
zufammenbaflen, muͤſſen in der Runde mehr gerieben, 
als geftoffen werden. 

Kiebel, Kübel nennt man ein hoͤlzernes von dem 
Wörter verfertigted Gefäß, weinen unten enger als 
pben ift. 
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Kiefer, Fähre. Das Holz diefed Baumes — 
der Schreiner zu Tiſchblaͤttern, KRleiverfhräufen ıc., 
der muſikaliſche Snftrumentenmader zu Re 
fonanzböden, der Börtiher au manden Faͤſſern, der 
Kienrußbreuner zu Kienrußz; die Rinde gebraudt 
der Gerber zu Lohe; das Harz dient zum Theer—⸗ 
fhweelen und Pechſieden. 

Kielbetten find Betten armer Leute aus Federkielen. 


Kienholz zu Theer und Kienruß f. Theerſchweele— 
rey und KRienurußbrenneren. _ 


Kienmayers Amalgama , zu dem Meibzeuge ber 
Elektriſirmaſchinen dienlich, wird aus ı Theile gereis 
niaten Zink, 1 Theile Zinn und 2 Teilen Quedfilber 
verfertizt. Man ſchmelzt naͤmlich Ziuk und Zinn zus 
ſammen, ehe dieſe Miſchung erkaltet iſt, gießt man 
bas Queckſilber darüber und rührt alles mit einem eifers 
nen Spahne un, 

Kienoͤhl erbält man and dem weißen Theer dur Des 
flillation; f. Theerſchweelerey. | 

Kienruß f.. Kienrußbrennerey. 

Kenrußbrennerey. Den Kienruß, wilder bes 
kauntlich den Buchdruckern, Anftrihern, Yadirern, 
Schuftern zc. unentbebrlih ift, erbält nıan am leichter 
ften auf folgende Art. Man tbut die kleinen Ablaͤlle 
von allen Harzen in eiſerne Toͤpfe, ſtellt dieſe Toͤpie 

mitten in cin wohl verſchloſſenes von allen Seiten mit 
Leinwand pder Wapier beſchlagenes Kabinet und zündet 
dann-die Harzſtuͤcke au. Es entwickelt fi) daraus bald 
ein dichter Rauch, welder ſich ald Kienruß an bie 
Winde anfebt. 

So verführt man, in Frankreich. In andern Yäns 
dern find die Kienrußbrennereyen auffolgende Art 
eingerihtet. Man nimmt allerley Abfaͤlle von harzigs 
tem Holzarten, Rinde, Nadeln, Kienfpäbue, befons 
ders aber die Pecdhgrieven oder die beym Theerſchwee⸗ 
Ien übrig gebliebenen Stüͤckchen Kienholz, Harzſtücke 

u. dgl. Man verbrennt diefe Sachen in dem Kiens 
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rußbrennofen. Dann ſteigt ein dichter Rauch in die 
Höhe, weldyer den Kien ruß an fältere Körper abfeßt. 
Um recht viel Ruß zu befommen, muß man recht viel 
Ranch zu erbalten und aufzufangen ſuchen. Man giebt 
in diefer Abſicht dem Kienrugbrennofen eine befondere 
Einrihtung. Er iſt ein halbkugelförmiger Dfen von 
Zugelfteinen, welcher über einer runden Mauer ſteht, 
vorn mit einem Schürloche und einigen Zuglöcdern vers 
feben ift. Hinten hat er eine Defnung, in die ein halb⸗ 
kuglichter 6 Fuß langer Kanal oder Schlot paßt, ber 
auf einer Mauer horizontal liegt, und fi in der Rauch⸗ 
kammer endiat, Diefe ift 6 bis 8 Fuß lang und breit, 
12 bis 18 Fuß bod) und von Holz oder Steinen erbaut, 
Er ift überall glatt und eben, und mit einer gut paſſen⸗ 
den Thür verfehen. Statt der Decke hat fie einen py⸗ 
ramidenfdrmigen Sad oder Thurm von Leinwand oder 
Wollenzeug. Von außen fihert ein Mantel ober 
Schoppen daß ganze Gebäude gegen den Wind, 


Die Materialien zum Kienrußbrennen werben zers 
ftückt in den Dfen gebracht und angezuͤndet. Daben darf 
aber der Luftzug nicht zu ftark werden, weil es fonft 
wenia Raud) giebt, Dur zu wenig Zug koͤnnte das 
Feuer leicht ausnehen. Su diefem Falle ſteigt man mit 
einer Leiter an den Thurm, und Elopft den Sad mit 
Sträben, um den Zug zu vermebren, Die barzigten 
Stoffe breunen bey mäßigem Luftzuge ſehr langſam 
und mit ſchwacher Flamme Der Rauch gebt durd) den 
Kanal in die Kammer bis an ben Sad und feßt erfaltet 
den Ruß an, Selten feßt man das Kienrußbrennen 
Über 8 bis ı2 Stunden lang ununterbroden fort, weil 
ſich weniger Ruf an der Kammer anlegt, wenn die Luft 
darin fhon erwärmt ift, 


Der Ruß wird hernach von dem Boden, den Waͤn⸗ 
ben und dem Sacke zufammengefegt und fortirt. 
Der am Sacke befindliche ift ber feinfte; der an den 
Wänden ift etwas ſchlechter; der vom Boden ift am 
aröbften und ſchlechteſten. Da ber legte durch die Hitze 
feft zufammengebackt ift, fo brennt man ihn noch in zus 
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gedeckten gut verklebten irdenen Toͤpfen in einer Art 
von Salcinirofen. Dadurch werden die öhligten Theile 
zerftört, der unangenehme Gerud) verliert fi, und ſo 
Faun man aud) diefen Muß. noch gut zur Farbe gebraus 
hen. Zum Verkauf thur man den Kienruß entweder 
‚fu arößere Tonnen von obngefähr 11 Zoll Meite, oder 
in kleinere von 4 Zoll Weite. Die Eleinften Gefäße 
baben Heine Deckel mit Schiebern von Tanneuholz. Der 
Ceutner Foftet 10 bis 1; Rihlr. 

Der glänzende Ruß, welder ſich in den Schoraſtel⸗ 
en oft mir ſpiegelblauken Flaͤchen anlegt, beißt Spies 
aelruf. Mit Wafler forafältig aefhlämme und hers 
nad) getrocknet, dient er an dem Rußbraun, einer 
fehr brauchbaren braunen Farbe. — Ueber die Verfers 
Hanns der Tuſche aus Ruß f. Tufhbereitung. 

. E. Aike, Anweiſung Kienrug zu verfertigenz in der 
— dtonomicher Abhandlungen der öfonomijchen Ge 
fellibaft in Sr. Peiersburg. Bd. IV. S. 113. f. 

J. W. Krauſe, Verſuche und Re'ultate über die vor: 
thahaeſie Art Kienruß zu brennen. Ebendaſ. S. 139. f. 

Kienrußbrennofen ſ. Kienrußbrennerey. 

Kienſtoͤcke, abgeſeigerte Kupferſtücke ſ. Kus 
pferhütien, 

Kienſtoͤcke, Kienfinbben oder Kieuſtuken zum 
Theerfhweelen f. Theerſchweelerey. 


Kieper f. Keper. 

Kiezel, ein länalichted Sieb zum Durchſeihen von 
Eltifigkeiten; ſ. Sıebmader, 

Kimm, Kimmſchlag ift in den Faßdanben bie ei— 
nige Xinie weite Rinne mworein der Boden großer Bots 
tiche eingefeßt wird, Man bilder fie mit dem Kinmmes | 
eifen, einem Beinen Hackemeſſer mit eifernem Stiel, 
worauf man mit der bölzernen Kimmkenle ſchlaͤgt. 
Mit dem Kimmhobel oder Schlichthobel glaͤt⸗ 
tet man zuleßt die Kimme; ſ. Boͤttcher. 


Kimme ober Zähne in dem Sperrrade des 
Webers ſ. Meberftühle, | 
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Kimmeiſen des Boͤttchers |. Kimme und Boͤttcher. 
Kerr des Boͤttchers |. Kimme, Hobel und 

FR 
Kimmkeule ſ. Kimm und Voͤttcher. 
Kimmſchlaͤge mit dem Kimmeiſen ſ. Kimm und 
Boͤttcher. 


Kimmweiden zum Beflechten des Kimmbodens 
ſ. Korbmacher. 
| Kinderkleidchen, gewirkte ſ. Strumpfwirkerey. 
Kinnketten am Pferdegeſchirr ſ. Pferdegeſchirr und 
Sporen. © | 
i Kipper und Wipper ſ. Münzkunft. | 

Kippwerk oder Klippwerk in Münzen ſ. Münze 
unft. | | | 


. Rirchenoblaten f. Oblatenbäderen. 
Kirſchbaumholz für Schreiner und Drechsler 


ſ. Schreiner und Dredsler. 
Kirſchner ſ. Kuͤrſchuer. 


Kirſey, Kerfey, ein leichtes gekepertes wollenes 
Zeug; ſ. Wollenmanufakturen. 
Kiſte, oder Kaſten, eine Waare des Tiſchlers, 
weswegen er aud) an einigen Orten Kiſtler heißt; ſ. 
Schreiner. | — 
Kiſter beißt auf Hüttenmwerken ein zum Abziehen 
der Schlacken von dent gefhmolzenen Metall beftimms 
tes Eifen, vorn mit einem. Streichholze. 
Kiſtler ſ. Schreiner. 
Kitai, ein aͤahptiſches Zeug, halb aus Flachs und 
halb aus Baumwolle; ſ. Leinenmanufakturen. 
Kitaika, ein chineſiſches baumwollenes Zeug mit ale 
lerley Farben; ſ. Baumwollenmanufakturen. 
Kitt, Kuͤtt beißt eine aus feſt bindenden und ſich 
verhaͤrtenden Matrrien zuſammengeſetzte Maſſe, womit 
man getreunte Koͤrper blos durch die Kraft des Zuſam⸗ 
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menhangs fo an einader befeſtigt, daß fie gleichſam ein 
Stuͤck auszumachen feinen, Bey verfchiedenen Körs 
pern muß gewöhnliy auch der Kitt von verſchiedener 
Urt feyn, anders z. B. zu Steinmaſſen, anders zu 
Slafe, anders zu Metallen, anders zu Holze ꝛc. Soll 
er bey allen diefen Körpern eine genaue und dauerhafte 
Verbindung bewirken, fo darf er fich nicht in die Koͤr⸗ 
per einziehen und nad) feiner Erhärtung fi ja nicht 
durch Feuchtigkeiten wieder auflöfen laffen. Man muß 
jedod zu manchem Behuf auch ſolche Kitte haben, die 
nur eine Zeitlang halten follen und deffen Wirkung man 
nad) Belieben wieder aufheben kann. — 
Sch will alle Kitte eintheilen: 1) in Steinkitte 

(der nicht blos natuͤrliche Steine zuſammenhaͤlt, ſondern 
auch gebranute Steine, Porcellan, Glas ꝛc.); 2) in 
Eiſenkitte; 3) in Holzkitte; und 4) in lösbare 
Kitte. Manche von diefen Kitten fann man wieder 
eintheilen in Wafferkirte (die vorzüglich im Waſſer 
halten) und in Feuerkitte (die im Teuer halten); 
auch wohl in warme Kitre und kalte Kitre,‘je 
nadydem beym Gebrauch deffelben Feuer erforderlidy ift, 
oder nicht. Ä > 


I. Steinfitt. 


Zu dem Steinkitt nimmt man Quarz, ungelöfchten 
Kalk und fein geriebenen Sandſtein, welches man zus 
ſammen mit Eyerweiß anmadıt. Einen ſolchen Kitt, 
der im Feuer hält, verfertigt man and Schwefel) Mas 
flir und Elein gefloßenem Sandſtein oder klar geſtoßenen 
Stüden von den Steinen, die man zufammenfirten will. 
Diefes wird heiß gemacht, unter einander gerührt und 
heiß aufgegoffen. Einen ſolchen Kitt kann man auch) 
gut zur Verbindung von fleinernen Roͤhrſtuͤcken gebraus 
sen, Zu denthönernen Röhren ifi folgender wars 
mer ober Ealter Kitt fehr nüßlid. Der warme befteht 
aus Bolus, Hammerſchlag, Glas und Bachfand, von 
einem fo viel ald von dem andern, nnd and fo viel Zies 
gelmehl von alten Ziegeln, als die eben genannten vier 
Materien zufammen betragen. Alles diefed wird zu 
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Pulver geflogen und gut unter einander gemiſcht. Man 
nimmt dann zweymal fo viel Pech, ‚als das Pulver bes 
trägt, zerläßt eö in einem eifernen Topf über einem Kobs 
lenfener, thut ein wenig’ Leinöhl und damit die Maffe 
gefdymeidig werde, etwas Fett oder Talg hinzu. Gos 


bald diefeö mit dem ‘Pech zergangen iſt und zu Focyen.ans 


fängt, fo muß man das obige Pulver unter beſtaͤndigem 
Umrühren einmiſchen. Dieſes Nühren fegt man fo fans 
ge fort, bis man fieht, daß ficd) die Maffe an dem Rührs 
holze fadenweife aufzieht, und wenn ed zur Probe ins 
Waſſer geworfen wird, gleich erhärtet. Hernach gießt 
man fie in ein irdenes glaſirtes Gefaͤß, auf deſſen Boden 


fid) etwas Waffer befindet. Sobald fie hart geworben 


ift, hebt man fie zum Gebraudy auf. Mill man durd) 
diefe Maſſe Rohrſtuͤcke oder andere Stuͤcke mit einander 
verbinden, fo zerfchlägt man den Kitt, laͤßt ihn über 
einem Kohlenfeuer zergehen und macht dabey auch die 
zu verkittenden Stuͤcke warm. Ä 


Den kalten Kitt verfertigt man ebenfalld aus jenen 


Pulvern. Mean macht fie mit Keinöhl ziemlich dünne 


an, und mengt zerſchnittenen Hanf, erg, Baumwols 
le oder Rehhaare, fo wie etwas Bocks- oder Ziegentalg 
darunter. In diefen dünnen Kitt wird ungelöfchter 
durchgefiebter Kalk nad) und nad) eingeruͤhrt, und zwar 
ſo lange, bis der Kitt weder an das irdene Geſchirr, 
noch an dad Ruͤhrholz fih mehr auhängt, auch nicht an 
den Händen Elebt, damit man mit ihm, wie mit weichem 
Wachſe umgehen und ihn alfo kalt verarbeiten koͤnne. 


Zu einen andern Kitte, ber ſich febr gut im Feuer 
hält, rührt man.erft Eyweiß fo lange, bis es flüffig wie 


Waſſer wird. Dann thut man ungelöfchten Kalk mic 


Glas und Sand vermifcht hinein, und rührt ed unter 
einander... Oder man nimmt Branntewein, zerfloßenes 
Glas, Hammerſchlag, Steinflaub und Leinöhl, und 
rührt alles dies gut durch einander. Reibt man frifchen 
ungelöfchten Kalk zu einein zarten Pulver, und vermifcht 
man dieſes Pulver mit fo viel Eyweiß und friſchem Käfe, 

als zu einer breyaͤhnlichen Conſiſtenz binreicht, fo .bes 


— 
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kommt man einen Kitt, der fehr fehnell wie Stein er: 
bhärtet und zum Aneinanderkitten zerbrochener Stein⸗ 
und Glasgefaͤße vorzüglich zu empfehlen ifl. Der unter | 
dem Namen Malta befanute römifhe Kitt wurde 
entweder warm aus Peh, Wachs, Theer, Werg, 
erfallenem Kalk und gepulverten Scherben zerbrochener. 
oͤpferwaare verfertigt, oder Falt aus Rindsblut, ges 
pulvertem Kalk und zerfiogenen Eiſenſchlacken. Theer 
ift überhaupt zu diefer Arc Kitt fehr nuͤtzlich, wenn er 
für Waſſer undurchdringlich feyn fol. Der damit vers 
mifchte oder darüber geftreute Kalk macht den Theer uns 
auflöslih. Er ift befonders fehr brauchbar zu Fußboͤ⸗ 
den, zu Ciflernen, und zu ähnlichen Waſſer haltenden 
Mefervoirs. 


Fuͤr Glas, Porcellan und Edelſteine wird folgender 
Kitt ſehr empfohlen. Man reibt Maſtix mit Waſſer 
zu einem ſehr feinen Pulver ab, traͤgt dieſes Pulver mit 
Huͤlfe eines feinen Pinſels auf die beyden Raͤnder des 
zu kittenden Stuͤcks und laͤßt es trocken werden. Nach— 
ber hält man die Stuͤcke recht genau über einem Kohlen⸗ 
feuer zuſammen, bid dev Maſtix gefchmolzen iſt. Die 
Stuͤcke dürfen erſt nad) völligem Erfalten aus der Lage 
gebracht werden, worin man fie zufammenhält. . Sus 
welirer kitten auf diefe Art Edelſteine fo zufammen, daß 
man Mühe hat, ed mit ſcharfem Auge zu entdecken. 


Die türkifhen Suwelirer, die meiftend aus Armes 
niern befleben, geben fid) feine Mühe, die Edelfteine 
einzufaffen. Sie Eitten fie blos auf. ie löfen in dies 
fer Abſicht 5 oder 6 Stüde Maſtix, jedes von der Größe 
einer Erbſe, in einer hinlänglichen Quantität Weingeift 
auf. Zugleich weichen fie Haufenblafe in Wafler ein 
und löfen fie dann in Branntewein fo, daß fie ein Vo⸗ 
lumen von 4 Roth dien Keim haben. Hierzu feßen fie 
noch zwey Stuͤckchen Galbanum oder Gummi Ammoniak, 
der ganz fein geſtoßen worden iſt. Beyde Aufloͤſungen 
werden vermiſcht, noch etwas erwaͤrmt und daun zum 
Gebrauch aufgehoben. Wenn man dieſen Leim gebrau⸗ 
chen will, ſo erwaͤrmt man ihn in einem an 

ebris 
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Uebrigens kann man diefes Verfahren noch dadurch abs 
fürzen, daß man dad Gummi Ammoniak zum Fifchleim 
während der Aufloͤſung in Weingeiſt zufegt, und das 
Ganze bis zur gänzlihen Auflöfung kochen läßt; danu 
erft wird der in Alkohol aufgelöste Maſtix hinzugefchüts 
tet. Die vorläufige Auflöfung des Gummi Ammoniak 
in der Haufenblafe befördert die Vereinigung ded Mas 
ſtix mit dex Flebrigten Materie, 


Wenn mai Bleyweiß init eintrocknendem Dehle, das 
die gewöhnliche Dice des Firniffes hat, anrührt, fo 
giehe diefed ebenfalld einen guten Kitt, um Porcellan, 

öpfergefchirre oder Glas zufammenzufitten, daß es 
wieder Waſſer hält. Man beſtreicht die abgebrochenen 
Stuͤcke damit und drücdt fie dann feit ein. Je dünner 
der Kitt it, der dazwiſchen bleibt, deſto fejter bindet er. 
Man muß folden Gefhirren aber einige Monate Zeit 
laffen, ehe man fie gebraucht, damit der Kitt ganz aus⸗ 
trockne. Erſt dann fhneider man den aubgetretenen 
Kitt außen hinweg. 


Für Marmor, gebrannte Geſchirre (felbft für Holz) 
kann man auch blos aus Räfe und Kalk einen im Waſſer 
unauflöslichen Ritt bereiten. Man nimmt, Käfe, der 
von abgerahmter Milch verfertigt iſt, zerfchneider ihn, 
und laͤßt ihn im NBaffer kochen. Während des Kochens 
rührt man ihn mit einem Loͤffel um, bis er zu einer ganz 
Elebrigten Maſſe geworden ift, die fich mit dem Waſſer 
weiter nicht verbindet. Man dießt dad warme Waſſer 
ab, und fchütter altes darüber, knetet den Käfe durch, 
und wiederholt diefes Leberfchirten und Durchkneten 
mehrere Male, Man miicht endlich ungelöfhten Kalk 
ir die reine Waffe, ud war wenn ſie noch etwas warm 
iſt. Daher map man auch das vorige Durchkneten et⸗ 
was beſchleunigen damit die Maſſe noch warm zum 
Kalke komme. Jetzt wendet man den Kitt an. In 
zwey Tagen iſt er fchon waſſerfeſt. J 

Bey hydrauliſchen Maſchinen hat man oft einen Kitt 
noͤthig, der nicht blos gegen heißes Waſſer hält, fons 
dern auc einem beträchtlicdyen Drude von Dämpfen wis 

Poppe technolog. Xericon, 111. 
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derſteht. Hier hilft man ſich ſo. Man nimmt ein 
Stuͤck Flanell, das die Form der zu verkittenden Ober⸗ 
flaͤche hat, und uͤberzieht es mit einer Miſchung von 
Bleyglaͤtte, Mennig und Bleyweiß, die mit eintrock⸗ 
nendem Leinbhl angegoſſen iſt. Dieſen fo bereiteten 
Flanell legt man zwiſchen die zu vereinigenden Stuͤcke, 
ſchraubt ſie zuſammen und laͤßt ſie trocknen. Die Mi⸗ 
ſchung darf nicht zu flüffig feyn. Muß man die Stuͤcke 
aber wieder auseinander fchlagen fo nimmt matı am liebs 
ſten Bleyweiß, weil die Mifchung dann langfamer 
trocdnet. Hat man nicht Raum genug für Flanell, fo 
nimmt man Leinwand oder dünnes Papier, Diefer Kitt 
ift auch redyt brauchbar, um große zerbrochene over jers 
fprungene Steine zu verfitten. Man fann fonar durch 
Huͤlfe deffelben aus Quapdrarfteinen Brunnenkaſten und 
andere äbnlicye fleinerne MWafferbehältniffe erbauen. In 
dieſem Falle hat man aber nicht nöthig, daß man die 
ganze Oberfläche der Fuge mit ſolchem Flanell überlegt. 
Man braudıt ihn nur eined Zolled breit an der Seite 
einzulegen, wo das Waffer hinkommt, und dad übrige mis 
gewöhnlichen Mörtel zufammenzufügen. 


Ein anderer bey Dampfmafchinen fehr brauchbarer 
Kite laͤßt fi) auf folgende Art bereiten. Man nimmt ' 
2 Theile Schwefelblüthe und ı Theil Salmiaf. Mit 
etwas Waſſer macht man diefed zu einem Breye an, den 
man einige Zeit flehen läßt. Nachher befeuchtet man 
ihn mit Urin oder etwas ſaͤuerlichem Waſſer, und fnes 
tet durchgefiebte Eifenfeilfpähne hinzu. So wird er vers 
braudyt. Er wird in einiger Zeit fleinfeft, 


Merkwuͤrdig iſt auch der Kleifter der Japaneſer aus 
Meismehl, Das Mehl wird erft in Falten Waſſer aufs 
geweiht; dann langſam gekocht. Diefer erhaltene weiße 
Kleifter vereinigt aͤußerſt feſt. Er ift dem gewöhnlichen 
Meblkleifter bey weitem vorzuziehen. Die Sapanefer 
machen auch aus dem Meismehl mit Waffer einen Zeig, 
den fie zu Büften, Basreliefs u. dgl. verarbeiten. Er 
ift ſehr haltbar, läßt fich poliven, und ſieht den Arbeiten 


Kite 243 
aus Perlmutter zum vermwechfeln aͤhnlich. — Der Jens 
ſterkitt wird in dem Artikel Slafer befchrieben, 


- I. Eifentitt. 


Der Eifenkirt kann dienen, zerbrochenes Eiſenwerk 
zufammenzufitten, Löcher in Eifengefchirren zu verkits 
ten ꝛc. Man thut 6 Maaß Leinöhl, ı Pfund Silber: 
glätte, 1 Pfund Mennige, ı Stüd weißen Vitriol von 
der Größe eined Hühnereyes und ı Stuͤck Arfenik von 
der Größe einer weljchen Muß zufammen in einen eifers 
nen Topf, läßt eö kochen und rührt es befländig um, 
Damit ſich ja nichts zu Boden feße, welches ſonſt anbrens 
nen koͤnnte. Auch darf ja Fein Tropfen Waſſer in den 
Zopf hineingerathen. Wenn nun die Maffe dreymas 
aufgekocht hat, und ſich wieder feßt, fo wirft man drey 
große Feigen hinein, und datın hebt man dad Ganze zum 
Gebrauch auf, 

Zu einer Compofition, womit Löcher, Riffe u. dal, 
verklebt werden fünnen, nimmt man 7 4 Pfund fein 
durchgefiebted Ziegelmehl von ſtark gebrannten Ziegels 
feinen, die noch Fein Waſſer eingefogen haben, 7 Pfund 
guten Kalkftein, 6 Pfund weißes gefloßened Glas, 6 
Pfund Schmiedefchladen, 6 5 Pfund rothen Boles, 8 
Pfund Hammerfdhlag, 3 4 Pfund Eifenfpihne, 19 
Pfund ungelöfhten Steinkalk, 3 Pfund rothe Mennige, 
2 Pfund Silberglätte und ı Pfund Rehhaare oder 
kurze Kuhhaare. Wenn alle diefe Sahen, den Hama 
merſchlag, die Eifenfpähne und die Haare ausgenom⸗ 
men, wohl unter einander gemengt und burd) ein feines 
Sieb gefichtet find, fo miſcht man hernach auch den 
Hammerfhlag, nebft der Silberglätte Darunter. Auf 
diefed Gemiſch gießt man dann 5 bis 6 Maaß Leinoͤhl, 
und fo wird ed mit befondern dreyeckigten Schlägeln 
durch einige Menfchen einen halben Tag lang gut unter 
einander gearbeitet, naͤmlich fo lange, bis das eingezos 
gene Leinoͤhl wieder zum Vorſchein Fommt und die ganze 
Maffe zu einem oder mehreren Flebrigten Klumpen 
wird, Man thut dann ein halbes Maaß von oben bes 
ſchriebenem Firniß hinzu und fchlägt die ei noch eins 
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mal, bis fie zuleßt etwas flüffig wird und ſich verarbeis 
ten läßt. Vor der Anwenduug des Kittes felbft beſtreicht 
man erft die zu verfittenden Stellen mit dem Firniffe. 
Daffelbe gefibieht auch, nad dem Verkitten. Nun läßt 
man Alles gut troden werden. 


Einen ganz nenen Kitt für-eiferne Geräthe machte 
Kafteleyn vor ein Paar Jahren bekannt. Mit 6 
Teilen gelber Zöpfererde, ı Theile Eifenfeilfpähnen 
und einer hinreichenden Quantität Leinoͤhl macht man 
einen Teig und füllt damit die Nigen oder Sprünge bes 
Eiſens aus, | 


II. Holzkitt. 


Um einen Holzkitt zu madyen, läßt man ein Stüd 
ungelöfchten Kalk in Waffer aufbraufen und zerfalfen. 
Das Waſſer gießt man dann ab, damit der Kalk zu eis 
nem trocknen Mehle werde. Won diefem Meble thut 
‚man ı2 Loth in ein Gefäß und 6 Loth in ein anderes 
Gefäß, um 4 Loth weißed Roggenmehl damit zu vers 
einigen. Man gießt nun 4 Loth Leinoͤhl hinzu und ruͤhrt 
es mit den nad) und nach hineingefireuten noch übrigen 6 
Lothen Kalkınehl fo lange unter einander, bis ein Teig 
daraus entjteht. Jetzt wird’ noch ı Quentchen reine 
Baummolle nah. und nad) hineingeknetet. Endlich 
ſchlaͤgt man ed unter Zuffreuung des noch vorhandenen 
Kalkmehls fo lange unter einander, bis nichts mehr 
weder an dem Ötabe, noch an den Händen anflebt. 

Spalten im Holzwerke zu verkitten, dient recht gut 
folgender Kitt. Man fhmelzt in einer eifernen Pfanne 
Pech, Rindsblut, Leinoͤhl und Zerpentin behutfam zus 
fammen, und beflebt damit die mit Werg verfiopften 
warm gemachten Stellen ded Holzes. Auch der foges 
nannte Käfeleim aus friſchem, füßem, geſchaͤltem, in 
Waſſer zu einem Keim gerührten und mit ungelöfchten 
Kalk vermifchtem Käfe ift ein guter Kitt zu Holzwerk. 
Er a nur zwey bi drey Tage zum Trockenwerden 
nöthig. R 

Für Holzwaaren, die allem Wetter andgefeßt find, 
kann man einen Kitt aus gemwöhnlichem Leim bereiten, 


— 
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zu dem man ein Achttheil trocknendes Oehl hinzutroͤpfelt, 
wenn ber Leim noch heiß if. Man rührt dabey unun⸗ 
terbrochen um. mn on 
IV. Loͤsbarer Kite. 


Dft muß man einen Kitt gebraudyen, ber nur eine 
Zeitlang balten fol, und deſſen Wirkung man nach Bes 
lieben will aufheben können, z. B. um Gläfer auf kurze 
Zeit irgendwo einzufitten, oder andere Kleinigkeiten, 
die man bey: der Bearbeitung nicht gut mit der bloßen 
Hand halten kann. Einen ſolchen Kitt liefern 4 Uuzen 
Harı, und 4 Unze Wade, die man mit einander ſchmelzt 
und denen man 4 Unzen Troͤgweiß zumifcht. Man 
waͤſcht das Troͤgweiß zuerft und erhißt e8 dann bis zum 
Ergluͤhen. Man miſcht es heiß zu, damit ed Feine 
Feuchtigkeit aus der Luft anziehe. In den Werkftätten zu 
Birmingham bedient man ſich zu ähnlichem Gebrauch 
fehr häufig eings Kitts aus zufammengefhmolzenem 
Pech, Harz, etwas Talg und hinzugefügten Ziegelmehl; 
f. au Hauſenblaſe. | 
G. 9. Skoge, Kit, den weder Feuer noch Waſſer 
\ Herzehrt oder aufldße; in den Abhandlungen dir Königl, 

Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften. Bd. XXXV. Keipzig 
1780 8 ©. 90. f. | 3 
Praktiſches Handbu h für Künftler ꝛc. Th. II. Dresden 
179. 8. S. 142. f. 

Das Neuete und Nuͤtzlichſte der Chemie, Fabrikwiſſen— 
ſchaft ꝛc. Bd. IV. Nürnberg i8ot. 8. ©. 110. f. Einige 
Vorſchriften zu fehr baltbarem Kit. — Bd. VI. 1803, 
©. 106. f. Dereitungsart eine® feften und haltbaren Kitts 
zu verfihiedenen Zweden, — Bd. VII. 1805: ©. 35. f. 
Angabe dauerhafter Kitre und Leine zu beſondern Zwerfen. 

Kittſcheibe der Uhrgehaͤuſemacher zur Befeftis 
gung ber abzudrehenden Theile ſ. Uhrgehaͤuſe— 

naher, — | - 
Kittſtock der Goldarbeiter und Edelfteinfshneis 
der, worauf man mit Kitt die zu verarbeitens 
den Sachen befeftigt f. Bijouteriefabrifen, Steiu⸗ 
ſchneiderey und Steinſchleiferey. 


Klack heißt der Fehler beym Tuchſcheeren, wo das 


f 
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Haar zwiſchen ben Blaͤttern der Scheere gedrüͤckt, aber. 
**— iſt; ſ. Wollenmanufakturen. 

Kladwolle ſ. Wolleumanuſakturen. 

Kladziegel oder Kladſteine ſ. Ziegelbrennerey. 

Klaiber, Staker nennt man an einigen Orten bies 
jenigen Arbeiter, welche fih mit der Ausfüllung der 
Holzwänte durch Staken und, Lehm befcäftinen. | 

Klammer nennt man gewöhnlich ein Eifen, beffen 
fpißige Enden rechtwinklicht umgebogen ſind. Man 
‚ gerbindet damit Holzſtuͤcke und Steinbloͤcke. 

Klammer des Buchdrüuckers f. Buchdruckerkunſt. 

‚ Klammer des Stellungsrücers in der Tafchen» 
uhr f. Uhrmacherkuuſt. 

Klammern heißt fo viel, als mit dem Werkieuge vers 
binden, weldes Klammer heißt. — Sm Kleinen ges 
braucht ınan oft Klammern von Draht, 3. B. beym Zus 
faınmenlöthen zweyer Metallſtuͤcke, die fih während 
dein Loͤthen nicht verrichten dürfen. 

Klampe des Boͤttchers iſt ein gabelförmiges Holz 
zum Anlehnen des erſten Stabes beym Aufbauen eines 
Faſſes; ſ. Boͤttcher. 

Klappe am Bortenwirkerſtuhl ſ. Bandfabriken. 

Klappe in der Orgel ſ. Orgelbauer. 

Klappenventile ſ. Ventile. 

Klapper, Klopper beym Damaſtweberſtuhle 
ſ. Weberſtuͤhle. 

Klappergeſchirr der Seiler ſ. Seiler. 

Klar, Schirr, eine feine Leinwand; ſ. Leinenma⸗ 
nufatturen. 

Klaͤre der Lichtzieher, Abklaͤrwaſſer ſ. —* 
fabriken. 

Klarfaͤdige Zeuge wird im Gegenſehe von grobfaͤ⸗ 
digen Zeugen gebraucht. 

Klaͤrkeſſel der Zuckerſieder ſ. Zuckerfabriken. 
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Klarſchleifen ſ. Glasſchleifer. | 
Klarfieden heißt fo viel wie rein fieden, z. B. Mes 

talltheile Elar fieden, Bernſteinſtuͤcke Elar ſieden zc. | 
„efel, Elar gefottener Zuder f. Zuderfabris 
ei. — 


— zum Abklaͤren des Biers ſ. Bierbraue⸗ 
ey. 
Klaͤrtonne der Kuͤrſchner ſ. Kuͤrſchner. 
Klatſchform ſ. Buchdruckerkunſt und Tapetenfabriken. 
Klatze, ein offenes unbedecktes i des 
—8 ſ. rd — 
Klauber ſ. Buͤrſtenbinder. 
Klaudiren, Paſſen der, Klauſuren ſ. Buchbin⸗ 

der und Klauſuren. | 
Klaure, gebogene Eifen zur Vildung anderer Eifens 
ſtuͤcke; ſ. Schloſſer. 

Klauſuren heißen die Ecken und Buckeln an einem 


u Buche, die ehemald Mode waren. Cigene Klaufus 


renmacher verfertigten fie .fonft in Nürnberg und ans 
dern großen Städten von Gold, Gilber oder Mefling. 
Auch die Gürtler gaben ſich damit ab. 
Klauſurmacher f. Klaufuren, 
Klavier ſ. Muſikaliſche Inſtrumentenmacher. 
Klavier oder ſtehende Federn am Weberſtuh— 
le ſ. Weberſtuͤhle. | 
Klaviere oder Haken am Tuchbereiterſtuhle 
f. Wollenmannfakturen. 

Klaymühlen, Thonmühlen zum Durcharbei—⸗ 
ten ber Ziegelerde f. Ziegelbremnerey. | 
Kleback, Erde zum Deden der Zuderhüte ſ. 

Zuderfabrifen. | | 
Kleber oder Reimftoff der Vegetabilien zum 
Lackiren f. Lackirfabriken. | 

Kleck ſ. Klack. 
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Kleiderfammet f. Sammetfabriken. 
Kleinbinder j. Böttcher. | 
Kleinbodenrad in der Uhr f. Uhrmacherkunſt. 

- Kleindrahtzieher ſ. Drahtzieherey. 
Kleinfehmied ſ. Schtoffer. 
Kleinuhrmacher f. Uhrmacerkunft. 
Kleifter, ein Bindungsmittel mandyer Körper, vor: 

nehmlich ded Papiers und der Zeuge, wird aud Mehl . 

(am beften aus Stärke) und Waſſer gemacht. Das feine 

Mehl wird mit Waſſer zerrieben, in heißem Waller 

ftark werührt und gekocht, bis der Kleifter die nöthige 

Beſcheffenheit erlaugt hat; ſ. auch Buchbin der und 

Kitt. | 

Klemme zum Abſtreifen ber Rinde von den 

Weiden f. Korbmader. | 
Klempner, Spängler, Blehfhläger. So nennt 

man deu Handwerker, welcher aus Eifens und Meffings 
blech allerley Haus s nnd Kücengeräthbe, Möhren, 

Darhrinnen n. dal. verfiertigt. Er bedient ſich füft ders 

ſelben Handgriffe und Mittel wie der Kupferfchmied. 

Einige Sachen verbindet er dur Miete, andere durch 
Salzen, noch andere durdy Köthen. Bey vielen feiner 

YUrbeitem brauche ich daher nur guf den Artikel Kupfer⸗ 

fhmied zu verweifen. Blos das Eigenthümliche feis 
ned Handwerks will idy hier bejchreiben. | 

Zum Loͤthen bedient ſich der Klempner eines cylins 

driichen Loͤhofens von ſchwarzem Eifenbleh. Dies 
fer Dfen hat im der Mitte ein vierecdigted Loch, wo⸗ 
durch die Loͤthkolhben in Gluth gefegt werden. Die 

Loͤthkolben find von Kupfer, viereckigt, und vorn, wo⸗ 

mit man ftreicht, ſchmaͤler als hinten. An der Def 

nung des Dfens ift ein Blech ſchraͤg angebradyt, worauf 
der Klempuer die Waare loͤthet. Das Loth ſelbſt bes 
ftebt aus gleichen. Theilen Zinn und Bley, daß in eine 
runde Platte gegofien iſt. Um das Körhen zu verrichs 
ten, ſtreut unfer Handwerker auf Die zu vereinigenben 
Naͤhte oder Fugen erſt gepulvertes Colophouium, wos 


. 
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durch das Loth Leichter zum Fließen gebracht wird. Dann 
nimmt er mit der Spiße des erhißten Loͤthlolbens von 
ber Lothplatte einen Tropfen Loth ab und ftreift damit 
über die Fugen hin. — Diefes Loth kann er jedod nur 
zu ſolchen Sachen gebraudhen, welche nicht an's Feuer 
kommen. Die Waare hingegen, welde eine ftarfe Hitze 
ausftehen muß, lörher er mit dem Schlaglothe de 
Gelbgießers, 


Häufig bat der Klempner eine Sache zu wölben oder 
bauchicht zu ſchlagen. Wenn er 3. B. aus Blech eine 
Roͤhre machen will, fo bedient er fich eined Sperrha—⸗ 
tens. Waare, die fireifigte Verzierungen erhalten 
fol, fchlägt er in dem Senkſtocke, einem Amboße 
mit vielen foldyen Reifen, wie die verfdiederen Vers 
zierungen an blechenen Gefhirren es erfordern. Zu 
jeder Art von Furchen gehört übrigens ein eigener. Ham⸗ 
mer. Dft muß der Klempner in den Rand einer Waare 
einen Kifendraht legen. Auch für dieſen ſchlaͤgt er erft 
bie Furchen des Blechs auf dem Senfftocde, Zur Bils 
dung figurirter Köcher, z. B. in Laternen, nimmt er 
Durhbredhmeifel, lauter Eleine ftäblerne Stempel, 
weldye auf ihrer Grendflähe Sterne, Blumen und ans 
bere Figuren haben. Blos zum Buntſchlagen braucht 
er die Berziermeifel. Bey beyden Arbeiten aber 
legt er die Bleche, welche durchbrochen oder verziert 
werben follen, auf das Werkbley, eine ſchwere bleiers 
ne mit etwas Zinn verfeßte viereckigte Platte Mit 
bem Bleyhammer oder Durchſchlaghammer 
treibt er dann bie Meifel. Ä 


Mit dem Schabeifen ſchabt der Klempner ba 
Meſſiug rein. Hat er Falze, Zargen und Krempen 
zu biegen, fo bebient er fih des Umſchlageiſens, 
bad etwa 9 Zoll lang ift, mit feiner Augel in einem 
Kloße ſteckt und eine breite und ſtumpfe Kante hat, 
worauf die Bleche umgefchlagen werden. Das Fauſt⸗ 
eifen, ein rundes oben folbenartig geftalteted Eiſen, 
wendet er an, um die Waare mit Buckeln zu verfehen. 
Er ſchlaͤgt fie auf demfelben mit einem hölzernen Ham⸗ 
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mer. Zum Zerfchneiden ber Bleche hat er Blechſche⸗ 
ren; zum Halten derfelben Zangen. Um Sachen 
rechtwinklicht zufammenzufeßen macht er von dem Wins 
feleifen Gebrauch. 

Gefeßt der Klempner wolle eine bleherne Kaffees 
kanne maden, Er fchneidet dann zuerft das Blech 
(weldhes ihm die Blechfabriken liefern) mit einer 
Blechſcheere zu, glättet ed mit dem Polirhamıner, vers 
zinnt es, wenn ed nicht ſchon verzinnt war, pußt es 


mit Zrippel und Baumoͤhl, ſchlaͤgt e8 beliebiger Weife 


bunt, runder ed auf dem Sperrhafen und loͤthet es zus 
fammen. Den Unterboden reift er mit einem Zirkel 
vor, ſchneidet ihn aus, haͤmmert ihn aleidy und boͤr⸗ 
telt ihn, d. b. verfieht ihn mit einem Rande, . Hierzu 


bedient fi) der Klempner eines paſſenden Börteleis 


ſens. Mit dem Rande löther er den Boden inwendig 
an. Eben fo verfährt er im Ganzen genommen auch 
mit dem Deckel, Die: Dille oder Pfeife wird ebenfalls 
annelöthet. | 

Die Politur giebt der Klempner feiner Waare auf 
dem Polirftode, einer Art von blanfem Amboß, 
und mit dem Polirhammer, befonders Blechen, bie 
auf beyden Seiten alänzend ſeyn müffen. Manche 
Naare bearbeitet er auch blos mit dem Polirhams 
mer. Durd) die runde Bahn diefes Werkzeugs werben 
aber die Bleche noch nicht blank genug. Deswegen 
fhlägt man fie nod mit dem Gleichziehhammer, 
welcher alle Unebenheiten vollends hinmeafhaft. Man 
nennt diefe Arbeit Slanzfhlagen. Daun veibt man 
dad Blech erſt mit Bimſtein, hernach mit einer Kohle 
von Lindenholz, zuleßt mit Zrippel und Baumöhl, wos 
bey man fich eines wollenen Laͤppchens bedient, 

Dad Meffing, woraus Kuͤchengeſchirre verfertigt 
werben follen, muß der Klempner verzinnen. Su diefer 
Abſicht mußer es erſt auf der linken Seite von allen Uns 
reinigkeiten befreyen, indem er ed vecht blank fcheuert, 
aud wohl in eine Beige von faurem Vier oder Covent 
legt. Die glatte Oeite des Meſſings beftreicht er hers 
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nad) mit naffer Kreide, damit auf diefer dad. etwa übers 
laufende Zinn nicht haften koͤnne. Cr legt eö mit dies 
ſer beftrichenen Seite auf glühende Kohlen, fo, daß ed 
recht heiß, aber nicht glühend wird. Nun läßt er ges 
fhmolzened Zinn in Tropfen auf kaltes Eifen fallen. 
Dadurch erhält er diinne breite Zinnblättchen,, die leicht 
in Fluß gerathen, wenn er fie auf dad Mefling legt. 
Fließen fie, fo freut der Klempner aus einer mit Löchern 
verfehenen Buͤchſe etwas geftoßenen Salmiak pudernd 
auf dad Meſſing. So befommt es rothe Flede, auf 
welche fid) das Zinn fogleich anlegt, wenn ed mit Werg 
darauf gerieben wird. Der Klempner muß nur dad 
Zinn auf dem Meffinge überall und gleihförmig audeins 
ander reiben; das überflüffige Zinn aber mit dem Werge 
binwegnehmen. Gewöhnlich bedient er fid) zum Vers 
zinnen des Probezinus; zu. beffern Arbeiten des englis 
fhen Zinnd; f. aud Verzinnen. — Uebrigens bes 
ſchaͤftigt fi) der Klempner bisweilen aud) mit dem Las 
firen der Blehwaare, eine Arbeit, die ich in einem 
eigenen Artikel ausfuͤhrlich befchrieben habe. | 


Un einigen Drten, 3. B. in Hamburg, giebt es 
Klempner (Blehfhläger oder Bedenfhläger), 
weldye vorzuͤglich flarfes Blech verarbeiten, fo wie Mefs 
fing, Zombad ꝛc. zu runden Sadyen auf der Drehbant 
abdrehen: Klempner, die nur blechene Flaſchen, bes 
fonders Feldflafyen, verfertigen, heißen Flaͤſchner. 

J. S. Halle, Werkſtaͤtte der heutigen Künfte, - Bran⸗ 
denbarg und Leipzig 1764. 4. S. 300: f. 

Sprengels Handwerke und Künfte in Tabellen, Samml, 

. ©. 232. f. | 

Kleppel oder Klöppelder Glocke heißt der Schläs 
gel von Eifen, womit die Glocke geläutet wird; ſ. 
Glockengießer. | 

Klettern die Wolle, ift aleichbedeutend mit zupfen, 
zaufen und auölefen; f. Wollenmannfafturen. 

Kleybeige zum Serben f. Weißgerberey. 


Kleye vom Mehl abſondern ſ. Mehlmuͤller. 


| 252 Kleyenkaften zum Auffangen der Kleye — Kloben 

— —— zum Auffangen der Kleye ſ. Mehl⸗ 

muͤller. 

Kleymuͤhle, Thonmähle ſ. Siegelbrennery. 

Kleywaſſer ver Farber f. Färbekunft. 

Klicker f. Knicker. 

Kliebeifen, Spaltklinge, Klobemeffer, Spalt 
aneffer zum Spalten des Holzes j Spalten und 
Böttcher. 

Kliebelklöppel, ein großes Stud Holz zur Bildung 
des Zuͤndloches in dem Kohlenmeiler; ſ. Kohlenbren⸗ 

nerey. 

Klinge des Degens, Saͤbels, Meſſers ꝛc. ſ. Ge⸗ 
wehrfabriken und Meſſerfabriken. 

Klingenprobe (durch Biegen, Hauen ıc.) f. Gewehr 
fabriten. 

Klingenſchmiede f. Gewehrfabriken. 

Klingenſchmieden ſ. Gewehrfabriken. 

Klinke oder fallender Riegel am, Schloffe f. 

Schloſſer. 
Klinke oder Sperrhaken (Sperrkegel, Sperr⸗ 
Elaae) ſ. Sperrraͤder, Weberſtuͤhle u, dgl. 
Klinkenſchaft f. Schloſſer. 

Klinkenſchloß ſ. Schloſſer. 

SGlinkers ſ. Ziegelbrennerey. 
Klinkhaken am Schloſſe ſ. Schloſſer. 
Klippwerk in Muͤnzen ſ. Muͤnzkunſt. 

Kloͤbchen oder Roͤllchen am Weberſtuhle ſ. 
Weberſtuͤhle. J 

Klobeifen der Böttcher, ein Veil zum — ſ. 
Boͤttcher 

Klobemeſſer ſ. Kliebeiſen. 

Kloben heißen uͤberhaupt gewiſſe Geraͤthe oder Siuͤcke, 
die zum Feſthalten oder zum Einſchließen gewiſſer Sa— 
chen dienen. Dahin gehoͤrt z. B. der Feilkloben, 
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der Kloben zum Vorhängefchloffe, der Klos 
ben beym Slafhenzuge, ber Unruhkloben, fo 
wie ber Steigradskloben inder Taſchenuhr ec. 

Kloͤben ſ. Spalten. 

Klobenſaͤge der Schreiner und anderer Holy 
arbeiter f. Säge und Schreiner. 

Klontz, Holzftüd zum Engermahen bed Faß— 
reifens, indem man ihn in deffen Schloß legız 
ſ. Böttcher. | | 
Klopfe der Nadler, ein Fleined hölzerned Bret zur 
Rinnenbildung im Papiere, wodurch der Plag für die 
Köcher der Nadeln angewiefen wird; f. Nadelfabris 
Ten. Beſſer diene der Stedhfamm da. 

- Klopfeifen der Korbmacher zum Aneinanders 
treiben der geflodhtenen Weiden ſ. Korbmacher. 


Klopfen der Baumwolle ſ. Baumwollenmanufak—⸗ 
turen. 


Klopfen des Blechs ſ. Blechfabriken. 
Klopfen des Katuns ſ. Katunfabriken. | 
Klopfen der Selle f. Kuͤrſchner und Weißgerberey. 
Klopfen des Flachſes f. Flachsbereitung. 
Klopfen der Senſenſchneiden f. Senſenſchmiede. 
Klopfen des Zunders ſ. Zunderbereitung. 
Klopfgarn, weich geklopftes Dochtgarn; ſ. Richters 
fabriken und Dochte. | — 
Klopfhammer der Blechſchmiede und Senfens 
ſchmiede f. Blechfabriken und Senfenfchmiede. = 
Kiopfholz der Buchdrucder zum Vergleihen 
der Kolumnen; f. Buchdruckerkunſt. 
Klopfholz der Töpfer zum Feftichlagendes Thon 
ſ. Toͤpfer. | 
Klopfholz zum Spigenflöppeln f. Spitzenfabriken. 
„nlopfholz zum Klopfen des Katung f. KRatunfas 
r en Bu | 


en. 


f 
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Klopfkeule der Böttcher f. Böttcher. — 
Klopfſtein der Schuhmacher ſ. Schuſter. 
Kloppe, Kluppe, hoͤlzerner Schraubſtock des 

Kammmachers ſ. Kammmacher. — 

Kloppe des Siebmachers zum Zufammenhal 
ten der Siebrandenden f. Siebmacher. 

Klöppel, Klüppel, Klöppelbölzer, Klopfs 
bölzer f. Kloͤppeln und Spißenfabrifen. 

Kloͤppeldute f. Spitzenfabriken. 

Kloͤppelgarn ſ. Kloͤppeln und Spitzenfabriken. 

Kloͤppelhoͤlzer ſ. Kloͤppeln und Spitzenfabriken. 

Kloͤppeln, Klüppeln, beißt mehrere Fäden Garu 

(Klöppelgarn), die auf Hölzer gemwicelt find, über 

eiferne oder ftählerne Stifie (oder Stoͤcke) ſchlingen, 

damit dadurch ein Ganzes von beftimmter Form enıftes 
be; f. Spißenfabriten. 
Kiöppelpult, Kloͤppellade f. Spitzeufabriken. 
Kloͤppelſtock f. Spißenfabrifen, ; | 
Klopper, Wendefpindel, Wendeftod zum 

Ebnen der Nähte in ledernen Handfhuhen 

ſ. Handſchuhmacher. | 
Kloſterbaͤnder, ſchmale leinene Bänder; f. Bands 

fabriken. 
Kloſterbilder, Heiligenbilder, Hauchebilder 

aus Hauſenblaſen ſ. Hauſenblaſe. u 
Kloſterzwirn f. Zwirnfaden, Be 
Klotz beißt überhaupt jedes dicke unfoͤrmliche Stuͤck 

Holz, wenn ed von einiger Größe ift. So giebt ed z. 

B. Haukloͤtze, Sägekldge, Rammkloͤtze ır. 

Klotz des Hutmachers zum Hineinſchlagen 

der Formen in den Hutkopf ſ. Hutfabrifen. 
Klotz des Schriftgießers, Eiſen ſtuͤck zur Prüs 

fung des Letters Kegels; ſ. Sähriftgießerey. 
Kloͤtze des Kammmachers f. Kammmacher. 
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glotzpreſe ſ. Preſſe und Buchbinder. 
Kluͤbbe iſt oft die Benennung der Werkſtatt bed 
Kammmachers; ſ. Kammmacher. 

Klubeiſen „Spalteiſen ſ. Spalten und Böttcher. 
Kluft, Fenerzange verfhiedener Feuerar⸗ 
beiter f. Zange, ageljgmite, Rothgießer, ou | 
dengießer ıc.» 

Klumpen Glas f. Glasfabriken. 

Kluppe zum Schraubenſchmieden ſ. Schruuben 
und Schloſſer. 
Klyſtirſpritzen ſ. Spritzenmacher und —— 
Knaſter ſ. Tabaksmanufakturen. 

Knauf, Knopf ſ. Knopffabriken. 

Knauf an der Winde ſ. Windenmacher. 
Knaufmacher, Kunopfmacher beißt derjenige 
Kunopfmacher, welcher zinuerne Knoͤpfe gießt, wie ſie 
ehedem ſtark in der Mode waren; ſ. Knopfmacher 
und Knopffabriken. 

Knaul, Garn, welches wie eine Kugel oder wie ein 
Ey aufgewickelt if. 

Knaulwickler f. Wickelmaſchine. 

Knaͤuseiſen, Kneiseiſen ſ. Pergamentgerberey. 
Knaͤuſen, Kneiſen ſ. Pergamentnerberey. 
Knebel, Knoͤbel oder kurze Hebel zum Straffs 
fpannen der Säge f. Säge 

Knebel, Auerftüd an Ketten bed Pferdege⸗ 
(hirres fe Pferbegefhirre und Sporer. 

Knecht am Spinnrade ſ. Spinnräder. 

Knecht oder Rammklotz ſ. Ramme. 

Knecht am Broſchirſtuhle ſ. Seiden manufakturen 
und Weberſtüuͤhle. 


Knecht oder Latte mit kammartigen Ver— 
tiefungen zum Aulehnen der Breter om 
BE Schreiner, 
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Kneipzange, Beißzauge, eine befannte Zange mit 
zwey runden Kneipen zum Faſſen und Packen verſchie⸗ 
dener Sachen, zur Ausziehung von Nägeln, zum Abs 
beißen des Drahts ꝛc.; f. Zangen. I 
Kneiseiſen, KRnäuseifen ded Pergamentes 
zum Hinwegnehmen ber Haare f. Pergaments 
‚gerberey. — | 
Kneifen, Knaͤuſen, die Grundhaare mit dem 
Kueiseifen hinwegnehmen; f. Pergamentgerberey.. 
Kneten des Teigs f. Bäder. 


Kneten des Thons, Mörtels ꝛc. ſ. Toͤpferey, 
Fayencefabriken, Porcellanfabriten, Mörtel ꝛc. 


Knetemaſchine zu Brodteig ſ. Baͤcker und Zeige 
knetemaſchie. a. 

Rnetemafchine zu Thon ꝛc. f. Ziegelbrennerey, 
Zöpferey und Fayancefabriken. | | J 
Knicker, Klicker, Steiner, Marmel, Knipp⸗ 
kaͤulchen, Schnellkuͤgelchen, Schuſſer. Von 
dieſen bekannten Spielkuͤgelchen giebt ed zweyerley Ars 
ten: gebrannte und gemahlne. Die gebrannten 
walgert der Töpfer mit der Hand aud Thon, bemalt 
ſie etwas, glafirt und brennt fie auf die gewöhnliche Art 
in dem Ofen. Viel merfwürdiger find die gemablnen 
Knicker aus Marmor, Chalcedon, Adyat und Abulis 
chen Steinen , welche eine fo [höne Kugelform befigen. 

Von diefen will ich daher ausführlicher reden. 
Man maͤllt die fleinernen Knicker, wohl ein Paar 
hundert auf einmal, auf eignen Mühlen, den fogemanns 
ten Schuffers oder Ruidermühlen, Marnel 
fteinmühlen, welde eine aͤhnliche Einrichtung wie 
die Perlgraupenmühlen haben. An der elle 
eines MWafferrades fißt ein Kammrad, welches in einen 
Trilling reift, der einen runden Muͤhlſtein (wie in der 
Mehlmühle das Miühleifen den Käufer) berumtreibt. 
In dieſem Muͤhlſteine find concentrifhe Rinnen oder 
Furchen befindlich, in welche lauter viereckigte Stuͤck⸗ 
chen Steine, die durch Haͤmmer zugerichtet worden wa⸗ 
ren, 
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ren, wohl 200 bis 300 an der Zahl, hineingelegt wers 
den, Weber den Muͤhlſtein und über die Steiuſtuͤckchen 
kommt ein eichener runder Kloß in Form eined Muͤhl⸗ 
fleins feft zu liegen, und zwar fo, daß er fid) nicht mit 
herum bewegen kann. Wenn nun der eigentlihe Muͤhl⸗ 
flein in Bewegung iſt, fo werden die inden Rinnen laus 
fenden und zwifchen dem Kloße hinvennenden Steinſtuͤck⸗ 
chen rund abgefchliffen und in lauter Kugeln verwandelt. 


Der Klog fißt an einem einarmigen Hebel feft, wels 
her aud drey Stüden Bauholz befteht. Er dreht fih 
um einen queer eingefchlagenen eifernen Bolzen zwifchen 
zwey aufrecht ftehenden Säulen. Auf diefe Art kann 
der eichene. Kloß, beym Cinlegen und Herandnehmen 
der Steinen, mitteljt eines Seils, einer Rolle und 
einer ſtehenden Winde leicht einporgehoben und wieder 
niedergelaffen werden. Zum Poliven legt man zuleße 
noch eine zinnerne Platte unter, Mühlftein und Klog* 
find aud) noch mit einem breternen Kloße umgeben. Das 
mit ferner das Abſchleifen oder Abrunden deſto mehr bes 
fördert, fo wie auch die Erhitzung des Steind und Klos 
Bed verhindert werde, fo find an dem Waſſerrade einis 
ge Schöpfichaufeln angebracht, welde das. Waſſer in 
eine Ninne ansgießen, die. es zwifchen den Ötein und | 
Klog führt. | Ä | — | 
Eine folhe Schuffermühle, in welcher dad jedesmas 

lige Abfcpleifen der in den Rinnen des Mühlfteins Ties 
genden Steinſtuͤckchen eine halbe Stunde lang dauert, 

befindet fi) bey Koburg. Sie hat zmey Gänge und 
zugleich eine Polirvorrichtung. Es werden auf derfels 
. ben Kugeluvon Marınor, chat, Chalcedon, von Kies 
fel, von grünen und: andern Holzfleinen gemahlen. 

Die erften Schuffermühlen kamen im fiebzehnten: 
Jahrhundert in Deutſchland auf, und wenn ich nicht ir⸗ 
re, ſſo bat fic) auch noch Fein andered Land diefen Fas 
brifzweig zu eigen gemacht. Die Rnider gingen fchon 
damals in großer Menge nad) England und Holland, 
ig der Folge aber auch nach andern entferntern Theilen 
von Europa, felbft nah Oſt⸗ und Weftindien, wo fie 

Poppe technolog. kericon, 11] R R 


* 
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nicht bloß fuͤr Kinder zum Spielen, ſondern auch auf 
Schiffen als Kardetſchkugeln gebraucht werden follen, 
Die aͤlteſten Kuidermühlen befinden ſich in Tyrol, zu 
Grediug im Salzburgifhen, zu Söllingen im Durs 
lachſchen Dberamte und zu Berchtoldgaden. Die 
Schyuffermühle bey Koburg, welde einen fo guten’ 
Fortgang hatte, ließ der geheime Rath von Thuͤm— 
mel anlegen. Die Schuffermühle zu Walldorf im 
Meinungenſchen iſt in den neneften 2 fehr vernadys 
laͤſſgt worden. Der Rath Trinks erbaute im Jahr 
1731 die Rnidermühle bey Hochhaus im Destingens 
fhen. Die Aharmühlen zu Oberflein am Rhein find 
ſchon ſeit vielen Jahren berühmt geweſen. u 
F. Nicolai, Beſchreibung einer Reife durch Deutſch⸗ 
land und die Schweiz, Bd. I. Berlin und Stettin 1783. 
8. ©. 58. Beylage IV. Die Schuffermühle bey Koburg. 
5. C. W. Voigtd mineralogifche und bergmännifdhe 
Abhandlungen. Leipzig 1789. Die Knidermühle im Meis 


- 


nungeuſchen. 


J. A. Hildt's neue Handlungszeitung. Jahrgan III. 
Weimar 1802. 8. ©. 306. f. Ueber die Berfertigung der 
Knider oder Schuſſer. a 


72. M. Poppe, Encyclopädie des | 75 
— —* 1810. 2. —— * 
Knickermuͤhle ſ. Knicker. ae 
Kniebaͤnder, gewebte ſ. Bandfabriken. 
Kniebaͤnder, geſtrickte ſ. Strickerey und Strumpf⸗ 
wirkerey. 

Knieguͤrtel, gewebte ſ. Bandfabriken. 

Knielade, Schenkellade zum Halten bes 
Drahtbündels beym Zerſchneiden ſ. Nadel 
fabriken. 


Knieſchnallen von Silber, Gold, Stahl ıc. ſ. 
nalen, Gilberarbeiter, Wijouteriefabriten und 
Stahlwaarenfabriken. 
Knieſtreichen ſ. Krempeln. 
Knippkaͤulchen ſ. Knicker. 
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Kniſtergold, Flitter gold f. Flitternſchlaͤger. 
Knoͤbelhoͤlzer der Hutmacher find die kleinen Hoͤl— 
zer, wodurch die Zuaſchnuͤre des Fachbogens angezogen 
werden; ſ. Hutfabriken. —* 
Knochen zu allerley Waare ſ. Beinarbeiter und 
Drechsler. | 
- Knochen zu Meſſerſchaalen f. Mefferfabriten 
Knochen zum Kettenfcheeren der Tücher ſ. Wol⸗ 
Ienmanufakturen. 
Snochenarbeiter ſ. Beinarbeiter. 
Knochenaſche ſ. Beinuaſche. 
Knochenbohrer ſ. Beinbohrer. 
Knochendreher ſ. Veindrehsler und Drechsler. 
Knochenfaͤrberey ſ. Beitzen und Faͤrbekunſt. 
Knochenhauer ſ. Metzger. — 
Knochenſaͤge ſ. Saͤge. — 
Knoͤpfchen ober Zaͤpfchen an friſirten Tü— 
bern f. Wollenmanufakturen. | | 
Knopfdraht der Nadler f. Nadelfabriken. 
Knoͤpfe. Hierunter verficht man mancherley Arten 
von runder Waare, welche entweder zur Verbindung 
von getrennten Stüden dienen, oder zur Haltbarkeit eis 
ner einzelnen Sache oder auch wohl nur zur Zierde eines 
Seräthes. Dahin gehören vorzüglich die Kleid er⸗ 
Endpfe, Hemdknoͤpfe und Hutknoͤpfe von Gold, 
Silver, Meffing, Stahl, Zinn, von Holz mit einer 
Spinnerey und Stiderey, wie fie von Gold> und 
Silberarbeitern,vonGürtlern, ineigenen Knopfs 
fabrifen oder von Knopfmachern und Bors 
tenwirkern verfertigt werben; ferner die Stodinds 
pfe, die der Golds und Gilberarbeiter und des Guͤrt⸗ 
ler verarbeitet, und die Nadelknoͤpfe oder die Kös 
pfe der Stednadeln, die man in Nabelfabris 
Een macht. — Bon der Verfertigung der Kleiderknoͤ⸗ 
pfe handeln die Artikel Knopffabriken, Kropf⸗ 
macher und Guͤrtler. or | 
2 


— 
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Knopffabrifen, Rnopfmanufatturen. Hierun⸗ 
ter verſteht man diejenigen Werkſtaͤtte, worin verfilbers 
te und vergoldete meflingene oder kupferne, fo wie zins 
nerne und flählerne Knöpfe in großer Quantität vers 
fertigt werben. Bisweilen geben ſich aber auch einzelne 
Gürtler und Knopfmacher mit der Verfertigung 
folder Knöpfe ab. Der Gold: und Gilberarbeis 
ter macht (aber freylich nur felten) goldene und filbers 
ne Knoͤpfe. In Stahlwaarenfabriken verfertige 
man auch ſtaͤhlerne Knöpfe (die jeßr freylich nicht mehr 
in der Mode find). Der Holzknopfmacher oder 
Knopfformmacher dreht mit den gewoͤhnlichen 
Werkzeugen des Drechslers die hölzernen Knöpfe oder 
Knopfformen, welche hernady der. eigentliche Knopf— 
macher mit Kameelhaaren, mit Seide, Gold oder 
Silber überfpinntz ſ. Knopfmacher. 


Die erſte Arbeit in einer Knopffabrik iſt das Gießen 
ber Knoͤpfe. Dieſes geſchieht in eiſernen Formen, wels 
che die Geſtalt einer laͤnglichten Klappzange haben. In 
der einen Haͤlfte derſelben iſt der Knopf, ſeiner aͤußern 
Geſtalt nach, eingebohrt; die andere Haͤlfte beſtimmt 
feine Stärke. Te nachdem die Knoͤpfe groß oder klein 
find, je nachdem finden ſich mehrere ober weniger in eis 
ner Zange neben einander abgeforınt. Gewöhnlich aber 
enthält eine Zange ſechs. Beym Gießen wird die Form 
fcharf zufammengedrüdt, dad Metall mit einer Gießkels 
le aus dem. Tiegel gehoben und in die Zange eingefulls, 
weldyg eben für jeden Knopf ein eigenes Gießloch hat. 
Diefe Arbeit geht fo fehnell von flatten, daß ein fleißiger 
Geſell von mittelmäßigen Knoͤpfen täglich gegen 800 bis - 
1000 Stuͤck gießen kaun. Da nun aber flerd mehrere 
Gießer befcyäftigt find, fo kann man leicht fchließen, wie 
Be Knöpfe fi) wöchentlich in einer Fabrik verfertigen 

ei, 


MWenn die gegoffenen Knöpfe zum Angreifen erfaltes 
find, fo eınpfängt fie derjenige, welcher den hervorfprins 
genden Guß mit einer fcharfen Zange abfneipt und fie 
zugleich zähle, Won diefem erhalten fie die Löcher, 
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welche die Unterplatten und Oehren mit den Knoͤpfen 
zuſammenklammern und im Feuer verzwicken (ſ. auch 
Guͤrtler). Aus den Haͤnden der Loͤther gehen ſie in 
die der Dreher uͤber, von denen ſie abgerundet und 
ans dem Groͤbſten polirt werden, (ſ. auch Rothgie⸗ 
ßer und Gelbgießer). Won dieſem empfangen fie 
endlich die Polirer oder Blißer. Jeder zählt fie dem 
andern in einem Kaſten genau zu, der ben Namen bed 
Drehers oder Polirers bezeichnet. Findet fih nun ein 
Tehler, fo giebt der Kaften den Namen des Urbeiters 
zugleich an, der ihn gemacht hatz und diefer kanu ihn 
dann leicht wieder abhelfen. | 


An die breiten Knoͤpfe werben die Dehre groͤſten⸗ 
- theils gleich angegoffen. Sie find entweder mit dem, 
Knopfe von gleicher Maffe, oder von bloßem Meffing, 
wenn auc) das Metall zu dem Knopfe von anderer Art 
if. Sm legtern Falle werden fie vor dem jedeömalis 
gen Guſſe ald Dehre umgebogen, mit in die Formens 
zange gelegt und fo an die Knöpfe mit feflgegoffen. Im 
erftern Falle aber müffen die Dehre nach dem Guſſe ges 
hörig ausgebohrt werden. Dieſes gefchieht mittelft einer 
fpißigen Feile am Drehrade fehr ſchnell. Sind nun die 
Knöpfe gehörig polirt und abgerundet, fo erhalten fie 
die Stecher und Baßdreher (vorauögefeßt, daß die 
Knöpfe nicht alatt bleiben follen). Jene graben ihnen 
nämlich durch Grabſtichel allerley Finuven, Wappen 
u. dgl. mit unglaubliher Geſchwindigkeit einz diefe aber. 
wiffen ihnen an einem fünftlihen Drebrade mit dem 
Meijel ähnliche Zierrathen zu geben. Ä 
Die Engländer haben ohuftreitig dad meifte zu ben fo 
mannigfaltig veränderten Formen der Knoͤpfe und zu 
den Vervollkommnungen der Rnopffabrifen beygetragen. 
Birmingham und Scheffleld wurden ſchon vor der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts durch ihre Knopf⸗ 
fabriken berühmt. Sie beſchaͤftigten in den neuern Zei⸗ 
ten viele tauſend Maͤnner, Weiber und Kinder. Es 
wurden in dieſen Knopfmanufakturen eigentlich dreyerley 
Hauptarten von Knoͤpfen verfertigt: plattirte, vers 


- 
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ſilberte und vergoldete Knoͤpfe. Die plattirten 
Knoͤpfe werden aus dem zwiſchen Walzen geſtreckten 
mit Silber plattirtem Kupfer gemacht; |. Plattirfas 
brifen. Man haut mitteljt einer Maſchine, die mit 
dem Durchſchnitte in der Münze Aehnlichkeit haf, lau⸗ 
ter runde Stüde von der beabfichtigten Größe heraus, 
Dhngefähr zwölf Dußend KRuöpfe werden anf eine eifers 
nie Platte gelegt uud in einen heißen Dfen gefchoben, um 
fo die Oehre anzulöthen, Man reinigt fie hernach in 
verdünnter Salpeterfäure, dreht und polirt fie, 


Die überfilberten Knöpfe wurden fehr dünne 
mit Silber bekleidet. Man nahm dazu Hornfilber ,, 
weldyed man durch ein Zwifchenfalz auf dad Kupfer bes 
fefligte. Diefe überfilberten Knöpfe waren anfangs gar 
nicht von ben plattirten zu unterſcheiden. Wenn man 
fie aber eine Zeitlang getragen hatte, fo ſchien das Kus 
pfer hindurch. Don den vergoldeten Knöpfen gab 
es einfady vergoldete, doppelt vergoldete und dreyfad) 
vergoldete; f auch Vergolden. 


Da die englifhen Knöpfe fo fehr gefucht wurden und 
Englands Kuopffabriken in einen fo blühenden Zuftand 
kamen, fo ſtanden auch betrügerifhe Fabrifanten auf, 
welche fchlechtere Knoͤpfe, die wohlfeiler waren, mit 
falfchen, Marken bezeichnet , zum Worfchein brachten, . 
So faren überfilberte Knöpfe mit dem Worte Plated 
au's Licht, welche nicht den dritten Theil von den Adht 
plattirten Ruöpfen wert) waren. Man erfand bie 
Kunft, vermöge des Zinks die Oberfläche der Knoͤpfe 
mit einer Goldfarbe zu überlegen; und fo überzogene 
Knoͤpfe wurden nicht blos mit dein Worte Gilt, fondern 
fogar mit Double gilt, ja aud) wohl mit extra strong 
gilt oder gilt gilt gilt bezeichnet. Die Goldfarbe dies 
fer Knoͤpfe vergeht bald, und dann erfcheinen fie ſchwarz. 
Zwar fuchte man dieſem Betrug fchon vor mehreren Jah⸗ 
ven dadurch zu fleuern, daß die Qualität und die Zeis 
chen der Knoͤpfe gefeglich regulirt, und die künftigen 
Uebertveter mit ſchwerer Geldflrafe bedroht wurden. 
Dies gefchah iu einer Parlamentsakte vom Jahr 1796. 


1 
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Wirklich wurde diefe Strafe auch bey einigen Fabrikan⸗ 
ten, die man beym Betruge entdecdt hatte, in Ausübung 
gebracht. Doch ift er wegen der vielen jüdifchen Hel⸗ 
feröhelfer nicht ganz geflenert worden. Mod) vor wes 
nigen Sahren trafen die vornehmften Fabrikanten und 
Kaufleute mit einander die Hebereinfunft, jenem Geſetze 
zur Verhinderung ded Betrugs allen möglichen Nach⸗ 
drud zu geben, 3. B. allen Verkehr mit den Betrügern 
aufzuheben und ihre Namen in öffentlichen Blättern bes 
kannt zu machen. 


Auch die Erfindung derjenigen Mittel, wodurd man 
die Kuöpfe einer fihern Probe unterwerfen Fonnte, 
mußte zur Verhütung jenes Betrugs fehr nüglid) feyn. 
Alston zu Birmingham erfand eine ſolche Probe, 
die er liquid test nannte. Ein Tropfen von diefem 
Liquor, der den Kuopf oder einen ähnlichen Artikel bes 
rührt, zeigt gleich, ob die berührte Stelle wirkliches 
Gold oder wirkliches Silber enthält. Er aͤußert naͤm⸗ 
lich auf diefes edle Metall gar keinen Effekt; fobald er 
aber ein unedles Metall antrift, fo ſchwaͤrzt er dieſes 
augenblidiih. Ohne zu unterfuchen, woraus jener Li⸗ 
quor beftand, fo läßt ſich diefelbe Probe auch durch eine 
Auflöfung ded Kupfers in verdünnter rauchender Sal⸗ 
peterfäure auflellen, der man einen Zufaß von gemeine 
Kochfalze giebt. Unvergoldete Knöpfe werden durch 
diefe Probe ſogleich gefchwärzt, Acht vergoldete aber 
nicht. i 


Die Mafchinen zur fchnellen Verfertigung der Knöpfe 
hat vorzuͤglich Boulton fehr vervolllommnet. Bar⸗ 
nett erfand eine neue Art Knoͤpfe, die ſich beſonders 
durch große Feſtigkeit auszeichneten und deswegen einen 
ſehr guten Abſatz hatten. Zwey Oehre an jedem Kno⸗ 
pfe ſtehen in gleich weiter Entfernung vom Rande in 
einer Linie. Man erhaͤlt hierdurch den Vortheil, daß 
man die beyden Oehre weit hoͤher machen konnte, als 
wenn nur ein Oehr am Knopfe befindlich war. Man 
Tonnte num auch dem Knopfe in ber Mitte eine Defnung 
geben, wenn dies ja ein neues Muſter oder eine nene 
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Verzierung erfordern ſollte. Barnett verfertigte, auch 
einen Ring, der durch die beyden Oehre gieng. Er 
enipfahl es ſehr, den Knopf vermoͤge dieſes Ringes an⸗ 
zunaͤhen. 

Bey der Verfertigung der vergoldeten Knoͤpfe 
mußte immer viel Queckſilber verbraucht werden, wo⸗ 
mit man das Gold verquickte. Dieſes Queckſilber jagte 
man hernach durch Hitze in Dampfgeſtalt wieder davon. 
Die Queckſilberdaͤmpfe waren aber nicht blos den Fa⸗ 
brikarbeitern, ſondern auch deu Einwohnern in der gan— 
zen Stadt ſehr nachtheilig. Mark Sanders zu 
Birmingham erfand vor wenigen Jahren ein Mittel, 
nicht blos jene gefährlichen Wirkungen zu verhindern, 
ſondern aud) den bey jener Methode flatt findenden flars 
fen Verluft an Quedfilber geringer zu machen. 


Aehnliche Knopffabriken, wie die euglifhen, eutſtan⸗ 
den auch in Deutfhland im Kaufe des achtzehnten Sahrs 
hunderts. Die, Kuopffabrif zu Halle an der Gans 
Te, weldye vor zwanzig Jahren der geſchickte Gürtlers 
meifter Schier gründete, wurde in der Ihat recht bes 
ruͤhmt. Schier fieng erſt ganz allein für fih an, aus 
Kobaltfpeife Knöpfe zu machen. Da diefe Knöpfe immer 
weiß blieben, fo gefielen fie bald fehr. Won der Regierung 
unterftüßt, erhob fich feine Werkſtatt bald zu einer be 
Deutenden Fabrik. Im Jahr 1798 befchäftigte fie ſchon 
über hundert Menſchen und führte für 44000 Rthlr, 
Waare aus. Zwey Drittel von diefer Waare gieng ind 
Ausland. Schier hatte in feiner Fabrik zweckmaͤßige 
Mafchinen anlegen laffen, damit die im Gießhaufe ges 
formten und. hernach mit Oehren verfehenen Kuöpfe in 
großer Menge gedreht und gefchliffen wurden. Nicht 
blos grobe Knöpfe für gemeine Leute machte er, fondern 
auch feine Knöpfe nah englifcher Urt. . Er hatte felbft 
einen Engländer kommen laffen, der die Einrichtung zu 
diefen. Knoͤpfen machen mußte. | | 
Die zinnernen Knoͤpfe, womit ſich auch der 

Knopfmacher oder Knopfpreſſer abgiebt, verfers 
tigt man auf folgende Art. Man ſchmelzt das Ziun in 
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einer eiſernen Pfanne und gießt es dann in kleine eiſerne 
Keſſel, die auf Loͤcher eines Windofens geſetzt werden, 
damit dad darin befindliche Zinn ſtets fluͤſſig bleibe. Die 
Formen, worin die Knöpfe gegoffen werden, find von 
breyerley Urt. Die Formen für die zu verfilbernden, 
hernach noch zu preffenden Knoͤpfe, beftehen aus einer 
kleinen etwa 2 Zoll langen und halb fo breiten meffins 
genen Platte, die in einen Eleinen Kaften fo gelegt wird, 
daß fie oben am Rande noch eine kleine Zarge bildet, 
worin der Dedel des Kaflens genau einpaßt. In der 
Platte befindet fih eine runde Vertiefung nach der 
Größe der zu gießenden Knöpfe. Der hölzerne oder. 
Thieferne Dedel des Kaftens hat einen Kern, der genan 
in diefe Vertiefung paßt, jedoch fo, daß noch ein Raum 
zwifchen beyden bleibt, worin fidy das flüffige Zinn zum 
Kuopfe bilden kann. In diefem Theile ift denn auch, 
fhief nad) dem Kerne zu, eine Kleine Gießröhre (ein 
Gießel) eingebohrt, Ä gr 


- Die Formen zu denjenigen Knöpfen, welche auf eis 
nen zinnernen oder hölzernen Boden gefeßt und nicht 
verfilbert werden, haben im Grunde diefelbe Einrich 
tung. Sie find aber fo eingerichtet, daß man zweh 
Platten zugleich gießen kann. Sie haben nämlich in 
dem Untertheile zwey Vertiefungen und in dem Dedel 
zwey Kerne. In den Vertiefungen findaußerdem mit 
dem Grabſtichel Figuren eingefchnitten , die ſich beym 
Guffe auf der Knopfplarte erhaben darftellen, 


In der dritten Gattung von Formen gießt man bie 
zinnernen Unterböden. Die untere Hälfte derfelben bes 
fieht aus zwey gleichen Theilen, die durch Zapfen und 
Zapfenlöder, wie die Theile jener andern beyden Fors 
men, zufammengehalten werben. Sn jeder Hälfte des 
Meſſings iſt eine glatte Vertiefung des halben Unters 
bodens audgefchnitten; in den Flächen aber, die fich bey 
der Zufammenfegung beyder Iheile berühren, ift über 
der Vertiefung ein Einfeonitt befindlich. Beyde fuͤllt 
die Oehre des Unterbodens genau aus. Der Deckel iſt 
uͤbrigens ganz von der beſchriebenen Einrichtung. Er 
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hat nur in der Mitte des Kerns einen kleinen Einſchniit, 
worein die Widerhaken der Oehre fallen, wenn man die 
Form zuſammenſetzt. Der Widerhaken wird dadurch 
beym Guß allenthalben von Zinn umgebogen und gehoͤ⸗ 
rig befeſtigt. Gewoͤhnlich gießt man zwey Unterboden 
zugleich. Man kann die Form aber auch auf noch meh⸗ 
rere einrichten. | | 


Nun kommen eigentlich zwey Hauptarten von zinners 
nen Knöpfen vor, naͤmlich folde, die einen hölzernen, 
und foldhe, die einen zinnernen Unterboden erhalten, 
Zu unverfilberten Knopfplatten, welche einen hölzernen 
Boden erhalten, gießt ınan dad Zinn aus den Keffeln 
mit einem Gießlöffel in die Formen. Es entſteht dann 
zugleich auch der Rand, welcher hernady um das Holz 
gefchlagen wird. Die verfilberten Kuopfplatten machen 
mehr Mühe. Zu diefen legt man in die glatte Werties 
fung der zuerft befchriebenen Form ein genau nad) der 
Größe der Knopfplatte zugefchnittenesd Silberblatt, und 
gießt dann dad Zinn mit dem Gieflöffel hinein. Da, 
aber die Knopfplatte nody glatt ift, fo giebt man ihr evs 
forderlicdyerweife in der Preffe das Muſter. Die 
Preſſe hat eine große Aehnlichkeit mit dem Druckwerke 
einer Münze (f. Münzkunft), nur daß fie viel £leiner 
ift. Sie befleht aus einem hölzernen Fußaeftelle, wors 
auf zwey eiferne durch Miegel verbundene Wände, ru⸗ 
ben, in denen fich eine eiferne Schraubenfpindel mittelft 
eines Hebeld herabfchrauben läßt. An diefer wird die 
fiählerne Stanze oder der Stempel und zwar der 
Dberftempel befeftigt. Cr drüdt auf den Unters 
ſtempel herab, der eine zweckmaͤßige Unterlage, naͤm⸗ 
lich eine auf dem hölzernen Fußgeftelle angefchraubte 
eiferne Platte hat. Der Oberſtempel ift audgehöhle 
und mit Figuren verziert. Der Unterftempel bilder deu 
Kern, auf weldhen die Knopfplatte gelegt wird, wenn 
fie gepreßt werden fol. Zu jeder Art von Knöpfen 
bat man natuͤrlich eigene Stempel noͤthig. 


Der Urbeiter legt num mit.einer feinen Zange eine 
Kuopfplatte nad) der andern auf den Unterfiempel; ein 
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anberer. ſchraubt mittelſt des Hebels die Preſſe fuͤr jede 


+ Platte zweymal zu. Dadurch erhaͤlt dieſe nicht blos 


ihr Muſter, ſondern ed wird auch dad Silber mit dem 


Zinne genauer. vereinigt und mehr Glanz hervorgebracht. 
Ehen deöwegen preßt man auch foldye Knöpfe, die Feine 
Figuren erhalten follen mit einer glatten wicht figurirten 
Stanze. * | 


Durd den Diud der Preffe entfleht um dem ganzen 
Rande herum ein Grad, den man mit der Schneides 
mafchine hiuwegnimmt. Diefe Mafchine gleicht ganz 
ber Preſſe; nur darin weicht fie von ihr ab, daß ihre 
Unterlage ein. Loch hat, in welches der an die Schrans 
benfpindel befefligte runde ftählerne Stempel paßt, der, 
wie Die Unterlage, nad) ber Größe des Knopfes audges 
wählet wird. Der Stempel hat zwey Kleine Klingen, 
weiche die mit ber hohen Fläche in die Unterlage gelegte 
Knopfplatte befchneiden, fo daß der Grad von felbft 


abfällt. — Wermöge einer Drehlade werben bie 


Knöpfe mir ihrem Rande an ben hölzernen Unterboden 
befefligt. | 


Der andern Art von Kudpfen giebt man einen zins 
nernen Unterboden, welchen man in den oben befchries 
benen Formen gießt. Man biegt zu dem Ende Eiſen⸗ 
draht mit einer Spißzange zu Oehren, fo daß noch Eus 
den ftehen bleiben, Dann fcheuert man fie in einem 
Sacke mit Sand, macht in einer eiferuen Pfanne Zinn 
flüffig, dad man mit Vorax vermifcht hat, und verzinnt 
darin die Dehre unter beftänbigem Umrühren. Hierauf 
paßt man bie Dehre in den Einſchnitt der Unterbobens 
form ein, biegt die Widerhaken etwas zurüd, feßt 
dann die Form zufammen und gießt das flüffige Zinn 


% 


hinein. Diefer Guß vereinigt die Dehre mit dem Uns 


terboden. Da der Rand der Unterböden noch nicht ges 


nau an bie obere Knopfplatte paflen würde, fo feßt man ' 


jeben Unterboben in dad Loc eines Kleinen Brets, letz⸗ 


tered aber legt man um eine vantenförmig gebaneng 
eile. So fährt man damit an der Feile hin und ber. 
aburdy wird ber Rand völlig geebnet und dann ber 
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obern Platte angepaßt. Beyde werden hernach zuſam⸗ 
mengeldtbet, indem man fie erft auf dem MWindofen er: 
waͤrmt, ben Rand des Unterbodbend mit Schnellloth 
beftreiht, und während man ben Unterboben mit einer 
Zange.an bem Debhre hält, die obere Platte darauf feßt. 
Zu \befferer Vereinigung dreht man diefe einige Mal 
darauf herum. Weil fich hierbey aber an ben Stellen 
ber Vereinigung ein Grab anfegt, fo muß man auch 
dieſen noch fortſchaffen. Dazu bedient ınan- fi ber 
Drebzange, einer Urt von Heinen Drehbant. Man 
feßt nämlich den Knopf an dem Dehre in eine Spalte 
zwifchen zwey Eifen und bringt bie Mafchine durch Tre⸗ 
ten in Umlauf, Mun legt man dad Dreheifen au ben 
Grab und dreht diefen mit ziemlicher Gefchwinbigkeit 
‚ab. — Dußendweife. werben bie fertigen Kudpfe auf 
fteifed Papier gezogen. 

In der Verfertigung der Stahlknoͤpfe hat Eng⸗ 
land auch) von jeher große Vorzüge behauptet, befonders 
in den Fabrifen von Wolverhbampton. ie find 
fhon feit mehreren Jahren nicht in der Mode mehr, fo 
wie audy diejenigen aus Perlmutter, aus Elfenbein zc. 
längft das Reich der Mode verlaffen haben; f. aud 
Stahlfabritlwaaren. Ä 

Journal für Fabrik ꝛc. Bd. V. Leipzig 1793. 8. ©. 305. 
f. Sn PAR und — Sr ertichen Die 
tall: Knopffabrit in Hall. — Bd. XV. 1799. Det. ©. 
327. f. Knopffabrit der Stadt Halle im Magdeburgiſchen. 

Knopfformen,, hölzerne oder beinerne Knoͤ— 
pfe werben gedreht; f. Kropffabriken und Knopf— 
mader. 

Knopfgießer f. Knopffabriken. 

Knopfholz der Nadler ſ. Nadelfabriken. 

Knopfmacher heißt derjenige Haudwerker, welcher 
die mit Wolle, Kameelhaar, Seide, Gold 
und Silberbraht überfponnenen Knöpfe vers 
fertigt; f. Knoͤpfe. Er verfertigt außerdem auch noch 
(aus freyer Hand) Knieguͤrtel, Schleifen, Schaͤrpen, Quaͤ⸗ 
fie, Leitbaͤnder ꝛc. Er greift alfo mit einigen Zwei⸗ 
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gen ſchon in das Gebiet ded Bortenwirkers ein, Eine. 
von feinen Hauptbefhäftigungen. ift die Vereitung des 
Kameelgarns, dad nicht blos er felbft, fondern auch 
"der Schneider zum Verſchuͤrzen ber Knopflöcher gebraucht. 
Er macht aber nicht blos wirkliches Rımeelgarn, fondern 
auch ähnliches Garn aus Wolle, Seide und aus einer 
Bereinigung der Seiden⸗ und Wollenfaͤden. | 


. Das Garn aus Kameelhaaren ift rauh und faferigt. 
Daher werden die Faſern auf einem Kravieleiſen abs 
gerieben. Diefed Werkzeug befteht aus zwey Bretern, 
melde durch zwey Riegel mit einander vereinigt find 
und drey eiferne gut polirte Spillen haben, die fi) ums. 
drehen laſſen. Er ftellt das Werkzeug auf den Tifh 
oder auf ein befonderes Geftelle und zieht nun den Faden, 
welcher abgerieben werden foll, unter der erften Spille, 
über der zweyten, und dann wieder unter der dritten. 
hinweg. Er reibt ihn daran fo lange, bis er glatt ges 
worden und alles Faſerigte fortgefchaft ift. Hierauf 
bringt er fie auf Spuhlen, und ſechs derfelben ftellt 
er immer auf die Spille eines ſchmalen Bretchens, das 
mir einem Handgriffe verfehen ift und zur Aufnahme 
der Spillen eiferne Spißen bat, wie A Fig. 4. Taf. 
IV. Mir Hülfe diefes Bretchens fpinnt er nun det 
einfachen Faden auf dem Drehrade Fig. 4. Taf. IV. 


Der Fuß des Drehrades ab hat Rollen, um ed leicht 
fortbewwegen zu fönnen, und einen Ständer cd, wel⸗ 
cher etwa 4 Fuß über der Grundfläche eine halbe Schei⸗ 
be f trägt, die von einer flarken Bohle gemacht ift, Auf 
berfelben befindet ſich eine Rinne, in welche ohngefähe 
ee Feine Rollen zur Hälfte eingreifen. Dieſe Kollen, 
n gleicher Entfernung von einander an der Stirn. der 
Scheibe angebracht, habe ih bey B Fig. 4. Taf, IV. 
dargeftellt. Auf der Achfe jeder Rolle ſteckt eine eifers 
ne horizontale Spille, die vorn zu einem Hafen umges 
bogen ift und iu einem Pleinen mit Eifen ausgefütterten 
Zapfenlager ruht. Spillen und Rolen werden nun auf 
ber Scheibe durch eine gemeinfhaftlihde Schnur g fm 
gehalten, Dadurch bringt man fie denn auch mit dem 


\ 
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Schnurrade m n in Verbindung Sobald nun das 
Schuurrad mittelft feinee Kurbel o in Bewegung gefeßt 


und umgebreht-wird, fo drehen ſich die Rollen mit ih⸗ 
ven Spillen gleichfalls um, | 


Denm Drehrade gegenüber iſt eine Latte p q bes 
findlih, welche, an einer Wand befeftigt, ſechs Haken 
bat, wenn die Scheibe ſechs Spillen befißt, Zwiſchen 
diefer Ratte und dem Drehrade werden die Faͤden aus⸗ 
gefpaunt, melde gedreht werben follen. Diefes vers 
richtet der Knopfmacher auf folgende Art, Er ftellt 
auf dad befcriebene mit einem Handgriffe verfehene 
ſchmale Bretchen zwey Spuhlen neben einander, knuͤpft 
die Fäden beyder zufammen, und hängt fie an den Aufs 
ferften Haken r der Scheibe. Nun geht er mit dem 
Bretchen nad) der Ratte, legt den Doppelfaden dort über 
ben Hafen t, dann über u, fo daß ein Bleiner Theil des 
Fadens zwiſchen dieſem Haken ausgeſpannt iſt. Hier⸗ 
auf leitet er den Faden wieder zum Drehrade und knuͤpft 
ihn Dort am zweyten Hafen van. Auf dieſe Art iſt ein 
Doppelfaden ausgefpannt, der ein Ganzes ausmadıt, 
der bin und wieder zurückgehen kann. Eben fo befpannt 
der Knopfmacher auch die übrigen Malen, nn 


Nun könnte aber das Rab beym Drehen etwas nach⸗ 
geben, fo daß die Fäden ſchlaffer würden, Dies zu vers 
hindern, hängt der Knopfmacher ein Meines Gewicht 
daran, 3. B. ein Stud Bley oder einen mit Sand ger 
füllten Beutel. Wird hierauf dad Drebrad mittelſt 
feiner Kurbel in Bewegung gefeßt, fo laufen die Rollen 
mit den Spillen um, und zwirnen und drehen auf diefe 
Art die daran befeftigten Ffaͤden. Ein fo zufammenges 
drehter Doppelfaden wird von den Knopfmachern Bins 
fe genannt. . Weil er aber noch nicht Stärke und. Dich 
tigkeit genug bar, fo dreht der Knopfmacher zwey Bins 
fen auf eben die Weiſe zufammen, wie er ed vorher 
mit den einzelnen Fäden machte, Hierbey aber muß er 
das Rad links drehen. Wollte er rechts drehen, fo würde 
er die Fäden wieder aufzwirnen. — Ein folder vierfacher 
Baden heißt Kortel Ceigentlih Kordel). Er bil 
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: bet eben den Zwirn, womit der Knopfmacher Knoͤpfe 
und der Schneider die Knopfloͤcher übernäher, 


Die Farbe des Fadens, womit die Knopfformen bes 
fponnen werben, wählt der Knopfmacher nach der Far⸗ 
be des Tuchs, wozu die Knöpfe beftimmt find. Er 
zeichnet fid) dann ein Mufter auf, wonad) er arbeitets. 
Vor allen Dingen muß er erft die Knopfform mit einer 
Grundlage befleiden, worauf das Mufter befeftigt 
werden kann. Diefe gleicht in der Regel einem glatten 
ſchlechten Knopfe und verlangt nur dünne Fäden. Les 

brigens geht man hierbey auf folgende Arı zu Werke, 
- Man ſetzt das ſchmale Bretchen mit den Epillen, wors 
auf die Fäden befindlich find, vor fi anf den Tiſch und 
ummicelt die Form mit den Fäden nah einer Ridys 
tung, fo daß Faden an Faden, aber neben und nicht 
über einander zu liegen kommen. An das äußere Ende 
des Fadens fädelt man dann eine Nähnadel, womit man 
unter der Form und zwar über dem Loche derfelben, die 
Fäden kreuz weiſe verfchürzt, um ihnen mehr Feftigkeit zu 
geben und aller Verwirrung derfelben vorzubeugen. Weber 
biefe untere Rage von Fäden windet man eine neue, aber 
_ Über das Kreuz, und naͤhet fie unten ebenfalld zufammen. 
So verfährt man aber nur bey einfachen Muftern. Bey 
Ehnftlihern Arbeiten hingegen verlangt das Mlufter 
oft, daß man ſchon bey der Grundlage durch dad Winden 
des Fadens gewiffermaßen eine Figur, z. B. einen 
Stern anbringt, Zuweilen kommt dann auf diefen 
Stern noch eine andere Verzierung, 3. B. ein Roͤſchen 
oder eine Schnur, die vom Mittelpunkte aus nach jes 
dem Winkel des Sterns ausgefpannt ff. Dazu bes 
bient fi der Knopfmacher des Gimpfs oder Gimps, 
d. h. einer mit Rameelgarn, Wolle oder Seide ums 
wundenen Schnur, Diefen Gimpf macht er aus freyer 
Hand. Er fpannt nämlich einen Zwirnsfaden aus, und 
ammicelt ihn mit den eben genannten Materialien, z. 
B. mit Seide, fo daß er ganz damit bedeckt wird, Da 
aber diefe Arbeit fehr langweilig ift, fo bedient man 
fich lieber einer ſolchen Spinnmaſchine dazu, durch wels 
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che der Spinner zugleich verſchiedene Fäden mit Gold⸗ 
und Silberlahn befpinnen und in ein reiches Geſpinnſt 
verwandeln kann. 


Hat der Kuopfmacher den Gimpf fertig, fo ſchneidet 
er ein Stüd davon ab, biegt ihn auf dem Kuopfe zu 
ber Geſtalt einer Rofe und näht die Figur an. Augen⸗ 
‚maß und Uebung leiten den Arbeiter fo glüdlih, daß 
er einen Knopf nach dem andern mit der größten Schnels 
ligkeit verfertigt. RE, 


. Auf eben Die Art befleidet er auch die Formen mit 
gefponuenen Golds und Silberfäden und fchaft fie zu 
reihen Knöpfen um. Die Form zu diefen Knöpfen 
ift aber Feine gewöhnliche Holzform; denn zur Befeſti⸗ 

ung ‚der verichiedenen Verzierungen, Stidereyen und 

Broderien muß die Form oft durchflochen werden. Die 
Form befteht deswegen blos aus einem Ringe von vers 
zinntem Eiſenblech, der mit Leinwand überzogen iſt. 
Zur Grundlage dient Folie oder reiche Gaze, die bey 
goldenen Knöpfen vergoldet, bey filbernen verfilbert ſeyn 
muß. Nimmt man Folie fo fticht man mit dem Stech⸗ 
eifen fo viele Scheiben nad) der Größe der Knopfform 
aus, ald man. Kuöpfe machen will. Das hierzu eins 
gerichtete Stecheifen befteht aus einer eifernen an der eis: 
nen Mündung verftählten und fcharfen Röhre. Die 
Geſtalt des Muͤndungsrandes richtet fich nach der zu 
machenden Verzierung. Soll 3. B. auf der Folie ein 
Stern befindlich feyn, fo ift unten auf dem Stecheiſen 
ein Stern vertieft eingefchnitten. Will man die Folie 
hohl haben, fo muß das Stecheiſen unten rund feyn. 
Verlangt man fie erhaben, fo muß das Stecheiſen in 
fi) vertieft hinein verlaufen u. f. w. Das Ausſtechen 
ſelbſt gefhieht auf einem platten Bleye, worauf man 
die Folie legt. Man feßtdas Stecheifen auf die Folie, 
und fchläge mit einem Hammer darauf. Die auöges 
hauene Folienplatte wird nun mit Seide auf der Form 
angenähte Die Stiche fucht man hernady durdy die 
Stickerey zu bedecken. Oft befegt der Knopfmacher 
den Rand auch mit Cantillen; ober er macht — 

er⸗ 
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Verzierungen davon. Gold: oder Silberdraht iſt mit: 
telft eines Rades auf einer langen meffingenen Nadel 
dicht neben einander aufgewunden, und fo gedreht, daß 
er die Geftalt einer hohlen engen und dünnen Nöhre ers 
haͤlt und fich wie Fleine Schranbengänge ſchlaͤngelt. Der 
Knopfmacher weiß ihn zu ſchicklichen Verzierungen zu 
legen. Er hefter ihn mir Seide oder mit gefponnenen 
Golds und Silberfäden an. — 
Knopfplatten, Metallplatten zu Knoͤpfen ſ. 
Knopffabriken. | = er 
Knopfpreſſer f. Knopffabriken. 
Knopfrad zum Spinnen des Stecknadel⸗Knopf—⸗ 
drahts f. Nadelfabriken. | | 
Knopffcheere zum Ausfchneiden des gemundes 
nen Knopfdrahts f. Nadelfabriken. | | 
Knopfleide ſ. Knopfmacher. | 
Knopfipindel am Knopfrade f. Nadelfabriken. 
Knopfſpinnen f. Nadelfabriken. 
Knopfſtanze ſ. Knopffabriken. 
Knopfuͤberzug f Knopfmacher. u 
Enoppereifen, Knoppriges Eifen zu Nägeln 
fe Nagelſchmied. | | | | 
Knopperhammer zur Verfertigung des Knop⸗ 
pereiſens f. Eiſenhuͤtten. 
Knoppern zum Faͤrben und Gerben ſ. Faͤrbekunſt 
und Lohgerberey. | | 
Knore des Klempner ift eine eiferne runde Stange 
zum Rundſchlagen einer bauchichten Sache |. Klemps 
ner. 0. Zr 
Knuven beißt in Seidenmanufaktur en ber vierte 
Theil einer Matte. Er enthält bey Drgafinfeide 6, 
bey Traumfeide 4 Strehnen. Die Anupen find durch 
leinene, ‚die Strehnen ‚aber durch feidene Fäden von 
emander abgefondert, | 
VPorpe technolos. Lexicon. III. S 
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——— ſ. Kloͤppeln, Spitzenfabriken und Bandfa⸗ 

riken. | 

Knüppellade, Klöppellabe ſ. Spißenfabrifen und 
Baudfabriken. 

Knuͤtten oder Stricken ſ. Strickerey. 
Kobalt f. Blaufarbenwerke. 

Kobaltblau ſ. Blaufarbenwerke. 

Kobalthuͤtte ſ. Blaufarbenwerke. 

Kobaltoxyd, Kobaltkalk f. Blaufarbenwerke. 

Kobaltſpeiſe zu Saflor und Schmalte ſ. Blau⸗ 
farbenwerke. aät 

Kobaltſpeiſe zu Knoͤpfen ſ. Knopffabriken. 

Kochen ſ. Sieden. 

Kochgeſchirre ſ. Kuͤchengeſchirre. 

Kochſalz ſ. Salzwerke. 

Kochſalzſiedereyen ſ. Salzwerke. 

Kochzucker ſ. Zuckerfabriken. 

Kockelkoͤrner zum Faͤrben ſ. Faͤrbekunſt. 

Koͤdernaht der Handſchuhmacher ſ. Handſchuh⸗ 
macher. 

Koffeemuͤhle ſ. Kaffeemuͤhle. 
- Kohlen ſ. Kohlenbrennerey und Steinkohlenzuberei⸗ 
tung. | 

Kohlendrennerey, Kohlenſchweelerey heißt die 
Anftalt, worin dad Holz verfohlt wird, Wenn näms 
lich das Holz in offenem Flammenfener brennt, fo geben 
mit den wäffriaten, Öbligten und fauren Xbeilen aud) 
‚viele Holziheile felbft als Rauch davon und nur erdigs 
‚te und falzigte Theile bleiben ald Afche zuruͤck. Ein 
frey brennendes Feuer fann ans der Luft unausgefegt 
eine Menge Sauerftoff an ſich ziehen. Dadurd wird 
die Hiße ungemein verftärkt; ber fehr elaftifche Waͤr—⸗ 
meſtoff reißt dann viele Holztheilchen ald Rauch mit in 
die Höhe. Wenn man aber blos dad Holz glühend 
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macht und nur fo viele Waͤrme aus der atmofphärifchen 
. 'entpinder, ald zur Verflüchtigung der waͤſſerigten und 
ſaͤuerlichen Theile des Holzes noͤthig ift, fo bleibt eine 
wahre Holzkohle zurüd. Sin foldes Verfahren wird 
das Verkohlen des Holzes, und die dazu erforders 
lihe Anftalt Kohlenbrennerey genannt. Die Holze 
kohlen find in vielen Werkſtaͤtten, z. B. ber Schmiede 
und der Schloffer, die keinfreyes Flammenfeuer, ions 
bern blos ein Gluͤhfeuer veritaiten, ganz unentbehrs 
lich. Folglich ift die Kohlenbrennerey kein unbedeutens 
der Zweig ber Zechnologie, Die Perſonen, melde das 
Kohlenbrennen verrichten, werden Köhler genannt. 


Die Hauptfahe beym Kohlenbrennen lieat darin, daß 
das Holz ohne Flamme zum Glüsen kommt. daß der 
freye Zutritt der atmofphärifchen Xuft bie zu dem Gra⸗ 
de beſchraͤnkt wird, welcher zur Unterhaltung des Glüs 
hens nothwentvig iſt. Natürlidy muß die befte Verkoh— 
lungsart diejenige feyn, bey welcher mir dem möglich 
geringften Aufwande von Wärmerheilden die Verkoh⸗ 
lung bewirkt wird. ben fo natürlidy muß aber auh 
das Glühen ded Holzes bis in die Mitte deſſelben ftatt 
finden, weil fonft unverfohlte Stücke zurückbleiben 
würden, Zu dies Holz taugt daher zum Verkohlen 
niht. Man fpalter ed daher zu maͤßigen Scheiten von 
etwa 3 Fuß Laͤnge. 


Jede Holzart verlangt eine befondere Regierung bed 
Feuers und muß daher auch befonders gebrannt werden. 
Hartes Holz, 3. B. von Buchen und Eichen, giebt 
Kohlen, welche ſtark hißen. Harte Kohlen dienen vor⸗ 
züglih zum Schmelzen: des Fitenfteind, audy des vor 
ben Eifend; aber zum Schmieden dis rohen Eiſens 
find die weichen Kohlen vortheilhafter. Zu eben dies 
fem Gebrauch dienen die Kohlen von Rothbuchen beffer 
als die von Hainbuchen, und diefe wieder beffer als die 
von Eihen. Zum Schmelzen ded Zinus uud Bleyes 
verdienen die weichen Kohlen den Vorzug; die eihenen 
find hierzu die ſchlechteſten. Wo ed nur auf Reinheit 
anlommt, 3. B. zum Zeichnen, zum — Kr 

- 2 
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da haben die Kohlen von Hafelftauden und befonders 


von Xindenholz deu Vorzug. ben fo ift bey verfcies 


denen Holzarten das Gewicht der Kohlen verfchieden, 
welches man aus einer gewiflen Holzmafje erhält. Nach 
den Verſuchen erfabrner Männer gaben 128 Pfund 
Holz folgendes Gewicht Kohlen: 

Buchen 28 Pfund, 

Eichen 25 — 

Birfen 20 — 

Taunen 22 — | 
Die ſchlechteſten Kohlen erhält man von leichten, ſchwam⸗ 
migten, brüdjigen, fo wie von alten bürren, verfaulten 
ober von jungen zu faftreihen Stämmen, 

Das Verkohlen bed Holzes gefchieht entweder in ſt e⸗ 
benden Meilern, oder in liegenden Meilern 
ober in Gruben. JIn Deutfchland find die ſtehenden 
Meiler am gebräudlihften. Zuerft muß man auf den 
Boden fehen, welder den Meiler tragen fol, Der 
Boden muß trocken feyn. Ein feuchter Boden ſchwaͤcht 
die Temperatur ungemein; denn die anliegenden Wafs 
fertheildyen fteigen als Dämpfe in ben Meiler hinauf. 
Am beften ift ein magerer Lehmboden, welcher 
auch die wenigſten Wärmetheile fahren laͤßt. Cine 


noch geringere Wärmeleitungsfraft hat das Kohlen: 


eftü be oder das übrig gebliebene Eleine Gebröcel von 
bon gebrannten Kohlen, weldes außerdem auch der 
Kuft einen langſamern Durchgang verftattet. Lockerer 
oder magerer Lehmboden mit ſolchem Kohlenaeftübe 
uͤberſchuͤttet, giebt die befte Kohlenſtaͤtte. Deswegen 
haben auch alte Rohlenftätte betraͤchtliche Vorzuͤge vor 
neuen. Gut ift es aud) einen etwas erhöhten Plag zur 
Kohlenftätte zu wählen, von welchem die Feuchtigkeit 
gern nach den niedern Stellen abzieht. 

Mir Hacken und Schaufeln wird übrigens der Boden 
geebnet und von allem Geſtraͤuche befreyt. In der Mit: 
te des gewählten Platzes errichtet man eine ı2 bis 15 
Fuß hohe Stange, den Quandelpfahl, und um ihn 
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her legt man erft harzigte Spähne, dann das Holz felbft 
meiftens in ſenkrechten nur etwas ſchraͤgen Schichten. 
Ganz trodene Holzſcheite lehnt man mit dem obern Ens 
be an den Quandelpfahl;. mit dem untern ruhen fie auf 
der Erde, Um dieje erfte Schicht legt man eine zweyte, 
dritte 2c. von orbentlihen Klafterholz, bis der abges 
zeichnete Umkreis ganz mit Holz befeßt ift. Um der einen 
Seite muß aber eine Fleine Defnung bleiben, welche fi 
von dem Quandelpfahle bid an den dufern Rand des 
Holzhaufens erſtreckt. Sie dient zum Züutlodhe. Auf 
diefes unterfte Stockwerk feßt man ein zweytes, welches 
bereitd angefangen wird, ehe jenes ganz fertig ift. Mar 
fegt übrigens das Holz babey fo, daß das Eleinere unten, 
das größere oben, das bünne am weiteften vom Mittels 
punkte hinweg zu ftehen kommt. Auf das zweyte Stock⸗ 
werk bauet man auch wohl nod) ein drittes und vierteß, 
und weil fie indgefammt oben £leiner werden, fo ift der 
Meiler gleidy einem, oben etwas abgeftumpften Kegel. 


Wenn der Meiler aufgethuͤrmt ift, fo bemwirft man 
ihn mit Rafen, Moos und Erde, damit das Feuer 
nicht offen brennen kann. Diefe Dede wird 3 bie 4 
308 body und mit der Schaufel feftaefhlagen. Nur 
oben am Gipfel ded Quandelpfahls läßt man den Meis 
ler noch einige Zeit unbedect, bamit der erfie Rauch eis 
ne Defnung finde und dad Feuer ſich reht nad dem 
Mirtelpunkte hinwende. Unten umftellt man ihn mit _ 
Gabelu und Klögen. Hierauf ſteckt man trocene Reis 
fer und Aeſte in das Zimdlod , und feßt fie mittelft der 
Züundftanae in Brand. Das trockene Holz um dem 
Quandelpfahle fängt leicht Feuers die äußere Luft treibt 
diefes in den Meiler hinein. Dabey fährt ein dicker 
weißer Rauch aus dem Meiler. Die Verminderung 
deſſelben dient dem Köhler zum Zeichen, daß die Mitte 
des Meilerd gehörig entzündet, nd der Quan delpfahl 
von ber Flamme verzehrt iſt. Wo daß Feuer oder der 
Rauch eine Stelle des Meilers zerreißt, dan.wird ſo⸗ 
gleid) neue Erde oder neuer Rafen aufgefchlage 


“ Sobald die ſtumpfe Epiße bed Meilers anfängt et» 
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was einzuſinken, fo fteint der Köhler mittelft einer Lei⸗ 
ter hinauf und wirft — um die Witte des Meilers nicht 
leer zu laſſen, weil diefer fonft leicht zuſammenſinken 
würde — einige Körbe voll Kohlen hinein. Daun fhüts 
tet er Erde und Aſche oder Raſen auf und verfeilt den 
Meier mit einem Hammer. Zugleich wird auch das 
Züundlod virftopft und das Feuer dadurch gedämpft. 
Damit es fi) nun aber auch von der Mitte nad den 
Außern Enden verbreite, fo Öfner man bier einige Stel⸗ 
len, wohin ſich dann auch fogleich der Rauch zieht. Die 
Loͤcher aber, woraus ein gelber oderrother Rauch dringt, 
wirft man augenblicklidy wieder zu, weil hier das Feuer 
fyon zu ſtark ift. Die Köcher hingenen läßt man offen, 
wo fid) nur ein weißer oder grauer Rauch zeigt. Weil 
fi) der Meiler ganz unten am wenigften zu erbißen 
pflest, fo fit man rings um ihn ber wohl zehn bis 
zwölf Löcher, Bey heftigen Winden und Stürmen, 
die das Feuer im Meiler zu fehr erregen und in Unords 
nung brimgen könnten, umgiebt man ihn mit einem 
Schirme von belaubten Horden; und fo regiert und 
lenkt ınan das Feuer wie man will, 


Sinkt der Meiler an allen Stellen gleihmäßig ein, 
fo fließt man daraus, daß alles Holz ſich entzündet 
bat; Iſt er endlich gahr, fo nimmt man die Erds und 
Raſenumgebung mit Krüden und Befen hinweg, aber 
ohne die Kohlen ganz zu entblößen, und fühlt ihn dann 
durch Vewerfung mit neuer Erde ab, Zuleßt holt man 
Koblen mit dem Langhaken heraus und läßt fie am 
Fuße des Meilerd Ealt werden. Diefe Arbeit. heißt 
‚ ausladen oder ausſtoßen. 


Da der Meiler eine runde Geſtalt hat, fo ift der Um⸗ 
fang feiner Srundfläde ein Kreis. Diejer muß in eis 
ner wägrechten Ebene liegen. Die von einer Kreislis 
nie begränzte Grundfläche felbft ift keine ebene Fläche, 
fondern läuft gemwöhnlidy vom Umfange gegen den Mits 
telpunft, bey ſchlechterm Boden mehr ald bey befferm, 
ohngefähr 8 bis 12 Zoll hoch aufwärts. Sie bildet 
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folglich eine ſehr ſtumpfe koniſche Oberflaͤche. Dieſe 
Einrichtung moͤchte indeſſen gar nicht weſentlich ſeyn. 

Die vortheilhafteſten Dimenfionen eines Meilers laſ⸗ 
ſen ſich nicht beſtimmt feſtſetzen. Seine aͤußere Abda⸗ 
chung nimmt man am liebſten unter einem Winkel von 
45 Graden an. Die nuͤtzlichſten Meiler find ohnſtrei⸗ 
tig diejenigen, wo der Durchmeſſer der Grundflaͤche 16 
bis 20 Fuß betraͤgt. Die ganze Hoͤhe des Meilers 
über der Grundflaͤche kann etwa Z vom Halbmeſſer der 
leßtern betragen. 


Es giebt auch Meiler, bey denen man Fein befonberes 
Zuͤndloch gebraucht. Man ſteckt vor Auffeßung des 
Holzes ftatt der Quandelſtange einen Wiſch von trocke⸗ 
nen Birkenreiſern etwa 4 Fuß dick in den Quandel, der 
noch einige Fuß höher ift, als der Meiler in der Mitte 
werden fol, Um diefen herum wird dad Holz wie vors 
bin aufgefeßt, nur daß dad Zuͤndloch weubleibt. Dabey 
kommen allemal die dickern Scyeite näher an den Quan⸗ 
bel, die dünnern näher an den Umfang. — Bey lies 
genden Meilern, weldie in Schweben üblich find, 
legt man die Holzfcheite parallel über einander und vers 
wahrt den vierecigten Haufen mit Pfählen. ; Brennt 
man Kohlen in Gruben, fo madt man darin von 
Holzabgängen, Spähnen, Reifern ꝛc. ein unbedecktes 
Feuer an, und loͤſcht die Gluth hernach mit Erde, Diefe 
Methode ift aber die ſchlechteſte von allen dreyen. 


Wenn man die dem Meiler zugefübrte Menge von 
Waͤrmetheilen immer nur dazu verwenden fünnte, auf 
die noch nicht verfohlten Holztheildyen zu wirken, fo 
‚ würde man bie vortheilhaftefte Verkohlungsart haben. 
‚Se mehr Wärmetheile aber aus dem Meiler entweichen, 
befto mehr fortglimmende oder glühende Holztheilchen 
find nöthig, um die noch übrigen rohen Holztheile ebens 
falls in die Verfohlungstemperatur zu bringen, oder fie 
darin zu erhalten. Jedes wirkliche Glühen ift aber 
ſchon mit Verminderung der Kohle, alfo mit Verluft 
verknüpft, weil die Beruͤhrung der glühenden Maſſen 
mit der Luft nicht, ganz vermieden werben kann. Vers 
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luſt hat man alfo immer, weil die Verfohlungstempera: 

tur nur durch ben allmäligen Zutritt atmojpbärifcher 

Luft unterhalten werden kann; aber der Verluft ift des 

fto geringer, je weniger Waͤrmetheile der Meiler in die 

Atmoſphaͤre abjeßt. Dies gefchiebt aber: 1) je wärmer 

Boden und Armofphäre fhon für fidy find; 2) je ges 

tinger die Waͤrmeleitungskraft der Maffen ift, woraus 

Boden und Bedeckung des Meilerd beftehen, und 3) 

je trockener dad Holz in den Meiler kommt. Daraus 

fließen denn folgende Regeln für das Kohlenbrennen 
ab:, 

ı) Man fol nur in dem Sommerhalbjahre Kohlen 
brennen, Se wärmer die Witterung ift, defto vor: 
theilbafter fällt unter aleihen Umftänden die Verkoh⸗ 
lung aus. Su ſechs Monaten kann auf einer großen 

Kohleuſtaͤtte etwa achtmal gebrannt werden. 

3) Fine neue Rohlenftätte foll man, wo es ſich thun 
läßt, immer mit Kohlengeftübe beſchuͤtten. 

3) Da wo man Rohlengeftübe hat, foll man auch die 
Erddecke des Meilers mit diefer Materie befchütten. 

4) Sobald ein Kohlenmeiler abgerdumt ift, foll man 
ſogleich wieder einen neuen Meiler auf der noch wars 
men Stätte zurichten. 

5) Wenn auf einem Plage zum erften Male ein Koh⸗ 
lenmeiler errichtet werden foll, fo ift ed vortbeilhaft 
zuerft mit einem kleinen Meiler (etwa von ı2 bis 
15 Fuß im Durchmeſſer) den Anfang zu machen, und 

erſt dem dritten ober vierten diejenige Groͤße zu ges 
ben, welche in der Folge beftändig beybehalten wer⸗ 
den foll. 

6) Weil im. völlig verfchloffenen Raume kein wirkliches 
Brennen, aud fein Kohfenverluft erfolgen kann, fo 
bat der Köhler nie Urfahe, der Abkühlung des 
Meilers bey guter Bedeckung enge Öränzen zu feßen, 

7) Winde ınlıffen durch eine befondere Befhirmung abs 
gehalten werden, Auch darf man auf der Windfeite 
nie Räume öfnen, 
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8) Feuchte Sommerwitterung iſt zum Kohlenbrennen 
nicht fo gut als heiße und trockene. Den letzterer iſt 
aber die Regierung des Feuers ſchwieriger und mehr 

Mühe und Aufmerkfamkeit erforderlich. 


But gebrannnte Kohlen haben keinen Llebers 
zug von Afche, laſſen mit dem Finger feinen ſchwarzen 
Staub abftreihen, find fpröde, beynahe nah allen 
Richtungen gleich brechbar, zeigen einigen Glanz, ges 
ben beym Uebereinanderrollen einen Klang, zerfallen , 
wenn man fie auf einen harten Boden fallen läßt, wohl 
in Eleinere Kohlen, aber nicht in Staub, und find (als 
Brennmaterial betrachtet) bey allen biefen Eigenſchaf⸗ 
ten defto befier, je arößer ihr fpecififhes Gewicht iſt. 
— Die ſchlechteſten find die Quandelkohlen, wels 
he zunaͤchſt am Quandel liegen. Das Holz, welches 
nicht ganz verkohlt war, wird ausgelöfht. Man hebt 
diefe ausgelöfhten Brände oder Märtel für einen ans 
bern Meiler auf. 


LArt du Charbonnier, ou maniere de faire le char- 
bon de bois, par Mr. du Hamel du Monceau. Paris 
1761. Fol. — Auch in Descriptions des Arts et Metiers 
&c. nouv, &dit. par Bertrand. Tom. IE. p. 645. f. 


Du Hamel, Kunft des Kohlenbrenner® , oder die Art 
und Weiſe aus Holz Kohlen zu machen, überf. von J. 9. 
©. von Fufti. Berlin 1762. a. — Auch im Schauplag 
der Künfte und Handwerke, Bd. I. ©. ı. f. 


J. E. Roſenthals geomerrifche Abhandlung vom der 
Beſtimmung der Größe und des Verluftes derer Holzhaus 
fen, welche ihre Lage an einem Gebirge haben. Nordhaus 
fin 1771. 8. 

J. A. Scopoli, Abhandlung vom Kohlenbrennen, 
Bern 1771. 8. ! 

Einige Anmerkungen über die VBerfohlung des Holzes, 
von J. Beckmann; In den Bemerkungen der churpfälzis 
ſchen phyſ. dkonom. Geſellſchaft, v. J. 1774. S. 299 f. 

Hanndvriſches Magazin vom Jahr 1775. St. 22. C. E. 
Bornemanns Abhandlung vom Kohlenbrennen. — 1776. 
St. 23. Anmerkung vom Kohlenweſen. — 1777. &t. 66. 
3. €, Rettberg, von der Kunft Kohlen zu brennen. 

L’Art du Charbonnier, par Mr. Rigoley. Paris 1775. 8. 
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G. E. Bornemann, Verſuch einer fuftematifchen Abs 
handlung von den Kohlen, Göttingen 4776. 8 

Schriften der⸗Berlmiſchen Gefellichaft Naturforichender 
Freunde. Bd. I. J. P. Bewer, Verſuche mit verkohltem 
und unverkohltem Holze beym Eiſenſchmelzen und Schmie⸗ 
den. | 

H D. v. Zantbier, über bat Werkohlen des Holzes; 
in Gatterers technologifbem Magazin. Bd. 1. &. 1. f. 
Der Weſtphaͤliſchen dkonomiſchen Societaͤt zu Hamm ver⸗ 
mifaste Abhandlungen, Bd. I. Halle 1793.8. S. 54 f. 

Ueber eine vortheithafte Worrichtung,, große Koblenmelis 
ler in Furzer Zeit abzukuͤhlen, vom Grafen von Mufiin 
20: in Crell's chemiſchen Annalen. 1797- Bd. II. 

. 48. fe | | . 
3J. L. Spärb, praktiſche Abhandlung über das Verkoh⸗ 
len des Hoizes in großen und Kleinen Meilern. Nürnberg 
1800. 8. 
Die Urt in Thuͤringen und auf dem Harze Koblen zu 
brennen; in Tolle's und Bärtner's Eifenhütten Mas 
gazin. Beyl. S. 80. f. — Antwort der aufgeworfenen Fra⸗ 
ge: welches find die Kennzeichen guter Kohlen, dem aͤußer⸗ 
liche Anſehen nah; Ebendaſ Beyl. ©. 127. f. 
K. Chr. Langsdorf, Erläuterung böchft wichtiger 
Kehren der Technologie, Bd. II. Heidelberg 1807. 8. ©. 


34. f. 

Kohfengeftübe f. Kohlenbrennerey. 

Kohlenholz f. Kohlendbreunerey. 

Kohlenloch, Zündloh im Kohlenmeiler ſ. 


Kohlenbrennerey. 


Kohlenmeiler iſt der zum Verkohlen aufgeſchichtete 
Holzbaufen; f. Roblenbrennerey. 


Kohlenprobe f. Kohlenbrennerey, Hüttenwefen und 
Eifenbitten. . oz 
Kohlenfchwerlerey ſ. Kohlenbrennerey, 
Kohlenftätte f. Kohlenbrennerey. 

Köhler, Kohlenbrenner ſ. Kohlenbrennerey. 
Kohlgruͤn ſ. Faͤrbekunſt. 

Kohlpfanne ſ. Eiſengeſchirrfabriken. 
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Kokers oder unglafirte KRapfeln f. Töpferey 
und Porcellanfabriten, | - 
Kolben des Gewehrs f. Gewehrfabriken. 


Kolben der Pumpe f. Brunnenmader und Galzs 
werte, 


Kolben zum Löthen f. Loͤthlolben. 1 

Kolbenbohrer f. Bohrer. 

Koldenröhre f. Brunnenmacher und Salzwerke, 

Koldenfpeife nennt der Glafer dasjenige Gemenge 
von Ziunaſche, Zalg und Zinn, womit er vermdge des 
Loͤthkolbens das Fenfterbley verzinut, ' 

Kolbenzirfel des Büchfenmachers, ein Stangen: 
zirkel mit einer verfchiebbaren kegelförmigen Spiße, 
welde Kolben heißt; f. Zirkel, 


Kollirkertenftubl f. Strumpfwirkerey. 
Kolumnen f. Buchdruckerkunſt. 
Kolumnenmaaß ſ. Buchdruckerkunſt. 


Kolumnenſchnur zum Zuſammenbinden jeder 
Kolumne Lettern ſ. Buchdruckerkunſt. | 
Kompaß f. Mechanikus.. 
Kompoſitionen, Zuſammenſetzungen verſchie— 
dener Materien. Sehr oft vereinigt man ein Paar 
oder mehrere verſchiedenartige Materien mit einander, 
um zu einer gewiſſen Waare eine neue Maſſe hervorzu⸗ 
bringen. Cine ſolche Maffe wird dann gewoͤhnlich eine 
Kompofition genannt. Beyſpiele von Kompofitios _ 
nen geben unter andern die Fayancemaſſe, die Pors - 
celanmaffe, die Seife, die verfchiedenen Arten von 
dirniffen und Laden, vorzüglid aber die Metallges 
mifd e, 3 B. das Mefling , das Glockengut, das 
Stuͤckgut, Tomback, Prinzmetall ꝛc. 


Konditor f Conditor. 


Koͤnig der Metalle. Hierunter verſteht man das 
Gold. Daher rührt z. B. das Wort Koͤnigswaſſer, 
weil es zur Aufloͤſung des Goldes dient: 
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Koͤnig heißt auch auf Schmelzhuͤtten ein rundes 
Klümpchen im Ziegel, an der Kapelle oder auf dem 
Heerde ſich angeſetztes Metall. 

Koͤnigsblau, die allerfeinſte Sorte von Schmalte; 
fe Blaufarbenwerke und Faͤrbekunſt. | 
Königsfarbe oder Purpur f. Faͤrbekunſt. 
Königsfupfer wird in Ungarn das aus Kupferblech 
zu Gut gemachte Kupfer, an einigen Orten auch das 
ſchwarze Kupfer genannt; f. Kupferhütten. 
Königswafler nennt man die aus Salzfäure und 
Salpererfäure zufammengefeßte Flüffigkeit, welche zur 
Auflöfung des Goldes dient; ſ. Faͤrbekunſt und 
Vergolden. | 


Königsmelle, Königswellbanum heißt in Wind 
mühlen der große Wellbaum, woran die Windflügel 
figen; f. Windmühle. 

Koͤnigszucker, der allerfeinfte weifefte Zucker; ſ. 
Zuderfabrifen. 

Kopel f. Lackirfabriken. V 

Kopelfirniß ſ. Firniß und Lackirfabriken. 

Koͤper ſ. Keper. 

Kopf der Pfeife ſ. Pfeifenkopfbereitung und Pfei⸗ 
fenbrennerey. 

Kopf des Huts ſ. Hutfabriken. 

Kopf oder Knopf der Nadeln ſ. Nadelfabriken. 

Kopf des Buchs ſ. Buchbinder. 

— der Strumpfivirkernadeln !f. Strumpfwirs 
erey. 

Kopf am Stege der Papiermacherform f Papiers 
fabriken. — 

Kopf des Blaſebalgs ſ. Blaſebaͤlge. 

Kopf des Muͤhleiſens ſ. Mehlmüller. 

Kopf des Riegels ſ. Schloſſer. 
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Kopf der Deftillirblafe f. Brannteweinbrennerey 
and Deftillirkunft. | Ä — 


Kopffach ſ. Huifabriken. 

Korallen rechnet man zu denjenigen wunderbaren 
Thieren, welche, ohngeachtet ihrer Art ſich zu naͤhren, 
ohngeachtet ihrer willführlichen Bewegung und Empfin⸗ 
dung, dennoch Äußere Struktur, Wahsıhum und 
Fortpflanzung mir den Pflanzen gemein haben und des» 
balb auch Pflanzeuthiere heißen. Nach ihrer Aehnlich⸗ 
keit mit Gewaͤchſen bekommen fie verfchiedene Namen, 
als Sternkoralle, Röhrenforalle 0. Aus ihnen wer, 
den in eigenen Korallenmanufafturem oder von 
Rorallendrehern allerley Schmuckwaaren, ale 
Kudpfe, Uhrberlocden, Armbänder, Hilsbänder, Ohr⸗ 
gebänge, Rofenfränze u. dgl. bearbeitet. So befinden 
ſich 3. B. ſchon feit langer Zeit Korallenmanufafturen 
in Livorno und in Marfeille, 

In tehnologifher Hinſicht ift keine Koralle wichtiger 
als die Staudenforalle (Isis), wozu aud die ros 


the oder Blutkoralle (Isis nobilis) gehört. Diefe 


ſitzt mittelft eines breiten Fußes an Felfen und Mus 
ſcheln feſt. Ihren innern Otamm, welder faft fo hart 
wie Marmor ift, umgiebt eine weiße weiche Neghaut, 
aus fehr weißen Haͤutchen zufammengefeßt und mit 
Milchgefaͤßen verfehen. Kine rothe aus zarten Häuten 
neßförmig zufammengefeßte Rinde mit einer Menge 
rother Koͤrnchen und mit feinen Röhrchen ift ihre Uns 
gebung. Auf der Rinde bemerkt man warzenförmige 
Zellen, deren Mündung acht Einſchnitte hat. Aus jes 
der ragt ein Polyp mit einem achiftrahligten Kopf her⸗ 
vor, der ſich bey ber leifeften Berührung fogleich zur 
rlchzieht. Alles, Stamm, Saftgefäße, Mündungen, 
Polypen u. f. w. machen einen einzigen organifchen 
Körper aus, woran bie einzelnen Polypen eine gemeits 
fhaftlihe und eine eigene Empfindung haben. — Die 
Hoͤhe dieſes Thiergewaͤchſes beträgt ohngefaͤhr ı bis 
13 Fuß. J 44 4 

Die Korallenfiſcherey wird eben ihres technologiſchen 


f 


- 
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Nußend wegen an mehreren Orten mit vielem Eifer - 
betrieben, z. B. au der Küfte von Tunis und Alyier, 
bey Korſika ꝛc. Sobald die Korallen an die freye Luft 
fommen, fo vertrocknen die darin befindlichen Thierchen, 
und die Äußere Ninde, welde unter Wafler weich und 
biegfam ift, verhärtet. Go ift fie dann ald Material 
für die Korallenmanufakturen brauchbar. 


. Sn den Korallenmanufakturen gehen bie Korallen 
aus den Händen eined Arbeiterd immer in die eined ans 
bern, Der erfte Arbeiter richtet fie bloß zur weitern 
Vearbeitung zu, indem er die großen Aeſte von dem 
kleinern fäubert und fie dadurch zum Feilen und Zer⸗ 
ſchneiden geſchickt macht. Kin zweyter feilt mit einer 
großen platten Feile die Ecken und Knoten ab, fägt fie 
bierauf mit einer feinen Säge (aus Uhrfedern verfers 
tigt) an mehreren Ötellen etwas ein, und kueipt diefe 
Stüde dann mit einer großen Kueipzange ab. Die 
Stüde werden nun wieder entweder blos gefchliffen 
und ohne weitere Zubereitung verkauft, oder fie werden 
zu den trefflicdyen rothen Perlen bearbeitet. Im letztern 
Falle werden fie erfi von einem andern Arbeiter mit 
feinen ftählern Bohrern durdbohrt, wobey mau fie 
zwiſchen zwey gegen einander geneigte Breter legt und 
beftändig mit Wuffer befprißt. Hierauf zieht man fie 
anf duͤnnen Draht zu vier bis fünf laugen Reihen und 
fchleift fie mir einem Sandfteine, welchen der Arbeiter 
in der Hand hält. Gewoͤhnlich wird dieſes Gefhäft 
von Weibern verrichtet, Nun befommen vie Korallen 
auf eiuem andern in die Munde gedrehten Schleiffteine 
ihre ordentliche runde Geſtalt. Mit einer Zange hält 
man fie an den Stein. Hieräuf fortirt man fie nad) 
ihrer Größe mittelft eigener Näpfe, die fiebförmig (wie 
die Siebe in Graupenmühlen) durdlödert find. Bey 
einem zweyten Oortiren richtet man fidy nad) der Hüte, 
Reinheit und Farbe, Ä | 


Su Marfeille fhleift man bie Korallen auch länge 
lich. Die meiften Korallen geben nach der Tuͤrkey, 
China, Oſtindien ꝛc., wo fie zum Schmuck und Puß 


* 
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dienen. Die Tuͤrken verzieren ihre Turbane damit, 
und in Japan fhägt man fie höher als Edelſteine Su 


\ Deutſchland handeln meiftend Galanteriehändler und 


Staliener damit. ie verkaufen fie loth> und ſchnur⸗ 
weife. — Im Ganzen hat die Rorallenmannfaktur in 
Hinſicht der Handgriffe, Mittel und Werkzeuge bey der 
Verarbeitung die größte Aehnlichkeit mit den Pers 
mutter: und Bernfleinfabrifen. | 
Journal für Fabrik ıc. Bd. IV. ar, (Neue 


Aufl.). 8. S. 301. f. Beytrag zur Kenntniß der Korallen 
und ihrer Fabricirung. 


J. 9. Hildt's nene Handlungszeitung, Jahrgang II. 
Wimar 1801. 8. ©. 129. f. Ueber Korallenfabrifen, 


Korallendreher f. Korallen. | 

Korallenmanufakfturen ſ. Korallen, 

Korb f. Korbmacher und Strohwaarenfabriken. 

Koͤrbe in Weißgerbereyen ſ. Weißgerberey. 

Koͤrbe in Faͤrbereyen ſ. Faͤrbekunſt. N 

Korbfabrifen f. Korbmacher. ve 

Korbfiechterey ſ. Korbmacher. 

Korbmacher, Korbflechter. Dieſer Arbeiter ver- 
fertigt mancherley Arten von Koͤrbe aus Weidenruthen 
und beflechtet Stuͤhle und aͤhnliches Geraͤthe mit Rohr. 
Die Weidenruthen zu den Koͤrben liefern ihm mehrere 
Weidenarten, als: die Korbweide (Salix vimina- 
lis), deren lange Ruthen ganz vorzüglich zu Flechtwerk 
dienen, die gelbe Bandweide oder Goldweide 
(Salix vitellina), die Lorbeerweide (Salix pen- 
tandra), die Sahlweide (Salix caprea) u. f. w. 


Die befte Zeit zum Abfchneiden der Ruthen iſt der 


- März, wo der Saft ſchon in die Bäume getrieben ift, 


bis zum May. Es geſchieht mit einem wie ein Bartens 
meffer gekruͤmmten Meffer. Man ſchneidet aber nice 


alle Ruthen ab, fondern blos die jährigen Schuͤſſe. 


Sobald fie abgeſchnitten find, werden fie auch gefchältz 
denn fonft würde die Rinde antrocknen und ſchwer abs 
zubringen feyu. Das Schälen verrichtet man mit der 
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Klemme, einer eifernen Zange mit zwey Schenkelu, 
zwifchen welche man die grüne Ruthe einklemmt und fo 
bindurchftreift, daß die Rinde zerplagt und dann leicht 
mit den Fingern abaenommen werden kann. Nach 
dem Schälen legt fie der Korbmacher gleich in die Sons 
ne, bamit fie austrodnen. Menn er fie gebrauchen 
will, fo weicht er fie vorher in Waffer ein, um fie ges 
fohmeidiger zu machen. — Wagenförbe und fchlechte 
Arbeiten flechtet er auch wohl aus ungefchälten Rutben, 
weil ed dabey weniger auf äußere Eleganz, als auf 
Dauerhaftigkeit ankommt, 


Zu feinern Sachen müffen die Ruthen erft gefpals 
ten oder in viele Fäden aufgeriffen werben. Dieſes 
gefchhieht mit dem Reißer, einem etwa 1 = hohen 
Werkzeuge, das drey oder vier Fuͤße oder Kerbe hat, 
je nachdem eine Ruthe in drey oder mehr Schienen 
zertheilt werden ſoll. Wenn man den Reißer gebrau⸗ 
chen will, ſo macht man erſt drey oder vier Spalten mit 
einem Meſſer in die Ruthe. In dieſe Spalten druͤckt 
man die Spitzen des Reißers, haͤlt die Ruthe dann feſt 
und ſtoͤßt den Reißer ganz durch die Ruthe hindurch. 
Auf dieſe Art erhält man mehrere gleich große und 
gleichmäßig gefpaltene Fäden, die man mit einem Meſ— 
fer aus freyer Hand nicht fo aut wurde haben fehneiden 
koͤnnen. Muͤſſen die Schienen fehr zart und dünn feyn, 
fo bearbeitet man fie noch mit verfchiedenen Hobeln. 


Geſetzt, der Korbmacher wolle einen vieredigten 
Waſchkorb verfertigen. Hierzu hat er, wie zu dem 
Flechten überhaupt, ein eichened vieredigtes Tiſchblatt, 
dad Werkbret, nörhig, worin einige Neihen Köcher 
gebohrt find, die theild weiter von einander, theild nds 
ber au einander liegen. Sn alle diefe Köcher ſteckt man 
einige Zoll dicke Weidenſtaͤbe, welche Bodenſtoͤcke 
beißen. Um fie legt man eine Weidenruthe ſchlangen⸗ 
förmig herum, verſteckt ihre Enden und ſchlingt neue 
Ruthen daran. So arbeitet man fort, biö eine ganze 
Meihe fertig ift, welche man dann mit dem (eifernen 
oder meffingenen, größern oder kleinern) Klopfeifen 

| nieder⸗ 
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niederfchlägt und an einander treibt, weil ſich ſonſt die 
Verſchlingungen leicht wieder auflöfen würden. Hierauf 
ſteckt man in alle vier Ecken des Bodens flarfe Stäbe, 
welche dem. künftigen Korbe Feftisfeit und Dauer geben 
müffen, Diefe Arbeit nennt der Korbmacher aufſt a⸗ 
fen. Damit aber der Boden bey der fernern Arbeit 
bequem gehandhabt werden Fann, fo befeſtigt man ihn 
auf dem Werkbrete mittelft einer Pfrieme, die an dem 
einen Ende einen Knopf zum Anfaffen, an dem andern 
aber eine verftählte Spiße hat. Auf diefe Art kann er 
ihn bequem drehen, Jene Stafen find nun gleichfam 
die Ständer, woran dad übrige Flechtwerk befejtigt 
wird. Bey Ereiörunden oder ovalen Körben fallen fie 
natürlich weg. z u 

Sobald der Korb gehörig beflochten ift, fo macht 
man ihn mit dem Zufchlage fertig, d.h. man mans 
ben Rand, welcher ihn oben einfaßt. Der Deufel wird 
von drey Ruthen befonderd’gedrehf, indem man fie erft 
ald einen Biegel einfleckt und dann mit einem Male 
verichlingt. Der Fuß eines Korbes wird ganz zuleht 
geflochten. | 

Der Korbmacher verfertigt auch Bouteillenkoͤrbchen, 
Naͤhekoͤrbchen, Strickkoͤrbchen ꝛc. - Die leßtern- flechtet 
er eben aus gefpaltenen fehr zarten Schienen oder aus 
einer Art feinen Weiden, dem Bieſelreis oder Wier 
fenreis. Beyde pflegt er oft entweder felbft zu färben 
ober von dem Färber färben zu laffen (ſ. Faͤrbekunſt 
und Beißen des Holzes). Auch gebleicht werden fte 
nicht felten, Auf eine geſchickte Art weiß er oft Namen, 
Wappen oder andere Figuren in jene überand zarten 
and niedlidyen Körbchen hineinzufhlingen. 


Zum Beflechten der Stühle gebraucht ber Korbs 
macher Rohr. Diefes bringen die Schiffe aus Indien 
als Ballaff mit, oder man hat Waaren damit umwun⸗ 
den. Gewöhnlich hat man davon Ringe von 4 bis zu 
4 Sentner, Sie find 6 bis 10 Ellen lang und hoͤchſtens 
Zoll did. Man nennt fie Stuhlrohr, Rottings, 
© chnurrottiugs. Diefe fpaltet der Korbmacher in 

Poppetechnolog, Xericon, ILL, T 
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acht bis ſechszehn Fäden, welche er mit dem Schmaler 
oder Rohrhobel verdünnt und ſchmaͤlert. Er bohrt 
hierauf in den Rand des Sitzes Köcher und flechtet das 
Mohr dann nad) verfchiedenen Muflern ein. Beſchaͤf⸗ 
tigt fid) der Korbmacher ausſchließend mit der Verfertia 
gung foldyer Stühle, fo nennt man ihn auch oft Stuhls 
macder. 

Korbmweiden f. Korbmader. 


- Kordel ift fo viel wie Bindfaden oder Schnur; f. 
Seiler und Bandfabrifen. 


Kordelat, Rordillat, Zeuge von. grober Wolle; 
f. Wollenmanufatturen. 


Kordelire, eine Art Raſch; ſ. Wollenmanus 
fafturen. ' 


Kordelfpigen find ſchwarze feidene breite Spigen, 
beven erhabene Blumen oder Figuren von Schnuͤren 
ober Kordeln gewirkt werden; f. Spißenfabrifen. 


Korduan f. Lohgerberey. 


Korkarbeiten. Man verftehtunter Kork die ſchwam⸗ 
migte Rinde einer Art Eiche, der Korkeiche, Pans 
toffeleihe, des Korkbaums, Pantoffelholzs 
baums (Quercus suber), woraus man Pfropfen 
oder Stöpfel, Schuhfohlen (oder Pantoffeln), 
Schwimmgürtel und verfchiedene andere nüßliche 
Sachen macht. Der Korkbaum wächöt wild und zwar 
fehr hoch in den füdlichen Laͤndern von Europa, in Itas 
lien, Frankreich, Spanien und Portugal. Die Rinde 
wird alle 8 bis 10 Jahre im July und Auguft von den 
Bäumen abgenommen. Sie waͤchsſt immer wieder und 
ift nad) 8 bis 10 Jahren immer wieder zum Abnehmen 
tauglich. Es giebt weißer (gelblicher) und ſchwar—⸗ 
zer Kork. Wir befommen ihn von Bourdeaux in 
Tafeln. Die Anwendung des Korks zu den bemerkten 
MWaaren aründete ſich vorzüglich auf feine Compreffibis 
litaͤt und Elaſticitaͤt, auf feine große fpecififche Leichtig— 
keit und auf das ſchwere Hindurddringen der Flüffigs 
keiten durch die Poren deffelben. — Schwaͤrzlich wird 
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der Kork eigentlich dadurch, daß man ihn zur Sicherung 
gegen Wuͤrmer uͤber ein Flammenfeuer oder uͤber gluͤhen⸗ 
be Kohlen haͤlt. Hernach beſchwert man fie mit Steis 
nen und preßt fie Dadurch gerade, | 


Der Rorkfhneider oder Pfropfenfhneider 
fchneidet die Pfropfen aus freyer Hand, Erſt zerfchneis 
det er die Korktafeln nad) ihrer Laͤnge und Breite in 
lauter Vierecke von der Größe, melde die Pfropfen 
haben follen; die zu gemeinen Maaßbouteillen ı ! Zoll 
lang und ı Zoll did. Die Fleinen macht er aud-den 
Abgaͤngen der Großen. Jedes Viereck nimmt er zwis 
fhen den Daumen und Zeigefinger der linfen Hand, 
feßt eögegen einen im Urbeitörifche eingefchlagenen hölzers 
nen Magel (die Pinne), und fchneidet es dann mit 
dem Korkineffer ohngefähr fo, wie man einen Apfel 
fhält. Er führt ed nämlid) vom Zeigefinger gegen den 
Daumen in einem Bogen herum. Dad Korfineffer, 

nach einem Cirkelbogen gekrümmt, ift obugefähr eine 
Spanne lang, 2 Zoll breit und an der Schneide ganz 
duͤnne. Auch dad Heft ift zur Bequemlichkeit des Ars 
beiterd eingerichtet. Faſt bey jedem Pfropfe muß. e8 
wegen bes im Korke befindlichen Sandes auf einem 
weißen Sandflein gewetzt und mit einem getalgten Filzs 
lappen befirichen werden, damit es beffer und ohne vies 
led Klemmen in den Kork eindringe. Jeder Pftopfen 
entfieht aus fünf Frummen Schnitten, die an feinem 
Kopfe weniger tief, ald gegen fein dünnes Ende gefches 
ben. So fann ein Arbeiter an einem langen Sommers 
tage 1500 bis 1600 Stuͤck Maaßpfroͤpfe fertig machen. 
Das Hundert verkauft man um 3 bis 4 ggr. (14 bis 
18 fr.). Won einem Gentner Kork gehen über drey 
Viertel Spähne und oft noch mehr ab, je nachdem der 
Kork rein oder unrein, wurmftichig oder grobadrig iſt. 
Kleine Pfröpfe für Medizingläfer macht man nody aus 
manchem Abfalle. Man verbrennt ihn auch und bereis 
‚tet die Malerfarbe daraus, welche unter dem Namen 
ſpaniſches Schwarz bekannt iſt. Außerdem fann man 
ſich des Abfalls recht gut zum Auöflopfen ber Schwimm⸗ 
| n 2 
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jaden, drShwimmgürtelund anderer Schwimm⸗ 
kleider bedienen. 


Obgleich die Alten fhon auf den Gebrauch ded Korks 
zu Pfropfen verfallen waren, fo bedienten fie fidy ders 
u doch weit feltener dazu, als der Ihonftöpfel. 

ud in der Yolge bis zum fünfzehnten Jahrhundert 
wandte man fie fajl gar nicht dazu an. Man gebrauchte 
fie hauptfächlic nur zu Pantoffeln und Schubfohlen, 
weil Korkfohlen die Füße gegen Näffe fihern. In den 
deutichen Apotheken machte man von den Rorkftöpfeln 
erft feit dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts Ges 
brauch. Vorher hatte man die Flaſchen und Glaͤschen 
mit Wachöftöpfeln verftopft, die koſtbarer und nicht fo 
Veicht anfzufteden waren. Die erſten Korkflöpfel hatten 
auch noch nicht die ſchoͤne Rundung, als die gegenmwärs 
tigen. 

In Deutfhland hat jeßt unter andern Berlin, 
Hamburg und Kübel Korkfchneider, weldye gute 
Pfropfen liefern. Auch die franzöfifchen Korkſchneider 
befaßen immer viele m... in der Bildungsart 
der Pfropfen. Die Korkfchneider waren in Frankreich 
vor dem Jahre 1776 in eine Gilde eingefchloffen. Seit 
diefem Sabre aber wurde ihr Handwerk, wie in Deutfchs 

land, eine freye Kunſt, die jeder treiben konnte. — 
Der Rorkfchneider Chatam in London erfand vor ein 
Paar Jahren eine eigene Ausfchnittmafhine zur 
Bildung der KRorkjtöpfel, womit man außerordentlich 

| * ſoll ausrichten und die Stoͤpſel ſehr genau erhalten 
oͤnnen. | 


Man verfteht ed auch, die Korkſtoͤpſel dadurd dauer: 
bafter, fefter und felbft gegen Scheidewaſſer undurch⸗ 
dringlich zu machen, daß man fie in eine Miſchung von 
Wachs und Talg einige Mal eintaucht und fie jedesmal 
am Feuer wieder trocknen läßt, Auch reibt man fie 
bierbey aud) wohl mit einem Kappen ab. Dadurd) were 
den ihre Poren verftopft und dadurd nehmen fie auch 

» eine gewiffe Härte an. Such bediente fich folgender 
Mittel zu demfelben Zwede und um die Pfropfen volls 


| + . 
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kommen luftdicht zu machen. Er ſchmolz eine Miſchung 
aus 2 Loth Wachs, ı Loth Talg, und 13 Loth Ter⸗ 
pentin. In dieſe Miſchung tauchte er die Korkſtoͤpſel 
hinein. Dadurch wurden ſie aber blos uͤberzogen. Um 
ſie nun wirklich von derſelben Maſſe durchdringen zu 
laſſen, ſo ſetzte er die eingetauchten Korkſtoͤpſel auf ein 
Bret, welches er in dem Backoſen ſo erwaͤrmen ließ, 
daß die Maſſe ſchmolz und in die Poren drang. — Er 
fuͤllte ein Glas mit ——— verſchloß es mit ei⸗ 
mem ſolchen Pfropfen und bemerkte nad) acht Wochen 

noch nicht die geringfte Abnahme der Flüffigkeit. 

Statt ded Korks hat man nod andere Holzrinden, 
faft mit gleihem Wortheil zu Pfropfen angewandt, 3. 
B. in England die Rinde des füdamerifanifchen Baums 
Monbain (Spondias lutea); in Ungarn bie Rinde 
"der ſchwarzen Pappel (Populus.nigra) und bie 
Wurzeln des Suͤßholzes; im Cochinchina die Aeschy- 
'momene:lagenaria, in Nordamerika die ſchwammigten 
Wurzeln der Nyffa ꝛc. — Uebrigens ift die Anwen⸗ 
dungsart bed Kork zu den Rettungsböten ber 
Engländer und zu Modellen antiter Gebäude 
ebenfalld noch fehr merkwürdig. | 

Encyclopsdie meihodique. Paris 1782. 4. Die Kork 
macherey. A 

Rudenſchidlds Zurichtung der Korfe, daß bie Säus 
ren nichts auf fie vermögen; in L. v. Crells neuem che⸗ 
mifhem Archiv. Bd. VL. Helmftädt 1787. 8. 

Beſſere re der Korkftöpfel; im Wittenbergiſchen 
Wochenblatte. Bd. XVII. ©. 315. fe | 

Die Felloplaſtik, oder Kunft, Modelle von antiken Ges 
bäuden in Kork darzuftellen. Gotha 1804. 8. 

J. H. M. Poppe, allgemeined Rettungsbuch. Hanno⸗ 
ver 1805. 8. ©. 411. f. Korkkleider und Rettungsboote. — 
Noch ausführlicher in meinem Noth- und Hülfslerikon ıc. 
Bd, II. Nürnberg 1811. 8. Artikel Rettungsdboote und 
Schwimmkunſt. | 
. EM. Juch, allgemeines Journal fir Zechnologie, 

Detonomie und Fabrikweſen. Heft I. Nürnberg 1806. 8. 
&. 106. f. Korkitöpfel fo zuzubereiten, daß dielelben weder 
Luft eindringen, nod aus verfchloffenen Gefäßen etwas 
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entweichen laffen, und von fcbarfen, befonders fauren Shil 
figfeiten nicht angegriffen- werden. 


Korkmacheren f. Korkarbeiten, 

Korkmeſſer ſ. Korkarbeiten, 

Korkſchneider ſ. Korkarbeiten. 

Korkſtoͤpſel ſ. Korkarbeiten. 

Korkwaare ſ. Korkarbeiten. 
Korlin, Kortlin, Corlin, der Gold- und Gil, 


berdraht Nro 10., welcher faſt fo fein wie ein Haar ift; 
f. Gold: und Silberfabrifen. 
- Korn beym Probiren des Goldes und Gil: 
berg ſ. Probirkunft, 
Korn der Münze f Miänzkunft, | 
Korn, Matt Dorn, ein rundes Stüͤck Eifen oder 
Stahl, welches Schmiede und andere Metallarbeiter 
gebrauchen, um Loͤcher in Metall zu ſchlagen, oder Loͤ⸗ 
der vorzuzeichnen, indem man deu Kammer daraul 
wirken laͤßt. 
Kornbranntewein f. Brannteweinbrennerey. 
Koͤrnbuͤchſe, Sranulirbädfe f. Granuliren. 
Koͤrnen ſ. Granuliren, 
Koͤrnen das Schießpulver ſ. Pulverfabriken. 
Koͤrnen das Leder ſ. Lohgerberey. 
Koͤrnen oder mit dem Dorn einfhlagen fi 
Dorn und Schloſſer. 
Körner, Erzkoͤrner f. gütteuwefen. 
Körner Salz ſ. Salzwerke. 
Körner Zucker f. Zucerfabriten, 
Körner Scharlach |. Faͤrbekunſt. 
Kornfege ſ. Getreidereinigungsmaſchinen. 
Kornleder ſ. Lohgerberey. 
Koͤrnmaſchine ſ. Grauuliren und Wachsbleichereh. 
Kornmuͤhle, Getreidemuͤhle heißt jede Muͤhle, 
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worin Getreide zu Mehl gemahlen, oder auch fuͤr 
Bierbrauer und Brannteweinbrenner oder zur Vieh⸗ 
maſtung blos geſchroten, oder auch zur Staͤrkebereitung 
zerquetſcht wird; ſ. Mehlmüller und Staͤrkefa— 
briken. | 

Kornfieb, Sieb zur Körnung des Schießpul— 
vers f. Pulverfabrifen, Be 
Kornmaage f. Probirkunft. 

Körnwalze, Sranulirmwalze f. Grauuliren. 
Kornzange fr Probirkuuſt. 3 
Kortel, ſtatt Kordel oder Schnur, ſ. Seiler, 
Bandfabriken und Knopfmacher. | 
Korten am Bortenmwirkerftuhle f. Bandfabriken. 
Koton oder Katun f. Ratunfabrifen. 
Kotonienne, ein grobes Zeug, halb aus Baumwolle 
und halb aus Hanf; f. Zeinenmanufatlturen. 
Koupis, gewürfelte oſtindiſche Katunez f. Baum⸗ 
wollenmänufafturen und Katunfabriken. 

Kräfte zur Bewegung von Maſchinen f. Bewe⸗ 
i gende Kräfte, | . 
Kraftmehl ſ. Staͤrkefabriken. 

Krahlen, eiferne Haken zum Umrühren; f. Vitriol— 
fabriken. 
Krahn, Kranich. Dieſes bekannte Hebezeug, wels 
ches zur Einladung und Ausladung der Waaren aus 
Schiffen gebraucht wird, wendet man auch in manchen 
Fabriken an, um eine Laſt aufzuheben und an einen ge⸗ 
wiſſen Ort zu bringen, z. B. in Spiegelgießereyen, 
und in Ankerſchmieden. Gemeiniglich beſteht der 
Krahn aus einem Geruͤſte, das oben einen hervortre⸗ 
tenden Schnabel von Holz, die Krahubracke hat. 
An dem Ende dieſes Schnabels iſt ein Kloben mit ei⸗ 
nem herabhaͤngenden Seile befindlich, woran die Laſt 
zum Emporziehen befeſtigt wird. Der Schnabel ſelbſt 
kann niebergelaffen und emporgezogen werben. Auch 
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laͤßt er ſich, wie die Fluͤgel der Windmuͤhlen in einer | 


horizontalen Ebene umdrehen. 
Krail, Krahl ift auf Hüttenwerken ein eiferner 


‚Reden mit drey big fünf Zacken, oder auch eine Kratze 


zum Hineinziehen der Erze in die Troͤge und Koͤrbe. 


—Krampe, Rramme,'die Schließhaken der Thuͤren, 
in welche die Riegel einſchnappen; ſ. Schloſſer. 


Kraͤmpe, Krempe, der aufgeſetzte Rand eines Huts; 
fe Hutfabriken. | 

Krampeln f. Krempeln. | 
Kraͤmpelmaſchine f. —— 


Krahn ſtatt Hahn, das bekannte Werkzeug zum 
Aufhalten und Laufenlaſſen von Flüffigkeiten; f. Hahn. 


Krangeln heißt beym Geiler fo viel ald verwideln; 
f Seiler. 


Kranich f. Krahn. 
Kranz der Glocke ſ. Glockengießer. 


Kranz um dem Treibheerde ſ. Treibheerd und Huͤt⸗ 


tenweſen. 

Kranz eines Rades iſt der äußere Umfang eines 
Waſſerrades, auf welchem oder zwiſchen welchem die 
— ſtehen; fe Waſſerraͤder und Mehlmül— 

er. | 


Kranz an der — 7 iſt ein Sperr⸗ 
rad, welcher bie Preſſe am ſchnellen Zuruͤcklaufen hin⸗ 
dert; ſPapierfabriken. 

Kranz oder Sperrrad am Weberſtuhle ſ. Wer 
berſtuͤhle. 
Kranz oder Einfaſſung der Ziegel im dem 
Brennofen f. Biegelbrennerey. 

Kränzeleifen f. Rändeleifen. 

Kranzleifte ver Stellmacher ſ. Wagner, 

Krapp, ——— zum a f. 
Faͤrbekunſt. 


— 
— 
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rbekunſt. | 
Krappe beißt fo viel’ als Kerb oder Einſchnitt. 
Krappfabrif Heißt die Anftalt, worin die Krappwur⸗ 


— zum Trocknen der Krappwurzeln ſ. 


zeln für die Färber zubereitet, gefäubert, getrocknet, 


und gemablen werden; ſ. Faͤrbekunſt. 
Krappfärberen f. Färbekunft. 
Krapplack f. Lackirfabriken. | 
„ Krappmühle, Krappſtampfe. Hierunter vers 
ſteht man die Mafchine, womit man’ den geborrten 
Krapp zu Pulver ftampft, Ste kann 3. B. von einem 
Pferde getrieben werden, dad an die Deichſel einer vers 
tikal ftehenden Welle angefpannt iſt Diefe Welle muß 
‘dann ein großes Kımmrad haben, welches in ein Ges 
triebe greift, defien horizontale Welle bie Daumen zum 
- Heben der Stampfer enthält; f. Stampfmühlen. 
— Mau hat aber auch Mahlmühlen zum Zerreiben 
bed Krapps; ſ. Faͤrbekunſt. | 
Krapproth f. Faͤrbekunſt. 
Krappſchaufel, eine Schaufel zum Umruͤhren bes 
Krapps beym Stampfen in dem eichenen Stampftroge; 
fe SRrappmühle und Faͤrbekunſt. 
Krappſtampfe f. Krappmühle, 
Kratzblech nennt man das durchloͤcherte Blech, im 
weldyes die Gürtler und Knopffabrifanten bie 
Dehre der Knöpfe ſtecken, wenn fie diefe (mehrere auf 


einmal) mit der Kraßbürfte poliren wollen. Auf 


der untern Seite wird ein Draht durdy die Oehre ges 
zogen, — | 
Kratzbret, Kratzplatte, Kratzdiſtel, Kratze, 
diejenige Platte, welche in der Friſir muͤhle eigent⸗ 
lich das Friſiren der Tuͤcher und wollenen Zeuge ver⸗ 
richtet; ſ. Friſiren und Wollenmanufakturen. 
Kratzbuͤrſte heißt eine Buͤrſte, die an einem Stiele, 
ſtatt der Borſten, feinen Meſſingdraht hat. Mit dies 
fer Bürfte veiben die Gold» Gilbers und andere Metalls 


— 
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arbeiter manche Metallfiicde rein. Hauptſaͤchlich poli⸗ 
zen fie damit die vergoldeten Sachen. — Auch ‚der 
Glafer gebraucht eine Kraßbürfte zum Abreiben des als 
ten angelaufenen Bleyes. u | 

Kräschen nennt man in Wollenmanufafturen 
ein alted Stück Karbdetfchenleder, womit man den 
Schmuß aus den Kragen oder Krempeln berauds 
nehmen muß. an 

Kratzdiſtel ſ. Kraßbret, 

Kratze oder kleine Krempel ber Hutmacher 
zum Aufkratzen der Haare ſ. Krempeln und Yuts 
fabriken. | 
Krage in Frifirmühlen f. Kratzbret. 


Krage oder Krempel zum Baummollens un 
Wolleukrempeln f. Krempeln, 


Kräge oder Abfall des edlen Metalle in 
Golds und Silberfabrifen, in Münzen und 
Goldſchlaͤgereyen f. Bijouteriefabriten, Gold s und 
Silberfabriten, Münzkunft und Goldfchlägeren. 
Kräge oder Schaum von gefhmolzenem Mes 
talle, z. B. von Kupfer, Meffing. Glocken— 
gur, Zinn zc. f. Kupferhütten, Mefjinghätten, Glos 
ckengießer und Zinngießer, | 
Kraßeifen der Kupferftecher zum Abfragen 
der Kupferplatte, hauptſaͤchlich mißlunge 
ner Züge darauf ſ. Kupferfteherfunft. 
Krageifen der Formſchneider ſ. Formſchneider. 
Kratzeiſen der Papiermacher zum Abkratzen 
und Saͤubern des Papiers ſ. Papierfabriken. 
Kratzeiſen zum Reinkratzen der Metalle übers 
haupt, 3. B. wenn fie vergoldet, ober verfils 
bert oder verzinnt werben jollen. f. Schabe 


j eiſen. | 


Kragen der Wolle und Baummolle f. Rrempeln, 
Banmwollenmanufatturen und MWollenmanufafturen. 


Kragen die Strümpfe ſ. Strumpfwirkerey. 


Kraßen d. Metalle m.b. Kratzbuͤrſte — Kraßplatte 299 

Kragen des Metalle mit der Sragbürfte ſ. Kraßs 
bürfte, Vergolden zc. 

Kragen, des Metalld mit dem Schabeifen f. 
Schabeiſen, Berzinnen, Blechfabriken ꝛc. 

Kratzen oder Abkratzen, die Zuckerhuͤte ſ. Zucker⸗ 
fabriken. 

Kragen oder Abkratzen bed aus der Dünns 
auetihform hervorſtehenden Goldblechs, f. 
Golofhlägerey, | 
Kraͤtzfriſchen ſ. Saigerwerke und Kupferhütten, 

Kraͤtzkaͤmme ſ. Kaͤmme. 

Kratzkienſtoͤcke, das nach dem Saigern auf dem 
Heerde ſtehen bleibende Kupfer von dem Kraͤtzfriſchen; 
ſ. Saigerwerke und Kupferhütten. 

Kraͤtzkupfer, Abfall vom Kraͤtzfriſchen oder 
Dörnerfhmelzen ſ. Kupferhütten und Saigerwerke. 

Kratzmaſchinen ſ. Krempelmaſchinen. 

Kraͤtzmeſſing, Abgang von Draht beym Steck⸗ 
nabelmaden f. Nadelfabriken. J | 

Kraͤtzmuͤhle beißt diejenige Mühle, durch welche man 
bie Kräge der Gold- und Gilberarbeiter wieder zu Gus 
te zu machen fuht, Auch die beym Schmelzen in bie 
Schlacken, Schmelztiegel oder Heerde eingefogenen eds 
len Metalltheile gewinnt man wieder mittelft der Kräßs . 
müble. Es kommt nämlid) bey diefer Mühle darauf 
on, einer quirlartigen Rührvorrichtung eine umdrehen⸗ 
de Bewegung zu geben und died geht leidyt mittelft eis 
ned Raͤderwerks. Die Ruͤhrvorrichtung muß dann in 
einer Kufe die fein zerftoßene, geriebene und gefhlämms 
te Kraͤtze mit Quecfilber zufammenmifhen, woraus 
ein Amalgama befteht „ welches man auf.eine folde Art 
behandelt, wie ich e8 in dem Artikel Amalgamirs 
werke befchrieben habe. Auch die Einrichtung der 
Kraͤtzmuͤhle könnte man im Kleinen fo machen, wie in 
den größern Amalgamirmüblen. 


Kraßplatte ſ. Kraßbret. 
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Kratzpochwerk nennt man ein Pochwerk, worin bie 
alten oder eingeriffenen Defen, die Ofeubruͤche, Schmelz⸗ 
tiegel u. dal. gepocht werden, um die darin befindlichen 
Metalltheile noch zu Gute zu machen. Nach dem Zer⸗ 
rochen werden fie gewafchen und geſchlaͤmmt (aud wohl 

amalgamirt); f. Pochwerke und Wafchwerfe, 

Kraͤtzſchlacken, Schlacken die nad) der Saigerung von 
dem Kräßfrifchen entſtehen; ſ. Saigerwerke und 
Kupferhütten. 

Kraͤtzſchlich, das Gekraͤtz von der Gold⸗ und Silber⸗ 
arbeit, wenn es gewaſchen worden iſt. 

Krausblankes Leder, blankes gekriſpeltes Le⸗ 
der ſ. Lohgerberey. 

Krauseiſen ſ. Eiſenhuͤtten. 

Kraͤuſeln der Muͤnzen ſ. Muͤnzkunſt. 

Kraͤuſelwerk oder Raͤndelwerk in Münzen f. 

uͤnzkunſt. 
| Kraustabad fe Tabacksmanufakturen. 

‚Kräuterbier f. Bierbrauerey. 

Kravieleifen zum Sche uern des Rameelgarns 
ſ. Knopfmacher. 

Kreide. Dieſen bekannten kohlenſauren Kalk erhaͤlt 
Deutſchlaud groͤßtentheils ans England, Frankreich und 
Daͤnemark, welche Ränder davon Cbauptfäclic Engs 
land und Sailer einen unerfhöpfliben Vorrath bes 
ſitzen. Der vornehmfte tehnologifhe Nutzen ber Kreis 
de ift folgender: 

1) Zum Schreiben :und Zeichnen, theild roh, 
theils gefhlämmt.: Die rohe Kreide zerfhueidet man 
dazu mit einer feinen Säge. aus Uhrfeder. 

2) Zu Mörtel, wozu man bie Kreide hauptſaͤchlich 

in England benußt. Mörtel mit englifcher Kreide 
zubereitet, fol an Bindungskraft jeden andern Mörs 
tel übertreffen. 

3) Zum Zünden und Unfireigen, ebenfal sch, 
oder beſſer gefhlämmt. 
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4) Zum BE IRENN, bauptfächlich zum Til⸗ 
gen ber Fetiflecken. 
5) Su Siegelladfabriken zur Verfeßung des Zins 
nobers. 
6) Zum Pußen metallener Körper, befonderd aber 
“mit „5 Schwefel verfeßt, zum Meſſingputzen. 
7) Zu A Mittel, dem fauer gewordenen Bier 
feine übermäßige Säure zu benehmen. 

8) Zum Läutern des Zuders beym Zuderfieden, 

9) Zum Glaſerkitt in Verbindung mit Oehl⸗ ober 
Malerfirniß. 

10) Zum Grunde ber Holzvergoldung. | 

11) Zum Grunde ber Vergoldung auf Glaͤſer, 
in Verbindung von Mennige und Oehl. 

12) Beym Pergamentmahen zum Abreiben ber 
Haͤute. 

13) Zur Befeſtigung der Reifen auf Tonnen, zum 
Beſtreichen der Seile und anderer Sachen, de⸗ 
ren Reibung man verſtaͤrken will. 


14) Zum Granuliren des Bleyes undZinnes, 
indem man das Innere der Granulirbuͤchſen damit 
beſtreicht. 


15) Zur Ausziehung des Silbers aus Schwe⸗ 
felkieſen und weißen Arfeniktiefen. 


16) Als Zuſatz zu Bleyweiß und Zinnkalk, melde 
eine Malerfarbe abgeben follen. | 


17) In Glasfabriken zur Bereitung des ie: 
Spiegel: und Kreidenglafes. Ä 


18) Zum Weißtreten des groben weißen Tuchs. 
; Kreidenglas f. Glasfabriken. 

Kreidengrund beym Vergolden f. Vergolden. 
Kreidenfäge f. Kreide und Säge. 


Kreidenfchneider nennt man die Arbeiter, welche bie 
zum Schreiben und Zeichnen dienende Kreide mit ei⸗ 
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ner feinen Säge in lauter laͤuglicht viereckigte Stuͤcke | 
ſchneiden. | | 
Kreidenweiß ſ. Bleyweißfabriken. 

Krempe des Huts ſ. Hutfabriken. | 
Krempeldret f. Krempeln und Wollenmanufakturen. 


Krempelkaſten ſ. Krempeln, Krempelmaſchine, Wol⸗ 


leamanufakturen und Baumwollenmanufakturen. 


Krempelmaſchine, Flocken maſchine, Kaͤm m⸗ 
mafhine, Kratzmaſchine, Kardetſchmaſchine, 
Schrobelmaſchine, Schrubbelmaſchine, 
Sitreichmaſchine. Mit dieſen Namen bejeichnet 
man die ſo nuͤtzliche Maſchine, womit man in Wollen⸗ 
und Baumwollenmanufakturen die Schaafwolle und 

Baumwolle kratzt oder krempelt, d. h. auflockeri 
und die Faͤden mehr zertheilt, um ſie zum Spinnen 
brauchbarer zu machen. Vorher hatte man dieſe Arbeit 
blos mit dev Hand vermoͤge der Kratzen oder Krems 
peln verrichtet. Die Krempelmafhinen aber ges 
waͤhrten emen ungemeinen Vortbeil. Sie fparten viele 
Meufhen, die mau zu audern Gefchäften beſſer ges 
brauchen fonnte, fie arbeiteten ununterbroden fort, obs 
ne zu ermiden, und ihre Arbeit wurde gleichfoͤrmiger 
und vollkommener. | 
Der Erfinder der eigentlichen Krempelmaſchinen war 
der Engländer Arkwrighr im Jahr 1775: berfelbe, 
welcher aud) die Spinnmafchinen einführte. Dieſer 
treffliche Mann hatte anfangs mit vielen Schwierigkeis 
- ten zu kaͤmpfen, um feiner Erfindung Eingang zu vers 
fhaffen. Ueber 50,000 Menſchen, weldye bis dahin 
vom Wollkratzen gelebt hatten, traten beym Parlament 
dagegen ihn auf, und ſuchten bie Anwendung der Krems 
pelmaſchine zu hintertreiben. Aber Arkwrighrtrug 
hoc den Sieg davon. Seine Krempelmafhinen, durch 
Waſſerraͤder oder Dampfmaſchinen bewegt, wurden bald 
eingeführt, und breiteten ſich bald, nicht blos in England, 
fonbern auch in Frankreich, Deutfhland und in andern 
Rändern aus. Die erjparten Menfchen Eonnten nun zu 


m 
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andern Geſchaͤften viel beffer gebraudt werden. In 
Frankreich fieng man gleich nach dem Jahr 1775 an, 
fi der Krempelmafhinen, deren Mechanismus die 
Engländer fehr geheim hielten, zu bedienen, Aber 
biefe erften franzöfifhen Krempelmafcyinen waren gegen. 
bie englifchen mod) fehr unvollkommen. Gelbft die ges 
ſchickteſten englifhen Künftler verbefferten, außer Ars 
wrigbt felbft, am der erften Arkwrightſchen Maſchine 


noch vieled, 3, B. Hughes, Sartwright, Wright, 
Hawks ley und andere. 


Die beften englifhen Krempelmafchinen beftehen aus 
mehreren mit Zähnen oder Stiften befeßten Walzen, 
wovon immer zwey und zwey, deren Zähne ſtets in eins 
ander gehen, zufammen arbeiten. Cine gewöhnliche 
Krempelmaſchine von acht bis zehn Cylindern, welche 4 
bis 5 Fuß lang find, liefert täglid 5o bis 60 Pfund 
geftrichene Wolle, | 


Taf. V. Fig. 1. und 2, wird von der Einrichtung 
diefer Rrempelmafdyinen einen deutlichen Begriff geben. 
Zwifchen einem Geftelle laufen um ihre Zapfen die Wal: 
jenC,D,E, Fund G. Die Walzen C und E find 
von einerley Dice; D, Fund G find dünner. C,D 
und E find überall an ihrer krummen Oberfläche mit 
Zähnen (wie die Krempeln) befeßt. Mur hat C die 
gröbften, E die feinften Zähne. F braudt nicht überall, 
fondern nur ftreifenmweile Zähne zu haben, und zwar 
nod) feinere ald E. Die Walze G bat keine ſolche Zähne 
oder Stifte, fondern längere Nadeln, und zwar ebenfalls 
fireifenweife auf die Walze gefeßt, fo daß in gleihen 
Entfernungen von einander vier parallele durch Nadeln 
gebildete Streifen entftehen. Bey B ift nod) eine Fleis 
mere gekerbte Walze, und unter ihr ift auf dem Geftelle 
der Mafchine ein Stu Tuch ſchraͤg um zwey Waljen 
gefpannt, wovon bey A die eine zu feben ift. Ein Tril⸗ 
ling P greift in ein großes Stienrad HI, weiches an der 
Axe der Walze D feftfißt, Das Rad H aber greift von 
jeder Seite in einen Trilling I und K, die auf der Welle 
der Walzen C und E feftfigen. Dreht man nun dad 
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Getriebe P mittelft der Kurbel um, die e8 enthält (oder 
mittelft des daran befindlichen Waſſerrades oder der dars 
auf wirkenden Dampfmafchine), fo bewegen ſich auch 
die Trillinge I und K mittelft ded Rades H herum, 
folglich audy die Walzen CundE Die Walzen B,C, 
E, F und G haben an ihrer Are Rollen, um welche 
Schnüre laufen, wie man befonders Fig. 2. fieht, wo 
die Mafchine von der Seite dargeftellt iſ. Dreht man 
nun die Kurbel des Getriebes P um, fo fommen alle 
Walzen B,C,D,E, Fund G in Umlauf, und zwar 
allemal Paar und Paar nad) entgegengefeßter Richtung. 


Auf das audgefpannte Tuch bey A legt man die zw 
krempelnde Wolle oder Baumwolle. Die gekerbte Wals 


ze B fchiebt diefe nach C zu. Die Zähne der Walze C 


ergreifen die Wolle, führen fie unter fi hinweg und 
bringen fie zwiſchen C und D hindurch, mo die Zähne 
der beyden Walzen, welche in einander faffen, fie krem⸗ 
| * Dann geht die Wolle zwiſchen die Walzen D und 


— 


„,wo fie wieder gekrempelt wird; und darauf noch eins 


mal zwifhen E und F. Die Walze F führt fie nun 
nad) G zu, wo die Nadeln der Walze G fie abftreifen, 
fobald fie zwifchen F und G aefommen ifl. Die Nadeln 
einer jeden Streife der Walze G werden von einem bes 
weglichen Gewicht umfchloffen, welches allemal bis zu 
den Spißen der Nadeln herabſinkt, wenn eö den tiefften 


Stand unter der Walze erreicht hat. So wirft das Ges ' 


wicht die Wolle, welche von A an durch alle Walzen bis 
G hingefuͤhrt worden ift, von den Nadeln herab in einen 
unter G befindlichen Kaften. 


Von einer andern Art Kaͤmmmaſchine giebt folgen» 
bed einen Begriff. Man denke fid ein Rad’ mit bloßen 
Speichen, deren etwa acht da find. Jede Speiche hat 
an ihrem Ende einen Kamm, und fo bildet dad Mad 
einen Eylinder, deſſen Umfang lauter Kaͤmme enthält, 
Feder Kamm fißt fo auf einer Speiche feſt, daß er mit 


diefer einen rechren Winkel macht. Diefe Kaͤmmwalze 


wird nun mittelft eines Raͤderwerks in eine fehnell umlau⸗ 
fende Bewegung gefeßt, und fie ift ed, weldye das Kaͤm⸗ 
men 
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men bed Materials verrichtet. Unter ihr muß nur nody 
ein anderer Theil der Mafchine befindlich ſeyn, welcher‘ 
das Material hält. Diefer Theil beſteht in einem ch⸗ 
lindriſchen langfam fi umdrehenden Kamme, deſſen 
Zähne nad) eben derfelben Richtung fortlaufen als die‘ 
Zähne eines fogenannten Kronraded. Jene Kammwalze 
dreht ſich nun kreuzweiſe und fchnell über diefen cylindris 

ſchen Kamme hin, der ſich indeffen mit dem Material: 
langfam ummälzt, aber auch nady Belieben näher an' 
jene Walze hingebradyt oder weiter davon entfernt wer⸗ 
den kann, je nachdem die Kürze oder Ränge bed Haares 
biefed erfordert. Durch die erwähnten Umdrehungen 
gefchehen nun viele Züge über eine Partie Wolle oder 

Baummolle, welche fich eben unter den Kaͤmmen befins 
bet. ber Fein einziger Zug geht wieder in die Furchen 
des vorigen; jeder folgende Zug greift vielmehr etwas 
weiter hin in dad Material, fo daß es fchlechterdings 

keinen Stridy geben kann, den nidyt ein Zahn des Kam⸗ 

mes durchzogen und durchgekaͤmmt hätte, m 


Das Raͤderwerk kann man etwa fo einrichten, daß die 
Kaͤmmwalze mit ihren acht Kaͤmmen 68mal umlaͤuft/ 
während ber cylindrifche Kaınm nur einmal herumkoͤmmt. 
Die Are der Kaͤmmwalze und die Are des langfaın ums 
gehenden cylindrifhen Kammes muß ınan über’3 Kreuz 
richten; die Zähne ‘der obern geraden Kaͤmme muͤſſen 
bey genauer Annäherung einander, ber ſenkrechten Ebe⸗ 
ne nad), parallel gerichtet feyn, fo daß fie felbit in eins 
ander greifen können, ohne in einander hängen zu bleis 
ben. Beyde Kaͤmmwalzen werden übrigens durch eine 
leichte Vorrichtung einander genähert oder mehr von eins 
ander entfernt, je nachdem dad eine oder dad andere, 
nach dem zu kaͤmmenden Material erforderlich ifl. 


Wenn die Kaͤmme der ſchnell laufenden Kaͤmmwalze 
- fih mit der Wolle beladen haben, und mit derfelben 
über den untern cplindrifchen Kamm hinftreicyen, fo fafs 
fen die Zähne des legtern einen Theil davon, halten ihn 
feſt, und ziehen ihn aus jener darüber hingehenden Mafs 
ſe heraus. Diefed wird bey jedem neuen Kammflriche 
Porpe technolog. Lerison, III. | M 
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wiederholt: Dadurch hängen fich. zuleßt faſt alle Haare 
in-paralleler Lage auf den untern Kamm. Mit. dem, 
fo ausgekaͤmmten Material dreht ſich nun der untere‘ 
Kamm langfaın um und bringt ed endlich zu zwey lang’ 
gezahnten in einander greifenden Walzen, welche das 
bartaͤhnlich auswaͤrts fiehende gefämmte Haar von ſelbſt 
zwifchen fich nehmen, es feſt Elemmen, und. ed fo. in 
der parallelen Rage den Zähnen abziehen. ‚.. Auch diefe 
beyden Walzen muͤſſen fich natürlich, durch Hülfe der 
Hauptmafcine berumbewegen. Sie geben die jeßt ganz; 
gleich and knotenlos gewordene Flöte oder Code wieder: 
an ebenfalld bewegliche vecht gleich anliegende glatte 
Walzen ab, welche fie glatt drücken und iu einen nutevs 
geſetzten Behälter leiten, von wo fie anf.die Spinnmas 
ſchine kommt. — Zuweilen iſt aud) wohl ein zweymali⸗ 
ges Krempeln nöthig. u 


Die Beladung der obern Kärnnie gefikteht durch einen 
beſondern Zubringer, welchen man Futterbank nennt 
Dieſe iſt eine Urt Bauk mir Fuͤßen, "worauf mehrere 
gereifte ſich bewegende Cylinder dad: zu kaͤmmende Mas 
terial zwiſchen ſich nehmen, und den Kämmen der obern 
Kaͤmmwalze — Kleine Wellen mit Buͤrſten, 
und kleine Walzen) von Spiralfedern regiert, ſorgen 

uͤr die genaue Indrücdung der zugeführsen Wolle an die 
Bin des untern cylindrifchen Kammes. 


Folgender einfacheren Kaͤmmmaſchiue fehlt noch man⸗ 
ches au ber noͤthigen Vollkommenheit. Auf einer lans 
gen Tafel laͤßt fid ein eben fo langes an der einen Seite 
ordentlich gezahntes und an der andern gegenuͤber liegen⸗ 
den Seite ganz mit Kaͤmmen beſetztes Bret in Falzen 
hin und her ſchieben. Gegen dieſe Kaͤmme wirkt eben 
ſo uͤber's Kreuz eine mit acht Kaͤmmen verſehene Walze, 
wie bey der vorigen Maſchine. Das Kammbret, wel⸗ 
ches die Welle halt, wird immer weiter nad) einer — 

te hingeſchoben. In die gezahnte Seite greift naͤmlich 
ein Rad ein, welches durch andere Rad der von ber 
Hauptmafchine feine Bewegung erhält. Bey diefer 
Mafchine ift eine. eben ſolche Zubringungsvorridtung 


⸗ 
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| angebracht, wie bey der vorigen. Auch ihre Wirkungss 


art ift dieſelbe. — Mod) andere Gattungen von Krems 
pelmaſchinen lernt man aus folgenden Schriften kennen. 
Beſchreibung einer neu:n Epinns Zwirns Haipel: Kratae 
und Krempelmafchine zu hundert und mehreren Fäden ꝛc. 
Cdthen 1789. 4. ’ 
Transactions of the society for the encourägement of 
Arts and Manufactures. Vol, VII. London 1789. 8. p« 
1y3. f. Hughes, Machine for twitching wool. ü 
J. ©. Geißler’ Auszüge aus den Transactionen der 
Socierät zu London zur Aufinunterung der KRünfte, Manus 
ed ıc. Bd, II, Dresden 1796. 8. & you f. Hu g⸗ 


he's Mafchine zum Floden der Wolle, 


J. A. Hildt’s Handlungszeitung. Jahrg. VII. Gotha 
179%, 8 ©. 236. f. Belchreibung und Abbildung einer 
neuen S&rempelmafchine. | 

Repertory of Arts and Manufactures. Vol. I. London 
1794. 8. p. 93 f. Flughes, Machine for twitching wool, _ 
— p. 228. f. E. Cartwright, Machine for combing 
wool. — Vol. Il. 1795. p. 217. f. Wright’s and Hawks- 
ley's Machine for combing wool. 


J. G. Dberländer, Beſchreibung einer neuen ungen | 
mein großen Baumwollen-Spinnmaſchine, einer dazu ges 
börigem Wolls Arempelmafchine ıc. Schneeberg 1795. 8. 

Sournal für Fabrik 1. Bd. XI. Leipzig 1796. 8. No⸗ 
vember, ©. 352. f. December. S. 428. J — Bd. XV. 
1798. July. ©. 34. fi — Bd. XXII. 1802. April. ©, 
324. f. — Bd. XXI. October, ©. 292% f. 

Belchreibung und Verbefferung einer Wollkrempelmaſchi⸗ 
ne. Prag 1802. 8 | 

Die neueften Entdeckungen der franzoͤſiſchen Gelehrten in 
ben gemeinmägigen Wiſſenſchaften und Künften, von Pfaff 
und Kriedländer, Leipzig 1803. 8. October, Bemerkuns 
gen über Baumwollenkrempelmaſchinen. 


Magazin der neuen Erfindungen, Ertdedungen zc. Lies 
ferung Il. Leipzig. 4. ©. 75. P Befchreibung einer Mar 
fhine zum Krempeln der Wolle (von Hughes). — Lies 
ferung Il. Ueber die Mafchinen zum Kämmen der Wolle, 


(Die Mafhiren der Engländer Gartwrigbr, Wright 


und Hamfslen). — Bd. IV. Sr, 1. ©. 3. f. Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung einer Mafchine zum Krempeln der 
‚unzubereiteten Baummolle und der ungedhlten Wohle, von 
Soubert in Ronneburg 

| | U 2 
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J. H. M. Poppe, Encyclopaͤdie dee geſammten Mas 
ſchinenweſens. Th. III. Leipzig 1806. 8. €. 155. f. 

Krempelmafchinenfabrif, Krasmafdhinenfabrit 
ift eine eigne Anjtalt, worin bie Rrempelmafdhinen 
zum Gebrauch der Baummollens und Wollenmanufak⸗ 
turen verfertigt werden. In England befhäftigt diefe 
Fabrik, hauptfächlid zu Hallifax und in den umlies 
genden Gegenden, viele Menfchen. Kinder fieden die 
auf einer eignen Schneidemafcine verfertigten Zähr 
ne fehr gefhwind in die Köcher des Leders, weldes um 
die Walzen herumkommt. — Auch Berlin hat ſchon 
eine Srempelmafchinenfabrif. 


Krempeln, Kragen, Schrubbeln, Karbets 
fhen, Streihen. Hieruntet verfteht man in Wols 
leus und Baummollenmanufatturen diejenige 
Arbeit, wodurd die Wolle und Baummolle aufgelos 
dert, die Fäden derfelben mehr getrennt und gleichförs 
miger neben einander gelegt werden. Diefe Arbeit trägt 
fehr viel zu der Vollkommenheit des nachmaligen Ges 
webes bey. Die Werkzeuge felbft, womit diefe Arbeit 
gefchieht, führen die Namen Krempeln, Kragen, 
Kardetſchen, Schrubbeln ꝛc. Sie befteben ans 
mehreren Reihen eifernen Häkchen, Zacken oder Zähnen, - 
Die durch ein auf ein Bret befefligted Leder gezogen find. 
Den englifchen giebt man den Vorzug. Darauf folgen 
die holländifchen, die Nürnberger, die Voigtländifchen 

und die Ödttingifchen. 

Es giebt mehrere Arten von Krempeln, die ſich durch 
die Menge ihrer Zähne und durd) die Dicke des Drahts, 
woraus fie beflehben, von einander unterfcheiden. Bey 
jeder Gattung müffen übrigens die Zähne insgeſammt 
recht gleich und gerade flehen und von einer und derſel⸗ 
ben Länge feyn. Man legt den eignen Gattungen der 
Krempeln aud) eigne Namen bey. Die Reißkaͤmme 
oder Brechkaͤmme haben die wenigften Zähne oder 
Häkchen; die Kragen oder Krempeln haben mehres 
re; die Schrobeln, Schrubbeln oder Ruieftreis. 
chen haben die meifien, folglich auch die feinften. Der 
Draht zu ben Reißkaͤmmen ift von der Sorte Nro, 
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2 und 35 bey den feinen aber Nro. 3 und 4. Die 
Kratzkaͤmme zur feinern und die Kardetſchen zur 

emeinen Wolle werden von Nro. 5 verfertigt; die 

hrobeln zur feinern Wolle von Nro. 6 und 7. Die 
Anzahl der Arne verändert ſich nad) der Dice bes 
Drahts. In Brechkaͤmmen findet man 40 bis 50 Zähs 
ne in jeder Reihe; in Krempeln 50 bis 605 in Kuies 
freien 70 bis 80. Man pflegt fie daher auch wohl 
nach diefer Anzahl der Zähne vierziger, fünfziger, 
fehöziger, fiebziger und achtziger zu nennen, 

Was die Form der Zähne betrift, fo müffen fie inds 
gefammt nach einerleyg Winkel gebogen feyn, doch fo 
daß fie nicht lang und gerade wegftehen, fondern eine 
einwaͤrts gehende Biegung haben. Das Bret der gros. 
Ben Krempel oder Kardetſche ift 10 bis 11 Zoll lang 
und 6 Zoll breit; es erfordert quted trocknes Holz, das 
mit ed fich nicht werfe. Die Seite, worauf dad Keder 
gebeftet wird, muß ein wenig rund gebogen feyn, damit 
dad Leder, durch welches die Zähne gehen, immer ges 
fpannt bleibe. Es gehört gut gegerbteö Leder von jäh: 
rigen Kälbern oder auch ſchwaches Rindleder zu ben 
Krempeln. Diefed Leder muß nad der Gattung von 
Krempel, wozu ed beſtimmt ift, eine verhältnigmäßige 
Stärke haben. | Ä 

Der gebogene Theil der Zähne (beveigentliche Haken) 
macht bey einer großen Krempel ein Drittel vom ganzen 
Zahne aus. Laͤnger darf er nicht feyn. Se näher der 
Haken au der Epiße des Zahnes ift, deflo Länger ift 
aud) der Fuß und deflo mehr Flodwolle kann man in 
die Kardetſche thun. Ehe man nämlid) flreicht, muͤſſen 
die Kardetſchen mit ber Flodwolle angefüllt werden; es 
geht alfo nun weniger Wolle hinein, und. diefe laßt fich 
weit beffer und feiner Erempeln. 

Die Eleinen Streichen unterfheidet man in Krems 
peln zur Kette und in Krempeln zum Sims 
fhlage. Ihre Länge ift 10 Zoll; die Breite derjenis 
gen zur Kette beträgt 2 $, und derjenigen zum Einſchla⸗ 
ge 3 Zoll. Ihre Breter find auf beyden Seiten glatt. 
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Diefe Krempeln muͤſſen deöwegen von verſchiedener 
Breite jeyn, weil die Kette feiner gefponnen werben 
muß, ald der Einfchlag. Die fogenannten Loͤckchen 
zum Spinnen des Kettengarnd müffen mehr Lockerheit 
befigen; eö darf fich alfo in ihnen weniger Wolle befins 
den, als in denjenigen zum Einſchlage. Daher dürfen 
die Streichen dazu and) nicht fo breit feyn. Hier muß 
auch der Hafen bis auf die Mitte des Zahnes reichen. 
Denn da ınan mit diefen Streichen auf dem Knie arbeis 
tet, fo würde man fie bey einem fürzern Hafen nicht fo 
leicht führen fönnen, | | 


Alle Karderfhen muͤſſen auf dem Stein wohl zuges 
richtet werden, d.h. man muß die Zähne auf dem Stei⸗ 
ne etwas fihleifen, um fie von dem fpröden und brüdhis 
gen Eiſen zu befreyen, welches fich oft an den geſpalte⸗ 
nen oder aufgefprungenen Spißen befindet. Dadurch 
wird auch das Rauhe, welches die Scheere beym Schneis 
den gemacht hat, binmweagefhaft. Die Reihen der Zäbs 
ne muͤſſen recht aleih und gerade ſtehen; eine Reihe 
darf nicht höher alö die andere feyn. Auch die Zähne 
ſelbſt müffen überall eine gleiche Entfernung von einans 
dev haben. — Dffene Kardetfchen nennt man übris 
gend diejenigen, welche zwifchen zwey Meihen große lees 
re Pläße haben; aefchloffene aber, wo fidy die Zähne 
in zwey Reihen einander berühren. In den erften bleibt 
allemal viele unverarbeitere Wolle fißen, 


Zur Berfertigung der Kardetſchen gehört guter Draht 
Der enalifche ift der beſte, vorzüglich derjenige von Oxs 
ford. Um ihn blank zu machen wirft man ihn in feharfes 
Waſſer. Dann zieht man ihn durch ein Zieheifen, je 
nachdem er grob oder fein feyn fol, Bey der Verfers 
tigung felbft wendet man den Draht um ein vieredigted 
an den Eden gefchärftes Stuͤck Stahl, und zwar fo, 
daß es um diefen allenthalben anliege, Der anliegende 
Draht wird dann wie Fin. 3. Taf. V. durdyfchnitten. 
Es entflehen darand zweyfpißige Drahtſtuͤcke, welche 
man einfpannt und richtet, - Dad Xeder aber muß fo 
durchſtochen und die Drähte in daffelbe muͤſſen fo einge⸗ 
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ſetzt werden, „daß eine Spiße die andere überfeßt‘,; wie 
ig. 3. — In Göttingen foflet dad Paar grobe und 
feine Schrobeln, vom Nadelmaher Meyer verfertigt, 
27 Mariengrofchen Cı fl. 21 fr.), das Paar feine und 
mittlere Ruiefireichen 24 Mariengrofchen (ı fl. 12 Fr.). 


Journal für Fabrik zc, Bd. II. Jahrg. 1792. Leipz. 1797. 
Di Aufl.) S. 30. f. Kenneniß der Krempeln oder, ar⸗ 
derichen. 


Krempelrafeh, Tuchraſch f. ———— 
Krempernagel ſ. Nagelſchmied. 

Krempziegel f. Ziegelbrennerey. 

Krepp ſ. Kreppflor, 

Kreppen ſ. Kreppflor. 


Krepin, kleine aus Lahnballetten zuſammengeſchlun⸗ 
gene Blumen in Bändern; ſ. Bandfabriken. 


Krepon, Krepun, ein ganz wollenes gekreptes leins | 


‚wandartiged Zeug, welches dadurch kraus geworben 
oder gefrepptift, daß man es in kochendes —** ge⸗ 
legt hatte. Der engliſche Krepon iſt eine Gattung 
aus Wolle und Seide verfertigter etwas gekreppter 
Etamin, den man auch wohl jaſpirten Etamin 
nennt. 

Kreppflor, Rrepp, Crepp. Hierunier: berſſtehe 
man einen leichten ſeidenen weißen — ſchwarzen 
Flor, der in heißem Waſſer gekreppt, d. h. kraus 
gemacht iſt. Der ſchwarze wird haͤufig zu Trauerflor 
gebraucht; |. Gazenmanufakturen. 

Kretonne, eine weiße franzöfifche Leinwand , halb 
aus Flachs und halb aus Hauf verfertigt; l* Leinens 
manufafturen. 

Kreuz zum Aufbängen ber Papierbögen ſ. 
Papierfabriken, Buchdruderkunft und Buchbinder. 

Kreuz im Fenſterrahmen ſ. Schreiner. 

Kreuz der Weberkette ſ. Weberen und Weberftühte 

Kreuz oder Kunſtkreuz zur Auf- und Nieder 
bewegung von Mafchiuentheilen f. Salzwerke. 
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Kreuzblech ſ. Blechfabriken. | 
Kreuzen der Seidenfaͤden beym Abhafpeln f. 
Geidenmanufakturen. | 
Kreuzeifen der Stücfgießer zum Halten der 
Kronjiange, damit fie fih nicht verrüde f. 
Stüdgießerey. 
Kreuzgqurt an einem Sattel f. Sattler. 
Kreuzhalfter am Pferdegefchirr f. Riemer und 
Pferdegeſchirre. | 
Kreuzhammer des Kupferfchmieds zum Veren⸗ 
gen f. Kupferſchmied. | 
Kreuzbiebe in Feilen f. Feilenfabriken. 
Kreuzigen beißt bey Tuchſcheerern die Fäden mis 
einem Stocke Ereuzweife fchlingen und dadurd) dad Ens 
de eined Ganges anzeigen; f. Wollenmanufattus 
ren. *2 | 
Kreuzknoten, Gänfefuß fe Riemer und Sattler. 
Kreuzmeifel der Schloffer zum Aushauen bes 
Schluͤſſelbrets ſ. Meifel und Schloſſer. | 
Kreuznagel zum Befhlagen der Rutfchen und 
Koffer f. Nagelſchmied. \ 
Kreuzpoſſekel der Huf: und Nagelfchmiede, Die 
Finne diefes Poſſekels geht nad der Breite, und 
macht mit dem Helm einen rechten Winkel, flatt daß 
ber Vorpoſſekel feine Finne nad der Länge des 
Poſſekels oder mit dein Helme gleihlaufend hat. Die 
Eifenftäbe werden mit der Finne nad) der Länge und - 
Breite ausgeſtreckt. | | 
Kreuzrahmen der Seidenmühle f. Seidenmanus 
fakturen, 2 
Kreuzrahmen des Seidenhafpels f. Seidenmanns 
fafturen. | 
Kreuzriemen fe Riemer und Sattler, 
Kreuzichlag, das Walken der Hutfilze uͤber's Kreuz; 


ſ. Qutfabriten.. 


f 
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Kreuzfchläger, ein großer Hammer der Schloffer. 
zum Ausbehnen des Eifend in die Länge und in die Breite; 
ſ. Schloffer. = 
Kreuzfchmiede, eine Benennung der Mefferfchmies 
de; f. Mefferfabriken. ’ 
Kreuzſchraffirung ſ. Kupferſtecherkunſt. 
Kreuzſtaͤbe, runde Staͤbe zum Durchkreuzen der Ket⸗ 
tenfaͤden beym Tapetenweben; ſ. Tapetenfabriken 
und Wollenmanufakturen. 
— Kreuzſtege der Buchdrucker zur Abſonderung 
der Rolummen ſ. Buchdruckerkunſt. 
Kreuzſtiche beym Rohrflechten ſ. Stuhlmacher. 
Kreuzſtock oder Kreuzamboß der Klempner 
zum Umfchlagen bed Blechs f. Klempner. 
Kreuzzügel f. Riemer. | ' 
Kripfung, ein flehender Riegel in einem Schloffe, 
der an ben horizontalen ſtoͤßt; ſ. Schloffer. 
Krifpelholg, Armbolz der Lohgerber, ein Hol; 
mit lauter Kerben zum Kriſpeln des Leders; ſ. Loh⸗ 
gerberey. | ei 


Krifpeln zur Bildung erhabener Narben auf 
- dem Keder f. Kohgerberey. 

Krigen oder Rauhen die wollenen Strümpfe 
f. Strumpfwirkerey. | 

Krone des Webers, ein Hafpel zum Auffpuhlen 
der Garnſtrehnen; f. Haſpel. | 

Kroneifen, eine gute Eifenforte mit dem Zeichen eis 
ner Krone; f. Eifenhütten. | 

Kronenblech f. Blechfabriken. 

Kronenglas ſ. Glasfabriken. 

Kronenleuchter von Glas f. Glasfabriken. 


Kronenleuchter von Meſſing, eine Arbeit des 
Roth⸗ und Gelbgießers; ſ. Rothgießer und Gelb—⸗ 
gießer. — — ee F 
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Kronrad der Uhr f. Uhrmacherkunſt. | 
Kronferge, Kronraſch f. Serge und Wollenmanu⸗ 
fakturee. | | | a 
Kropf des Waſſergerinnes f. Mehlmüller und 
MWoffermüblen. | 
Kropf oder Froſch iu der Uhr f. Uhrmacherkunſt. 

Kröpfen heißt bey verfchiedenen Handwerkern fo viel -- 
als, nach einem rechten Winkel biegen; f. Schreiner 
und Schloffer. — 

Kropffrieſe an der Kanonenmuͤndung f. Stuͤck⸗ 
gießerey. | 

Kropfgerinne ſ. Mehlmuͤller und Waſſerraͤder. 

Kropfnaͤgel ſ. Nagelſchmied. | 

Kropfrader ſ. Wafferräber. 

Kropfſchwelle ſ. Meblmüller und Waſſerraͤder. | 

Kröfe oder ſchmale Fuge in einem Faſſe; ſ. Böttcher. 

Sröfel, Kröfeleifen oder Fugeeiſen des Ölas 
ſers ſ. Glaſer. 

Kruͤckchen, kleine Gabeln auf den Speichen der gro⸗ 
Ben Spinnräber; ſ. Spinnraͤder. | 

Krücke ift überhaupt ein halbrundes Bret mit einem 
bald längern bald fürzern Stiele. Z. B. | 

Grücke des Beckers zum Hins und Herzieben 
und Herausziehen der Kohlen im Ofen ſ. 
Bäder. 

Krüce des Faͤrbers zum Richten der Küpe 
und zum Wermengen der Brühe f. Faͤrbekunſt. 

Kruͤcke des Eeifenfiederd zum Vermengen ber 
fiedenden Maife ſ. Öeifenfiederey. 

Kruͤcke des Glasa:beiters zum Herausziehen 
der Aſche und Kohlen aus dem Ofen f. Glas— 
fa briken. Fe: J 
Kruͤcke der Schmelzhuͤtten zum Auseinander⸗ 
ziehen der Schliche ſ. Kupferhuͤtten und Huͤtten⸗ 
weſen. 


* 
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Krucke in Potafchfiedereyen zum Aus ein an⸗ 
derziehender zu calcinirenden Aſche ſ. Potaſch⸗ 
fiederey. | u ar 

Krucke auf Salzwe fen fr Salzwerke. 
Kruͤcke in der Drgel ſ. Orgelbauer.. | 
_ Krudofilber, das noch mit Kupfer vermifchte Silber; 
ſ. Silberhütten, | | — 

Krug, eine Toͤpferwaare, fr Toͤpferey und Stein⸗ 
gutfabrifen. | | 

Krug, eine Zinngießerwaare, f. Zinngießer, 
Krugeiſen zu getriebenen Rupferarbeiten f 
Kupferſchmied. | | 

Krugfeile des Zinngießers f. Ziungießer. 

Krughammer des Kupferfchmiedes zum Polis 
ren der fertigen Arbeit ſ. Kupferfehmied, 

Krugreif an einem Schlofje ſ. Schloffer. 

Krufen ſtatt Kruge, f. Töpferey, Steingutfabrifen 
und Srufenmadher, 7° | wg 

Krüfen oder krumm gebogene breite Dreheifen zum 
Glattdrehen; f. Dredöler. | Ä 

Krufenmacher heißen die Qöpfer, welche ſich vor⸗ 
zuglich mit der Verfertigung dev Brunnenwaſſer-Kruͤge 
befchäftigen; f. Töpferey und Steingutfabriken. 
Krulltabak ſ. Tabafsmanufalturen 
Krullwolle ſ. Wollenmanufakturen. | 
- Krumendrolligte Läufe, in Erummen Linien ges 
zogene Xänfe f. Gewehrfabrifen. , - 

Kruͤmmen die Körper, Das Krümmen ber Mes 
talle gejchieht uͤber gekruͤmmten Amboßen mittelft Ham⸗ 
merſchlaͤgen, oder uͤber Dornen, wie man es bey Ku⸗ 
pferfchmieden, Eiſenſchmieden, Schloſſern, 
Klempnern, Golds und Silberarbeitern, 
Uhrgehänſ emachern ıc. ſieht. Drabt und Blech 
kruͤmmt man aber auch durch Zangen von verſchiede⸗ 
ner Art. Papier, Leber: und dünne: Bleche kruͤmmt 
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man aber auch durch dad Falzen mit Falzbeinen, 
Balzhölzernund Falzeifen, 3. Be in Kohgerbereyen, 
Buchbindereyen, in Klempner: Werkjtätten ıc. Das 
Holz zu Faßdauben kruͤmmt der Böttcher durch 
Preffen, nachdem ed anf einer Seite naß gemacht 
worden war. Eben fo kruͤmmt auch der Schreiner 
und Drechs ler manche Holzflüde, die er eine Zeits 
ur in Zwingen läßt, um der Krümmung Dauer zu 
geben. | 
Krummer Zapfen f. Kurbel. 
Krummgefäße, bauchichte Gefäße f. Boͤttcher. 
Krummmefler, Meffer mit frummer Klin 
ge der Boͤttcher, Korkſchneider ꝛc. f. Meffers 
fabrifen, Boͤttcher und Korkarbeiten, 


Krummoͤfen in Hütten f. Defen und Hüttenwefen. 


Krummſtampfer zum Anformen der Hüte f. Hut⸗ 
fabrifen. 


Krummzapfen f. Kurbel. 


Krummziehen der irdenen Waare zu verhüten 
ſ. Porcellanfabriten. 


Krummziehen der Stahlwaare beym Härten zu 
verhüten f. Stahlwaarenfabrifen. 

Krummzirfel, ein Zirkel. mit gebogenen Füßen, um 
bamit baudichte Sachen zu meſſen; ſ. Zirkel und 
Taſterzirkel. | | 
-Rrumpen. In Wolllenmannfalturen wird 
dad Tuch in Rahmen ausgereckt, um ed fadengleich zu 
machen. Nach gefchehener Verarbeitung würde ed aber 
durch den Megen wieder einlaufen und Fleden bekom⸗ 
men. Died zu verhüten Erumpt es der Quchbereiter 
fir den Schneider (oder dev Schneider krumpt ed auch 
ſelbſt), d. h. er flect es in warmes MWafler. Das - 
Ausgereckte läuft dadurch an allen Stellen gleihförmig 
wieder ein, und hernady bewirkt fein Regen eine weis 
tere Verkürzung. — Schlechte und fehr gereckte Tücher 
Yaufen flarf ein. Das Schaugericht follte ſtets dafuͤr 
forgen, daß man die Tuͤcher wicht zu ſtark reden dürfter 
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Krumpfrey nennt man diejenigen Tücher, melde, da 
fie nicht gereckt worden find, auch nicht brauchen ges 
krumpt zu werden, wie 3. B. die feinen ſchwarzen Tauͤ⸗ 
her und die Koͤnigstuͤcher; ſ. Wollenmanufaktu— 
ren. 

Kruppe der Winde ſ. Windenmacher. 

Kruſte ſ. Rinde. 

Kryſtalle ſ. CEryſtalle. 

Keyſtalliſiren ſ. Cryſtalliſiren. 

Kryſtallglas ſ. Glasfabriken. 


Kuͤbe ader Scheerrahmen ſ. Scheerrahmen und 
Wollenmanufakturen. 


Kuͤbel ſ. Kiebel. 
Kuchen zum Eſſen ſ. Bäder. 
Kuchen auf Huͤtten, geſchmolzene Erzmaſſe 
ſ. Huͤttenweſen. 
Kuchen von Thon zum Decken der Zuckerhuͤ— 
te ſ. Zuckerfabriken. | 
Kuchenbaͤcker ſ. Bäder. 
Kuͤchengeſchirre nennt man alles Geraͤthe, welches, 
‘In der Küche befindlich, zur Zubereitung, Aufbewah⸗ 
rung, zum Auftragen und Auflegen der Speiſen dient. 
Dahin gehören folglich nicht blos die Rochtöpfe, Brat⸗ 
pfannen und andere Koch- und Bratgefdirre, 
fondern audy die Schhffeln, Becken, Teller, Löffel ꝛc. 
‚Viele von diefen Geſchirren find von Eifen, 3. B. Toͤ⸗ 
fe und Pfannen (f. Eifengefhirrfabrifen); viele 
Find auch von Thon, 3. B. Töpfe, Schuͤſſeln, Teller 
2. (fe Zöpferey, Fayancefabriten, Steingutz 
fabriten und Porcellanfabrifen); mande auch 
von Rupfer, z. V. Zöpfe, Reffelzc. f. Rupferfchmied)z 
manche auch von Zinn, z. B. Teller, Schuͤſſeln und Löffel 
(f. Zinngießer); mande aud) von Silber, 3. B. 
Schuͤſſeln, Zeller und Löffel (f. Silberarbeiter), 
Küchenfalz, Kochſal z f. Salzwerke. 


Kufe, ein großes hoͤlzernes aus Faßdauben zufam⸗ 
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mengeſetztes Gefäß, welches der Böttcher verfertigt, 
weswegen diefer auh Küfer heißt. Man gebraucht 
die Rufen beym Bierbrauen, Ledergerben ꝛc. 


Küfer ſ. Kufe und Böttcher. 


Kufferleinwand, Kuffertuch, eine temlich, feine: 
franzöfifche Xeinwand; f. Leinen manufakturen. 


Kugel f. Kugeln und Kugelgießen. 
Kugelbüchfe ſ. Gewehrfabriken. 


Kugelgießen. Die Kanonenkugeln, welche: man 
ehedem viel aus Stein machte, auch aus Eiſen fd mies 
dete, werden jeßt allgemein aus Eifen gegoffen. 
Dies Hefchieht anf Eiſenhuͤtten in Formen von Sand 
und Thon; ſ. Eiſenhuͤtten. Die Kanonenkugeln 
muͤſſen, wenn die Schuͤſſe gleich gehen ſollen, voͤllig 
glatt und rund ſeyn. Sie duͤrfen auch weder Naͤhte 
noch Gruben haben. Die Kugeln zu unterſuchen, dies 
nen eiferne Ringe, Rugellehren genanur, in welche 
die Kugeln von einem gewiffen Raliber (f. Stüdgies 
Berey) an allen Stellen genau hineinpaffen müffen. 
Wenn Kugeln aus einerley Materie beftehen, fo vers 
halten ſich — wie die Stereometrie lehrt — bie Ges 
wichte diefer Kugeln wie die Würfel ihrer Durchmeffer. 
Eine Kugel, deren Durchmeffer 2 Zoll beträgt, iſt 
demnach achtmal fo ſchwer, als diejenige, welche nur ı 
Zoll im Durchmeſſer hat. Die dreyzollige iſt 27, bie 
vierzöllige 64mal fo fhwer ꝛc. Verhalten fi) nun die 
Kaliber dev Kanonen eben fo, und find diefe Kanonen 
in allen ihren Theilen auf gleihe Art ihren Kalibern 
proportionel, ſo werden aud) Die Gewichte der Kanonen 
in eben demfelben Verhaͤltniß flehen, wie die Gewichte 
der dazu gehoͤrigen Kugeln. 

Bomben und Granaten ſind hohle eiſerne Rus 
geln. Die Dicke des Eiſens an der Bombe nimmt nad) 
den Boden hin immer mehr zu; damit, wenn diefe abs 

gefhoffenen Mordinfirumente berabgefallen find, ihre 
Beanbröhren aufrecht zu fteben Eommen. Zu beyden 
Seiten der Bombenmuͤndung find eiferne Oehre ange 
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hoffen, in welche man eiferne Ringe: befeſtigt, um. daran 
die Bombe aufheben und in den. Mlörfer bringen zu: 
Die Flintenfugeln und Buͤchſenkugeln gießt 
man von Bley nach der Groͤße des Laufs, und zwar 
in einer zweytheiligen Form von Schieferſtein. Beyde 

Haͤlften der Form bilden vereinigt mehrere kugelfoͤrmige 
Loͤcher, die insgeſammt durch eine Rinne verbunden 
find, vor ſich aber ein Gießlody haben. Die Form wird 
inwendig mit Speck befhmiert und durch zwey Klam⸗ 
mern zufammengepreßt- Das Bley ſchmelzt man iu 
eitrem großen Schmelzkeffel und gießt es mit Gießloͤffeln 
in die Form. Mad dem Erkalten nimmt man bad 
überflüffige Bley, welches in den Rinnen und in dem 

ießloche ſtehen geblieben, mir Kneipzaugen von den 
Rügen ad SE Re 


Kugelgießerey. Sehr merkwürdig iſt die im Jahr 
i815 von einen Engländer erfundene Kunft undur dj 
löcherte aus einem GStüd beftehende hohle 
Rugeln zu gießen. Wenn man (wie aus der Er 
Berimental: Phyfit bekannt ift) lange glaͤſerne cylindris 
ſche Gefäße mittelft einer an den hölzernen Boden ber 
findlihen Schraube in die Gegend der Mitte einer bs 
rizontalen umlaufenden Scheibe befeftigt, eine etwas 
gefärbte Flüffiakeit hineingießt, dann ihre obere Def 
nung gehörig venfchließt und nun die Scheibe in Be— 
wegung feßt, fo wird die Flüffigkeit. in kurzer Zeitges 
gen die Seitenwände. des Cylinderd getrieben; fie fleiat 
daran bid gegen den obern Dedel hinauf und ftellt fo . 
einen ſichtbaren hohlen Fluͤſſigkeitscylinder 
dar. , Wählt man flatt des Cylinders eine hohe am 
obern Rande etwas verengte Sladfchaale, welche auf 
diefelbe Art befefligt wird, fo nimmt die gefärbte Flüfs 
fifeit die Form der Schaale an. Schuͤttet man, fiatt 
jener Fluͤſſigkeit, frifch bereiteten Teig von gebranntem 
Gypsmehl und Waſſer in eine inwendig mit Baumoͤhl aus⸗ 
‚geftrihene halbkugelfoͤrmige Schaale, fo kann man durch 
ben beſchleunigten Umſchwung der. Scheibe eine hohle 
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Kugel von Gyps bilden, wenn man die Schaale 
mittelſt einer zweyten halbkugelfoͤrmigen Schaale von 
gleicher Groͤße zuvor genau verſchloſſen und beyde Schaa⸗ 
len moͤglichſt feſt mit einander verbunden hatte. Die 
Geſtalt und Verbindungsart ſolcher Schaalen kann man 
leicht an den Körns oder Granulir buͤchſen kennen 
lernen. | 

Die englifhe Erfindung lief nun eigentlih darauf 

hinaus, mittelft der auf einer Schwungfcheibe feflges 
fhraubten Granulirbühfe undurchloͤcher te aus eh 

nem Stud beftehbende hohle Gypskugeln zu 
verfertigen, und diefelben ald auffallended Kunftwerk 
Gebildeten und Ungebildeten vorzuzeigen und zum Ges 
brand; anzubieten. . Judeſſen ift für diefe Erfindung 
gewiß eine Erweiterung möglid. Ohuſtreitig koͤnuen 
bey moͤglichſt beſchleunigtem Umſchwunge auch metals 
lene hohle Kugeln (bleyerne, meſſingene, gußei⸗ 
ferne 2c.) gegoſſen werden, wenn man hinreichend ſtar⸗ 
fe gebrannte, zuvor gehörig erhigte Thonhalbkugeln 
nach dem Eingießen des gefloffenen Metalls augenblids 
ih feſt verſchließt und die fo entflandene zur Form 
dienende Thonkugel bis zum hinreichenden (vielleicht 
durch gleichmaͤßige Waſſernetzung befchleunigten) Ers 
falten in Umſchwung erhält. 

Hohle meflingene Kugeln werden bekanntlich oft zu 
Verzierungen mander Möbeln, Geländer, großer 
Uhren ꝛc., fo wie fehr häufig zu eleftrifhen Flafchen, 
Batterien und andern eleftrifhen Apparaten bes 
nußt. Gewöhnlich treibt man fie aus Blech in zwey 
Halbkugeln, die hernach zufammengelüthet wers 
ben... Wie fhön wäre ed daher, wenn man foldye uns 
durchloͤcherte Halbkugeln fogleih durch Gießen und 
Schwingen bildete! "Statt der Kugeln fünnte man 
vielleicht auch undurchloͤcherte hoble Eylinder, 
ja ſogar auch gewiſſe Standbilder, Statuen u. dgl., 
die man ſonſt aus getriebener Arbeit macht, aus einem 
Stuͤcke gießen. 

Gußeiſerne Hohlkugeln, auf die in Vorſchlag ge⸗ 
brachte Art verfertigt, wuͤrden, weil die Form die 
Gluth⸗ 
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Gluthhitze des ſchmelzenden Eifens haben müßte, faft 
von aller Luft entleert und daher verhältnißmäßig ſehr 
Leicht, aber aud) in gleihem Maaße zerbredlich feyn, 
wenn man. fie nicht, durch nochmaliges Glühen in Bluts 
fteinpulver, in flabeiferne verwanbelte, Die Verfertis - 
gung der Fupfernen oder meflingenen und beſonders der 
bleyernen und zinmernen würde freylic weniger Schwie⸗ 
rigkeit verurfachen. N 
Kugelglaͤſer ſ. Glasfabriken. 
Kugellack ſ. Lackirfabriken. 
Kugellehre ſ. Kugelgießen. J | 
Kugeln zum Schießen (Kanonenkugeln und Flins 
tenfugeln) ſ. Kugelgießen. — | — 
Kugeln zum Zerreiben der Stärke, verfhie 
dener Farbenmaterialien u. dgl. f. Zerreiben. 
Kugeln zum Prüfen der Seele des Gewehrs ſ. 
Gewehrfabriten. I Bar 
‚Kugeln, hölzerne zu manderley Gebrauch f. 
Drechsler. | ur 
Kugelſchmieden f. Kugelgießen. mL 
Kugelfehneider, Kugler heißt derjenige Glasſchlei⸗ 
fer, welcher. kugelartige, laͤnglicht runde und aͤhnliche 
Vertiefungen in dad Glas ſchneidet, ſ. Glasſchle is 
fer. ur — 
Kugeluhren ſ. Uhrmacherkunſt. — 
Kuhhaare zu Zeugen ſ. Wollenmanufaltuten. > 
Kuͤhlbehaͤlter zu Bier ſ. Bierbrauerey. a 
Kuͤhlbuͤtte der Seifenfieder f. Seifenfieberep. ; .. 
Kuͤhldoͤſen, flache Bottiche, die oben viel weiter ſind 
als unten zum Abkühlen des Viers; ſ. Bierbrauerey. 
Kuhleder ſ. Lohgerberey. SHE 
Kuͤhlfaͤſſer der Bierbrauer und Branntewein⸗ 
brenner ſ. Bierbrauerey und Branunteweinbtennereh. 
Kuͤhlgeraͤthſchaften ber Bierbraner, Braunte, 
Poppe technolog. Lexicon. III. RK 


? 


ı 
I, 
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weinbrenner und Deftillirer f. Bierbrauerey, 
Brannteweinbrennerey und Deftillirkunft. 
Kuͤhlhader, Kühllumpen, ein in Waffer getauch⸗ 
« ter leinener Kappen, ber um mande Sachen zum Ab⸗ 
Fühlen derfelben geſchlagen wird. 
Kuͤhlhaͤfen, zum Abkühlen Eleiner Glas waa⸗ 
zen in dem Kühlofen f. Glasfabriken. 
Kuͤhlheerde ſ. Glasfabriken und Potaſchenſiederey. 
Kuͤhlkeſſel beym Zucker ſieden ſ. Zuckerfabriken. 
Kuͤhlofen in Glashuͤtten ſ. Glasfabriken. 
Kuͤhlpfanne der Vitriolſieder ſ. Vitriolfabriken. 
Kuͤhlquaſt der Zinngießer, ein leinenes naſſes Tuch 
an einem hoͤlzernen Stiele, womit das gegoſſene noch 
heiße Zinn abgekühlt wird; ſ. Zinngießer. 


uubiräßeen f f. ‚Btannteweinbrennerey und Deftillivs 


Kuͤhlſchiff, Kühlſtock, ein Yänglicht viereckigtes 
nicht tiefes Behaͤltniß zum Abkuͤhlen des Biers; ſ. 
Bierbrauerey. 

Kuͤhlſchlange, ſchlaugenfoͤrmige Kuͤhlroͤhre 
ſ. Brannteweinbrenneren. 

Kuͤhltrenſe aus laͤnglicht gebogenen Ringen. 
ſ. Sporer und Pferdegeſchirre. 

Kuͤhltrog zum Abkühlen des Eiſens ſ. Aufs 
ſchmied, Eiſenſchmiedewerke und Eifenhütten. 

Kuͤhnnwannen, Felle, welche weiche Haare haben; 
ſ. Kürſchner. 

Kuͤkamm heißt in Alaunſiedereyen ein Hammer, der 

anf einer Seite beilförmig ift, und womit das Alauns 
erz. gefhlagen wird; f. Alaunwerte 

Külette. Unter diefem Namen begreift man die Fünf 
zufammengelegren Kefjelfcheiben, welche zufammen auf 
einmal ausgetieft oder zu Keffeln geſchlagen werben. 
Sie nehmen alle an Größe ab; die Äußere ift die größte, 
die innere die kleinſte. : 
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Kummet f. Sattler ımd Pferdegeſchitre. 
Kummetform ſ. Sattler. 
Kumpen, Walktroͤge ſ. Walkmuͤhle und Bolten, 
manufafturen. 
— heißt oft ſo viel als Trilling oder o 


— der Handwerksgeſellen ſ. Hondwerte. 
Kunſt heißt im weitlaͤuftigern Sinne, jede durch Vor⸗ 
ſchriften, Regeln und Uebung erlernte Fertigkeit. Es 
gehoͤrten alſo nicht blos Handwerke dahin, ſondern auch 
andere Beſchaͤftigungen, z. B. Billardkunſt, Reitkunſt, | 
Jagdkunſt, Fechtkunſt zc. Der Fehtmeifter, Billard⸗ 
fpieler und andere wären demnach eben fowohl KRünfts 
ler, al& ber Uhrmacher, ber Bildhauer, der Schnei⸗ 
ber, ber Schufter 2c. Im engern Sinne aber werben 
nur einige Handwerke und zwar diejenigen Künfte ge 
nannt, welche ein gluͤckliches Faſſungsvermoͤgen ER 
Ermwerbung vieler Nebenkenntnifle vorausfegen, 3.8. die 
Uhrmacherkunſt, Kupferſtecherkunſt, Buchdruckerkunſt, 
Bildhauerkunſt ꝛc. Auch diejenigen Handwerke rechnet 
man mit dazu, welche Juwelen, Gold und Silber ver⸗ 
arbeiten, z. B. die Juwelirkunſt, Goldſchmiedekunſt ic. 
— Der Uhrmacher, Kupferſtecher, Buchdrucker, Bild⸗ 
bauer, Juwelirer iſt daher ein KRünftlerz aber nicht. 
ber Schneider, der Schufter, der Gerber, ber Schloſ— 
fer, der Schreiner, der Müller ꝛc., obgleich Teßtere 
drey Handwerker dann ebenfalls auf den Namen Künft: 
ler Auſpruch machen Fönnten, wenn fie fi) durch mehr 
als blos handwerksmaͤßige Kenntniſſe auszeichnen. 

Von den Kuͤnſten pflegt man oft die Bitohauerkunft, 
Steinſchneidekunſt, Malerkunſt, Stickerkunſt und übe 
haupt alle diejenigen unter dem Namen ſchoͤne Kuͤnſte, 
zu trennen, welche einige gelehrte Kenntuiſſe, — 
aus der Geſchicht⸗ und Fabellehre vorausſetzen. Die. 
ae diefer Künftler vergnügen die Menſchen Rp: 

chlich durch Schoͤnheit. | 

Kunſtboͤcke ſ. Stangenkunſt. x 


2 
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Kunſtdrechsler, Kunſtoreher ſ. Drechsler. 
— Kunſtgeſtaͤnge ſ. Stangenkunft, 
Kunſtklinge ſ. Gewehrfabriken. * 
Kunſtkreuze ſ. Stangenkunſt und Salzwerke. 
Kunſtlehre ſ. Technologie 
Kuͤnſtler ſ. Kunſt. | 
Rünftlicher Aaun ſ. Alaunwerke. 
Kuͤnſtliche aftronomifche Uhren f. Uhrmacherkunſt. 
Kuͤnſtliche Blumen ſ. Blumenmauufakturen. 
auͤnſtlche Haͤrtewaſſer ſ. Haͤrten und — 
en. 
Kuͤnſtliche Muͤhlſteine ſ. Mehlmüller. 
Kuͤnſtliche Perlen ſ. Perlenbereitung. z 
Kuͤnſtliche Schlöffer ſ. Schloſſer. — 
Kuͤnſtliche Uhren ſ. Uhrmacherkunſt. 
Kunſtraͤder. Hierunter verſteht man im Allgemei 
nen alle Diejenigen Räder‘, welche man bey Salzwerken, 
bey Huͤttenwerken und bey andern ähnlichen Fabrilanla⸗ 
gen zur Bewegung von Maſchinen gebraucht. Dieſe 
Mäder koͤnnen entweder Waſſerraͤder oder Tretraͤ⸗ 
der ſeyn, je nachdem Waſſer oder Thiere die bewegende 


Kraft ausmachen. Gewoͤhnlich rechnet man aber nur 
die Waſſerraͤder hieher. | | 


Kunftfägen f. Säge. 

Kunftftangen f. Stangenfunft. | 

Kunftiweber, Gebildmweber nennt man diejenigen, 
Meber, welche Blumen und andere Figuren in wolles 
ne, feidene oder leinene Zeuge weben; f. Wollenmas 


nufafturen, Seidenmanufafturen und Leinen⸗ 
manufakturen. 


Kunſtwerke heißen die Produkte der ſchoͤnen Kuͤn—⸗ 
fte, 3. B. der Maler, Bildhauer, Kupferſtecher ıc., 
ftatt daß die Produkte der mehanifhen Künfte und den, 
Handwerke überhaupt Wa aren genannt werden. 
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Kunſtwinde ſ. Windenmader. | | 

Kunftwiflenfchaft ſ. Technologie. Zr 
Kuͤpe heißt in der Faͤrbekunſt entweber dad Gefaͤß, 
worin das Faͤrben verrichtet wird, oder auch die blaue 

Farbebruͤhe, womit man färbt, Daher kommt ber 

Ausdruck Blaukuͤpe, Waidküpe, Indigküpe ic 

> Folgende Ausdrücke hört man fehr oft bey ben Faͤr⸗ 

bern: 

1) Küpe abſtaͤhlen, mittelft des eingehaͤngten Stahls 
die Zeit zum Kalkgeben erforſchen. 

2) Kuͤpe anftellen oder Kuͤpe anſetzen, die Far⸗ 

bebrühe zur Kuͤpe zubereiten. | 

3) Auf ber Küpe einfärben, bie Zeuge zum Faͤr⸗ 

ben in bie Küpe legen. _ . Bene u g i 

4), Aufder Küpe zufeßen, bie Küpe, welche burd) 
den Gebrauch ihre Färbetheile meiſtens verloren hat, 
wieder durch friſchen Waid oder Indig verftärken. 

5) Die Küpe ausfärben, durch bad Färben alle 

Farbetheilchen aus ber Kuͤpe ziehen. 

6) Die Küpe aufrühren, bie Brühe mit einer 

*Krücke unter einander rühren. z | 

7) Die Küpe kommt in Xrieb, d. h. fie fäugt 

an zu treiben, \ 

8) Die Kuͤpe erholt fi, wenn fie wieder bergen 
ftellt wird, nachdem fie entweber ſchwarz geftanden 
‚hat oder dem Durchgehen nahe gewefen iſt. 

9) Die Küpe iſt friſch, dub. es iſt gar noch nicht 

" darand gefärbt, u | 

ı0) Die Küpe führen, fie wohl ein halbes Jahr 

- Yang mit Geſchicklichkeit unterhalten, fo daß bie ganze 

- Zeit hindurch in ihr gefaͤrbt werben kann. 

11) Die Kuͤpe gebt durch, d. h. fie verliert ganz 
ihre Farbe aus Mangel an Kalt. | 

12) Die Kuͤpe gebt füß, wenn fie wenig ober gax 


keinen Kalt bekommen. bat, 
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13) Die Küpe bat eine feſte Lauge, d. h. fie 
bat viele Farbetheilchen des Indigs bey fid. 

14) Die Küpe bat eine gute Blume, db. b, ei- 

‚ nen fhönen Eupferblauen Schaum und ift in gutem 
Zuftande. 

15) Die Küpe in den Trieb bringen, b. h. 
ihr durch Erwärmen, durch Umrühren u. dgl. u. 


helfen. 
16) Die Küpeiftangelommen, d. h. fie hat ans 
gefangen zu gähren. i 


17) Die Küpe ift zurüdgefhlagen, wenn ihre 
mitten im Treiben sur Unzeit Kalt gegeben worden 
iſt. 

18) Die Kuͤpe ſteht gut, ſie iſt in dem Zuftande, 
daß man daraus färben kann. 

19) Die Küpe ſteht ſchwarz, fharf, fuhfig 
wenn fie zu viel Kalk befommen bat. 

20) Die Klpetreibt, wenn die Ingredienzien ders 
felben ſich gehörig auflöfen und untereinander kom⸗ 
men. 

21) Die Kuͤpe verſchaͤrfen heißt, ihr Kalk geben, 
wenn ſie angekommen iſt. 

22) Die Küpe verſpeiſen heißt, ihr Kalk geben. 

23) Die Küpe verwärmen, fie warın machen, 
wenn fie kalt geworben ift. 

24) Die Küpe wegfhlagen, bie Farbebruͤhe hiu⸗ 
wegſchuͤtten. 

25) Die Küpe wird matt, wenn man fie * in 
lange gebraudt hat. 

26) Die Küpe zifht, wenn fie * Ducchgehen iſt 
und die Schaumbläschen beym v 
Ben. 

Küpenblau f. Faͤrbekunſt, | 
Küpern, die großen Zuckerformen mit Späbs 
nen belegen ſ. Zuckerfabriken. 
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Kupfer iſt das bekannte Metall von gelbroͤthlicher 
Farbe, welches fo nuͤtzlich zu Keffeln und zu allerley 
- andern Gefhirren, zu Drabt, zum Befhlagen 
der Schiffe, zum Rupferftehen, zum Legiren 
bes Goldes und Silbers, zur Verfertigung bes 
Meffings, Tombaks, Semilord, Prinzmes 
talls, Slodenguts, Stückguts, der Bronze, 
ber Metallfpiegel, bes Grünſpans ꝛc. gebraudt 
wird. Kupfer ift weniger hart ald Stahl und Platis 
na; aber härter als Silber, Gold, Zinn und Bley. 
Mad) dem Golde und Eifen hat da8 Kupfer die meifte 
Zenacitätz auch ift ed dad wohltönendfte unter allen bes 
kannten Metallen. Schmelzt man Kupfer mit Arſenik 
zufammen, fo erhält man weißes Kupfer, weldes 
zur Verfertigung von Leuchtern, Kaffeefannen, Vaſen, 
Medaillen ꝛc. gebraudyt, aber auch zu falſchen Münzen 
gemißbraudt wird. — Won der Zubereitung ded Ku: 
pfers und der Verfertigung dee Waaren daraus handeln 
die Artifel Rupferhütten, Kupferhammerwerk, 
Kupferfhmied, Meffinghütten, Metallkoms 
pofitionen, Kupferſtecherkunſt, Glockengie— 
Ber, Stückgießerey, Grünſpanfabriken 3c. 


Wenn man das biegſame, weiche und zaͤhe Kupfer 
lange Zeit in der Kaͤlte gehaͤmmert hat, ſo wird es fe⸗ 
ſter; aber ſtarke erfhütternde Stoͤße kann es dann nicht 
mehr fo gut ertragen. Wenn man Kupfer glüht und 
ſchnell ins Waſſer wirft, fo wird es nicht gehärtet, ſon⸗ 
dern noch weicher und biegſamer. Erhaͤlt man bad 
Kupfer lange Zeit im Fluſſe oder ſchmelzt man ed oft 
in einer ſtarken Hitze, ohne ed mit geftoßenen Kohlen 
zu bedecken, fo wird es zerbrechlich, härter und unfähig - 
mehr gehämmert ober auf andere Art ausgedehnt zu 
werben, Aber gefhmeidig und behnbar wird ed wieder, 
wenn man ed in Berührung mit einer Tohligten Mates 
rie ſchmelzt. Die Kriegswaffen der Alten waren meis 
fiens von gehärtetem Kupfer; aber diefe Härte 
hatte das Kupfer durch Zufag eines fremden Metalld 
erhalten, und zwar wie man erſt in den neueſten Zeiten 
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and, durch einen Zufaß von Zinn, ohngefähr in dem 
Verhältniß wie 84 zu 16. | 

Mach den Unterfuhungen bed Geoffroy und des 
Hjelm befümmt Kupfer mit Eifen verfeßt eine treffe 
liche Härte. Man kann daraus alle Arten von Snftrus 
menten gießen, die fih nachher mit dem Hammer zus 
zichten und fo härten Laffen, ald wenn fie von blankem 
Stahl verfertigt worden wären. Sehr gut würde man 
ſolches eiſenhaltiges Kupfer zu den Schienen der Hols 
Finder in Papiermühlen, welche Feine Roftflecke erzeus 
gen follen, auch wohl zu Zieheifen in Drahtfabrifen bes 
nußen können, Vielleicht könnte man fogar Kanonen 
daraus gießen, weldye man im Stande wäre, der noͤ⸗ 


thigen Stärke unbefchadet, viel leichter zu machen. 


Auch durdy die Vereinigung mit Phosphor wird dag 
Kupfer fehr hart, und auch ſolches phosphorhaltiges 
Kupfer ließe fih gewiß zu obigem Gebrauch ungemein 
vortheilhaft anwenden. Am beften verfährt man, wenn 
man dad Kupfer im metallifhen Zuftande mit 2 Theis 
len thierifhem Glaſe ober verglaster Phosphoriäure 
und „7; gepülverten Holzkohlen zufammenfhmelzt. Mau 
muß dabey dem Kupfer fo viele Oberfläche als möglich 
geben, indem man naͤmlich Eleine abgehauene Stuͤcke 
beffelben ſchichtweiſe zwifchen das mit gepülverten Koh⸗ 
len vermifchte Phosphorglas legt. In einem Schmelzs 
tiegel feßt man es über ein ftarked Feuer. Aus dem 


zuerft ſchmelzenden Phosphorglafe bildet fich orbentliher . 


Phosphor, wovon der größte Theil verbrennt, waͤh⸗ 
vend der andere fi mit dem Kupfer vereinigt. In bies 
fer Vereinigung ift dad Kupfer glänzend grau, um z'z 
ſchwerer und fehmelzbarer geworden. Man kann ſolches 
phosphorhaltiges Kupfer unter gephlverter Holzkohle 
oftmals ſchmelzen, ohne daß es eine feiner Eigenſchaf— 
ten verliert. Unter einer Muffel trennt ed ſich nur 
> hartnäckig und exſt in langer Zeit yon bem Phos⸗ 
phor. * — 

Da nun dieſes mit Phosphor verbundene Kupfer die 
Haͤrte des Stahls, daſſelbe Korn und dieſelbe Farbe 
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Bat, da es ſich außerdem fehr ſchoͤn poliren laͤßt, nichts 
durch Einwirkung der Luft leider und nicht roftet, fo 
ift der Nutzen, ben man davon machen koͤnnte, augens 
ſcheinlich — Margaraf, Pelletier und Le Gas 
ge haben die erfien Verfuche damit-angeftellt. 
Kupferarbeiter. Wer die Arbeiter find, welde das 
Kupfer nicht blos aus den Erzen bringen, fondern e& 
auch weiter zu allerley Waaren verarbeiten, kann man 
leicht aus dem Artikel Rupfer erfahren. 


‚ Kupfetafthe ſ. Kupferhütten und Kanferharmmen 


| ER ſ. Gruͤuſpahufabriken und Bergblau. 
Kupferblick ſ. Blicken und Kupferhuͤtten. 
Kupferbrecher oder Kupferſtampfer zum Zer⸗ 
ſchlagen des Schwarzkupfers ſ. Kupferhütten 
und Pochwerke. | 
Kupferbrechofen zum Ausgluͤhen der zu zers 
[Hlagenden K upferkönige ſ. Rupferhütten. 
Rupferdörner, die Kupferſtuͤcke, woraus das Sil⸗ 
ber und Bley ausgefaigert iſt; ſ. Kupferhütten. 


Kupferdruck f. Kupferdrucker. 
Kupferdruck des Katuns ſ. Katunfabriken. 


Kupferdrucker heißt derjenige Arbeiter, welder bie 
Kupferftihe (ſ. Kupferfieher) mit ber Rupfers 
druckerſchwaͤrze durch Hülfe der — 
preſſe auf Papier oder Atlas abdruckt. 


Die Druckerſchwaͤrze ober das SE ennäfueker 
Schwarz wird erfi mit Waſſer abgerieben und dann 
mit, Dehl vermiſcht. Zur Verfchöuerung beffelben ſetzt 
man auch wohl etwas geſchmolzenen Maſtix zu. Ros | 
the Kupferftiche liefert Zinnober, welcher mit Mennig 
verfeßt wird; blaue das Berlinerblau, Alle diefe- 
Karben werben mit einem Oehlfirniß abgerieben, wels 
her aus Nußoͤhl, oder in Ermangelung deſſelben aus 
Leinöhl gekocht wird. Einige VBrodfchnitte thut man 
hinein, um bag überflüflige Fett RR Et⸗ 
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was davon, womit man in der Folge die Farbe anmacht, 
laͤßt man beym Kochen ziemlich dünn und fluͤſſig. Man 
nennt dieſes Mattoͤhl oder Dünnoͤhl. Das übrige 
aber kocht man zu einem dicken Syrup ein. - Ein Zus 
faß hiervon macht die Farbe zäher, fo daß fie befto ties 
fer in die Züge der Platte eindringt. Daß beyde Firs 
niffe recht genau mit einander vermiſcht werden müffen, 
verſteht fi von felbft. 

Aus den Näpfen, worin die Schwärze befindlich ift, 
trägt man fie mit einem Spahne auf die Platte, und 
reibt fie mit dem Druckerballen (einem mit Pferdes 
haaren ausgeſtopften Polſter von Schaafleder, welches 
an einen hoͤlzernen Griff genagelt iſt) auseinander. Bey 
feinern Kupferſtichen wird die Platte noch mit einem 
leinenen Wiſ — behutſdm abgewiſcht, welches 
man bey jedem neuen Abdruck wiederholt. Die Schwaͤr⸗ 
ze bleibt dann nur in den Schraffirungen. Bey gerins 
gern Kupferftichen bedient man fidy hierzu nur ded Bal⸗ 
lens der Hand oder auch eined mit Lauge angefeuchteten 
Wiſchlappens. 

Das Papier, worauf der Abdruck geſchehen ſoll, 
hat erſt die gehoͤrige Zubereitung noͤthig. Knoten wer⸗ 
den mit einem Holze oder Meſſer niedergedruͤckt oder 
herausgenommen; manche Stellen, worauf z. B. in 
einem Portraite das Geſicht erſcheint, werden noch mit 
einem elfenbeinernen Zahne geglättet. Nun feuchtet man 
ed an. Man zieht nämlid) vier bis ſechs Bogen auf 
einmal in einer Mulde durch Brunnenwaſſer, legt dann 
alle Bögen zu einem Haufen auf einander zwifhen zwey 
alatt gehobelte Breter, und befhwert fie oben mit einem 
Sentnergemwichte oder mit ſchweren Steinen. Go wird das 
Waſſer in dem Papierhaufen gleichmaͤßig vertbeilt; das 
überflüffige aber läuft ab. Man läßt das Papier fo 
lange zwifchen den Bretern, bis es bedruckt werden 
fol. Kleine Sandkoͤrnchen dürfen fi ja nicht an das 
Papier anhängen, weil davon in dem fünftigen Kupfer⸗ 
ſtiche Narben, und in ber Platte Riffe entftehen würs 


den. 
Vor dem Anfınge des Druds legt man die Platte 


Kupferbruder | 331 
mehrere Stunden lang in reines. Waſſer oder man 
reibt fie vermöge eines zufammengerollten Filzes mit 
feinem Baumdhl ein, Der Druck ſelbſt gefcyleht in der 
Kupferdrucderpreffe Zaf. Ill. Fig. 3. Der Haupts 
theil diefer Preſſe find zwey hölzerne Walzen, welde 
eigentlich eine Platte überrollen und abdrucden. Sie 
liegen mit ihrer ganzen Laͤuge über einander und erlauben 
nur ber Platte mit ihrem Lauforete hindurchzugehen. Sie 
find von Weißbuchens oder Ahornholze gedreht. Die 
obere a wird durch einen viers bis ſechsarmigen Hebel c 
(ober bey großen‘ Radpreffen vermöge eines großen 
Kammrades und Schwungrades mit ber Kurbel) mit 
der Hand und mit dem Fuße zugleich herumgedreht. 
Die Unterwalze b folgt bloß der Bewegung, welche ihr 
die Zafel oder das Raufbrer d mittheilt. - Diefe 
wird nämlich vermöge des Haſpels durch die Walzen 
bindurchgeführt. Sie ift ganz eben und von feſtem 
Eichen: oder Birnbaumholze gemaht. Beyde Walzen 
ruben mit ihren Zapfen in vier Buͤchſen oder Sat: 
teln, bie mit ſtarkem Eiſenblech (befjer mit Meſſing) 
ausgefüttert find. Die Seitenwände e f der Maſchine 
find von Buchen⸗z oder Zannenholz; g find die Fußbal⸗ 
fen und h die angelehnten Streben oder Zwergbäls 
zer, welche die Preßwaͤnde aufrecht erhalten. Gewoͤhn— 
lich ift auch oben zwifchen den Wänden noch eine Rolle 
eitgezapft, über weldye die, Enden des Drudtudes 
mit Bindfaden gefpannt werden. Das Drucktuch ber 
fteht aus dopyeltem Molton (einem bekannten wollenen 
Zeuge). Es muß nur ohne Naht und ohne Saum und 
nad) ber Größe der Platte von verfchiebener Fänge und 
Breite feyn. Es wird alle Abend audgewafchen, aufs 
gehängt, ded Morgens vor dem Drucke wieder weid) 
gerieben und dann von der obern Rolle herab unter der 
obern Druckwalze hindurchgezogen. 

Wenn nun die Kupferplatte geſchwaͤrzt und abgewifcht 
ift, fo legt man. auf das Laufbret ein Stück Pappe vou 
der Größe ber Platte, Daranf legt man einige Blätz 
ter von weicher Makulatur, auf diefe bie Rupferplatte, 
darauf noch einige Mafunlaturbögen, und dann die Mols 


— 
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tondecke, auf welcher die obere Walze laͤuft. Zuweilen 
iſt dieſe Walze ganz mit Molton überzogen, und danız 
braucht man Eein weiteres Drucktuch. - Seht dreht der 
Kupferdrucer die obere Walze mit dem Hafpel um, 
hält die. obere Bedeckung der Platte mit der Hand et⸗ 
was feft, bis alled unter der Walze fid) befindet, und 
zieht den Haſpel an. Alsdann treiben beyde Walzen 
die Platte mit der Tafel hindurch auf die andere Seite, _ 
und bewirken zugleidy den Abdruck. Diefer wird behuts 
ſam abgenommen und zum Trocknen auf eine Schnur 
gehängt.: Darauf ſchwaͤrzt man die Platte wieder, bes “ 
deckt fie auf’die vorige Art, dreht den Haſpel ꝛc., nad 
welcher Dperation vorn wieder ein Kupferſtich an?d Licht 


kommt. Eo treten die fertigen KRupferftiche abwechſelnd 


bald auf der vordern, bald auf der hintern Geite der 
Preſſe hervor. 

Nach vollendetem Tagewerke beftreicht man die Plats 
te vermöge des Filzes mit Baumdhl und ſchaft die Drus 
ckerſchwaͤrze aus allen Schraffirungen heraus, Eben 
daffelbe gefchieht au, wenn alle Abdrücke abgezogen 
find. Trocknet die Farbe aus Verfehen ein (welches 
wegen ihrer Zaͤhigken leicht geſchehen kann), fo, kocht 
man die Platte in Lauge aus. 

Zuweilen wird die Platte gezwickt, d. h. man laͤßt 
fie bey zuruͤckgedrehtem Hafpel ein Paarmal durch bie 
Preſſe laufen. Alsdann wird der Abdruck ſchaͤrfer, 
oder fällt ſchwaͤtzer aus. Judeſſen foll dieſes Werfahs 
ven ber Plätte nachtheilig feyn. 

Bon großen und feinen Platten kann man in einem 
Zage hoͤchſtens 100, von Eleinern aber gegen 200 biß 
300 Abdruͤcke machen. Die allererfien Abdruͤcke fallen 
meifteng ſchlecht aus, weil die Platte ſich erſt nad) uud. 
nad) glatter fchleift. Mac) den zehn erften Abdrücken 
find die nädhften zmey = bi$ dreyhundert dig beften. Die 
folgenden find wieder. ſchlechter, weil die Platte theils 
in der Preſſe, theils durch oͤfteres Reinigen mit Lauge 
ſich nach und abnutzt. Von einer geſtochenen Platte 


laſſen ſich übrigens 2000 bis 3000, van einer geaͤtzten 


TER Kupferdruckerfarbe 333 
etwa nur 1500 Abdruͤcke machen. Haͤrteres Kupfer 
dauert in ber Pr fe laͤnger als weiches. Die Kupfer⸗ 
ſt iche werben. zuletzt in einer hölzernen Preſſe gepreßt, 
und dadurch geglaͤttet. 

Kupferſtiche, die verſchiedene natürliche Farben has 
ben, werden mit mehreren Platten gedruckt, von denen 
die eine das nicht hat, was ſich auf der folgenden dar⸗ 
ſtellt. Zu jeder Farbe iſt alſo eine beſondere Platte noͤ⸗ 
thig. Hieraus kaun man leicht abnehmen, daß ſowohl 
auf die Bereitung der Platten, als auch auf den Ab⸗ 
druck die moͤglichſte Genauigkeit und Sorgfalt verwandt 
werden muß, wenn die verſchiedenen Platten anf einans 
ber paffen und die Kupferſtiche gerathen ſollen; ſ. auch 
Kupferfieherkunf und Kupferdru exfar be. 

Kupferdruckerfarbe, Rupferdrudirfhwärze, 
Frankfurter Schwarz. Dieſes Material der Kupfer⸗ 
drucker habe ich ſchon im Artikel Fran kfurterSchwarz 
beſchrieben. Man kann über auch eine ſehr ſchoͤne und 

wohlfeile Kupferbruckerfarbe von den harten Schaale 

der welſchen Nuͤſſe auf folgende Art exhälten. 

Man ſtoͤßt diefe Schaalen etwas klein und fuͤllt eine 
großen xeinlichen Topf damit an. Man verbedt bie 
Mimdung ded Topfes mit einer Ziegelplatte, verwahrt 
die Fugen zwiſchen der Mündung des Topfs und ber 
Platre mit Lehm, welcher mit gehacktem Stroh wers 
mifcht war, und feßt’ihn in einen Xöpferofen, worin 
er. fo Lange ſtehen bleibt, bis das Toͤpfergeſchirr gehörig 
ausgebrannt ift. Oefnet man den Topf mit Vorſicht/ 
damit, nichts. von dem Lehm ‚unter die verkohlten Nuß⸗ 
fhaalen komme, fo findet man die Nußſchaalen in eine 
fehr glänzende ſchwarze Kohle verwandelt. Diefe Koh⸗ 
le zerflößt ‚man im einem, Mörfer (im. Großen mahlt 
man fie auf einer Mühle) und treibt fie nachher duxch 
ein großes Sieb. - Die fo erhaltene Materie reibt man 
auf einem Marımorfteine zur möglichften Feinheit. Naß 
thut man fie in ein Gefäß und gießt laues Waſſer bars 
auf, um bie etwa erzeugten laugenfalzigten Theile abzue 
fpühlen, Dabey rährt man die Farbe mit dem Wafler 
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fleißig durcheiander und laͤßt ſie uͤber Nacht ftehen, Das 
Waſſer gießt man dann behutſam ab; und die auf dem 
Boden liegende Farbe läßt man vdllig trocken werben! 
Ein kleiner Zuſatz von Indig oder von ſehr reinem Ver⸗ 
linerblau trägt zur Schönheit und Guͤte dieſer Farbe 
noch ziemlich viel bey, — Uebrigens Eöunte wanızu 
demſelben Zweck und auf dieſelbe Art auch die Schaalen 
der Pfirſchen und der —— ſo wie die — 
und Dattelnkerne benutzen. 1. 

Kupferdruckeroͤhl ſ. Kepferbrucker. DENE, 

Kupferdruckerpreſſe ſ. Kupferdrucker. Bere 

Kupferduten find thoͤnerne eufdemig Ziegel, worin 
an die KRupferproben macht. ital re fie febr & uge, 
damit ſich das Kupferkorn beyrti —— — 
bin begeben Fine; ſ. Rupferhütten. ' 


—— u Gute machen ſ. Kupferhltten — 
— Hk ber Abgang tes snpfere beym Fei⸗ 
Ion; upferfhmieb. rer. 2 Melde 
Kupferfriſchen. Hierunter verfieht. manıbie Arbrit 
wo man fi [berhaltiges Schwarzkupfer mit Bley oder 
mit bleyiſchen Vorſchlaͤgen zuſammen in Saigerſtücke 
ſchmelzt, um dadurch das Silber aus dem Kupfer zu 
bringen. Man theilt das Frifchen, welches ‚in dem 
Friſch ofen geſchieht, in Armfriſchen undi in Reich⸗ 
friſchen ein; f. Kupferhuͤtten. 
‚Kupferfrifchofen f. Kupferfriſchen ‚ Kunferpinen 
und KHüttenwefen. 

Kupfer gahr machen heißt, geht? Sapwarzkupfer ‚alle 
Sprdvigkeit und Unreinigkeit benehmen, und‘ fein und 
gefchmeidig machen, weil man es ſonſt nicht gebrauchen 
koͤnnte; ſ. Kupferhütten und Hürtenweſen.“ 

Kupfergeſchirre von mancherley Art verfertigt der 
Kupferfhmiedz 3. B. Keffel, Deftilirgeräth, Tdͤ⸗ 
pfe, Möhren ꝛc.; ſ. Kupferſchgied und HERIEM 


bammermwerk 


Kupfergeſchirr verzinnen ſ. Verꝛinnen. | 
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Kupferglättung ſ. Kupferſchmied. | 
Kupfergruͤn f. Grünfpanfabrifen und Verggrün. 
Kupferhammer f. Kupferhammerwerf., 
Kupferhammerfchlag. f. Kupferſchlag. 
Kupferhammerwerk, Rupferhbammer. So nennt 

man diejenige Anftalt, worin gefhmolzenes und zu maſ⸗ 
fiven Stüden gegoffenes Gahrkupfer (ſ. Rupferbüt 
tem) ober altes Kupfer durch große von, Waſſer getrie« 
bene Hämmer zertheilt und zu Tafeln oder Schalen nes 
ſchmiedet wird. Nicht blos die Haͤmmer, fondern au 
das zum Glühen und Schmelzen des Kupfers nöthige 
Gebläfe werden vom Waſſer in Bewegung geſetzt. Auf 
der einen Seite be feft aufgemauerten Gebäudes liegt 
ein Schmelzheerd und in einer geraden Linie damit lies 
gen die Daumenwellen mit ihren Hämmern, Auf der 
andern Seite aber find immer vor zwey Wellen ‚eine 
Wärm:Effe und die Scheeren befindlih, welde 
zum Zerfchneiden. der Rupferbleche dienen. Diefe Scheer 
en find (wie in den Blechfabriken und Drahtzie— 
bereyen) mit einem Fuße in einem Klöße: befeftigtz 
ber anbere bewegliche Fuß endigt ſich in'einem langen 
ä gekruͤmmten Hebel. (ss f j ER 3}. 
Der Schmelzheerd, worauf das Gahrkupfer noch⸗ 
mals geſchmolzen und vollends von ſeinen Schlacken ge⸗ 
reinigt wird, gleicht einer Schmiedeeſſe. Er hat ein 
doppeltes Geblaͤſe (ſ. Blaſe baͤlge). Nach dieſer letz⸗ 
ten Reinigung gießt man das Kupfer in eiſerne Formen 
zu derben Stuͤcken, zu ſogenannten Hartftüden. 
Dieſe zertheilt man mit dem Schroteiſen (einer ſtar⸗ 
ken ſcharfen Klinge, deren Stiel rechtwinklicht ſitzt) in 
diejenigen Stuͤcke, woraus man Tafeln und Schaalen 
ſchmieden will. | en ee 
Die mehrere Male in der Effe geglühten: Stuͤcke wers 
ben unter dem 3 Sentner ſchweren gerade überidem Am— 
boße angebrachten. und mit einer gut verftählten breiten: 
Bahn verfehenen Breit hammer bearbeitet. Auf den 
Amboß legt man die Hartſtuͤcke, und laͤßt ſie von dem 
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Breithammer er abpodhen.oder abbreiten, d. h. 
in Scheibeuvverwandeln. Diefe werben hernach von 
bemfelben Hammer am Rande abgezogen, de bh. ets 
was dünner geſchmiedet, und dann mit der Scheere bar 
ſchnitten, worauf man fiein dem Plaͤtzfaſſe abplägt, 
d. h. in einer: Rufe mis Waffer abkuͤhlt. Nun legt 
man zehn oder mehrere foldher Scheiben von verſchiede⸗ 
ner Größe fo aufeinander, daß die größte unten hin 
kommt, die übrigen an Größe abnehmend eine über der 
andern, Damit fie feſt zuſammenſitzen, fo werben bie 
untern größer mit ihrem Mande über die kleinern ums 
gekrempt; und dann entfleht ein Bad oder Geſpan. 
Diefed wird wieder geglüht, und unter dem langen 
Tiefhammer audgetieft oder zu Schaalen gefchlagen, 
Die Bahn diefed 2. bis 3 Centner fehweren Hammers 
endigt ſich in eine finmpfe Spiße. Der Arbeiter lenkt 
dad mit einer Zange haltende Geſpann unter dem Ham⸗ 
mer fo, daß diefer eine Schnedenlinie vom Mittels 
punkte zur Peripherie und von diefer wieder zum Mit⸗ 
telpunkte lagen muß. Hat das Gefpann die erfors 
berliche Größe, fo ſchneidet man das Umgebogene mit 
ber Scheere ab, und nimmt die Schaalen auseinander. 
Die größten derfelben wiegen 8o Pfund, die kleinſten 
nur 3 Pfund: "Man feßt fie nad) ihrer Größe eine in 
-die andere und nennt einen folden Stoß Stod oder. 
Geſatz. ie werden an den Kupferſchmied verkauft, 
welcher Keffel daraus macht. Die unterfie Scheibe (die; 
Aeußere) und die obere (dev Schläger) werden ges 
woͤhnlich befhädige, und muͤſſen wieder eingefchmolzen 
werben, ' Ä I 


Nicht ganz fo viele Mühe macht bie Bereitung der 
Tafeln, welche man ebenfalls an den Kupferſchmied, 
3. B. zu Dachbedeckungen, Branpfannen ꝛc. verfauft. 
Sie merden blos unter bem Breithammer gefchmiedet und 
erhalten hierauf ihre Politur durch einen eigenen Polir⸗ 
hammer, der eine fehr breite und dabey gut’polirte 
Bahn, hat. | 


Alies Kupfer, fo wie den Abfall von dem neuen, pflegt 
' man 


- 
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aan auf Rupferhammern gern. zu verarbeiten, weil das. 


oͤftere Schmelzen und Streden dem Kupfer ein immer 


fhöneres Anfehen und zulegt eine Goldfarbe giebt. — 
Die Arbeiter auf. einem Kupferhammer werden Hams - 
merfhmiede genannt; ſ. aud) Hammerwerke. 


‚Rupferhütten find diejenigen Anftalten worin das 
Kupfer aus feinen Erzen gebracht und gereinigt wird. 
Gediegened Kupfer bedarf blos einer Reinigungsarbeit; 
denn dad. Rupfer darin ift blo8 mit etwas Cifen verbuns 


den. Die Bearbeitung des vererzten Kupfers aber hängt 


von den verfchiedenen Gemengtheilen ab, womit ed vors 
fonmt. 


Alle Rupfererze werden entweder roh oder geröfter 
verfhmolzen, je nachdem mit dem Kupfer flüchtige Bes 
ftandtheile verbunden find oder nit. Bey derrohen 
Verfhmelzung fällt entweder Gahrkupfer , oder 
Schwarzkupfer, oder Kupferſtein. Gahrkupfer fällt 
bey Erzen, worin dad "Kupfer mit Kohlenfäure und 
Sauerſioff, auch einigen fremden Beymifchnngen vers 
bunden iſt; Schwarzfupfer bey der rohen Vers 
ſchmelzung folder KRupfererze, welche feinen oder doch 
nur fehr wenig Schwefel enthalten. Das rohe Vers 
ſchmelzen der Erze auf Kupferſtein ift eine Concens 
trationdarbeit, wobey man den Schwefel ald Auflöfungss 
mittel benußt, um den oft geringen Kupfergehalt der 
Erze in einen Stein zu arbeiten und aus einer großen _ 
Menge erdiger Gemengtheile auszufcheiden. | 


Das Röfen der Kupfererze, um flüchtige Beſtand⸗ 
theile hinwegzujagen gefchieht entweder in Roͤſtſtaͤtten 
oder in freyen Haufen. In den Röftfkitten bringt man 
bie fhmwefelreihen derben Rupfererze auf ein Molzbette, 
und dann brennen die Erze fi fort. Sind aber die 
Kupfererze blos in vielen Bergarten eingefprengt, fo 
ſchichtet man das Erz mit Holz und Kohlen mehrfad 
und brennt es fo gleichfam. Die Röftung des Kupfers 
fhieferd (in freyen Hanfen) gefhieht nicht blos um 
Schwefel zu verflüchtigen, fondern auch um die Erze 
leichtflüffiger zu machen. Da fid) dad Kupfer ſehr leicht 

Poppe technolog. Kericon. III, 2) 
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oxydirt, ſo bedeckt man die Roͤſte reicher Kupfererze und 
Steine mit Kohlenloͤſche. Dadurch bewirkt man eine 
reinere Abroͤſtung. 


Die gebraͤuchlichſte Schmelzmerhobe ift das Kupfer⸗ 
ſteinſchmelzen. Man bedient ſich dabey eines Zuſchlags 
von Flußſpath oder Flußſpathhaltiger Mineralien, auch 
wohl des Kalks und anderer Fluß befoͤrdernder Körper. 
* Uebrigend betreibt man diefe Schmelzarbeit uͤber Krumm⸗ 
Öfen, Meverberiröfen, halben und ganzen Hohöfen. 


Die Schwarzkupferarbeit gefchieht über eben diefelben 
Oefen: Die Heerde der Meverberiröfen find aus Sand 
‚nnd Rehm gefchlagen. Die geröfteten Kupferſteine wers 
den blos mit einem Zufchlag von leichtflüffigen Schlacken 
geſchmolzen. Es fällt davon Schwarzkupfer und Dünns 
fein (der ſich in fehr dünne. Scheiben reißen läßt), 
Diefer wird fiebens bis zehnmal geröfter, und dann bey. 
der Schwarzfupferarbeit mit geſchmolzen. 


Das Gahrmachen des Schwarzfupferd ges 
fhieht entweder auf einem Eleinen Gahrheerde 
vor dem Geblaͤſe, oder auf dem großen Gahr— 
heerde, oder in Neverberiröfen ohne Gebläfe. 
Zu dem Kleinen Gahrmaden nimme man am liebften . 
fehr reines Eupferreihes Schwarzkupfer. Man fchlägt 
die Heerde entweder aus ſchwerem Geftübbe oder aus 
Sand und Lehm. Das gahr zu mahende Schwarzfus 
pfen, gegen 3 bis 4 Centuer jeßt man mit den Kohlen 
zugleid) auf, und bedeckt das Ganze noch ı bid ı 4 Fuß 
body mit Kohlen. Danır legt ınan einige alübende Koh⸗ 
len hinzu und feßt dad Geblaͤſe in einen möglidy lebhaften 
Umgang. Die Form muß fehr viel Fall haben (f. 
Hüttenwefen), damit dad Gebläje um fo mehr auf 
den Spiegel des Kupferd wirken koͤnne. — Die Gahrs 
fhladen werden abgezogen, indem man den Heerd von. 
Kohlen reinigt, die Schlade abzieht und wieder Kohlen 
aufgiebt; oder die Schladen fließen von felbft ab. Sm 
legtern Falle muß auf der einen Seite ded Heerdes eine 
Feine Goſſe angelegt feyn. 


Dad große Gahrmachen wendet man bey arınen und 
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ſehr unreinen Kupfererzen an. Mit dem Treibheerde 
bat der große Gahrheerd die größte Aehnlichkeit. Er 

ird aber mit Geflübbe gemacht. Mlan jeßt 30 bid 60 
Güter Schwarzkupfer auf einmal auf und ſchmelzt ed 
anfangs durch bloßes Meverberirfeuer. "Dann hängt 
man dad Gebläfe ein und läßt ed auf die Oberfläche des 
gefhmolzenen Schwarzfupfers wirken. Die entflehens 
den Schladen nimmt man ab, und damit fährt man fo 
lauge fort, -bid dad Schwarzfupfer gahr wird. -— In 
MReverberiröfen ohne Gebläfe werden ebenfalld große 
Duantitäten Schwarzkupfer anf ein Mal gahr gemacht 
oder von den beygemifchten Metallen gereinigt. Die 
Schwarzkupfer dürfen jedoch nicht gar zu arm und 
unrein feyn, weil diefe Art des Gahrmachens ziemlich 
viel Zeit erfordert. "Die befte Gahrprobe ijt die 
Spahnprobe, Man nimmt naͤmlich mit einem 
ſpitzigen eiſernen Stabe etwas von dem treibenden Ku⸗ 
pfer. Je biegſamer, duͤnner und hellrother der Spahn 
iſt, deſto gahrer iſt auch das Kupfer. Faͤllt die Probe 
aber violet aus, fo iſt das Kupfer uͤbergahr, und dann 
geht ſchon ein Theil deffelben in die Verglaſung über, 


Aus Kupfererzen, die dur Feuerfeßen gemonnen 
worden find und aus an der Luft vermitterten Kupfers 
Fiefen wird das Kupfer durch die Gementation audges 
bracht. Man laugt diefe Erze aus, erwärmt die Lauge, 
füllt fie in hölzerne Kaften und legt eiferne Stäbe bins 
ein. Das Eifen hat fowohl zur Schwefelfäure, als 
zum Sauerſtoff des Kupferkalks eine nähere Verwandt⸗ 
ſchaft ald das Kupfer; daher entzieht es letern feinen 
Sauerftoff und löst fi) in der Schmwefelfäure auf; das . 
Kupfer aber fällt metallifch aus der Auflöfung nieder, 
Auf diefelbe Art erhält man das Kupfer aus Quellen, 
die Rupfervitriol bey fich führen. 


Das dur Eifen niedergefchlagene Kupfer wird mit 
einem Zufhlag von Kupferfchladen zu einem fehr guten 
Schwarzkupfer gefhmolzen, welches in 100 heilen oft 
:95 Theile gahres Rupfer enthält, und nur durd) 4 bis 
5 Procent Eifen verunreinigt wird, — der Ders 

2 - 


! 


340 Kupferhütten 


fehmelzung des Sementkupferd aus den damit mechanifch‘ 
gemengten Eifenfalk reducirt worden iſt. 


Beym Roͤſten der ſchwefelhaltigen Kupfererze bildet 
ſich eine ſchweſelichte Säure, die den Kupferkalk aufs‘ 
löst und Kupfervitriol bildet. Man zerlegt diefen Ku⸗ 
pfervitriol durch die Beißung, indem man die gerös 

* Erze mit Lange aus Holzaſche oder Potaſche gleichæ 
ſam digerirt. Die Schwefelſaͤure verbindet ſich dann 
mit dem Kali zu vitrioliſirtem Weinſtein, wobey der 
Kupferkalk niedergeſchlagen wird. Schmilzt man nun 
bie gebeitzten Erze über Krummoͤfen, fo wird der Kus 
pferkalk veducirt und in Schwarzfupfer verwandelt; dad 
ſchwefelſaure Kali aber gebt in die Schladen über. — 
Wegen des gegenwärtigen hohen Preifed der Alkalien 
wird diefe Beißungsart eben nicht mehr angewandt. 


Das von den Gahrheerden erhaltene Kupfer ift zu 
manchen Fabrikaten noch immer zu ſproͤde. Deswegen 
ſucht man es oft zu reinigen und zu verfeinern, indem 
man es z. B. mit etwas Salpeter ſchmitzt oder es nochs 
mals mit etwas Bley abtreibt ꝛc. — Auch die Ab⸗ 
fälle benutzt man noch, nachdem man fie durch Pos 
hen, Wafchen zc. zum Schmelzen vorbereitet hat. 


-Güldifhe Kupfererze ſchmilzt man mit Bley 
(wobey dad Gold an das Bley übergeht), nachdem man 
die reichen Erze vorher geröjter hatte; oder man ſchmilzt 
das Kupfer mit Bley und faigert hernach das Bley wies 
ber aus, welches einen Theil des Goldes mit fortnimmt;, 
oder man verrichtet die Scheidung durdy das Amalgamis 
ren (nach vorhergegangenem Röjten, Pochen und Mabs 
len). Beym Analgamiren rechnet man auf 2 Theile 
Kupferftein ı Theil Queckſilber und Io Procent Kalk. 
Das Gold wird vom Quedfilber aufgelöst, dad güldis 
fhe Quedfilber wird durd) Leder gepreßt, und dann 
bleibt das Soldamalgama im Leder zurüd. Die chemis 
fhe Trennung ded Queckſilbers vom Golde geſchieht 
durch Deftillation. | 


Von filberhaltigen Kupfererzen trennt man 
das Silber durch Glaͤtte oder andere bleyiſche Vorſchlaͤ⸗ 


⁊ 
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ge, indem man bie geröfteten Erze damit über Krumm⸗ 
Öfen verſchmilzt. Der Bleya und Kupferkalt werben 
durch Kohlen reducirt, ein heit des Silberd verbindet 
fi) mit dem Bley, ein anderer Eleinerer nebft dem 
Schwefel mit dem Kupfer. Durch mehrmaliged Röften 
und DVerfchmelzen mit Kohlen trennt man ed davon. _ 
Die filberhaltigen Schwarzkupfer entfilbere man durch 
dad Verfrifhen, d. h. man fehmilzt dad Kupfer mit 
einer gewiffen Menge Bley (1 Theil Kupfer und 3 
heilen Bley), und zwar über Krummöfen, die mit 
einem Vortiegel verfehen find. Hernach wird dad Mes 
tall gefaigert. ee 


} k- 

Das Saigern gefhieht auf Heerden oder in Never 
beriröfen. Die erftern beftehen aus zwey eifernen Plats 
ten, die einigg Zoll Fall haben, 2 bid 3 Zoll von einans 
der abjtehen und unter ſich mit einer Goffe verfehen 
find. Die Friſchſtuͤcke werden neben einander in Zwis 
fchenräumen von 3 Zoll fenfrecht aufgeftellt, um und 
um mit Kohlen überfchüttet und dann abgefaigert, ins 
dem, man die Kohlen in Glut feßt. Die Saigerdfen 
beftehen aus mehreren Saigerheerben and Goſſen, über 
welchen ein flaches gedrucktes Gewölbe liegt, . Bey ben’ 
Defen fpart man Breunmaterial, aber die Saigerung 
geht nicht fo rein von flatten. — 

Die Entſilberung der Kupferſteine durch Amalga⸗ 
mation erfordert als Vorbereitung dad Roͤſten, Pos 
hen, Mahlen, abermaliges Roͤſten, Vermengung 
mit gemahlenem luftſauren Kalk und Kochſalz, aberma⸗ 
liges Mahlen, Beuteln und Roͤſten. Beym Vers 
quicken beſchickt man jedes Amalgamirfaß, welches 3 
Ceutner gemahlenen Kupferſtein enthaͤlt, mit 2 Procent 
Kochſalz, 1 Centner Schwarzkupfer in Stuͤcken und 
mit dem zu einer breyaͤhnlichen Maſſe noͤthigen Waſſer. 
Das Queckſilber kommt nach ohngefaͤhr ı bis ı 4 Stuns 
de hinzu, wenn alles völlig aufgelöst ift. Die Amalga⸗ 
mation Dauert 12 bid 16 Stunden. Dad zugefehte mes 
talliſche Schwarzkupfer zerlegt das falzigtfanre Silber, 
und fogleid) wird! dad abgefhiedene Silber vom metallis 
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fen Queckſilber aufgelöst. Das entftandene filberhats 
tige Queckſilber fondert man durch die Verdünnung bes 
Quickbreyes mit Wäffer aus der Maffe ab, dann preßt 
man ed durch Leder oder Zwillih, und nachdem das 
Duedfilber mit fehr wenig Silbergehalt burdy die Pos 
zen des Leders oder Zwillichs bindurdgegangen ift, fo 
wird das zurücgebliebene Amalgama deſtillirt, und 
das "Silber, wovon ſich das Quedfilber in Dampfges 
fialt aefchteden, mit Bley abgetrieben und fein gebrannt. 
Die Rüdflände verwäfcht und verjchmilgt man noch. — 
Die Kupferhammerwerke werden in einem eianen 
Artikel abgehandelt; f. au Hammerwerk, His 
tenweſen und Kupfermuͤhlen. 

Kubpferkalk ſ. Kupferoxyd. 

Kupferkoͤrner ſ. Granuliren und Meſſinghuͤtten. 

Kupferlade des Strumpfwirkerſtuhls ſ. — 
wirkeren. 

Kupferloͤthen ſ. Loͤthen und Kupferſchmied. 
Kuͤpferne Geraͤthe ſ. Kupfer und Kupfergeſchirre. 

Kupferne Kochgefaͤße zu emailliren ſ. Emailliren. 

' Rupferne Rnözfe f. Knopffabriken. 

Kupferne Naͤgel ſ. Kupferſchmied und Nagelſchirlede. 

Kupfermuͤhlen. Hierunter kann man die Maſchine 
zum Zermalmen der Rupfererze verfteben, (f. Poch⸗ 
mw erke), fo wie die Maſchinen in Kupferhaͤmmern und 
Meffinghütten Ch. Kupferwerk und Meffinghüts 
ten). — Die Engländer gebrauchen zur Zermalmung 
der Rupfererze Walzenmafchinen fiat der ſonſt fo 
gewöhnlichen Pochwerke. Die gehärteten eifernen Wals 
zen diefer Mafchine haben ohngefähr ı Sup ir im Durd)s 
meffer; f. Eylinder 
‚Kupfermünzen ſ. Muͤnzkunſt. 

Kupferoxyd, Kupferkalk. Zu dem Kupferkalke 
gehoͤrt der Gruͤnſpan, der Kupferhammerſchlag, 
das Bergblau und Berggrün, fo wie dad Braun— 
fhweigergrün. Man gebraucht ſie zu Wafferz 
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und Dehlfarben, zum Papierfärben, in Tape⸗ 
tenfabriten, zur Ölafurmalerey, zur. Glas faͤr⸗ 
berey ꝛc. 

Kupferplatten ſ. Kupfer, Kupferhammerwerk und 
Kupferſchmied. 

Kupferwerke ſ. Pochwerke und Kupfermuͤhlen. | 
Kupferpreſſe f. Kupferdrucker. 

Kupferprobe ſ. Kupferhuͤtten. 

Kupferrauch, eine graue Materie, welche ſich bey 
Schwarzkupferſchmelzen (fe Rupferhütten) von dein 
Arſenik und Kies anlegt. 

Kupferfaigerung f. Kupferhütten und Saigerwerke 
Kupferſcheiben ſ. Kupferhammerwerk. 
Kupferſchlacken ſ. Schlacken und Kupferhuͤtten. 

Kupferſchlag, Kupferhammerſchlag. Hieruns 

‚ter verſteht man die Schuppen, welche bey dem — 
ſchmieden abſpritzen; ſ. Kupferſchmied. | 
Kupferſchmelzen ſ. Kupferhütten. . 

Kupferfchmelgofen ſ. Kupferhütten und irren 

en. 

_Kupferfchmied. Diefer Handwerker verfertigt aus 
Kupfer allerley Haus⸗ und Kuͤchengeraͤthe, Keſſel, 
Pfannen, Waſchbecken, Theemaſchinen, Kuchenformen. 
Waſſer- und Schaͤumkellen, Pontons, Daͤcher und 
Dachrinnen, Platten fuͤr Kupferſtecher ꝛc. Diejenigen 
Kupferſchmiede, welche blos Keſſel machen, heißen 
Keſſelſchmiede; diejenigen, welche im Lande herum⸗ 
— um Kupfergeraͤthe auszubeſſern, heißen Keſ— 
ſelflicker. 

Der Kupferſchmied hat vorzuͤglich folgende Werkzeu⸗ 
ge noͤthig: 1) den Hammeramboß, welcher mit eis 
nem Schrotmeiſel und eine Schrotſcheere vers 
ſehen ift; 2) den Stodamboß, deflen Eifen einen 
flarfen nad einer Kugel gerundeten Kuopf hat, ber 
Dazu dient, die runden Böden feiner Waare darauf zu 
fhmieden; 3) den liegenden Amboß, welcher im 


u 
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Klotze horizontal liegt und zur Bearbeitung der Seiten 
des Reffeld gebraudt wird; 4) dad. Senkeiſen, en 
Amboß mir Furhen; 5; Hammer, ald Bobenhams 
mer, Seitenhammer, Stemphbammer, Kruk— 
bamther, Vorfhlaghbammer ıc.; 6) Zangen; 7) 
Zirkel; 8) Feilen und Rafpeln; 9) Stempel; 
10) Meifel; 11) Bunzen zum Treiben; 12) 
Grabſtichel zum Graviren; 13) Gerbeflähle oder, 
Polirftähle zum Poliren uf. w. | 


Die Keffel ſchlaͤgt der Kupferſchmied aus den 
Schaalen, welche er vom Kupferbammerwerfe 
erhielt. Ein Keſſel beſteht aus dem Bodenſtuͤcke, 
aus den eingelegten oder zuruͤckgezogenen 
Seiten und aus der Stempe oder Kante 
am Rande. Seine Geſtalt bekommt er durch verſchie⸗ 
dene Haͤmmer. Zuerſt bringt der Kupferſchmied die 
Schaale mit hoͤlzernen Haͤmmern zur Keſſelgeſtalt im 
Groben. Die dabey eutflandenen Beulen klopft er 
mit eiſernen Haͤmmern wieder heraus. Durch Huͤlfe 
der letztern bildet er zugleich den Keſſel unter oͤfterm 
SGluͤhen weiter aus. Den Boden ebnet er auf dem 
Stoßamboße mit dem Reihenhammerz; die Kante 
‚am Boden fchlägt er mit dem Tiefhammer. Auch 
‚die zurüdgezogene Seite des Keſſels bildet er mit dem 
iefhammer und zwar auf dem Biegamboße. Der 
mit ber Stodfcheere befhnittene Mand, erhält bey 
großen Reffeln eine Einfaffuns von Eifendraht, um das 
durch haltbarer zu werden. Der fertige Keffel bekommt 
auswärts eine rothe Gluth, indem er mit einer Laus 
ge aus Aſche, Kienruß und Urin beftrichen wird, ins 
wendig aber die weiße Gluth, indem man ihn das 
ſelbſt mit Salzwaſſer überfährt. 


Undere Waare fügt der Rupferfchmieb aus einzelnen 
Theilen zufammen, und zwar entweder durd Nägel, 
ober durch Falzen oder durch Loͤthen. Durch Näs 
gel feßter unter andern die Braupfannen zufammen, 
Den Boden bilder er aus zwölf Tiegeln, vier in jeder 
Reihe, Da, wo. die einzelnen Tafeln mit deu Rändern 


’ 
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uͤber einander ſtoßen, zieht er ſie ab, de h. arbeitet ex 


ſie mit Haͤmmern amd Feilen duͤnner. Hierauf legt:er 


ſie 3 bis 4 Zoll weit übereinander. Cr bohrt die Loͤ⸗ 
‚cher mit dem Drillbohrer und vernietet dann die Ta⸗ 


feln mit Eupfernen Nägeln. , Oo. befefligt er Blech an 
Blech und Reihe an Reihe. : Zuleßt krempt er den 


- ganzen Umfang des Bodend um. . Died gefchieht entwes 


der auf einem vieredigten Stüde Holz mit dem Ham⸗ 
mer, oder mittelft einer Zange. — Eben fo. werden aud) 
die Seiten und die Stirn, die Vorderbleche und Hins 
terbleche eingefrempt, und die Seitenwände mit Nägeln 
zufammengenietet; f. andy) Nieten, Die Nägel zu fols 
chen Arbeiten ſchmiedet fich dev Kupferſchmied auf einer 
mit Löchern verfehenen eifernen Platte (den Nagels 
eifen) felbft. | Ä 


Mit Falzen vereinigt der Kupferſchmied andere 
KRupferblehe zu verfchiedenen Küchengeräthen ; zu 
Brannteweinblaſen ꝛc. Hierbey legt er den Rand des 
einen Blechs wie einen Bogen Papier der Länge nach 
um, den Rand deö andern auf eben die Urt, aber in 
‚enfgegengefegter Richtung, naͤmlich fo, daß jener aufs 
wärtd, biefer unterwärtd gebogen ift, und umgekehrt. 
Beyde Bleche haket man hernach mit diefen Falzen wie 
zwey Haken in einander. Dann wird der Falz mit dem 
Hammer platt gefhlagen, zufammengetrieben und ent- 
weder nody mit Nägeln zu mehrerer Befefligung vers 


nietet, oder auch verlöthet. 


er P 
Bey der meiften Waare vereinigt ber Kupferſchmied 
die Xheile durch Köthen. Dazu befeuchtet er die Stels 
le, welche gelöthet werden ſoll, mit Waſſer, ſtreuet 
dann Borar und gekoͤrntes aus Meffing und Zink bereis 
teted Schlageloth auf, legt dann das Geſchirr in glüs 


hende Kohlen und läßt das Loth ind Fliegen kommen. 


Nach dem Erkalten ift die Waare geloͤthet. — Auch 
dad Schnellloth gebraucht er oft zum Köthen. Diefes 
befteht aus einer Mifchung von Zinn und Bley, weldye 
er auf einem Eifen mis Rinnen zu länglichten dünnen 


Stäbchen gießt. 
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Wegen des 'an die Gefchitre oft ſich ſetenden der Ge⸗ 
ſundheit ſehr nachtheiligen Gruͤnſpans verzinnt man 
ſie. Wie dieſes geſchieht, lehrt der Artikel Verzin⸗ 
nen. Einige Waaren polirt der Kupferſchmied mit 
dem Polirhammer auf dem Fauſtamboße, der 
eine ſehr glatte polirte Bahn hat. Feinere Politur 
giebt er ihnen: (z. B. deu Theemaſchinen) durch Bears 
beifung auf einem Drehrade, wobey er fidy zuerft der 
Feilen, hernach der Drebftähle, zuletzt des Bimſteius 
und der Kohlen bedient. Den voͤlligen Glanz giebt er 
hernach noch mir dem Polirſtahle. Aber die wenigſten 
Kupferſchmiede haben Drehraͤder oder wiſſen mit dem 
Drehen umzugehen. Deswegen geben ſie ihrer Waare 
gewoͤhnlich nur dadurch Politur, daß ſie ſie erſt mit dem 
Polirhammer bearbeiten, dann mit Tripel und Baum⸗ 
oͤhl ſcheuern und zuletzt mit trocknem Tripel abreiben. 


Kupferſtangen ſ. Kupferhammerwerk und Kupfer⸗ 
ſchmied. 
Kupferſtechen ſ. Kupferſtecherkunſt. 
Kupferſtecherkunſt, Kupferſtecherey. Hiermit 
bezeichnet man die Kunſt, auf Kupfer, Zinn und jedem 
andern Metall durch verſchiedene Werkzeuge ( Grabs 
ſtichel), oder durch eine ſcharfe freſſende Fluͤſſigkeit 
GAetzwaſſer) allerley Gegenſtaͤnde, z. B. Portraite, 
Landſchaften, Landcharten, Blumen, Figuren ꝛc. vers 
tieft darzuſtellen, und zwar ſo, daß davon auf Papier 
oder auf glattes Zeug ein Abdruck gemacht werden kann. 
Man hat jetzt dreyerley Arten oder Manieren in 
Kupfer zu ſtechen: 1) das eigentliche Stechen 
mit dem Grabſtichel, 2) das Radiren oder 
Aetzen, und 3) die ſogenannte ſchwarze Kunſt. 
Zu jeder von dieſen Arten gebraucht man Kupfer: 
platten, welhe zwar nad Befchaffenheit der Arbeit 
von beliebiger Größe, aber durchgängig von gleicher 
Dide (etwa einen Mefferrücden di) find. Die Seite, 
auf welche der Kupferſtich kommen fol, muß vollfoms 
men alatt und eben feyn. Sie wird deswegen mit einem 


Stuͤckchen feinen Sandftein und Waffer abgefchliffen, 
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hierauf, um Die Steimitzen wieder fortzuſchaffen; mit 
einem feinen Bimſteine und dann mit einem Schiefer⸗ 
ſteine abgerieben. Zuletzt wird fie mit einem Polĩt⸗ 
ſtahle, welcher auf einer Bank in einem Zapfen ſteckt, 
mit Talg polirt. Dieſes wiſcht man hernach mit fein 
geſiebter Kreide. durch Huͤlfe eines wollenen Lappens 
‚jeder ab © Hl en hrahee 


Beym eigentlihen Stehen mit dem Grab; 
ſtichel wird nun exit. der Umriß der Figur, der Land⸗ 
ſchaft ꝛc. auf die Platte gebracht. Zudem Ende übers 
zieht man die Platte erſt mit einem Aetzgrunde, ents. 
weder aus bloßem weißen Wachs, oder and einer Mis 
schung von Wachs, Pech mid Maflir. Auf diefem Aetz⸗ 
gruude zeichnet man nun ben Umriß der: Figur mit Roͤ⸗ 
thel ab, und zieht: diefe Zeichnungmit einer Ra dir⸗ 
:nadel(einer Art Nadel mit einem’ hölzernen Hefte) fo 
‘aus, daß die Spiße berfelben etwas in die Platte dringt. 
Hat ber Kupferfiecher ein Portrait zu flechen, fo nimmt 
er dabey den Storhfhnabel zu Hülfe, um nötbigen 
Falls dad vom Maler erhaltene Portrait zu verkleinern. 
Dieſes Werkzeug befteht aus vier Linealen, welche ſich 
An der Mitte zu einem Kreuze vereinigen und durch zwey 
Schrauben verbunden find , welche in einem gleichnamis 
‚gen Roche ſtecken. Sie haben an ben drey Enden theild 
einen elfeubeinernen Griffel, womit man.beym Kopiren 
‚die Züge des Originals überfährs, theild einen Bley—⸗ 
fift, weldyer zugleich den Riß verjünat darftellt, theils 
endlich einen Bleyklumpen, um das Inſtrument in gleis 
her Höhe auf dem Zeichens oder Reißbretg zu erhalten. 


ı., Die gezeichnete Figur wird nach der befchriebenen Urt 
auf den Aetzgrund getragen. Große Bildniffe übers 
ſpannt der Kupferſtecher mit Fäden, welche er in parals 
leler Ridytung über die. Länge und Breite derfelben 
zieht und mit Nägeln befeftigt, ſo daß fie lauter Quas 
drate bilden. Auf dad Papier zeichnet er nun eben fo 
viele Quadrate, welche ſo viel Fleiner find, ald das Ges 
anälde verkleinert werden fol. Dann zeichnet er in jes 
des dieſer verjüngten Quadrate dad, was fi) in dem 
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gleichnamigen Quadrasfelde bed großen Bildes findet. 
E Diefe Art von Verjüngung giebt meiflend eine treffendere 
Aehnlichkeit als die durdy den Storchſchnabel, ob fie 
gleich ach muͤhſamer iſt und mehr Geſchicklichkeit vors 
ausſetßt. ee ——— | 

Der berühmte Kupferfieher Rofafpina zu Bos 
logna bedient ſich des folgenden fehr zweckmaͤßigen 
Verfahrens. Er zeichnet mit einer von fein geriebenem 
Roͤthel gemachten und mit Zucker und Waſſer zu einer 
fluͤſſigen Dinte gemiſchten, in ein Gefäß auf etwas fei⸗ 
nen Meerſchaum oder Baumwolle gegoſſene Maſſe die 
Driginalzeihuungauf gefirnißtem Seidenpapier mittelſt 
der Feder durch. Dieſes durchgezeichnete Blatt legt er 
dann mit der entgegeugefeßten Seite auf eine der Größe 
deö Papierd angemefjene Wafferfläche. Nach. Verlauf 
einer halben Stunde ift der Zucer zergangen, ber Ms 
thel aber bleibt vollfommen fliehen. Nun bringt er das 
noch naſſe Papier behutſam auf die Platte, und läßt 
ed in einer Preffe wie einen Kupferſtich abdrucken, wo⸗ 
bey felbft die feinften Linien nicht das mindefte einbüßen. 
Um aber die Zeichnung auf der Platte haltbarer zu mas 
chen, fo legt er fie eine kurze Zeit über Koblenfener, 
wodurch fidy der Möthel fo mit dem Aetzgrunde oder 
Firniß vermifcht, daß eher diefer als jener zum Weichen 
‚gebracht wird, L 


Man hat alfo nun eine leichte Vorzeichnung, melde 
mit dem Grabftichel weiter ausgearbeitet wird. Die 
Matte liegt dabey auf einem Laugen runden mit Sand 
gefüllten ledvernen Stechkiffen oder Sandfade: Iſt 
fie gauz klein, fo liegt fie auf Brethen. Der Grabflis 
el ift. von gutem Stahle, vierecfig, von der Dicke ei⸗ 
ner Schreibfeder und 4 bid 6 Zoll hoch. Seine Spige 
(die Bahn) iſt zu einem verfhobenen Vierecke gefchlifs 
fen. Er fledt in eintın hölzernen runden Hefte, an 
deffen Ballen diejenige Ede flach gefchnitten ift, welche 
beym Gebrauch des Inſtruments gegen den vierten Fins 
ger gelehnt wird, Man fuͤhrt ihm wie ein Meffer in 

der geballten Hand. — Es verſteht ſich von felbft, daß 
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der Kupferſtecher mehrere, groͤßere und kleinere Grab⸗ 
ſtichel haben muß. 


Die Grabſtichel mit Leichtigkeit und doch mit Feſtig⸗ 
keit der Hand zu fuͤhren, darin beſteht die Hauptfertig⸗ 
keit des Kupferſtechers. Er muß damit Linien und 
Punkte bilden ohne auszufahren, und ſo durch kraͤftiger 
und ſchwaͤcher gefuͤhrte Zuͤge Licht und Schatten gehoͤrig 
zu vertheilen, die verſchiedenen Dinten anzudeuten und 
feiner Arbeit ein gefülliges Anfehen zu geben wiffen. 
Bey geraden Strichen läßt er die Platte unbeweglich 
liegen, bey krummen dreht er ſie. Gewoͤhnlich legt er 
bie Figur nad) Vorfchrift der Zeichnung erſt mit matten 
Parallelftrihen an, welche bey dem völlig ausgearbeite⸗ 
ten Kunſtwerke den ſchwaͤchſten Schatten oder.den hells 
ſten Ton geben, der zuweilen bey nackten Figuren in 
einer völlig glatten Fläche befteht. Den flärkjien Schats 
ten-bildet er dadurch, daß er die Parallelftriche oder die 
einfahe Schraffirung mit Strichen über dad Kreuz 
in fchiefer oder gerader Richtung (ald Kreuzfhraffis 
zung oder Gegenſchrgffirung) bedeckt, die aber 
in bem Punkte, wo fie ſich mit jehen durchkreuzen, Feis 
ne Loͤcher bilden dürfen, Zu dem Mittelfchatten oder 
mattern Schatten gräbt er nur die einfache Schraffirung 
ettvad weiter and. So oft er auf diefe Art eine Stelle 
fihraffire hat, fo fehabt er den Grad, den der Grabflis 
chel in dem Kupfer aufwirft, mit einem Schabeeifen 
ab, tunkt dann ein aufgerollted Stuͤck Filz (den Filzs 
ballen) in's Depl, und füllt damit die Schraffirung 
an. So bemerkt er fchon einigermaßen, welchen Effekt 
feine Arbeit macht. — Landcharten fliht man gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Grabſtichel, weil fie viele Abdruͤcke aus⸗ 
halten muͤſſen. 


. Die meiften Kupferſtiche werben heutiged Tages mit 
der Radirnadel gebildet. Diefe Nadeln, womit das 
Radiren gefchieht, find gemeine Naͤhnadeln von vers 
ſchiedener Dicke und Länge. Diejenigen find die beften, 
welche ſich am wenigften biegen laffen. Einige haben 
‚eine volllommene Spitze; bey andern ift die Spike ſchraͤg 
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weggefchliffen.. Jene beißen ſpitze, dieſe ſtumpfe 
Nadeln. Wille ſtecken in einem fingerlaugen cylindri⸗ 
fhen Stiele von Holz, und werden beym Gebraud) wie 


eine Feder zwiſchen die Finger gelegt. Statt der ſtüm⸗ 


pfen Nadeln nimmt man auch wohl den Grabflichel, 
welcher überhaupt zur Nachhülfe beym Nadiren dient, 
Man verfährt dabey übrigens fait eben fo, twie bey dem 
Stedyen mit dem Grabftihel. Die Kupferfpähnchen 
ſchaft man mit einer rauhen Feder von dem runde 
hinweg. | | 


- Zuerft wird der Aetzgrund angelegt, welchen man 
von den oben genannten Materien zu einem dien Zeige 
kocht und auf die erwärmte Kupfertafel trägt. Man 
nennt diefen. Auſtrich Firnißgrund Mad) einer noch 
beffern Methode thut man die Teigmaffe in einen atlas⸗ 
nen oder taffetenen Kappen, und überrejbt damit die auf 
einer Koblenpfanne liegende erwärmte Platte. Go 
ſchwitzen die feinjten Theile des Firniffes durch dad Zeng 
auf die Tafel, weldye dadurch) einen fehr dünnen Harz⸗ 


überzug erhält. Weil aber diefer Grund noch durchs 


fihtig if, und das Nadiren für die Augen ſehr angreis 
fend macht, fo übermalt man ihn noch mit feinem Bley⸗ 
oder Schieferweiß, welches mit arabiſchem Gunmi bins 
dend gemacht ift, uhd zwar fo, daß der Leberzug der 
Platte einem feinen Papiere gleicht. Statt diefed Vers 
fahrens läßt man aud wohl die mit dem Firnifgrumde 
— Platte über einer Lichtflamme ſchwarz an⸗ 
laufen. 


Nun geht man an das Radiren ſelbſt. Auch hier 
muß, wie beym Kupferftechen, die Zeichnung links auß 
getragen werden. Deshalb Elebt man die mit Roͤthel 
gemachte Zeichnung auf der Platte feſt, befeuchter die 
Linke Seite der Zeichnung mit einem Schwamme und 
laͤßt dann beydes durch die Kupferdruderpreffe laufen. 
Dadurdy theilen fid) die Möthelzüge dem Grunde mit. 
Dies kann aber uur bey gefhwärzten Platten gefhehen. In 
andern Fällen beftreicyt man die hintere Seite des Rif- 
ſes mis friſchem Baum⸗ oder Mandelöhle, bad, wenn 


\ 
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ed. hineingezogen iſt, wieder mit Kleye getrocknet wird. 
Dann legt man die vordere Seite deſſelben, worauf die. 
mit Röthel gemachte Zeichnung fleht, auf die Platte und: 
zieht, die wegen: des Oehls durchſcheinenden Züge der Fis 
gur mit dem Griffel nach, Oo erhält man fie verfehre 
auf ber Platte. ‚iE. 


Nach den Regeln der Zeichenkunft arbeitet man jeßt 
weiter. Der Vordergrund mit den Hauptfiguren muß 
fräftiger bearbeifet werdet, ald die entferntern Öegens 
ſtaͤnde. Zuletzt überfieht man die Platte und verbeffert 
alle Fehler. Hauptſaͤchlich bedeckt man alle diejenigen‘ 
Stellen, wo der Aetzgrund aelirten hat, mit Deckwachs, 
einer Miſchung von Talg und Baumöhl, welche mit einer 
Pinfel aufgetragen wird. Hieraufverfieht man die Platre 
mit einem waͤchſernen Rande und vereinigt ihn mit dem 
Aetzgrunde durch ein erwaͤrmtes Eifen fo genau ald moͤg⸗ 
lich, damit bey der folgenden Behandlung fein Schaden 
entftehe. Die Platte wird nun geäßt. Mittelmäßige 
und Eleine Platten legt man zu dem Ende in eine AeBs 
wiege, die einer Kinderwiege gleicht, aber Fleiner und 
nichts anders als ein länglicht viereckigter Kaſten mit 
zwey bogenförmigen Flächen if. Man gießt dann ent 
weder verduͤnntes Scheidewaffer, oder eine Mifchung 
von Salmiak, Grünfpan, Kochſalz in ſcharfem Weins 
effig gekocht, darüber her. Mittelft eines Griffes an dem 
Kaften wird die Wiege nun fo lange hin mid hergefchaus 
Felt, bis dasAetzwaſſer feine Dienfte getban hat. 


: Sehr große Platten, die man nicht in den Aetzkaſten 
(oder in dad Baquet) legen Fann, muß man anders 
behandeln. . Man legt fie naͤmlich auf ein gut verpichtes 
Bret mit zwey Füßen, dad geneigt an der Wand ftehr, 
unten eine Rinne bat, worauf die Platte mit dem untern 
Ende ruht, an beyden langen Seiten aber mit Leiften 
verfehen ifl, Dann gießt man dad Aetzwaſſer ſtets über 
die Platte hin. Es fammlet fid) durch ein Loch der Rins 
ne in einem untergefeßten Gefaͤße. Uebung und Erfahs 
rung fördert übrigens diefe Arbeit ſehr. MWirft das 
Aetzwaſſer grüne Bläschen, fo iſt diefed ein Beweiß, 
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daß es fehr wirkt: Wie lange man zu dßen hat, muß 
gleichfalls die. Erfahrung beſtimmen. Hat das Aetz⸗ 
waſſer Hinreichend gewirkt, fo giefit man ed ab, waͤſcht 
den Aetzgründ mit lanlichtem Waſſer und ſchmelzt ihn 
herrach über einem: Rohlenfeuer und durch Öfteres Ab⸗ 
wifchen vollends hinweg. Mangelhaften Stellen hilfe 
mau mit dem Grabſtichel nach. Der Hintergrund wird 
nur einmal geäßt, worauf der Aetzgrund abgewifcht 
wird. Damm überzieht man ale die Ötellen, welche 
ſchwach bleiben follen, mit Deckwachs und aͤtzt das übris 
ge nod) eine Minute länger. Der ſtaͤrkſte Scyatten wird 
zum dritten Male fo behandelt. — Aus diefer Befchreis 
bung ift nun Far, daß das Aetzwaſſer blos die von 
Wachs befreyten (oder radirten) Stellen angreifen kann. 
Eben deswegen mußten alle diejenigen, worauf es Feine 
Wirkung Außern foll, durch Deckwachs gefichert werben, 
Ein geſchickter Kuͤnſtler theilte das folgende Verfah— 
ten mit, den malerischen Gegenfland mit mehr Unges 
zwungenheit auf ber ‘Platte darzufiellen. Man nimms 
naͤmlich eine vein gefchliffene polirte Kupferplatte und 
nachdem diefe anf das foräfältigfte von allem Schmuß 
gereinigt ift, fo freut man darüber weitläufig durd) ein 
feined Haarſieb folgende pulverifirte Mifchung: 2 Loth 
Maflir, 2 Loth Colophonium und 2 Loth weißed Harz. 
Diefes wird zufammengefchmolzen, und wenn ed kalt 
eworbden iſt, fo wird ed zu einem feinen Korn pulveris 
* Man haͤlt die Platte mittelſt eines Feilklobens uͤber 
ein gemaͤßigtes Kohlenfeuer. Wenn die Koͤrner ihre 
Farbe durch die Waͤrme zu veraͤndern anfangen, ſo iſt 
es Zeit die Platte vom Fener zu nehmen. Man macht 
einen Rand von Baumwachs um die Platte, fehüttet eis 
nen Zoll body Scheidewaffer darauf und läßt ed einige 
Minuten lang darüber fichen. Man wird dann bemer: 
fen, daß die Platte ſchwarz zu werden anfänat. Wenn 
fie einen ziemlidyen Grad von Schwärze erreicht hat, fo 
nimmt man einen Korfflöpfel und reibt in dem Scheide⸗ 
waffer die Körner forgfältig hinweg, gießt das Waſſer 
ob, ftellt die. Platte ſenkrecht auf und befreyt fie von als 
ler Feuchtigkeit, wi es * 
Die 
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Die Platte wird wie gewöhnlich grundirt, aber nicht“ 
geräuchert. Man macht dantı auf fie einen ganz dünnen 
Veberzug von fein geriebener weißer Kreide, den man 
trocken werben läßt. Die Platte flelle num ein weißes 
Papier vor, auf welches man bequem: zeichnen kann. 
Zur vechten umd zur linken Seite der: Platte befeftige: - 
man einige Stäbe und auf diefe legt man ein duͤnnes bes 
weglicyes Bret, um den weißen Ueberzug nicht zu be⸗ 
fhädigen. Zum Druder bedient man fid) eines Griffeld 
von Schieferſtein. Man kann diefen mit einer- Feile 
beliebig zufpißen, je nachdem es die Druder der Zeich⸗ 
nung erfordern. in folcher: Griffel hat das. Gute, 
daß man die Druder auf der Platte eben fo nachmachen 
kann, wie mit einer Feder aufdem Papier. Zu dem: 
feinen Strichen bedient man ſich der gewöhnlichen Ras: 
dirnadeln. | 


Menn die Platte fo weit zugerichtet ift, fo wird die: 
Kreide mittelft eines feinen Haarpinſels mit überfchlages 
nem Waſſer abgewafchen ; man legt abermals einen. 
Rand von Baumwachs um die Platte, gießt Scheides, 
waffer darauf und läßt diefes bis zu. einer gehörigen Tie⸗ 
fe einfreffen. Nachher reinigt man die Platte mit einer 
Kohle von Weidenholz,oder von Lindenholz. — Durch 

dieſe Vehandlung ſpart man die Haͤlfte der Zeit und die 
Augen werden dabey-viel weniger angegriffen, ſelbſt 
wenn man bey Licht zeichnen müßte; u. dgl. m. " 


Der geſchickte Kupferfleher Rofafpine m Bor 
logna erfand folgende befondere Manier, eine Zeich⸗ 
nung auffallend vortheilhaft auf die Platte zu bringen. 
Er zeichnet erſt, wie gewöhnlidy, die Originalzeichnung 
auf gefirnißtem Seidenpapier durch, aber nun nicht von 
dieſem (mie fonft) auf die Platte; fondern er läßt fie‘ 
unter folgenden Umſtaͤnden auf dad mit leichtem Firniß 
beſtrichene Kupfer druden. Zum Zeichnen bedient er: 
fi) des gewöhnlichen Rothſtifts, den er ſehr fein zervies 
ben oder zerfioßen mit Zuder und Waſſer zu einer flüß: 
figen Dinte vermifcht. Diefe Mifchung gießt er auf etz- 
was feinen: Meerfhaum oder auf Baumwolle in einen 

Poxpe technolog. Lexicon. III. | 
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zum Schreiben dienlichen Gefaͤße und macht daun damit 
mittelſt der Feder auf das Original die Durchzeichnung. 
Nach vollendeter Arbeit legt er das durchgezeichnete 
Blatt mit der entgegengeſetzten Seite auf eine der Groͤße 
des Papiers angemeſſene Waſſerflaͤche. Nach einer 
halben Viertelſtunde iſt der Zucker zrgangen; der Roth⸗ 
ſtift hingegen bleibt volllommen ſtehen. Nun bringt er 
das noch naſſe Papier mit vieler Behutſamkeit ſogleich 
auf die Platte und laͤßt es unter der Preſſe wie einen 
Kupferſtich abdrucken, wobey ſelbſt die ſeinſten Linien 
nichts einbuͤßen. Um endlich die Zeichnung haltbar zu 
machen, ſo legt er die Kupferplatte eine kurze Zeit uͤber 
ein Kohlenfeuer, wodurch ſich der Rothſtein ſo mit dem 
Firniß vermiſcht, daß der letztere eher als der erſtere 
weggebracht wird. | | u 


Die fogenannte ſchwarze Kunſt geht fehneller und 
leichter von flatten. Die Rupferplatten werden hierbey 
ganz mit Strichen über dad Krenz angefüllt. Diefes 
gefchieht durch Beyhuͤlfe der Wiege oder mit dem 
Gruͤndüngseiſen. Letzteres ift ein ftählernes Werks 
zeug mit fcharfen Zähnen, wodurd die Platte der- Länge 
und Breite nach mit lauter Linien ganz dicht überzogen 
wird, fo. daß fie einem Sammete gleicht. Hierauf 
fhwärzt man die Platte mit einem Filze oder mit dem 
Rauche von gelben Wachslichtern, und zeichnet dann bie 
Zeichnung darauf. Very der folgenden Arbeit Löfcht man 
von jenen Strichen fo viel ald nöthig ift, aus. Diefes 
giebt nun das Licht; die hellern Partien geben die Zeid)s 
nung. Einige diefer Striche werden übrigens für dad 
bellfte Licht ganz verwifcht, andere nur zarter gemacht; 
die zu den ſtaͤrkſten Schatten werden gar nicht berührt. 
Alles diefed bewirkt man blos mit dem Schabeeifen 
and dem Polirſtahle. Das Scabeeifen ift einer Fe⸗ 
bermefferklinge ähnlich, aber von verfchiedener Ränge 
und einer ſchief abgefchnittenen Spitze. Der Polirfiahl 
ift von gutem Stahle. Er ſteckt gewöhnlich mit dem 
Schabeeiſen auf einem Hefte. Mit ihm fhabt man da, 

wo in der Folge das meifle Licht feyn foll, den rauhen 
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a völlig hinweg. Die Politur ertheilt der Polir⸗ 
a . 

Eine ähnlihe Manier ift die neuere getufhrte Mas 
nier (aqua tinta). Diefe ahmt getufchte Zeichnungen 
täufhend in Kupfer nach. Man führe mit zadigten 
Raͤdern darüber hin. . Auch durch Einreiben mit Bims 
flein weiß man das Kupfer für die Druderfarbe em: 
pfänglic zu machen. Doctor Keller in Stuttgart 
kam zuerfi auf die Idee, ſich eine gekoͤrnte Kupfertafel 
durch Hülfe des trocknen Floͤtz- oder Silberfandes zu 
verfchaffen, und weit leichter bad zu gewinnen, was ber 
Kuͤuſtler fonft durch aufgefchmolzened Colophonium und 
Scheidewaſſer erlangt. Daß übrigens mit Sande Feine 
beſtimmte Umriffe gemacht werden Eönnen verſteht fich 
von ſelbſt. Man bedient fich deswegen auch bey diefer 
Manier des Aetzwaſſers, doch nur für die leichten Ums 
riſſe des Vors und Mittelgrundes. Schatten und Kraft 
hängen von der Wirkung ded Sandes ab; die Kichter 
werden durch dad Ölätten hervorgebradyt. Die Hins 
tergründe und Formen aber ganz allein von den fanftern 
Sandeindrüden. Die Punktirmanier beſteht in eis 
ner Mifchung von feinen Punkten und Schraffirungen, 
doch fo, daß die Punkte die Hauptrolle fpielen. Diefe 
werden mit einer Urt Punzen in die Platte gefchlagen ; 
die Schraffirungen aber entflehen durch den Grabflichel, 


Die Platten mögen übrigend geflochen,, geaͤtzt oder 
nad) der ſchwarzen Kunſt behandelt feyn, fo werden fie 
body auf einerley Urt abgedruckt; ſ. Rupferdruder, 
Radirte Blätter zeigen Feine fo fteife, ſtlaviſche Ord⸗ 
nung, ber Schnitte, wie die geftochenen, welche immer 
eine gewiffe Kälte haben. | 


Die Alten verflanden ed fchon, mit feharfen ſchneiden⸗ 
den Werkzeugen in Metall zu graben. Auch machten 
fie fchon Abdruͤcke davon; folglich waren fie der Erfins- 
dung der Kupferftecherkunft fhon fehr nahe. Aber erſt 
die Holzfchneidefunft und die Kunft der Golds und Sil⸗ 
berarbeiter, auf ihre Waaren allerley — und ans 

2 | 
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dere Verzierungen einzugraben, rief die eigentliche Ku⸗ 
pferftecherfunft aus ihrer Verborgenheit hervor. 
Deutſchland ift ohne Zweifel das Vaterland der Kurs 
pferſtecherkunſt. Die Erfindung derfelben fällt in die 
Jahre 1420 bi8 1450. Lubrecht Ruſt von Colmar 


fiady wenigftend ſchon um's Jahr 1440 in Kupfer. 


Sein Schüler Martin Schön folgte ihm zuerft, und 
nun wurden auch Italiener durch Deutfche auf diefe 
Kunft geleitet. Die Kupferftecher in Deutfchland bil; 
deten fi) immer mehr aud. Unter ihnen waren mehs 
rere Nürnberger und Augsburger vorzüglid) berühmt, 
als Ifrael von Medeln, Michael Wohlges 
muth, befonderd aber Albrecht Dürer. Leßterer 
war ed auch, welder im Jahr 1512 die Radirnadel 
amd den harten Aetzgrund, und durd) diefe Erfins 
dung ber Aetzkkunſt eine neue Epoche für die Kupfers 
ſtecherey eröfnete. Den weihen Aetzgrund aber, 
welcher bald allgemein hblich wurde, erfand Theodor 


- Meyer aus Zürich um das Jahr 1603,  Deutfche, 


Franzoſen und Holländer verbefferten nun aud) nad) und 
nach immer mehr die Kupferſtecherkuuſt. 


Der heſſiſche Obriftlientenant von Siegen erfand 
zwifchen den Jahren 1643 und 1648 die ſchwarze 
Kunſt oder den Stich auf ſchwarzem Grunde, welcher 
ſich freylich fehr gut zu duftern unfreundlichen Gegens 
ſtaͤnden ſchickt, aber doch hart, eintönig und ohne lbs 
wechfelung if. Holländer und Engländer brachten es 
hernaͤch ausnehmend weit in diefer Kunſt. Die punk—⸗ 
tirte, getüpfelte oder englifhe Manier fcheint 
in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts von einem 


anflerdamer Goldfhmiede Lutna erfunden zu ſeyn. 


Engländer haben es jeßt in Diefer Manier am weiteften 
gebracht. - Die Kunft Eolorirte Kupferſtiche zu 
machen, welche in China fehon lange befannt war, 
lerute man am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zus 
erſt in Europa kennen. Schenk und Seuter verſuch— 
ten es in den erſten Jahren des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, Kupferſtiche mit Oehlfarben wie Gemaͤlde 


\ 


— 
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abzudrnden. Preftel in Frankfurt am Main brachte 
ed weiter" in diefer Kunftl. Arthur Pond in London 
erfand zwiſchen den Jahren 1750 und 1756 die Kunft 
in Crayonmanier zu fliehen; Schweikert in | 


Nuͤrnberg erfand faft um diefelbe Zeit die getufchte 


* 


Manier. Die gewafhene Manier oder Ayuas 
relle entfland etwas ſpaͤter. Alle diefe verfchiedenen 
Manieren find in den neueften Zeiten ungemein vervolls 
fommnet worden. Der Engländer Torry erfand eine 
Mafchine zum Auftragen des Aetzgrundes, wobeh fich 


-bie Kupferplatten in zwey Rahmen befanden, melde 


man erhöhen und herablaſſen fonnte. — Auch die Erz 
findaung, Rupferftihe auf allerley Zöpferwans 


re, auf Sayance, Porcellan, fo wie auf las 


Airtes Kupfer und auf Glas abzudruden 
und einzubrennen, fammt der Kunſt mit Fluß— 
fpathfäure in Glas zu äßen, war.fehr merfwürs 
dig; ſ. Fayancefabrifen, Steingutfabrifen, 
Porcellanfabriten und Ölasfabriten 


Jo. Evelyn, Sculptura, or the history and art of 
Chalcography and engraving in copper. London 1662. 
8. Neue Aufl. 1755- 8. 

. C, le Blond, nouveau genre de peinture, ou Part 
d’imprimer des portraits et des tableaux en huile &c. 
London 1722. 4, F 

A. Bosse, Trait& des mänitres de graver en taille- 
douce, sur l’airain par le moyen des eaux fortes. Pa- 
ris 1745. 8. £ 

A. Boffen’3 gründliche Anweiſung zur Nadir- und 
Hegkunft. 4te Aufl. Nürnberg 1766. 8. | 

Gautier, Lettres concernant le nouvel art de- gra- 


ver et d’imprimer les tableanx. Paris 1749. 4. 


Gautier, Schreiben von feiner Kunft, die Kupferplat: 
ten mit Farben abzudruden; im Hamburgiichen Magazin, 
Th. VI. ©. 458. f. | 

Invention von einem fcharfen Aetzwaſſer, womit. mau 
in Glas allerley beliebige game radiren und corrodiren 
kann; in den Breßlauer Sammlungen vom Jahr 1725. 

. 107. — 


J. I Bylvert, neue Manier Kupfirfiiche von ver 
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ſchiedenen Farben zu verfertigen. Amſterdam und Leipzig 
1773. 8. 

Stapart, Part de graver au pinceau &c. Paris 1773. 8. 

Die Kunft mit dem Pinfel in Kupfer zu ‚ftechen; a, d, 
Sranzdf. des Herrn Stapart überf. von Harrepeter, 
Nürnberg 1780, 8 | i 

Transactions of the society for the encouragement of 
Arts and Manufactures &c. Vol, I. London 1783. 8. p. 
z13. fe Rob. Laurin, wie man Kupfertafeln mit bunten 
Farben abdrudt. 

Rozier, observations sur la Physique. 1788. Décemb. 
Belchreibung einer Mafchine zur Ausgleichung der Kupfers 
‚ftecherplarten, von Bajot de Charmed, 

Kurzgefaßte Abhandlung über die Aetzkunſt und die ge⸗ 
aͤtzten ga Blätter, welche durch Joh. Heinr. Tiſchbein 
herausgegeben find. Caſſel 1790. 8. 


Praktiſches Handbuch für Känftler ꝛc. Th. II. Dresden 
1793. 8. ©. 32. f. Kupferſtiche in Gyps abzugießen. | 


3. C. Guͤtle, foftematiihe Befchreibung der Kunft in 
Kupfır zu fleben, zu radiren und zu äßen, in fchmwarzer 
Kunft und in punktirter Manler zu arbeiten zc. Nürnberg 
1794. 8. | 

Journal fir Fabrik ꝛc. Bd. XVI Leipzig 1799. Febr. 
S. 140. f. Der bewegliche Tiſch fuͤr Kupferſtecher Rah 
Staliener Longbi erfunden — Bd. XXIV. 1803. Febr. 
S. 156. f. Eine Lichtmaſchine für Kupferftecher zum Abend: 
arbeiten, von Börtger. — Bd. XXVII. 1805. Januar. 
©. 56. f. Neue Vorrichtung für Kupferftecher zur leichten 
und fihern Ztehung der Parallellinien von jeder Weite und 
in jeder Richtung, | - 

Wedgwoods Methode Gemälde und Zeichnungen von 
Glas — in Nicholson’s Journal of natural 
philosophy &c. Vol. III. p. 167., und in den Allgemei- 
nen Annalen der Gewerblunde ıc. Bd, I. Leipzig u. Wien 
1803. 4. ©. 595. f. | 

K. U. Keller, neue biöher noch ganz unbefannte Art, 
den Tuſch in Kupfer nachzuahmen, ohne irgend ein Aetz— 
mittel. Stuttgart 1815. 8. 


Rupferftiche f. Rupferftecherkunft und Kupferdrucker. 


Kupferſtiche zu reinigen (mit verbünnter überfaurer 
Salzſaͤure) f. Bleichen. | 


Kupferſtichpapier f. Papierfabriken. 
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—J5 ſ. Kupferſchmied und Kupferſtecher⸗ 
unſt. 


Kupfervitriol ſ. Vitriolfabriken. 

Kupferwaare ſ. Kupfer, Kupferhammerwerk und 
Kupferſchmied. 

Kupferwaſſer ober Eiſenvitriol ſ. Vitriolfabris 


en. 
Kupferzuſchlaͤge auf Kupferhuͤtten ſ. Kupferhätten. 
Kupperlade oder Rupperwagen am Ötrumpfs 
wirkerſtuhle f. Strumpfwirkerey. | 


Ruppnägel, Nägel mit ſtarken Köpfen zum Beſchla⸗ 
gen der Lafetten; ſ. Nagelſchmied. 


Kauͤraßſchmied heißt in einer Gevehrfabrik der⸗ 
jenige Arbeiter, der Kuͤraſſe and den unter dem Prell⸗ 
hammer ausgefhmiebeten Platinen aus dem Feinen aus⸗ 
arbeitet und ihnen ihre gehörige Geftalt giebt, 


Kurbel, Krummzapfen. So nennt man eineu 
(gewöhnlid rechtwinklichi) gebogenen Hebel, welder, 
mit ‚einer andern Mafchine in Verbindung gebracht, 
zur Verftärfung und Fortpflanzung irgend einer bewes 
- genden Kraft dient. Das eine Eude ber Kurbel fı itzt 
immer in einer Welle feſt, und an dem andern wirkt die 
bewegende Kraft. Eigentlich ift bie Kurbel nichts ans 
derö, ald ein Hebel, der in die Munde bewegt werben 
kann. Ihre Anwendung fieht man z. B. bey Kunfträs 
dern, bey Haſpeln, Schleiffteinen und vielen andern 
Mafchinen, 

Die Kraft wirkt an der Kurbel immer fehr ungleich. 
Mährend einer Umdrehung hat die Kraft bald fehr viel, 
bald wenig oder gar nichts zu thun. Bey Eleinen Mas 
fhinen, 5. B. bey Spinnrädern und bey Schleiffteinen, 
hat diefe ungleihe Wirkung nichts zu bedeuten, weil 
daſelbſt die Ungleichheit durch den Schwung bed Rades 
felbft wieder gut gemacht wird. Bey groͤßern Maſchi⸗ 
nen aber kann jene Ungleichheit viele nachtheilige Folgen 
veranlaſſen. Hier ſucht man deswegen dadurch eine 
gleichfͤrmige Bewegung zu erhalten, daß man ein 
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Schwungrad au biefelbe Welle anbringt, ‚ober daß 


man eine doppelte, dreyfadye oder mehrfadye Kurbel 
madıt. | 


Bey fehr vielen großen Mafchinen treibt die in der 
Welle angebrachte Kurbel ein einzelnes Werk, z. B. 
eine Stangenkunft oder die Saͤge einer Sägemühle ıc. 
Man verfertigt die Kurbel mit dem Wellzapfen und ber 
Schanfel oder dem Blatte (daB in die Welle eingelaffen 
wird) aus einem Stücke. Alles zufammen muß nur. 
gehörig- ftark feyn, In England führte man Ratt der 
Kurbeln aus Eiſen gegoffene Scheiben (die Kurbels 
fheiben) ein, welde weniger Maffe befigen, eine 
geringere Reibung verurfadhen, und doch größere Stärs 
fe und Dauer, nebft vielen andern Vorzuͤgen in fid) ver: 
einigen. ine genauere Befhreibung derfelben und der 
Kurbel überhaupt findet man in meiner - 
Enchyclopaͤdie des geſammten Maſchinenweſens. Th, II. 
keipzig 1806. & ©. 169. f. 

Kürfchner, Kirſchner, Pelzer, Buntfutterer, 
Grauwerker. Alle diefe Namen führt der Hands 
werker, welder ſich damit befchäftigt, Baͤlge und Felle 
von inländifhen und ausländifhen Ihieren, ohne fie 
zu enthaaren, gahr zu machen und fie zu unterfhieblis 
hen Kleidungsftücen (zu Pelzkleidern, Pelzmaͤnteln, 
Pelzmüßen, Muffen u. dgl.) zuzurichten. 

- Unter den zahmen Thieren giebt e8 wenige, deren 
Pelze der Kürfchner verarbeiten fann. Nur Schaafs 
pelze werden allenfalls zu Kleidungsftücen gemeiner 
Reute zugerichtet. Indeſſen macht man doc fhon mehr 
von Pelzen ganz junger Laͤmmer Gebrauch, hauptfſaͤch⸗ 
lich von den weißen, die aus der Ukraine kommen. 

Biele wilde Thiere liefern uns treffliche Welze, vor: 
nehmlih der Bär, Fuchs, Wolf, Ziaer, Marber, 
Zobel, das Hermelin, der Luchs, Biber, Vielfraß, 
Dachs, das Eichhoͤrnchen, der Haaje, Hamfter, das 
Kaninchen, die wilde Kaße u, f. w. Unter allen dieſen 
Fellen aber find die der Zobel, wovon 20 bis 40 Paar 
zufaminengebunden ein Zimmer heißen, die fhönften 
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und theuerſten. Man hat ſie von verſchiedener Farbe, 
ſchwarzgraue, gelbbraune und ſchwarze. Letztere ſind 
die koſtbarſten. Der Kuͤrſchner verarbeitet die Zobel; 
felle zu Unterfutter und zu Verbrämung der Pelze vors 
nehmer Damen, zu Muffen, Müßen ꝛc. Der deut 
fhe Kürfchner kann ſich indeffen nnr felten der Verar⸗ 
beitung der. Zobelfelle ruhmen. Deun ein Stüc von 
dieſem Pelzwerke koſtet oft 200 Rthlr. 


Mit dem Pelzwerfe ir Murmelthiere verbrämt 
ber Kürfchner große Mügen. Aus den übrigen Fellen 
macht er unterfchiedlihe Kleidungsftüde. Fuchspels 
ze hat man von verſchiedenen Tarben. Die fhönften 
find die ſchwarzen von ſchwarzen Fuͤchſen (Vulpes Iy- 
caon) und die bläulid) grauen und weißen vom Polar⸗ 
oder Steinfuchſe (Vulpes lagopus). Won jenen wird 
. ber Balg oft mir 50 bis 60 Rihlr. bezahlt. Hams 
. ferfelle find braungelb, hin und wieder mit fhwar: 
zen und weißen Flecken. Der Kürfchner verftcht diefe 
Flecken duch Zufammenfügung. mehrerer Felle fo ges 

ſchickt zu vertheilen, daß ein Hamfterpelz oft fehr gut 
ausſieht. Auch die Hermelin' geben ein. herrliches 
Pelzwerk, welches fidy von der gemeinen Wiefel durch 
die dunkle Schwanzfpiße unterſcheidet. Die Felle der 
ſibiriſchen Eichhoͤrnchen, welhe im Winter grau 
werben, nennen die Rürfhner Grauwerk oder Fehe 
(Vehe, Wehbam), Sonſt find fie audy unter dem 
Namen Samärki bekannte. Man bat davon bunfels 
blaue und hellgraue. Jene heißen ſchwarzes, diefe 
weißes Grauwerk. Das Tauſend von den erſtern 
koſtet 240 bis 260 Rubel. Mit den Fellen der weis 
Ben Kaninchen ahmt der Kürſchner die Hermeliufelle 
nach, indem er ſie mit den ſchwaͤrzlichten Ohren vom 
Grauwerke beſetzt. Fifhorterg haben an der Kehle 
und an dein Bauche graues, an den übrigen Stellen 
aber kaſtanienbraunes Haar. Die virginifchen u &e 
wegen ihres Spiegelglanzges Spiegelottern. Die 
Seeottern aus dem sftlichen Rußland find pechſchwarz 
und glänzend, Weil die Haare auf weißen Wurzeln 


Li 
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wachſen, fo bilden fie bey ber Eleinften Wendung lauter 
Silberwellen. Ein ſolcher Balg koſtet auf der Stelle 
40 Rthlr. Die Ruſſen verbraͤmen ihre Pelze damit. 
Die Haͤute der Tiger, Leoparde ꝛc. werben zu Des 
cken für Pferde zugerichter, und die der Seehunde 
und GSeebären, fo wie der wilden Schweine zum 
Beſchlagen der Reifekoffer, weil ihre Haare zu anderm 
Gebrauch zu fleif find, 


Man zieht alle diefe Felle den Thieren nicht auf die 
gewöhnliche Art ab, indem man fie unter dem Bauche 
aufſchueidet; man ſchneidet vielmehr unter den Hinter⸗ 
füßen ein Loch ein, und ſtreift Yon da an ben ganzen 
Balg dem Thiere über den Kopf. Der Kürfchner ers 
hält hierdurch den Vortheil, daß er fie bequem ausdehnen 
und recken kann. 


Wenn ber Kuͤrſchner die Felle und ‚Häute gahr mar 
chen will, fo muf er fie erft von dem natürlichen Schmus 
Be und Fette befreyen. Er darf fi) aber dazu Feiner fo 
(darf beigenden Mittel wie der Gerber bedienen; denn 
diefe würden dad Haar augreifen, bejjen Srhaltung bey 
der Zurichtung der Felle zu Pelzwerk der Hauptzweck 
ift. Jene Zubereitung des Kürfchners geichieht daher 
auf folgende Urt. | 


Erſt kehrt der Kürfchner den Balg um, fo.daf bie 
Haarſeite inwendig, die Fleifchfeite (oder Aasſeite) aus⸗ 
waͤrts faͤllt. Letztere reibt er mit alter Butter, Oehl 
- oder Schweinefhmalz ein. Diefe Arbeit heißt Fett⸗ 
geben. Die fo eingefhmalzten Felle legt er nun 
lagenweife in bie Trampeltonne. Mau verfteht un 
ter Trampeltonne eine gewöhnliche, aber ſtarke und oben 
offene Tonne, in welche, wenn fie von einiger Größe 
ift, wohl hundert Eleinere Felle eingelegt und getreten 
oder getrampelt werben können. Ein Arbeiter fteigt 
nämlich in die Toune, und tritt die Felle darin mit 
bloßen Füßen etwa 3 bis 4 Stunden lang. Hierbey 
dringt das Fett in die Poren der Felle ein und macht fie 
gejhmeidig, Man muß ſich wundern, daß nicht ſchon 
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überall ſtatt diefer ungefunden und befchwerlichen Arbeit 
eine ordentlihe Walke eingeführt ift. 


Der Kürfhner nimmt nun die Felle aus der Tonne, 
und beftreicht die Aasſeite berfelben mit einem fcharfen 
Salzwaffer, Eleine Selle audy wohl mit einer Beitze von 
Flußwaſſer und. Weitzenkleye. Heruach packt er ſie alle 
auf einander und laͤßt ſie zugedeckt eine Nacht hindurch 
liegen. Die Kleye oder das Salzwaſſer bringt die Felle 
in eine Art von Gaͤhrung, wodurch ſie aufgelockert, der 
Schmutz und die Fleiſchſeite aufgeloͤßt und die De zum 
Abfleiſchen vorbereitet werben. 


Das Abfleifhen felbft gefhieht auf der Gerber⸗ 
bank, einer gewöhnlichen ftarfen Bank, worauf eine 
bölzerne Säule fteht, an weldyer ein horizontalar eifers 
ner Arm befindlih if. Durd eine Defnung dieſes 
Arms und eine Defuung der Bank gebt in aufredhter 
Stellung das Abfleiſcheiſen, welches die Geſtalt 
eines flachen Bogens hat. Ueber der innern Seite oder 
Schneide deſſelben wird das Fell abgefleiſcht, d. b. bie 
Fleiſch⸗ und Feritheile werden abgeftrihen. — Sind 
die Fleiſcheiſen ſtumpf, fo beißen fie Pöckeleifen, 
im Gegentheil aber Abfleiſcheiſen. 

Beym Abfleiſchen felbft ſetzt ſich der Kürfchner auf 
die Bank vor das Eiſen und zicht jeden Balg auf der 
Aasfeire an der Schneide des Eifens hinweg. Zuerft 
thut er dies mit dem Mücken vom Halfe heruntermärts, 
dann mit den Seiten, zuleßt mit dem Kopfe und ben 
Füßen; alles immer auf einen Zug. Dann werben die 
ausgefleifchten Felle zum Trocknen an Iuftige Derter auf 
Schnüre gehängt. Indeſſen werden fie durch das Trock⸗ 
nen immer wieder etwas ungefchmeidig. Man beftreicht 
fie daher von neuem mit Salzwaffer, und trampelt fie 
(aber ohne fie vorher nochmals mit Butter einzufchmies 
ren) wieder einige Stunden in der Zrampeltonne. Dars 
auf bearbeitet man fie auch wieder auf-der Gerberbank 
un) zwar mit dem AUbfleifcheifen, da man vorher bie 
Pöckeleifen gebraucht hatte, und ſtreicht ſie damit rein 
und weiß. 
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. Kleinere Felle werben jegt mit ber Hand ausgezogen 
ober gerecktz größere hingegen, bie ſich mit der Hand 
nicht gut würden dehnen und ftrecken laffen, reckt man 
über einem Werkzeuge aus, das die Wolfsfheide 
heißt. Durch diefe Behandlung ſchaft der Kürfchner 
- alle Falten und Runzeln hinweg, bie fidy bey der vors 
bergehenden Bearbeitung eingefeßt hatten. Am nun die 
Haare vom Fette zu reinigen, Fehrt der Kürfchner die ' 
Bilge um, fo daß die Haarfeite auswendig kommt; er 
trocknet fie etwas ob, und kaͤmmt die Haare mit einem 
eifernen Kamme durch. Hierauf bringt er die Felle, 
nachdem jie nochmals mit Fett eingerieben ſind, in den 
Tretſt ock, worin fie eben fo eingepackt werden, wie 
vorher in die Trampeltonne; das gegerbte Fell kommt 
nur x inwendi⸗ und die Haarfeite auswendig. J 


Der Tretſtock oder Waͤrmſtock iſt eine — 
Tonne, unten ſtatt des Bodens mit einem kupfernen 
Keſſel. Er hat entweder drey Füße, oder er ruht auf 
einem Dreyfuße. Unter ihm ſteht eine Pfanne mit 
glühenden Kohlen, Ehe nun die Felle eingefeßt werden, 
beftreuet man den Boden des Kefjeld mir Sägefpähnen 
oder mit einem Gemiſch von Kleye und Hädkfel. Hier 
auf erhißt man den Kerfel, und dann fteigt ein Arbei— 
ter wieder in den Tretſtock und tritt die Felle mit blos 
Ben Fügen. Er muß fie nar immer ganz aufrühren, 
um die oberften unten, und die unterfien oben hin zu 
"bringen. Zwey Stunden lang muß er ununterbroden 
arbeiten; denn die Haare der untern Felle dürfen ja 
nicht von dem heißen Keffel verfengt werden. Bey dies 
fer Behandlung verſchlucken Kleye und Sägefpähne 
durch Bephülfe dev Wärme alle Fettigkeit. Wenn aber 
biefe ſich doch nicht ganz verlieren will, fo nimmt der 
Kuͤrſchuer Sand und zerſtoßenen Gyps, erwaͤrmt es 
in einer Pfanne, ſchuͤttet es in den Tretſtock und tritt 
die Felle von neuem damit durch. Hat er nur wenige 
Felle gahr zu machen, ſo gebraucht er zu dieſem Zwecke 
bie Laͤntertonne. Dieſe bat eine Thür, wodurch der 
Kuͤrſchner heiß gemachten Sand und Gyps und dann 
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auch die Felle felbft hineinwirftl. Mit ihren beyben eis 
fernen Zapfen hängt fie in den Pfannen zweyer hölzerner 
Bloͤcke. Im Innern derfelben befinden ſich einige her: 
. vorfpringende hölzerne Nägel, melde bewirken, daß 
der hineingefhüttete Sand zerftreut auf die Felle fällt, 
Nun wird fie mittelft ihrer Kurbel in Bewegung ges 
feßt, und fo lange herumgedreht, bis der Sand 'alle 
Fertigkeit der Haare ausgetrocnet hat. - 


Jetzt werden die gahren Felle mit dünnen Stäben 
ausgeklopft, um die Sägefpähne und. Kleye wieder ganz 
fortzufchaffen. Dann zieht der Kürfchner die Fleifchfeis 
te jedes Pelzwerks auf der Gerberbank noch einmal an 
einem ſcharfen AUbfleifcheifen hinweg und ſchabt fie das 
dur vollfommen glatt. Hierauf Elopft er die Felle 
noch einmal und kaͤmmt die Haare mit einem eifernen 
Kamme, um ihnen die rechte Lage zu geben. j 


Pelze von einer ungleichen oder unangenehmen Farbe 
werden oft geblenbdet, oft aud gefärbt. elle, die 
3. B. ſchwarze Haarfpißen, aber eine Braune Grundfars 
be haben, blendet man,: indem man ihnen, ohne fie 
in die Farbe zu tauchen, blos einem fchwarzen Anftrich 
giebt. Andere Pelzwerke hingegen werben im eigentlis 
hen Verſtande gefärbt, Aber zur Annahme der Fars 
ben muͤſſen die Haare vorher gebeißt werben, eine Ars 
beit, die der Kürfchner tödten nennt, Jede Farbe ver⸗ 
langt eine eigne Beige. Will man z. B. die Haas 
re braun färben, fo beftreiht man-ihre Spitzen mit 
Scheidewaſſer, das durch Wafler verdünnt worden war. 
Zur ſchwarzen Farbe töbtet man mit einer Lauge von 
Holzaſche, ungelöfhten Kalk, Vitriol ꝛc. 


Aus den gahr gemachten Fellen bereitet der Kuͤrſch⸗ 
ner verſchiedene Kleidungsſtücke, Pelze, Pelzmügen, 
Muffen, Wildſchuren, Palatine ꝛc. Zum Zuſchnei⸗ 
ben gebraudyt er dad Zuſchneidemefſſer; das Zus 
fammennähen verrichtet er mit der uberwendlidhen 
Naht. Die Mügen macht er über Formen (Muͤtz en⸗ 
kloͤtze oder Stoͤcke). Muffen bereitet.er entweder aus 
einem Stüde, z. B. Baͤrenmuffen, oder er naͤht fie 
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aus kleinen Fellen zuſammen. Zu Pelzen werden die 
einzelnen Felle ſorgfaͤltig ausgeſucht, ſo daß ſie in Farbe 
nud Guͤte übereinſtimmen. Kopf und gefaͤrbten Bauch 
ſchneidet man ab, und num zeilt man die Pelze, d. h. 
man nähet fie einzeln zufammen, fo daß eine Zeile oder 
Reihe von Fellen eutfteht, ‚Die zwar nur von ber Höhe 
eined Balges ift, aber durch die ganze Weite eines Pel: 
zes geht. Die unterfte Zeile ift die weitefte; mach oben 
zu werben fie immer ſchmaͤler. Auch dieſe einzelnen 
Zeilen werden dann zufammengenäht, nach dem Dbers 
zeuge, dad ber Schneider gebildet, zugefchnitten und an 
die Naht diefed Zeuges genäht, Der Aus ſchlag oder 
die Verbrämung enthält immer die beften Felle. 
Diejenigen Kürfhner, welche blos mit Pelzwerk 
handeln, beißen an manden Orten Barretkraͤmer, 
von den ehemaligen Barret, einer Art Mügen. 

Kürfchner nennen die Schreiner diejenigen Fehler, 
wo dad Furnir auf dem Blindholze nicht recht aufliegtz 
fe Schreiner und Surniren 

Kürfchnergare, KRürfhnerbeige f. Kürfchner, 

Kürfchnernaht ſ. Kuͤrſchner. | 

Kuͤrſchner⸗Scheidewaſſer f. Kürfchner und Schei⸗ 
bewafferbrennerey,. 

Kurfiofchrift ſ. Buchdruckerkunſt und Schrifigieße⸗ 
rey . | 
Kurze Waare nennt man verfhiebene Kleine Waare, 
- die in unterfchieblihen Fabriken verfertigt wird, 3. B. 
Nadeln, Meffer, Scheeren, Schnallen, Kudpfe zc. 

Kürzen die Borfien, Borftenbändel abbauen 
ſ. Bürftenbinder. | 

Kuftos fe Buchdruckerkunſt. 

Kutniß, Kunüß f. Brannteweinbrennerey. 

Kutfche ſ. Kutſchenfabriken. | 

Sutfchenbefchlag ſ. Kutſchenfabriken. 


Kutſchenfabriken find Anſtalten, worin die Kut⸗ 
ſchen oder Wagen mit verdeckten Kaſten iu großer Ans 
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zahl verfertigt werden. Es giebt mehrere Arten von 


| Kutſchen, die audy verfchiedene Namen haben, als: 


Chaiſen, Kabriolers, Phaetons, Englifde 
Kutfhen, Franzöfifhe Kutſchen, Berliner, 
Wiener Wagenzc Der Stellmaher macht das 
Geſtell und die Räder zu allen dieſen Kutfhen, ber 
Grobfhmied verficht fie mit bem noͤthigen Eiſenwerk, 
der Sattler befchlägt fie inwendig und der Radirer 
lacdirt fie auswendig. Alle diefe Arbeiter find in Kut⸗ 
fchenfabrifen vereinigt. In großen Städten, mie in 
Frankfurt, beforgen die Sattler die Verfertigung 
der Rutfhen, Sie felbft befchlagen fie natuͤrlich blos 
inmwenbdig. 


Chaifen find halbe Kutſchen ohne Worberwände. 
Sie haben aber auch einen Vorderſitz. Kabriolets 
find fo eingerichtet, daß der Beſitzer felbft bequem fah⸗ 
ren kann. Man befpannt fie gewöhnlid, nur mit einem 

ferde. Bey den Phaeton, bie ganz oder zum 

heil offen find, kann der Mantel oder da Leder, mels 
ches oben den Kaften umgiebt, aufgerollt werben. Die 
in Deutfchland jegt fehr beliebten englifhen Kuts 
fhen haben feine gewölbte Decken, ihre Seiten find 
ohne Scyweifungen und ganz gerade und gleih. Der 
Kaften ift unten faft fo weit ald oben. Ihre Verzie: 
rung ift einfach und würde auch ein gefälliged Anfehen 
baben, wenn bie Eitelkeit bey Seite gefeßt und der Ges 
ſchmack mehr zu Rathe gezogen würde, Das breite 
MWappenfchild und der fhnürkelförmig und prunkreich 
verzogene Name fticht gegen die übrige edle Simplicität 
fehr ab. Der Srund der Schläge ift gewoͤhnlich von einer 
dunklen fanften Farbe ohne Guirlanden und Prunf, 
Die Zierrathen von Leiftens und Simswerk find ents 
weber von ber Schattirung bed Grundes oder von eins 
faher Plattirarbeit; das Innere aber ift mit Tuch auss 

efchlagen, Der Kutſcherſitz, welcher allein von ber 

infachheit abweicht, iſt gemöhnlidy mit einer weißen 
dreyfach befeßten Decke und mit Galonen, Franzen und 
rothen Zrobdeln verfehen. Die franzdfifhen Kuts 
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ſchen, ſo wie die deutſchen, haben eine rundere Decke 
und geſchweifte Seiten. Die Berliner ſind bequeme 
Kutſchen, Die. zurückgeſchlagen werden koͤnnen und von 
den Franzoſen mad dem Orte ihrer Erfindung benannt 
find, ——F ER, * 


| I - N 

Die Form der Kutfhen, bauptfählid der. Parades 
kutſchen, ift überall dem ſchwankenden Einfluß der. Mos 
be unterworfen. Viele Fabrifanten bilden andere nach; 
nur die englijchen find zu ſtolz dazu. Wirklich haben 
auch die Engländer manche Erfindung der Franzofen, 
deren Vortheil allgemein anerkannt ift, unbenußt ge: 
laſſen, 3. 3, bie zierlihen fehr nüßlicdyen eifernen 
Schwanenhälfe. Uebrigens find die englifhen Kuts 
ſchenfabriken fehr gut und vollftändig eingerichtet. - Da 
fieht man in einer foldhen Fabrik eine Stellmacherwerk⸗ 
ſtatt, eine Schmiedewerkſtatt, eigne Arbeiter, welche 
Kurfhenflügel, Sattelkiſſen, und geſchnitzte Kutſchen⸗ 
verjierungen verfertigen; wieder andere, welche bie 
Bleche zu den Geſchirren, die Schnallen für das Ries. 
menwerk, die filbernen und plastirten Zierrathen für: 
dad Kutſchengehaͤnge, Sattelzeug ꝛc. gießen, Schlagen 
und ausarbeiten; wieder andere, welde die Riemen 
machen; ferner Maler, Ladirer und Vergolder; ends 
lic) fogar auch Tuchmacher, weldye die Tucher zum Be⸗ 
fhlagen weben; Pofamentirer, welche die. Öalonen, 
Franzen und Baͤnder verfertigen; kurz alle Arbeiter, 
welche dazu gehören, um eine Kutſche ganz vollftändig 
- darzuftellen. — Eben fo ifi ed aud) in der berühmten‘ 
Kutfhenfabrit der Herren Did und Kirfhten zu 
Dffenbad am Main, tt 


Da mein Werk eigue Artikel für jedes Handwerk ents 
hält, das zur Kutfchenverfertigung gehört: (1. Wagr 
ner, Sattler, Xadirfabrifen, Vergolden, 
Bandfabriken 2c.) fo. brauhe ich hier die. einzelnen 
Arbeiten nicht durchzugehen. Nur erwähnen will idy- 
zulegt nody der Rutfchenöfen oder der Wagenwärs 
mer, welde in Eugland erfunden warden, ‚aber auch: 


ſchon 


“ 
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fhon in Deutſchland, z. B. in EN nach⸗ 
gemacht werden. 

Kutſchenfackeln ſ. Lichterfebriten. 

Kutſchengeſchirr ſ. Riemer und Sattler. 

Kutſchengeſtell ſ. Wagner. 

Kutſchenkaſten ſ. Kutſchenfabriken und Wagner. 

Kutſchenmacher ſ. Kutſchenfabriken, BR. und 
Sattler. 

Kutſchenoͤfen f. Kutſchenfabriken. 
Kuttelwaſſer, ein Alaunwaſſer, womit die gefaͤrbten 
Papiere uͤberſtrichen we rden, damit ſie an erhalten; | 
ſ. Papierfärberey. . 

Kuße f. Papierfabrifen, 

Kylogramme f. Muͤnzkunſt. 


= Zu 


Laab, die ſtabare Soole; ſ. Selzweile. 


Labiiren, das Labium oder die Lefze der Orzelpfeie | 
machen und einrichten; f. Orgelbauer. 

Lachen f. Theerfhweelerey. 
Lack f. Lackirfabriken. 

Lackfabricken ſ. Lackirfabriken. 

Lackfarben ſ. Lackirfabriken. 
| Lackirer ſ. Lackirfabriken. 

Lackerfabriken. Hierunter verſtehe id) alle diejenigen 
Anſtalten, deren Zweck iſt, auf Moͤbeln, auf Kutſchen, 
auf Trinkgeſchirre, auf Doſen, Leuchter, Prefentirtels 
ler und auf ſo manche andere Waare aus Holz, Metall, 
Leder, Papiers made zc. Weberzüge aus durchſich— 
tigen Harzen zu feßen, die der Waare einen ausnehs 
menden Glanz umd ein fehr ſchoͤnes Anfehen geben. Die 
Ueberzüge felbft heißen Lackfirniſſe, die Arbeit des 
Ueberziehens beißt Lackiren. Das Lackiren wird.aber 
nicht bloß in Lackivfabriken verrichtet, ſondern auch 

voppe tequ⸗los. Rericon. IH, Ua 
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mancher einzelue Arbeiter giebt ſich nebenbey mit dem 
Lackiren ab, z. B. mancher Zinngießer, Klempner, 
Maler ꝛc. Ich werde nun aber kinmal die ganze La— 
ckierkunſt in dieſem Artickel abhandeln, und zwar 
ziemlich ausfuͤhrlich, weil lackirte Sachen jetzt unter 
die allerbeliebteften gehöre. | 
Shinefer und Japaneſer verftanden fhon fehr 
Lange die Kunſt des Lackirens, vorzuͤglich der Blech⸗ 


waaren, denen fie einen herrlichen Xack gaben, Die 


Engländer waren die erften Europaͤer, welche lacfirte 
Gerchirre nad) Japaniſcher Art mir fehr vielem Beyfall 
verfertiaten. Die größte Fabrik von diefer Art, wors 
in fie zwar feine Rochgefchirre (mie die Japaner), aber 
die trefflichften Kaffeebreter, Theemaſchinen, Zrinfges 
ſchirre, Dofen, Leuchter und viele audere nügliche Gas 
hen, oft mit den [hönften Gemälden verziert, verfers 
tigten, legten fie zu Birmingham an. Diefe Fabrik 
wurde nad) und nad) immer mehr erweitert. In Hins 
ſicht des Geſchmacks übertrift Die Waare durchaus die 
chinefifche und japanifche weit, Man theilt in England 
die Arbeit des Lackirens in zwey Xheile, in das Ja⸗ 
panniren und in dad Lackiren. Japanniren heißt, 
die Waare von Schwarz: und Weißblech, fo wie von 
Papier-maché mit dunkeln Farben und Firniffen grüns 
ben; Lackiren aber beißt, transparente ober auch ges 
färbte Firniffe auf Metallwaare legen, um den Schein 
einer andern Farbe auf vem Metalle hervorzubringen, 
Einer ber gefchichteften Sapannirer in England, Hen⸗ 
ry Bratt, erfand vorzuͤglich fhöne marmorartige Mus 
ſter. Der geftreifte Grund wurde zu Pontipool in 
Wales erfunden, und nah biefem Orte nannte man 
‚ihn and) Pontipool. Auf die Örundfarben überhaupt 
fetzen die Japannirer den meiften Werth, und fie wett⸗ 
eifern fehr mit einander darin, dieſe Farben in einer 
neuen Verbindung und Mifchung darzuftellen. Man 
hat unter andern auch trefflidye Gold» und Silberfarben 
zum Vorſchein gebracht. Die Malerey aber, welche z. 
B. Laudſchaften, Seeſtuͤcke, Früchte, Thiere ze. dar⸗ 
ſtellt, verdient vorzuͤglich ſehr viele Bewunderung. 


0 
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Stobwaſſer in Braunſchweig gründete feine 
Ladırfabrif im Jahr 1765. ie erweiterte fi bald 
fo ſehr, duß ſchon mad) wenigen Jahren gegem hundert 

Menſchen Arbeit darin fanden. Der auf Blech und 
Papier⸗-mach, aber auch auf Leder, Holz 2c. gefeßte 
Lack war trefflich; er fomohl, als die Malerey, gaben 
bem engliſchen an Schönheit und Guͤte nichts nad. In 
den legten Jahren ift Alles noch mehr vervollkommnet 


worden. Crajelius der Jüngere, welder fid) eis 


— 


nige Zeit in England aufgehalten hatte, fing nad) feis 
ner Zurückkunft in Braunſchweig an, die in -jenem 
Rande erlernte Kunſt auf Ziun zu ladiren, in 
Ausübung zu bringen. Cr lieferte Kaffeegefchirre, 
Yiele andere EB: und Trinkgefaͤße zc., welche alluemeis 
nen Beyfall erhielten. Er legte bald eine größere Tas 
brif an, und die daraus hervorgehenden Artikel übers 
trafen, ſowohl in Hinficht. der gefhmadvollen Formen, 
als der Güte der Malerey und des Lacks faft Alles, 
was man bisher von diefer Art gefehen hatte. Der 
Fabrifant Ev ers zu Wolfenbüttel, deſſen Arbeis 
ten durch eigenen Fleiß und Erfindungsgeift nody heus 
tiaes Tages immer mehr an Vollkommenheit zuneh— 

men, wollte fih anfangs in Braunfhweig niebers 
Voffen. Da aber Stobwaffer mit einem ausſchließen⸗ 
den Privilegium verfehen war, fo durfte er es nicht. 

Er ging daher nach Wolfenbüttel nnd legte dafelbft 
feine herrliche Fabrit an. Form, Malerey und Lad 
feiner ans Blech, Kupfer und Papier: mache verfers. 
tigten Waaren find gleich ausgezeichner. — In Breß— 
Tau etablirten brey junge Brauuſchweiger eine aͤhnliche 

abrik. | 
° Die Lackirung auf Leber, von den Engländern 


‚erfunden, ift auch in Deutſchland mit dem gluͤcklichſten 


Erfolge nachgeahmt worden. Daß ladırte Keder kann 
mit Faltem und mit warmem Wafler abgewafchen wers 
den. Das lackirte Leder wird hauptſaͤchlich zu Dofen, 
Pferbegefhirren, Stiefeln u. dal. angewandte, Wie 
man alles dieſes Lackiren verrichtet, werden die folgen⸗ 
ben Zeilen ausfuͤhrlich genug darthun. 

a 2 
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I. Allgemeine Grundſaͤtze zu ber Lackirkunſt. 
Die Harze, womit man lackirt, bilden eine duͤnne 
Lage Über die Waaren, die dadurch gleichſam wie mit 
Glas bededt erſcheinen. Aber nicht bloß der Glanz, 
fondern auch die Feftigkeit oder Dauerhaftigkeit bes 


Lacks ift zu berücfichtigen, und diefe Dauerbaftigfeit 


hängt vornehmlidy von der Feftigkeit und Zähigkeit des 
gewählten Harzes ab. Harze find feſte Körper, die in 
ihrem natürlichen Zuſtande zu keinen foldyen Ueberjügen 
gebraudht werden können. Man muß fie daher erft in 
eine flüffige Form bringen, und dies geſchieht dadurch, 
daß man fie in Dehlen oder in Weingeiſt auflöst. 
Auf die Wahl der Harze und der Auflöfungsmittel und, 
auf dad Verhaͤltniß diefer Sachen zu einander beruht 
ber Haupttheil der Lackirkunſt. 


Es giebt eigentlich drey verſchiedene — 
tel für die Harze: I) die ausgepreßten oder fetten Debe » 
le; 2) die ätherifchen, deftillirten oder flüchtigen Oehle; 
und 3) den Alkohol oder hoͤchſt vectificirten. MWeingeifk, 
Daraus entftehen dann drey Hauptarten von Firniffen: 
Deblfirniffe, Atherifhe Firniffe und Weins 
geiftfirniffe Bey den Oehlfirniſſen trocknet das 
Aufloͤſungsmittel mit den Harzen aus, und verhaͤrtet 
fo nah und nach; bey den aͤtheriſchen Firniſſen und 
MWeingeiftfieniffen verflüchtiat fi das Aufloͤſungsmit⸗ 
tel, und läßt die Harze troden uud feft zurüd, Wein⸗ 
geiftfirniffe trocknen am leichteften. Sie find ungemein 
glänzend, und geben oft fo harte Ueberzüge ab, daß eis 
ne ſtarke äußere Gewalt fie nicht angreifen — Da⸗ 
mit ſie aber nicht leicht abſpringen, ſo nimmt man zu 
ihrer Bildung doch auch Terpentin oder andere Koͤrper 
zu Hülfe, die eine teigartige Maſſe abgeben. 


Ueberhaupt muß jeder Lackfirniß wenn er gut ſeyn 
fol, folgende Eigenſchaſten beſitzen: 
1) Er muß unveraͤnderlich in der Luft ſeyn. 


Er muß der Einwirkung des Waſſers widerſte⸗ 
hen. 
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3) Die Farbe, welche er bedeckt, darf er nicht verändern. 
4) Er muß fich leicht ausbreiten laffen, und die Flaͤche, 

welche ex bedeckt, gleihförmig erfüllen. | | 
5) Er darf. während der Anwendung oder im Trocknen 

weder Poren oder Höhlungen, noch Riffe machen. 
Gefärbte Firniffe erhält man übrigens dadurd, 
daß man farbigte Harze, ald Gummi Öutti, Drachen⸗ 
blut zc., oder auch eigne Farbenftoffe, wie Surcumes 
wurzel, Safran u. dgl, mit dazu nimmt. 


Die vornehmften von den Harzen, welche man zu dem 
Lackfirniſſen anwendet, finds der Bernſtein, der Kos 
- pal, Senegal: Gummi, Gummi Gutti, Sandarak, 
Maftir, und Drachenblut. Den VBernftein findet 
man häufig an den Küften der Dftfee, wo er vom Wafs 
fer ausgeworfen oder auch gegraben wird. Die übrigen 
gewinnt man aus einem Elebrigten Safte, der aus ges 
wiſſen Baumarten, von Akazienbaͤumen, Sumadjfirdus 
hern, Wadrolders und Cedernbaͤumen zc. entweter von 
‚felbft oder nad gemachten Einſchnitten hervorguillt, 
dann zu Körnern oder größern Stücken gerinnt, oft: 
wieder gefhmolzen und 3. B. zu Schellad, d. h. zu 
dünnen durchſichtigen Scheiben gebildet wird, Auch 
den Kleber oder Yeimftoff der Vegetabilien, 3. B. 
aus Weitzenmehl, hat man in den neueſten Zeiten zum 
Lackiren gefhict gefunden, fo wie man ferner dazu aus 
Hyacintenzwiebeln ein Gummi bereitet hat. 


Daß fih nicht alle Harze gleich qut zu Lackfirniſſen 
ſchicken, fann man leicht denken. Mandye find nicht feft 
und zähe genug; manche find wieder zu gäbe, z. B. fo, 
daß ſte durdy Berührung mit andern Körpern leicht Eins 
drücke annehmen, oder daß fie leicht Flebrig werden; 
wieder andere wibderftehen für fi) den genannten Aufs 
loͤſungsmitteln gar zu fehr, und koͤnnen erft ordentlich 
zur Auflöfung gebracht werben, wenn man andere weis 
here Harze in gewiffen Verhältuiffen mit, ihnen vereis 
nigt. Und dies ift gerade mit den nüßlichften Harzen, 
mit dem Bernftein und Kopal der Fall, die einen hohen 
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Grad von Haͤrte und Sproͤdigkeit beſitzen, aber wenn 
fie einmal aufgelöst und mit einer weichern Subſtanz 
verfeßt find, fo geben fie auch ſehr haltbare Firniſſe. 
Dod kommt aud) auf die Güte des Aufloͤſungsmittels 
fehr viel an. Da z. B. das Waſſer auf die Harze durch⸗ 
aus Feine auflöfende Kraft zeigt, ſo wird Meirgeift, 
der nicht nehörig entwäflert ift, auf mande Harze gar 
feine auflöfende Kraft äußern können. Man muß alfo 
zur Bereitung fehr quter Weingeiſtfirniſſe vorzüglich eis 
nen wafferfreyen Weingeift haben, Die Güte des Wein⸗ 
geifted prüft ınan am beften durch das Araͤometer und 
zwar durch das fogenannte Alfobolometer. Won 
ganz reinem Alkohol, deſſen fvecififhes Gewicht 0,791 
beträgt, wird mit Beybülfe einer fehr geringen Wärme 
ſelbſt der Kopal aufgelöst, | 


Zu dem Lackiren felbft gehören Pinfel, die, wenn 
ber Firniß, 3. B. der Kopalfirniß, in ihnen erhärtet, 
allemal in rectificirtem Weingeift ausgewaſchen werden 
muͤſſen. Der Firniß ſelbſt muß möglihft ſchnell und 
gleihförmig immer nad) einerley Richtung bin aufges 
tragen werden. An einem fiaubigen Orte darf man das 
Lackiren ja nicht verrichten. Auch um die Firniffe aufs 
zubewahren muß man fie in fehr reine vor Staub ges 
fiherte Gefäße bringen. Das Lackiren muß ferner in 
einer warmen Stube oder überhaupt an einen warmen 
Orte geſchehen. Denn in der Kälte kann er fich nicht 
gleihförmig ausbreiten. | 


. Den hart gewordenen Firniß polirt man mit Binz 
ftein oder Tripel. Den Bimftein gebraucht man als ein 
feines Pulver, dad man auf einem mit Waſſer befench⸗ 
teten Zeuge ausbreitet. Man reibt damit auf eine gleich— 
förmige Art und ohne ftarfen Druck die gefirnifte Ober: 
flähe. Von Tripel wählt man die feinfte Sorte, Man 
breitet ihn auf einem in Dlivenöhl aetränften Tuche 
aus, und verführt dann wie mit dem Bimſteine. Her— 
nach trocknet man den Firniß mit gefhmeidiger Keins 
wand, und reinigt ihn, wenn er gut trocken iſt, zuleßt 
noch mit weißer Stärke oder mit ſpauiſchem Weiß. 


* 


—⸗ 
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II. Die Zubereitung der Firniſſe ſelbſt. 

Folgende Firniſſe moͤchten wohl am nuͤtzlichſten und 
am meiſten der Empfehlung werth ſeyn: 

1) Einen ganz ungefaͤrbten Firniß, womit man 
bie empfiudlichſten Farben lackiren kanun, geben 3 
‚Loth Gummi Oandaraf, 1 Loth Maftir, 4 Loth ves 
netianiſcher Zerpentin und 16 Loth Weingeift, 

2) Einen etwas gefärbten aber härtern Firs 
niß erhält man aus 3 Pfund Sandaraf, 4 Piund 
Gummilack in Tafeln, 3 Loth venetianifchen Ter⸗ 
pentin und 2 Pfund Nbeingeift. | 

3) Einennod viel härtern, aber ziemlich gels 
ben, wie ihn die Schreiner gebrauden bes 

kommt man aus 6 Loth Gummilack in Zafeln, Z 
Loth venetiänifhen Terpentin und ı Pfund Meins 

* geiſt. 

4) Sinenätherifhben Oehlfirniß geben 3 Loth 
Maftir, 4 Loth venetianiſcher Terpentin und 8 Loth 
Terpentinoͤhl. — Dieſer Firniß zeigt eben ſo wie 
die drey vorhergehenden einen ſtarken Glanz und die 
damit überzogenen Sachen erhalten ein ſehr ſchoͤnes 
Unfehen. 

5) Einen fehr dauerhaften Kopalfirnif macht 
man aus 16 Loth Gummi Kopal, 2 Loth venetianis 

ſchen Zerpentin, 4 Loth Maftir, 8 Loth Leinöhlfivs 
nif und 28 Loth Zerpentinöhl. Zr 

6) Einen trefflihen Bernfteinfirniß bereitet 
man aus 16 Leth Bernflein, 4 Scrupel Balfam von 
Mecca, 2 Scrupel Copaivabalſam, 10 Loth Keine 
öhlfirniß, und 24 Loth Zerpentinöhl. — Dieſer Firs 
niß, fo wie der fur; vorhergehende, find ungemein 
dauerhaft, wie man unter andern an den Damit las 
dirten Blechwaaren ber Sapaner, Chineſer, 
Engländer. und Deutfchen fiebt. | 

7) Einen fhwarzen Firnif für Kutſchen und ei: 

ferne Geraͤthſchaften erhält man aus ı2 Unzen Berns 
fein, 2 Unzen gemeinem Harz, 2 Unzen Judenpech 
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(Asphalt), 6 Unzen fettem Oehl und 12 — Ter⸗ 
pindhi. 


8) Einen Zinnoberfirniß zum Malen ber Kutſchen 
macht man aus 1 Maaß Weingeiſt, 6 Unzen San⸗ 
darak, 3 Unzen Gummilack, 4 Unzen Harz und 6- 
Unzen gewöhnlihen Terpentin. Man vermifcht 
dfefen Firniß vor dein Gebrauh mit der Pr 
Duantität Zinnober. 


9) Zu einem Firniß für Dofen, Käfthen x. 
loͤst man 2 Unzen Maftir und 8 Unzen Sandarak in 
1 Maag Alkohol auf, und febt dann 4 Umjen vene⸗ 
tianiſchen Terpentin zu. 

10) Zu einem Firniß für Getäfel, Möbeln x. 
nimmt man ı Maaß Weingeift, 8 Unzen Sandarak, 
2 Unzen Koͤrnerlack oder Schellack, 4 Unzen Harz 
und 6 Unzen venetianifchen Zerpentin. Soll der 
Firniß eine vöthere Farbe haben, fo muß man mehr 
Koͤrnerlack, weniger Sandarak und etwas Drochen⸗ 
blut hinzuſetzen. 

11) Einen Firniß für Violine und andere 
mufikalifye Snftrumente macht aus 4 Unzen 
Sandaraf, 2 Unzen Lad, 2 Unzen Maftir, ı Uns 
ze Gummi Elemi und ı Maaß Alkohol. Man 
hängt das Gefäß, worin die Sachen ſich befinden, 
über ein gelindes Feuer bis zur vollfommenen Aufs 
loͤſung und feßt dann 2 Unzen Zerpentin hinzu, | 

12) Einen Firniß aufverzinnten Eifenbled 
geben ı Unze Curcume, 2 Drachmen Dradenblut, 
ı Maaf Weingeift mit der nöthigen Quantität Körs 
nerlad. 

13) Ein Firniß für Schloffer befteht blos aus 
Körnerlad , worunter auch wohl Dradenblut ges 
mifcht iſt; ober aud aus gleichen Theilen Körnerlack 

amd Harz, mit oder ohne Dradenblut., = 

14) Einen Goldfirniß für Metalle und Holz 
arbeiten bereitet man aus 8 Loth Körnerlad, 8 
Loth Saudarak, ı Koch Drachenblut, 36 Gran Gums 
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mi Gutti, 36 Gran Curcumewurzel, 4 Loth Terpen⸗ 
tin, 10 Loth geftoßenem Glaſe, und 64 Loth rectifi— 
cirtem Zerpentindhl. Man digerirt dieſe Subftanzen 
mit einander bis zur Aufloͤſung und filtrirt dann den 
Fin. . 

15) Zu einem Goldfirniß für phyſikaliſche 

Sufirumente, auf fupferne, eiferne und 

ftäblerne Geraͤthſchaften nimmt man 6 Quents 

hen gröblich geftoßene Curcumemurzelu, ı2 Gran 

orientalifhen Safran, 40 Loth Alkohol (Vorher 20 

Stunden lang im einem gläfernen Kolben digerirt), 

6 Duentdyen Gummi Gutti, 4 Loth Sandaraf, 4 

Loth Elemiharz, 2 Roth feined Drahenblut und 2 

Loth Körnerlad (alled in gepülvertem Zuftande). 

Man unterhält das Gemenge in einem heißen Waſ⸗ 

ferbade bis zur erften Auflöfung, worauf der gebils 

dete Firniß filtrirt wird. | | 

16) Einen Goldfirniß auf Meffingmwaare be 
reitet man, indem man ı2 Loth Körnerlad, 4 Loth 
Bernftein, 4 Korb Gummi Gutti, 80 Roth rorhes 
Sandelholz, 60 Gran Dracdenblut, 30 Gran oriens 
talifhen Safran, und. 74 Loth Alkohol mit einander 
in Verbindung feßt, und dann den Zirniß filtrirt; 
fe auch Firniffe. 

17) Den bellften und klarſten weißen hin« 
fifhen Lad kann man machen, wenn man in 2 
Pfund Alkohol fehr Elaren Sandarak, nebft ı Unze 

- Maftir und einer Haſelnuß groß Gummi Elemi aufs 
loͤst, hernach aber einer welfhen Nuß groß Kampfer 
und I Unze Zerpentin hinzuthut. - 

18) Trefflich ift auch folgender hinefifhe Lad. 
Man gießt ı Pfund MWeingeift, 1 Unze Gummi— 
lad, 2 Unzen Maftir und 2 Unzen Sandarak (alles 
wohl zerftoßen) in eine gläferne Flafche, welche man 
gut verftopft 24 Stunden lang der Sonnenhiße ober 

+1. Ötunde lang dem Feuer ausfeßt. Hat fih das 
Gummi aufgelöst und bat der Weingeift die Farbe 
beffelben angenommen, fo gießt man alles durd) Lein⸗ 
waud und hebt e8 fo filtriert in wohlverwahrten gläs 


se 
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ſernen Flaſchen zum Gebrauch auf. Dieſen Lack kann 
man nun mit Zinnober roth faͤrben, mit Kienruß 
ſchwarz, mit Grünuſpan grün, mit Ultramarin 
oder mit Berlinerblau blau zc. 
19) Ein fefter auch in der Kälte leicht trodnender 
Bernfteinfirniß, der vorzuglid zu hoͤlzer— 
nen Möbeln, zum Kadiren zinnerner Waas 
ren u. dal. fehr gut gebraudt werden kann, iſt aud) 
noch folgender. Man nimmt g Unzen Bernftein, 2 bis 
3 Unzen Leinbhl und ı2 bis 16 Unzen Zerpentinshl. 
Man fchmeljt erfi den Vernftein, feßt dann das 
vorber erwärmte Leinoͤhl und zuleßt das gleichfalls 
erwärmte Zerpentinöbl hinzu. Das Gemenge wird 
en ange in einer mäßigen Wärme erhalten, bis als 
led vollflommen aufgelöst if, Mach dem Erkalten 
giefit man es in eine Flaſche, ſchuͤttet obugefähr ı 
Unze Mennig, Bleyweiß oder Vleyglätte hinzu und 
fbüttelt alles wohl unter einander. Das Schütteln 
wiederholt man öfters in dem Laufe von 5 bie 6 Ta⸗ 
gen. in Paar Lage lang läßt man ed hernach in 
Ruhe. Alsdaun Fann man deu hellen Kadfirniß abs 
gießen. a 
20) Zu den neuen japanifhen Küdhen- oder Ge— 
| ſundheitsgeſchirren, wie man fie zu, Meus 
wied und in Schlefien verfertigt, bedient man 
fid) eines mir G:lberalätte dur lange uud ftarke 
Digeftion in beißen Oefen bereiteten Oehlfirniſſes. 
Diefer Firnif wird mit den Fingern dünn, aber 
acht- bis zehnmal aufgetragen, während man jeden 
Ueberftric in warmen Defen trocknet. Die Figuren 
werden nah Papiermuftern —— und dann 
ausgemalet. 


Die Harze zu allen diefen Firniſſen werden (den 
Bernſtein ausgenommen) ſo fein wie moͤglich zerſtoßen, 
der Weingeiſt aber wird in einen Glaskolben darauf ge— 
goſſen und dann wird alles in die Wärme geftells, bis 
zu der erfolgten Auflöfung durd) einander geſchuͤttelt, 
dev Zerpentin aber wird gewoͤhnlich zuleßt hinzugefügt. 
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Zu dem Bernſteinfirniß wählt man ſchoͤnen hellen 
Bernflein Man läßt. ihn gemeiniglid) in einem neuen 
irdenen Gefäße nur zum Iheil fhmelzen. Dann taucht 
man einen hölzernen Spatel in dad Gefäß, und windet 


deſn geſchmolzenen Bernftein mie ihm herum. Es wird 


- 


nad) und nad) heller, und wenn dieſes gefchehen tft, ſo 
bringt man ihn in ein anderes irdenes Gefäß, und wies 
derholt das Herausnehmen defjelben fo lange, bis er 
anfängt dunkler zu werden. Der dunfelfie, welchen 
man zuleßt erhält, wird hernad) zu dunklen Farben ges 
braudt. 

Deu Vernftein darf man nie aanz klar zu Vulver 
ftoßen, weil er fonft fcyon vor der anfangenden Schmel— 
zung ſchwarz wird und verbrennt. Man rührt den aes 
fhmolzenen Bernftein fo lange mit, dem Spatel herum, 
bis die größte Hiße verflogen ift. Alsdann gieft man. 
erwärmtes Terpentinoͤhl tropfenweife hinein. Ev ers - 
hält dadurd) die Dicke eined Syrups. Das Gefaͤß wird 
num auf Kohlen gebracht. Sobald die Maſſe anfängt 
aufzumwallen, fo gieft man das übrige Terpentinoͤhl hin— 
zu, wodurch dann erſt der richtige Grad von Flüffigkeit 
zumege gebracht wird. Man erfennt dies daran, wenn 
etwas davon auf ein Stuͤckchen Glas getröpfelt, nicht 
fließt, ſondern ſtehen bleibe. Waͤhrend dem völlinen 
Aufwallen ſchuͤttet man die übrigen Angredienzien bins 
ein, nachdem fie ebenfalld vorher erwärmt worden was’ 
ven. Der Firnig muß zulegt fo ſtark ſeyn, daß Tro— 
pfen, die man anfein Stuͤckchen Glas bringt, langſam 
ablaufen. | 

Da die irdenen Gefäße zum Schmelzen des Bern⸗ 
ſteins dem Zerbrechen oder Zerjpringen leicht ausgeſetzt 
find, und die metallenen ihn leicht verkohlen konnen, 
fo verdienen diejenigen metallenen den Vorzug, 
welche inwendig anit einem thonigten Ueberzuge "auß 
Lehm, Ziegelmehl, Reißbleytund Gilberglätte) verfes 
ben find, | 

Der Franzofe Tingry hat zum Schmelzen bed Bern⸗ 
fleins uud des Kopals einen Ofen angegeben, der in der 
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That ſehr zweckmaͤßig iſt. Dieſer Ofen gleicht einem - 
etwas großen gewoͤhnlichen Kohlenbecken, in deſſen 
Mitte ſich, concentriſch mit der aͤußern Wand, eine 
blechene Buͤchſe befindet. Die Geſtalt der Buͤchſe iſt 
kegelfoͤrmig. Sie kann an ihrer weiteſten nach oben 
hinſtehenden Oefnung mit einem genau paſſenden Deckel 
verſchloſſen werden. An ihrem andern Ende aber, 
welches durch den Boden des Ofens hindurchgeht, iſt ſie 
offen. Einen aus Meſſingdraht verfertigten Spitzbeu⸗ 
tel, den man zur Aufnahme des zu ſchmelzenden Bern⸗ 
ſteins beſtimmt, haͤngt man in die Buͤchſe. Er darf 
aber die Wände derſelben nicht beruͤhren. Wenn mar 
nun den Raum, der zwifchen der bledyenen Büchfe und 
der äußern Wand des Dfens fich befindet, mit glühens 
den Kohlen anfüllt, nachdem: der Drabtbeutel, mit 
Bernſtein oder Kopal verfehen, in die Büchfe gehängt 
und diefe mit dem Dedel verfchloffen war, fo wird das 
Harz geſchmolzen und läuft durch die Defuung der Büchs 
‚ fein ein untergefeßted Gefäß, welches mit Waffer ges 
fülle if. Dadurch werden die Mifchungstheile bed 
Bernſteins fo verändert, daß er fich viel leichter in Debz . 
len (fowohl in wefentlichen, ald in fetten) auflöst. 


Nach Zingry’s Angabe follen zu einem guten Firs 
niß aus dem: gefhmolzenen Bernflein oder Kopal ges 
hören: | 
8 Loth fein gepulverted geſchmolzenes Harz; 
10 Loth Terpentinöhl; und 
‚ıo Loth trocknendes Leinöhl. 


Diefes foll man zufammen in einen geräumigen Kol: 
ben fhütten, der, in einen Keffel mit Waſſer gefeßt, 
fo lange über Feuer gebracht wird, bis das Harz in den 
Dehlen völlig aufgelöst iſt. Moch etwas gepulverted 
Harz feht man hinzu, um damit die Flüffigkeit vollloms 
men zu fättigen. Dam flellt man ed in Ruhe und Elärt 
es ab, oder man gießt es durd) ein baummollenes Tuch. 
Wire der Firniß zu die, fo müßte man noch etwas 
heißes Terpeuntinoͤhl hinzugießen und die Mifhung evs 
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waͤrmen. Wollte man im Gegentheil ben Firniß recht 
ſtark machen, £ müßte man zu einem Xheile Leinoͤhl 
zwey Xheile Xerpentinöhl nehmen, und fo viel gepul⸗ 
vertes Harz hinzufügen, ald ſich nur auflöfen kann. 
Wie ausgezeichnet diefe Tingryſche Bereitungsart iſt, 
bemerkt man nach einiger Prüfung bald. Das Feuer 
berührt nicht unmittelbar den Bernſtein oder Kopal; 
die Wärme durchdringt die Wände der blechenen Büchfe 
und ſchmelzt das Harz nur langfam. Und fo wie ed ges 
fhmolzen iſt, fließt es auch gleich in das untergefeßte 
Gefäß ab. Das gefchmolzene Harz läßt fi) nun wiegen 
und nach einigen WVerfuchen kann man leicht das befte 
Verhälmiß der Ingredienzien zu dem Firniß ausmitteln. 


Dies Verhaͤltniß aber ift eben fo verſchieden, als die 


Körper verfchieden find, melde man mit dem Firniß 
überziehen will. So gehört 3. B. ein zäherer Firniß zu 
demjenigen Metalle, welches der Witterung auds 
gejeßt wird, ald zu demjenigen, welches blos in Zims - 
mern zu einer Zierde dienen fol. So muß der Firniß 
wieder zu denjenigen Sachen anders feyn, die man ald 
Hausgeraͤthe gebraucht. So erfordern Holz uhd Pappe, 
jedes für fich einen andern -Firniß, der wieder eben fo 
verfchieden feyn muß, ald die Anwendungen jener Sa⸗ 
hen verſchieden find, ni: Be 

Rur folgendes feßt man an ber fonft fo vortheilhaften 
- Radirbereitungsart ded Tingry and Bey dem 
Schmelzen des Bernſteins gehen die Daͤmpfe, welde 
fid) entwiceln, gänzlich verloren, obgleich fie fid) noch 
ſehr vortheilhaft benußen ließen. - Man könnte aber 
leicht mit dem Kohlenbecken eine Deftillationsvorrichtung 
(eine Hebe, eine Röhre, ein Kühlfaß und eine Vors 
‚ lage) verbinden, wodurch man die Dämpfe in Geflalt 


eined Bernſteinoͤhls zurüderhielte, 

Herr Balthafar weicht den Beruſtein erft in einer 
guten Lauge ein, and nachdem er ihn wohl umgeruͤhrt 
hat, nimmt er ihn heraus und gießt Flußwaſſer darauf. 
Alsdann nimmt er alle die leichten Körper, welche auf 
der Oberfläche fhrimmen, hinweg, gießt das Waſſer 
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wieder ab und macht den Bernſtein völlig troden. So 
wird er in einem fupfernen bienförmiaen Deflillirfolben 
geihmolzen, der 19 fund Bernitein faßt, mit zweck⸗ 
maͤßigen Roͤhren und Vorlagen verſehen iſt. 


Thonſon theilt zur Bereitung des engliſchen fetten 
Kopalfiruiſſes folgende Vorſchrift mit. 4 Theile (dem 
Gewichte nach) gepulverter Kopal werden in einem Glas⸗ 
kolben gefhmolzen. Man laßt die Flüffigkeit fo lange 
kochen, bis die an der Spike einer in den Kolben ges 
haͤngten Roͤhre fich verdichtenden Dämpfe wieder anf. den 
Boden der Fluͤſſigkeit zurüdfallen, ohne ein ziſchendes 
Geräufb wie, Waſſer hervorzubringen. Man fchürser - 
bierauf ı Theil in einer Metorte ohne Bleyweiß gekoch⸗— 
tes Keinöhl auf den Kopal und miſcht es wohl damit zus 
fanmen Der Kolben wird hernad) vom Fener genoms 
mer uud die Flüffigkeit noch heiß mit gleichen Theilen 
Zerpentinöhl verimifcht. Das Gelbliche dieſes durch—⸗ 
ſichtigen Firniſſes wird durch einen —— Grund 
verborgen. 


Mi. Mod einige beſondere ſehr naͤtzliche Ar⸗ 
ten von Lackirfirniſſen. 


Zuerſt rechne ich hierher noch einige Methoden, dad 
Leder zuladiren. Durd die Kadirung erhält dad 
Keder nicht blos Schönheit, fondern ed wird dadurd) 
auch vor dem Eindringen der Feuchtigkeit gefchüßt. 


Der ſchwarze Lack iſt zu Leder der allernußbarfte. 
Man alubhr dazu in einem verfplöffenen T Zopfe Kienruß 
aus. Hierauf reibt man diefen auf einem Reibſteine 
mit guten Kemöblfirniß ab; dad Abgeriebene verbünnt 
man mit noch mehr Firniß: dann ftreicht man das Lea 
der eins oder zweymal ganz dünn damit an, und, läßt 
ed trocknen. Nun wird der auf? Neue mit Deblfirniß 
abgeriebene Ruß mit einer gleichen Quantität Kopal⸗ 
firniß verdünnt nud fo die daraus gebildete Maffe auf 
das Leder getragen. Nach dem Austrocknen diefes Aufs 
trags wird dad Leder mit zartgepülvertem Bimſtein abs 
gerieben, indem man das Pulver mittelft eined anges 
feuchteten Stuͤck Filzes zum Schleifen des Leders aus 
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wendet. Iſt dad Abfchleifen des lackirten Leders vols 
lendet, fo wird dad Ganze durd) einen mit Wachs ges 
traͤnkten Schwamm von allen Unreinigfeiten befreyt und 
mit einem Tuche gut abgewifcht. Hierauf fchreitet man 
zum eigentlichen Lackiren. Mar reibt zu dem Einde eis 
nen Theil Kopalfirniß mit ausgeglühtem Kienruß auf 
einem Steine ab; die abgeriebene Fläche verdünnt man 
mit mehr Kopalfiiniß, und das Ganze trägt man mit 
einem groben Pinfel fo gleihförmig wie möglich auf, 
und zwar vier- bid ſechsmal, immer nur fehr dünn Iſt 
auch diefer Zack getrockuet, fo wird er mit Bimfleinpuls 
ver abgefchliffen; und wenn das abgefchliffene Keder mit 
dem Schwamtne gereinigt ift, fo feßt man dad Schleis 
fen mit gut präparirtem gebranntem Hirſchhorn ebens 
falld vermöge des Filzes fort. Zuleßt wird Dad Leber 
noch zweymal mit dem rußhaltigen Kopalfirniß angejtris 
chen. — Soll Riemenzeug ladirt werden, fo ſpannt 
man dieſes auf ein glatt gehobelted Bret, ſchleift die 
rauhe Seite mit Bimſtein ab, und trägt dann die Farbe 
don neuem auf. Zu. 

Um für Leder weißen Lad zu verfertigen, reibt 
man erft Bleyweiß mit weißem Dehlfirnig ab. So 
trägt man jenes gehörig auf, und zwar zweymal hinter 
einander, Nun reibt man feines Kremferweiß mit Waſ⸗ 
fer ab, nad) dem Trocknen aber mit weißem Kopalfirs 
wi. Tiefer Lack wird dreys bis viermal aufgefragen. 
Dad Schleifen des Leders verrichter man wie bey dem 
ſchwarzen Lad. 


Zu rothem Lad auf Leder dient der mit Terpen⸗ 
tinöhl gut abgeriebene Kugellaf, womit man den erſten 
Auftrag verrichtet, Zum zweyten Auftrag nimmt man 
nun Kugellad, der mit Kopalfirniß abgezogen ifl. Man 
- bereiter den Kopalfirniß dazu, indem ein Theil Kopal 
in zwey Xheilen Terpentimöhl aufgelöst und der Auflös 

fung eben fo viel Keinöhlfirniß zugefeßt wird. 

Zur Grundfarbe des hellrothen Lacks wendet man 
rothen Cider und feines Bleyweiß an, nachdem man es 

mit Leinoͤhlfirniß abgerieben hatte. Das Auftragen ge⸗ 
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ſchieht zweymal. Zum Lackiren wird dieſelbe Farbe, 
mit Kopalfirniß abgerieben, aufgetragen. Zur obern 
Decke waͤhlt man den mit Kopalfirniß abgeriebenen Zin⸗ 
nober. Das Schleifen und Poliren geſchieht wie vorher. 


Um blauen Lad auf Leder darzuſtellen, giebt man 
dem Leder erſt einen weißen mit Dehlfirniß abgeriebenen 
Grund. Den blauen Ueberzug ertheilt man ihm mit 
einem DBerlinerblau, das mit Kopalfirniß abgerieben 
worden war. Will man helles Blau erhaltei, fo wird 


das Berlinerblau mit Kremferweiß verfeßt. 


Zu arünem Lad wird der cryſtalliſirte Grünfpen 
in der Verfeßung mit Kremferweiß angewandt. Im 
Uebrigen verfährt man wie vorher. | 


Zugelbem Lad ift weißes Leder erforderlih. Man 
bereitet daffelbe mit einer Farbe vor, die aus Gelbholz, 
Kalilauge, Cochenille und Maun durch ein fechöftündie 
ged Kochen in einem fupfernen Gefäße zubereitet worden 
it. Die Farbenbrühe wird durd Leinwand gegoffen, 
und dann wird damit dad Keder gefärbt. Mad) dem 
Färben wird der Ropallad aufgetragen. Hat man kein 
weißes Leder, fo wird eine Grundfarbe aus hellem Dcher 
und Bleyweiß gegeben, die mit Firniß aufgetragen wird, 
Der zweyte Auftrag derfelben Farbe gefhieht mit Kos 
palfirniß verdünnt. Alsdann wird die Dede gefchliffen. 
Endlich erhält das Keder einen Ueberzug von Caßler 
Gelb, mit Kopalfirniß abgerieben, den man dreymal 
aufträgt. | | 

Zu dem fogenannten lederfarbenen Lad giebt. 
man dem Leder eine Örundfarbe von Dcher und Bleys 
weiß, mit Dehlfirnif aufgetragen. Nach dem Xrods 
nen ſchleift man fie ab. Iſt die Farbe vom erften Aufs 
frage abgerieben, fo kann man während des Abreibend 
auch noch Bolus zufeßen. , Zuleßt folgt noch ein Zufaß 
von Caßler Gelb mit Kopalfirniß abgerieben. Das 
Schleifen diefer Farbe und das Poliren verrichtet man 
nur dann, wenn ed nöthig if. — Diefer Lack qualifi⸗ 
eirt ſich vorzüglich gut zu Stiefelfappen. 

a Vers 
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Vergoldetes Leder nennt man ein mit Silber⸗ 
blaͤttchen belegtes und mit folgender Compoſition übers 
firnißtes Leder. Man nimmt 4 5 Pfund weißes feines 
und eben fo viel ordinäres Harz, dann 2 4 Pfund Sans 


darak und 2 Pfund Aloe, Alles diefes bringt man, | 


gut zerfloßen und vermijcht, in einem irdenen Zopfe auf 
Kohlenfeuer, und fchmelzt-eö unter fortwährenden Ums 
rühren mit einem Spatel, damit es fich nicht auf den 
Boden feht. Mad), gefchebener Vereinigung feßt man 
7 Pinten Leinöhl hinzu, und rührt ed wieder bes 
ſtaͤndig um. Man läßt das Ganze fieden, wobey man 
jede Abſcheidung verhindert, Wenn der Firniß genug 
gekocht hat, fo ſeßt man nach und nach F Unze Bley—⸗ 
glaͤtte oder Mennig hinzu, und laͤßt den Kirniß, wenn 
die Bleyalätte aufgelöst iſt, durch Flanell laufen. Er 
muß 7 bis 8 Stunden fieden. Daß er lange genug ges 


kocht hat, erkennt man daran, wenn er Fäden bildet 


und auf dein Finger trodnet, 


Der fogenannte Feberharzfirniß, den man aus 
Federharz (Caoutchuc) macht, wird zum Lackiren der 
jeidenen Zeuge, der Luftballons zc. nuͤtzlich gebraucht. 
Sur Band X 
halfigen Kolben gethan und fo dem Sandbade auöges 
feßt hatte, wirft man nach und nad) Klein gefchnittenes 
Federharz und läßt es darin auflöfen. Dann gießt man 
ı Pfund Lein- oder Nußoͤhl hinzu, welches man vors 
her duch Bleyglaͤtte trocknend gemacht hatte. Alles 
dieſes läßt man ohugefähr eine Viertelftunde lang Eos 
. benz und dann ift der Firniß fertig. 


Einen fehr quten Firniß fuͤr Luftbaͤlle erhaͤlt 
man auch auf folgende Art. In einem reinen glaſirteu 
Topfe kocht man 1 Pfund Vogelleim fo lange, bis ets 


was davon auf gluͤhende Kohlen geſpritzt, ſich leicht 


entzündet. Dann gießt man 1.Pfund Zerpentinfpirinus 
hinzu, nachdem man den Topf aus Vorſicht vom Fener 
genommen hatte. Diefe Mifhung läßt man ohngefähr 
6 Minuten lang zufammen kochen. Drey Pfund 
über Gilberglätte abgefottened I Lein⸗ ober 
Porpe technolog. tericon, IL, Bb 


erpentinſpiritus, den man in einen langs 


. 
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Mohnoͤhl gießt man nun hinzu. Hat alled eine Viers 
telftunde lang gekocht, fo ift der Firniß fertig, welcher 
dem Taffet einen fo vortrefflichen Glanz giebt und ihn fo 
elaftifh macht. | Ä | 


Ganz zuleßt will ih no den Fir niß auf Meffing 
‚bejchreiben, den Tingry angiebt. 


Man nimmt 5 Unzen Körnerlad, 2 Unzen Berns 
ftein oder gepulverten Kopal, 40 Gran Dradenblut, 
30 Gran wäfferigten Auszug von rothem Sandel, 36 
Gran orientalifhen Safran, 4 Unzen Glasſtaub und 
40 Unzen fehr reinen Alkohol. Man pulverifirt die 
feiten Beftandtheile, vermifcht dad Pulver mir dem 
weißen Ölafe und fiebt es durd) ein Haarfieb. Dann 


bringe man ed mit dem Alkohol in ein Furzhalfiges 


Glas, in welches man einen hoͤlzernen Stod zum Um— 


rühren taucht. Man feßt darauf dad Glas in einen 


Keffel mit warmen Waſſer, und erhält ed eine oder 
zwey Stunden lang fiedend.. Die durd) Hitze erzeugte 
natürliche Vereinigung der Harze verhindert man durd) 
Umrühren. Alsdann läßt man dad Glas nody einige 
Zeit im warmen Waffer, nimmt ed hernach heraus und 
rührt bis es erkaltet if: Den folgenden Tag filtrirt 
man die Maffe dur Baumwolle, 


Der Zufaß von geftoßenem Glaſe hat bey diefem Lacke 


zwey Vortheile: er erleichtert die Wirkung des Alkohole, 


indem er die Moaterien zertbeilt, und dann nimmt er 
wegen feined größern fpecififchen Gewichts den Grund 
des Gefaͤßes ein, folglidy verhindert er das ſehr ſchaͤdli— 
che Auffeßen der Harze auf den Boden, Beym Ges 
brauch dieſes Firniffed muß man das Meffing leicht ers 
hitzen und es in den Firniß tauchen oder den Firniß fchnell 
mit dem Pinfel auffireichen. Letzteres kaun erforderlis 
cher Weife zwey⸗ oder dreymal gefchehen. Der Firniß 


x 


ift fejt und hat eine ſchoͤne Farbe. Man reinigt ihn mit 


Waſſer und trockner Leinwand, 


The way of make several Chine varnishes; in den 
pbilosophical Transactions for 1700. p. 525. 


— 
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Des Pater Bonani neuer Tractat von Firniß- Lackir⸗ 
und Malerkuͤnſten. Leipzig 1753. 8. 3 
Traiĩtéô des couleurs matérielles, et de la maniere de 
colorer, relativement aux differens arts et metiers, par 
le Pileur d’Apligny. Paris 1779. 12. 

Don dem Caoutchouc und der Kunft ein ähnliches Harz 
zuzubereiten, imgleidhen von der Art und Weiſe einen dem 
Caoutchoucfirniß völlig gleich Fommenden Firniß zu verfertis 
gen; In Lichtenbergs Magazin für dad Neueſte in der 
Phyſik und Naturgejwichte. Bd. Il, Gotha 1784. 8. St. 4 
>27. 

J. de Loureiro, Flora cochinchinensis &c, Ulyssi- 
pone 1799. 4. Unter andern den Ehinefiichen Lad. 


Praktiſches Handbuch für Künftler ꝛc. Th. 1I. Dresden 
1793. 8. ©. 491. Bom Yadiren, | 
% €. Gütle gründlicer Unterricht zur Verfertigung 
guter Firniffe und zum Ladiren, 2 Theile, Nürnberg 1793. 
- 1800. 8. | 
H. 5. U Stoͤckels gründliche Anleitung den Bernftein 
aufzulöfen und damit zu ladiren, Nürnb.rg 1797. 8. 
. Bährens, Befchreibung eines geprüften Firniſſes 
zum Ladiren der Theebreter u. dgl.; in den vermifchten Abs 
bandlungen der Socierät zu Hamm. Br. 1. St, 1. ©. 532: f. 


Bereitung und Anwendung des Bernfteinfirniffes zum Las 
ckiren; in Vetenskaps Acad. nya Handl. 1798. p. 78. f. 

J. Crease, Elegance, amusement and utility, or the 
whole procefs of vernishing on paper and wood, with 
every improvement. To which is added gilding, wor- 
king in black and gold, mourting drawings &c, London 
1800. 8. e 

Allgemeine Annalen der Gewerböfunde ꝛc. Bd. I. Leipzig 
und Wien 1803. 4. ©. 49. f. Neues auf phyſikaliſchen 
Grundfäßen beruhendes Merfahren, den DBernftein ohne 
großen Verluſt feiner hellen Farben zu ſchmelzen. — ©, 
272. f. Betrachtungen und Bemerkungen über Bernftein 
und Bernfteinfirnifie, 

Tingry's neues Handbuch für Lackirer; a. d. Frauzoͤſ. 
uͤberſ. mit Verbefferungen von C. G. Eſchen bach. Keipzig 
1804. 8. 

J. G. Herklotz, vollftändige und praftifhe Anweiſung 
zur Verfertigung verſchiedener Arten engliſcher Lackfirniſſe, 
nebſt Unterricht über dad Lackiren. Dresden 1804. 8. Niue 
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H. F. A. Sidckels praktiſches, Handbuch für Kuͤnſtler, 
Lackirliebhaber ꝛc. Dritte Aufl, Nürnberg 1805. 8. 

Der volllommene Ladirer, ober Handbuch eines Lackirers. 
Frankfurt 1805. 8. 

Journal fuͤr Fabrik ꝛc. Bd, XXVIII. —— 1805. Ja⸗ 
nuar. S. 113. f. 

C. W. Juch, allgemeines Fournal fr Technologie, Des 
— und Fabrikweſen. Heft 1. Nürnberg 1800. 8. ©. - 
Br Lafch, Über die Löjung des Kopals in reinem Wein⸗ 
en: e. 

P. F. Zimmermann, Anweiſung zur Filz⸗Leder⸗ 
— und Steinladirung, auf Erimhtung gegründet, Leips 
zig 1807. 8 
Das Meuelte und Nuͤtzlichſte in ter Chemie, a ge 
fenichajt ıc. Bd. 1. Neue Aufl. Nürnberg 1803. 8. ©. 78. 
Bereitung ded Klorentiner Lade. — ©, 79. mi um a 
Airen des Kupfers und Eiſengeſchirrs. — . 1801, 
S. ııı. Neue wohlfeile Ladfarbe. — Bd. VI. a ©. 
15.-Neuer Lack — Bd. X]. 1808. Vortrefflich —* 
Lat und Tuſch für Maler. > Bd. XII. 1810. S. 97. fı 
Bereitung verfchledener Lackfirniſſe. — Bd. XIII. a S. 
106. f. Verſchiedene Arten Fırniffe zu bereiten und anzus 
nn 


BAUR > M. Poppe, Handbuch) der Technologie, Abth. 
IV. —— am Main 1810. ©. 314, f. Die Bereitung 
verichiedener Lackfirniſſe. 


Eine neue verbefferte Methode, Firniß aus Bernſtein zu 
bereiten und zugleich das Salz und Oehl von dieſer Subs 
ftanz zu erhalten, von Herrn Baltbafar; im Venen Mas 
gazin aller neuen Erfindungen ꝛc. Bd. 11. St. 5. Leipzig 
(1816) 4. ©. 2y2. f. 


Lackirkunſt f. Ladirfabriken, 
Lackirte Waaren f. Kadirfabriken, 
Lackirung ſ. Lackirfabriken. 


Lackmuß. Dieſes bekannte Pigment macht man and 
der Drjeille (lichen roccella), einer Flechte von ben 
Fanarijchen Iufeln, die man in einigen Lackmußfa— 
brifen, nachdem fie pulverifirt, gefiebt und mit ges 
fioßener Potafche vermiſcht worden ift, durch Hinzufes. 
Kung von menſchlichem Urin zum Gaͤhren bringt, 


Lackmußfabriken f. Lackmuß. 


* 
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Lac Lake und Lac Dyes ſind Stellvertreter der Co⸗ 
chenille fuͤr die Scharlachfaͤrberey. Lac Lake wird in 
Dftindien aus geſtoßenem Stocklack durch Aufgießuug 
von ſiedendem Waſſer bereitet, in welchem man einen 
bedeutenden Theil Natron aufgelöst hat. Die Natrons 
lauge loͤst außer den Farbetheilen auch die harzartigen 
Theile des Stocklacks aufz beyde aufgelöste Beftands 
theile werden hierauf durd) wäfferigte Alaunauflöfung 
niedergefchlagen. Die vornehmſten Beftandtheile dieſes 
Riederſchlags find Faͤrbeſtoff, Harz und Thonerde. 
Auch Lac Dyes enthaͤlt harzigte Theile, aber etwas 


weniger Faͤrbeſtoff; es iſt weicher und durchdringbarer 


As Lac Lake. Beym Färben wendet man mit demſel⸗ 
ben eine concentrirte ſalzſaure Zinnaufloͤſung an. Nach 
einer vorläufigen Berechnung braucht man gegen I Theil 
Cochenille ı hoͤchſtens 2 Theile Lac Lake. | 


Auch dad Dfenheimer Roth, von den Gebrüdern 
Dfenheimer in Wien verfertigt, wird feit einiger Zeit 
ald der befte Erſatz für die Cochenille gerähmt. Erſt 
mehrere Erfahrungen werden lehren, in wie weis dieſes 
Ruͤhmen gegründet iſt. | | 

Anweiſung zum Gebrauch des Lac Late und Lac Dyeß, 
als Stellvertreter der Cocbenill: in der &Scharlachfärberen; 
nich dem Engliichen des Dr. Bankroft in London her— 
ausgegeben von ©. 8. Hermbftäde in Berlin, Berlin 
1816. 5 | : 

K. W. G. Raftner, der deutfche Gewerbsfreund. Bd, 
II. Heft 4. Halle 1816. 4. No. 14. ©. 105. f. Vom Lac 
Rate und Lac Dyes. — Nio. 16. ©. 125. f. Vom Ofen⸗ 
heimer Roth. 

Laconiſche Schluͤſſel ſ. Schloſſer. 

Lade eines Kammes der Wollkaͤmmer, das hoͤl⸗ 
zerne mit Horn uͤberzogene Geſtelle, worin die langen 
Zähne ſtecken; ſ. Kamm. 

Lade der Weberſtuͤhle, worin das Riedtblatt 
ſich befindet, zum Auſchlagen des Einſchlags, wenn er 
burch die Kettenfaͤden, die durch das Riedtblatt gehen, 
geſchlaͤngelt worden ill; f- Weberſtuͤhle, Leinema— 


390 Rabe der Oehlmuͤhle — Lahnflein 
unfafturen, Seidenmanufafturen, Wollen 
manufalturen und Bandfabrifen. 

£ade der Oehlmuͤhle f. Dehlbereitung. 

Lade des Pochwerks ſ. Pochwerke. 
Laͤdelfaͤden, Truͤmmer ſind Faͤden einer alten Ket— 
te am Tuchbaume des Weberfiuhls. An fie knuͤpft 
man wieder die neuen Kettenfaͤden. | 
Laden beißt auf Schmelz huͤtten oft fo viel ala, die 
Schmelztiegel füllen. R 

Ladeftöche werden in den Gewehrfabriken gemacht; 
fe Gewehrfabriken. ; 

Ladezange, Treckzange auf Meffinghütten 
zum Einſetzen und Hinwegnehmen derSchmelz— 
tiegel ſ. Meſſinghuͤtten. 

Laͤgel, kleine runde hoͤlzerne Gefaͤße in Geſtalt einer 
Tonne, aber mehr weit als hoch. Der Boͤttger vers 
fertigt ſie. | 
LEager des Mörfers f. Stuͤckgießerey. . 

Lager oder Geftelle des Strumpfwirkerſtuhls 
f. Strumpfwirkerey. | 

Lagerbier ſ. Vierbraneren. 

Lahn, platt gedrüdter Golds und Silber 
draht f. Golds und Silberfabrifen. Ä 

Lahnarbeit f. Gold- und Silberfabrifen und Bands 


fabrifen. 
Lahnbaletten f. Gold: und Silberfabrifen. | 
Fahnrad, welches in Golds und Silberfpinnereyen 
die Spinnmühle- in Bewegung ſetzt; ſ. Golds und 
Silberfabrifen. | 
Lahnriegel, der um die Seidenfäden fid) wicelnde 
Lahn; f. Gold: und Silberfabrifen. 
Lahnrollen f. Golds und Silberfabriken. 
Lahnſtein, eine Hutverzierung aus Gantillen und 
Lahn; f. Gold: und Silberfabrifen und Bands 
2 fabrifen. | 


Lahntreſſen — Lakritzenſaftſiedereyen 391 
Lahntreſſen ſ. Gold» und Silberfabriken und Bands 
fabriken. 


Lakritzenſaftſiedereyen. Die Pflanze des Lakritzen⸗ 
oder Suͤßholzes bildet ſaftvolle, füße, eßbare, fingers 
dide Wurzeln. Hierand wird der Lafrißenfaft 
durch Sieden bereitet. Die beften Kafrißenfaftfiedereyen 
find zu Catania, Cefalu, Noto, Toarmina und 
inden Dbers und Niederpetralien in Sicilien. - 


Im November ziehen die Bauern die Wurzeln aus _ 
ber Erde und bringen fie in die Fabriken zum Verkauf. 
Hier werden fie erſt in fpannenlange Stüde zerfchnitten, 
und hernach werden fie in Waffertrögen von der noch 
anflebenden Erde gereinigt. Diefe Stüde läßt man 
dann in einer Mühle zerfloßen, welche wie eine Dehls 
mühle eingerichtet ijt. Alsdann kaun fid) hernach das 
Waſſer im Sieden beffer mit allen Iheilen vermifchen. 
Sind fie naͤmlich zerfioßen, fo werden fie in einen 
großen Keffel voll Waſſer gethban, wo fie über einem 

heftigen Feuer 4 bis 5 Stunden lang fieden müffen, das 
mit das Waffer die innerften Theile der Wurzeln durchs 
dringe. Darauf füllt man große runde Körbe, die auf 
der Seite Fleine Löcher haben, mit den Warfervollen 
Wurzeln, und feßt fie, wohl zwanzig über einander, 
unter die Preffe. Das ausgepreßte Waſſer fließt herab 
in ein großes Gefäß, welches unter der Preffe ſteht, 
und wird, nachdem es forgfältig durchaefeihet worden 
it, in einem andern großen etwas flachern Keffel 14 
Stunden lang gefotten, biö ed die gehörige Dicke erlangt 
bat. Einer von den Arbeitern bat ein aufmerkfames 
Auge auf dad Feuer, damit ed zuleßt fo gemäßigt wers 
de, daß der Sud nicht mißlingt. in Paar andere 
Arbeiter rühren im den lehten zwey Stunden den Saft 
mit eifernen Schaufeln beftändig um, damit er durdyaus 
eine gleiche Confiftenz wie die des Honigs erhalte und 
nicht Elumprig werde, wozu Aufmerkſamkeit und Ers 
fahrung gehört. Sobald der Saft zu einem weichen 
Zeige geworben und erkaltet ift, fo wird er zu gleichen 
Formen gebildet, welche man in Kiffen übereinander 


I 


392°. Rämmerwolle — Lampe | | 
feßt und durch dazwiſchen gelegte Korbeerblätter von eins 


ander etwas entfernt hält, damit fie nicht zufammens 
Heben. / 


Laͤmmerwolle zu Hüten und Strümpfen f. Hut 
Fabriken nnd Strumpfwirkerey. | 
Lammfell zu Pelzen ſ. Kürfchner. 
£ammfelle gerben ſ. Weißgerberey. 

Lamparillas, eine ſchlechte Sorte Kamlot; ſ. Wol⸗ 
lenmanufakturen. F J 

Lampe heißt ein ſehr nuͤtzliches Hausgeraͤthe, von 
dem Klempner oder Mechanikus aus Metall verfertigt, 
worin ein Licht brennt. Die Lampe muß nämlich zur 
Aufnahme eined Dochts und deöfenigen Fetts (gewöhns 
lich ded Oehls), welded das Brennen ded Dochtd mit | 
Flamme unterhält, bequem eingerichtet ſeyn; die Flam: 
me jelbjt aber muß ein möglichjt helled und gleichfürmis 
ges Kicht verbreiten. Außerdem muß das Geräthe eine 
angenehme Form haben, wohlfeil anzufhaffen und 
wohlfeil zu unterhalten ſeyn. Oft ift die Lampe aud) 
mit einer. Vorrichtung-verfehen, welche auf die Augen 
bed Menfchen, der bey der Yamıpe arbeitet, einen wohls 
thärigen Einfluß bat. 

Schon die alten Aegyptier hatten Lampen von unters 
fhiedlicher Form (nicht blos aus Metall, fonderu auch 
aus Stein und Thon), runde, Yänglichte, dreyedigte 
oder vieredigte- ber erft in den neuerh Zeiten, vors 
züuglich im achtzehnten Jahrhundert, ift die Conftruction 
der Lampen fo verbeffert worden, daß fie faftallesleiften, 
was man nur von ihnen verlangen kann. Anch eine 
große Außere Eleganz zeigen viele von ihnen, hauptſaͤch⸗ 
lic) die japannirten oder ladirten.- 

Studirlampen find über der Flamme mit einem 
Schirme verfeben, um das Licht nad) dem Arbeitsorte 
binzuwerfen. Golde Lampen hatten fhon Boyle, 
Sturm und Gärtner vorgefchlagen. Der Englaͤn—⸗ 
ber Hook erfand die Kontainenlampe, welde and 
einem halbEugelförmigen Behälter mit einer Roͤhre für 
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den Docht und aus einer andern HalbEugel befteht, die 
in jener ſchwimmt, wenn Dehl darin ift, um diefes fo 
lange in gleicher Höhe zu erhalten, ‚bis die Flamme ed 
gänzlich, verzehrt ha. Die Segnerfhe Sparlams 
pe hatte einen Schirm,. weldyer faſt dad ganze Zimmer 
verfinfierte, biß auf den Ort, wo man arbeitete, eine 
Einrichtung, die keineswegs dazu diente, die Augen’ zu. 
fhonen. Als Studirlampe war fie daher nicht ems 
pfehlenswerth. Am berühmtefien wurden die Argans 
difhen Lampen, im Jahr 1785 zu Londn von 
Argand aus Genf erfunden. Man hatte nämlich 
ſchon gewußt, daß, wenn Lampen eine helle und reine 
Flamme erzeugen follten, die brennbare Materie An der 
zu brennenden Stelle an allen Seiten her erhißt und 
Vollkommeun zerſetzt werden müßte; und hierauf gründes 
ten fid) aud) ſchon die bandförmigen Dochte des Schwe⸗ 
den Altfirömer. Die hohlen cylindrifhen Dochte des 
Argand, in ein zweckmaͤßiges Gehäufe eingefchloffen, 
leifteten aber viel mehr. ie boten der Luft nicht blos 
eine größere Oberfläche dar, fondern unterhielten aud) 
beym Brennen in ihrer inner Höhlung einen befländir 
gen Ruftzug, brannten folglich fehr hell, rauchten nicht, 
leiteten die verdorbene Luft immer nad) der. Dede des 
Zimmers bin, und brannten im Vergleich mit der bers 
vorgebradyten Helligkeit aud) fparfamer als die gewöhns 
Yichen Lampen; f. auch Dochte. 


Mit Araand’3 Lampe wurden in der Folge noch 
mancherley Verbefferungen oder Veränderungen vorges 
nommen. Argand’d Lampe hatte einen gewöhnlichen 
runden Schirm, der wohl den Arbeitsort fiark erleuch— 
tete, aber aud) das ganze übrige Zimmer verdunfelte, 
Died mußte den Augen, welche abwechfelnd bald in das 
ſehr Helle, bald in das fehr Dunkle blickten, hoͤchſt unanges 
nehm und ſchaͤdlich ſeyn. Der Mehanifus Hoffmannin 

—Reipzigfchnitt daher einStüd aus dem Schirme heraus, 
wodurch der VBortheil entfprang, daßdie Gegenftände hits 

> ter der Rampe ebenfalld erleuchtet wurden. Wald nadys 
ber richtete man den Schirm dadurch vollfommener ein, 


t 
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daß man ihn, ‚?von ber Geſtalt eined abgeflumpften pers 
pendikulair Burchfchnittenen hohlen Kegels, die Flamme 
nicht völlig, fondern nur zur Hälfte einfchließen ließ, 
dag man ihn blos auf der aegen das Auge hingefehrten 
Seite anbrachte und ihn nicht von Blech, fondern von 
ſtarkem Draht verfertigte, Den man auswendig mit grün 
gefaͤrbtem durdfichtigem Pergament oder mit grünem 
Zaffet, inwendig aber mit weißem Papier überzog. 


Der vorhin genannte Hoffmann in Leipzig verbefs 
ferte auch die Pumplampen. »Diefe Lampen, worin 
eine bewegliche Möhre mit einer Feder zum Wiederauf— 
fehnellen und einem aufwärts ſich öfnenden Ventile der 
Haupttheil ift, haben vor den übrigen Lampen manche 
wefentlihe Vorzüge. Gie find fehr bequem; denn man 
braucht in denfelben nicht fo oft Oehl nachzugießen. 
Außerdem kann man fie in verfchiedenen Nichtungen 

halten, obne Debl zu verſchuͤtten. Auch kaun man fie 
zu einer eleganten Figur (4. DB. wie eine Urne oder Bas 
fe) ausbilden. Die gewöhnlidien Pumplampen hatten 
aber nod) manchen Fehler. So iſt 5. B, das Pumps 
werk in ihnen fo feft eingelöthet, daß man ibm, wenn 
fi etwa Schmuß u. dgl. bineingefeßt hat, nicht ohne 
Huͤlfe des Künftlerd oder Handwerkers beykommen Eann. 
Die darin befindliche Feder ift zugleicy mit hineingeloͤthet. 
Zerbricht fie, fo bedarf die Lampe wieder einer Foftfpies 
ligen Meparatur. Hoffmann hat diefe Fehler bey 
feiner neuen Pumplampe hinwengefchaft. Seine Lam⸗ 
‚ pe ift fo eingerichtet, daß ed zum Pumpen blos eines 
fanften Drucks bedarf, um das verbrannte Oehl durch 
andered zu erfeßen, daß alle Theile fidhtbar find, und 
ohne die geringfie Schwierigkeit auseinander genommen 
werden koͤnnen. 


Ueberhaupt muß bey einer hellen Lampe die Hitze der 
Flamme fo lange ald möglidy erhalten werden. Der 
einfachfte Weg dazu ift diefer, mehrere platte Flammen 
nahe genug neben einander zu flellen, fo daß eine die 
andere genen den mächtigen erfaltenden Einfluß der 

umgebenden Körper [hügt. Wenn Oehl der verbrenns- 
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liche Koͤrper ift, fo ift diefes leicht auszuführen. Solche 
vielflammige Lampen von ben Eleinften Dimenfionen 
übertreffen bie gebräuchlihen Yampın an Wirkung, 
ohngeachter fie viel dfonomifcher find, 


Graf Rumforb erfand eine fehr einfache neue Lam⸗ 


pe, welche aus vier platten Dochten befteht, deren jes 
ber 12 Zoll breit if. Die Dochte ſtehen insgeſammt 
fenfreht und parallel neben einander, die naͤchſten in 
Abftinden von ohngefähr Zoll und fo getrennt‘, daß 
bie Luft zwifchen ihnen auffteigen kann. Dieſe Lampe 
foll mehr Licht geben, ald 6 Argandifche oder ald 40 zus 
gleich brennende Wachs lichter der beften Art. Mad eis 
ner fpätern Verbeiferung gab fie fogar mehr Licht alß 
52 zugleich brennende Wachskerzen von der beften Art, 
ohne den mindeften Raudy und Geruch. Die Flamme 
einer Argandifhen Lampe foll neben der Flamme diefer 
neuen Lampe fo gelb und blaß erfcheinen, als die Flam⸗ 
me einer gewöhnlichen in Vergleich mir einer Argandis 
fhen Lampe; und da eine helle Flamme für das Licht eis 
ner andern Flamme, weldes durdy fie hindurchgeht, 
vollkommen durdfichtig ift, fo verliert man Fein Yicht 
dadurch, daß etwa eine Flamme das Licht der andern 
auffange; man faun das Licht einer Flamme durch adıt 
und mehr aͤhnliche Flammen hindurchgehen laffen und 
ed zeigt fich nicht die geringfte Schwaͤchung in der In⸗ 
tenfität ihres Lichtes. | 


Diefelben neuen Rampen haben nod) einen andern ei⸗ 
genthümlichen Vorzug; fie bedürfen feines engen Schoru⸗ 
fteins, um einen Xuftzug bervorzubringen, der das Vers 
brennen anfacht. Es reiht hin, den Heerd in einiger 
Entfernung mit einer Art von colindrifhem Glasmuff 
zu umgeben, welder auf einer Ölas: oder Metallfcheibe 
ſenkrecht fteht (der aber in ber Mitte durchbrochen ift, 
damit die Luft zwifchen den platten Dochthaltern, welche 
die Dochte tragen, aufiteigen kann). Diefer Muff muß 


4 bis 5 Zoll über die Spiße ber Flammen heraufgehen 


und feiner andern Luft zugänglich feyn al foldher, wel: 
he zwifchen den Dochten hinauffteigt; fonft würbe der 


e 
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Luftz "f zu ſchwach werden. Die platten Dochthalter 
müflen in einem breiten Kanale vereinigt feyn, der vierz 
eckigt oder cylindrifch feyn kann, fo daß die zwifchen ih: 
nen anffteigende Ruft gezwungen wird, die Flamme ber 
Dochte gleihfam zu lecken. Das Ganze muß man auch 
‚fo einrihten, daß bie äußerften Dochte Luft auf beyden 
Seiten, eben ſo wie die innern Dochte erhalten. Dody 
darf man, wie gefagt, nicht mehr Luft zulaffen, als 
nöthig ift, damit bie weſentliche Bedingung, daß bie 
Flamme mit ihr in Berührung fey, erfüllt werde, wenn 
ınan übermäßig viele Luft zuläßt, um das Oehl volls 
ftändig zu verbrennen, ebe die Flamme erfalter und die 
Helligkeit derfelben fidy vermindert. 


Uebrigens hat nur eine Haͤngelampe vier Dochte noͤ⸗ 
thig, eine Tiſchlampe braucht nur drey oder zwey zu ha⸗ 
ben. Drey oder vier federne Draͤhte koͤnnen den et⸗ 
wa 8 Zoll hohen Glascylinder frey und feſt halten. 


Andere neue Lampen find z. B. von Keir, 
Warner, Edelfranz, Girard und PAnge 
Warner in London baute 3. B. die AUrgandfchen 
Lampen fo, daß die Dille, worin der Draht ſich befins 
bet, auf jede beliebige Höhe gebracht werden konnte, 
und daß das Oehl mit dem Lichte immer auf gleicher 
Linie war. Dadurch wurde verhindert, daß der im ges 
meinen Deble breunende Dodt fich nie mit einer Krus 
fte überzieben konnte, Das Licht brannte mitten in eis 
ner gläfernen Kugel. Eine Feder hielt leßtere am Bos 
ben feft, und durch gewiſſe Defnungen konnte die Lampe 
fehr leicht gereinigt werden. Bey ber fogenannten by: 
droftatifhen Lampe bed Edelkranz ift in einen 
zwiſchen zwey Cylindern befindlihen Raum Queck ſilber 
gegoſſen. Ein dritter Cylinder, welcher zwiſchen jene 
beyden hineingeht, taucht ſich mit ſeinem Boden in das 
Queckſilber und unterbricht die Communikation der Auf 
fern Luft mit der innern diefed Cylinders. Schwimmt 
run Oehl auf dem Queckſilber, fo wird daffelbe auf das 
Quedfilber drucken und es auf ber entgegengejeßten 
Seite in die Höhe treiben. Eine 16 Zoll hohe Oehl⸗ 
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ſaͤule wird das Queckſilber ohngefaͤhr um 1 Zoll in die 
Hoͤhe heben, da Queckſilber ohngefaͤhr 10mal ſpecifiſch 


ſchwerer iſt als Oehl. Ein eigener Deckel mit Gewicht 


iſt fo juͤſtirt, daß er jener Oehlſaͤule dag Gleichgewicht 
haͤlt, damit das Oehl ſich ſtets, fo lange nody etwas 
davon vorhanden iſt, bis zu einer gewiſſen Stelle empor⸗ 
heben muß. 


Die Lampe des l'Ange zu Paris wirft gar keinen 
Schatten unter fih. Das Oehl darin bleibt immer in 
der zur gleichfoͤrmigen Traͤnkung des Dochis erforderlis 
chen Hoͤhe, und mittelſt eines aus weißem durchſichtigen 
Porcellan beſtehenden Reflectors wird das Auge gegen 
die Einwirkung der concentrirten Lichtſtrahlen geſchuͤtzt, 
ohne einen grellen Wechſel von Helligkeit und Dunkel⸗ 
beit ausgeſetzt zu ſeyn. Der Reflector von Porcellan 
ſoll überhaupt doppelt ſo viele Hellung geben, als die 
gewoͤhnlichen mit Oehlfarbe angeſtrichenen Reverberen. 


Die meiſten Gattungen der neuen Lampen haben 
durchfcheinende papierne Schirme, die nit bloß ihre 
Zwecmäßigkeit, fondern auch ihre Wohlfeilbeit befdrs 
dern. Die cylindrijchen Gläfer über den argandiſchen 
Lampen werden von den Englaͤndern feit einigen Jahren 
ganz matt gemacht, fo daß fie dem mit Dehl getränften 
weißen Papiere gleihen. Dadurch verliert der Flam⸗ 
menichein das VBlendende und das Licht leuchtet doch nicht 
weniger ſchoͤn, als durch glatte Glas. Bey den vom 
Sohn Whitley erfundenen Talglampem hält eine 
Stange oben ein viererfined Stuͤck Talg, und weiter 
unten befindet fich eine Lampe mit Dochten, die den 
Zalg rathjam binunterfchmelzen und ein gleichförmiges 
helles Licht verbreiten, | | 

Außer allen diefen Arten von Lampen machte man 
noch andere, womit man oft einen befondern Zweck vers 
band, Dahin gehört 3. B. die Lampe ded Villers, 
bey der man des Nachts im Bette leſen follte, ohne 
Feuersgefahr zu befürdtenz; die von Baumgärtner 
verbefferte. Lampe ded Böttcher für Kupferſtecher, 
Zeichner, Miniaturmaler, Juwelirer, Uhrmader und 
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uͤberhaupt fuͤr Perſonen, welche ſich mit ſehr feiner Ars 
beit bejchäftigen und eine fehr ftarfe, aber doch fanfte 
Hellung nörhig haben; Bertin's Lampe (Lampe 
docimastique ober steldipide), womit man in 5 Mis 
nuten ein halbes Maaß Waſſer in's Kochen bringen Eaun 
(und zwar mittelft der in einer Rugelentwicelten Weins 
geiftväinpfe ; die Spirituslampe, womit man ſchuell, 
bequem und aut Chofolade fodyen kann; ferner die vers 
ſchiedenen Lothlampen und Schmelzlampen zum 
Metalllöthen und zum Schmelzen des Glaſes; |. Loͤth⸗ 
lampe, Schmelzlampe, Glasblaſen, und Bis 
jouteriefabriten. Außerdem gehören zu den Lam⸗ 
pen noch diejenigen Nachtlampen, weldye zugleid) 
Nachtuhren find, die elektriſche Lampe (in wels 
cher der von einem Eleinen Elektrophor herruͤhrende elek; 
trifche Funke in der Nähe eines Lichts einen Strom 
brennbarer Luft eutzünder, wodurd das Licht felbft in 
Flamme gefegt wird) und die vom Franzoſen Xebon ers 
fundene fogenannte Therm olampe.. 
Der — der Thermolampe war, alle in einem 
eigenen Behälter (einen eiſernen Sylioder) durch Ver⸗ 
kohlung des Holzes entwickelte entzündbare Luft rein 
beyfammen zu erhalten und zur Erleuchtung und Er⸗ 
waͤrmung anzuweuden. Man oͤfnet den Hahn einer 
Röhre und laͤßt die brennbare Luft durch dieſelbe ſtark 
oder ſchwach ausſtroͤmen. Au der metallenen oder alds 
fernen Mündung der Möhre kann man ed dann anzlıns 
den. Der Rauch, befreyt von feinen feuchten Dünften, 
von feinem Muß, und bis zur vollfommenften Durch⸗ 
ſichtigkeit gereinigt, fteigt aus dem Behälter wie eine 
fühle Luft in die Höhe und läßt ſich durch die Eleinften 
und zarteften Röhren — wohin man nur will. 
Schlaͤuche von uͤberfirnißtem Taffet kann man zu Roͤh⸗ 
ren anwenden; nur müflen die Muͤndungen derjenigen, 
welce die entzindbare Luft ausführen, von Metall-feyn. 
Die Flamme kann man fo aus einem Zimmer ind andes 
re leiten; weder Funken, noch Ruß, noch Kohlen wer, 
den hier beſchwerlich; weder Aſche, noch Holz verunrei 
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nigt die Zimmer. Die Flamme leuchtet mit einem ſauf⸗ 
ten reinen Lichte und ift geſchickt, allerley Geftalten, 3. 
B. von Palmzweigen, Blumen zc, anzunehmen. Tag 
und Nacht kann man Feuer in der Stube haben, ohne 
daß ein Menſch zur Unterhaltung nöthig wäre. Die 
Lampe ſchickt fi in jede Lage. Man kaun fie von der 
Dede herabhangen laffen, wo fie ihr Licht, das durd) 
feinen Leuchter verfchattet, durch keinen Docht verduns 
felt und durch Beinen ſchwarzen Dampf getrübt wird, 
gleihförmig im Zimmer umber verbreitet, Da man 
aljo durch die Thermolampe Mittel erhalten follte, fehr 
leiht und auf eine angenehme Urt nicht bloß ein Zim: 


mer, fonbern mehrere Zimmer zugleich zu wärmen und 
zu erleuchten, ferner viel Holz zu erfparen und eine 


in den Künften (3. B. in der Färbefunft) fehr nüßs 
lihe Holzfäure zu geroinnen, fo machte diefe Erfindung 
begreiflich fehr viel Auffehen. 

Die Einrihtung von Lebon's Rampe war noch unbes 
kannt, als der Deutſche Winzler ganz für fi eine 
neue Xhermolampe erfand, die noch manche Vorzüge 
vor der Kebon’fchen beſaß; und fo kamen bald darauf 
noch verfchiedene andere Arten von Thermolampen an’6 
Licht, wovon faft jede etwas Eigenthuͤmliches befaß. 
Bifhof und Poppel in Nürnberg ließen z. B. 
aus der Lampe 42 Lichtflammen hervorgehen, weldye 
einen großen Saal völlig erleudhteten und erwärmten. 


Der Landphyſikus Fahrer in Straubing miacte fie , 


anwendbar zu Brauereyen, Brennereyen und zu andern 


großen Anftalten. 

Auf die Einrichtung der Thermolampe gründete ſich 
die neuefte Erfindung der Englaͤnder, das aus den 
Steinfohlen entwicelte Gas zur Beleuchtung anzuwen⸗ 
ben. Dadurch follen mehr als zwey Drittel des Geldes 
erfpart werben, welches Talglichter koften. Philipps 
und Leo in Mancheſter machten von diefer Beleudy: 


tungsart mit großem Mugen Gebrauh. 904 Kamp 


hen gaben ein Licht von fi, mweldes den von 2500 
Talglichtern, ſechs auf ı Pfund gerechnet, gleidy war. 
Vefonders feit dem Jahr 814 wird in der Baum⸗ 


— 
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wollenmanufaktur der Herren Philipps und Tee bas 
durch Verbrennung der Steinkohlen erhaltene Gaslicht 
fehr ins Große benußt. Der Apparat durch Entwices 
Yung und Anwendung dieſes Gaſes ift durch die Herren 
Watt, Boulton und Comp. zu Soho eingerichs 
tet worden. 


Alle Zimmer der Brummwollen s Spinnmafdjinen, die 
weitläuftigften in ganz Britannien, fo wie die Comptoirs 
und Magazine, fammt dem nahe liegenden Haufe des 
Herrn Tee werden von bem brennbaren Gaſe aus Stein⸗ 
Fohlen erleuchtet. Die Hellung, melde gewöhnliche 
Richter (Zalglichter) geben, ift natürlich immer veräns - 
derlich, wegen der Schwierigkeit, alle Flammen fo zu 
reguliren, daß fie alle zu jeder Zeit ein volllommen 
gleicyförmiges Licht verbreiten. Die bewunderndwürbis 
ge Präcifion und Genauigkeit aber, womit im der ges 
nannten Baummollenfabrik alle Arbeiten verrichtet wer⸗ 
ben, gewährten eine trefflihhe Gelegenheit, mit ber Bes 
leuchtung vergleihende Verfuche anzuftellen. Da bie 
Experimente im Großen und ia einem langen Zritraume 
benußt wurden, fo bekam man fehr genaue und fidhere 
Reſultate, weldye deu bedeutenden Nußen der Gaslich 
ter entſchieden. 


Die Kohlen werben in großen eijernen Retorten bes 
ftillivt; fo wie ſich das Gas daraus entwidelt, dringt _ 
ed durch eiferne Röhren in große Behälter oder Gafos 
meterd, wo ed gewafchen und gereinigt wird, ehe es 
durch andere. Röhren, Arme oder Zweige genannt, 
in die Manufaktur kommt. Diefe Zweige (oder zweig⸗ 
- förmige Röhren) haben zufammen eine Yänge von mebs 
reren engliichen- Meilen. ie vermindern fi nad) 
demfelben Verbältnig in der Größe, als die Quantität 
des erforderlichen bindurchaehenden Cafes geringer wird. 
Die Verbrenner, wo dad Gag verzehrt wird, find 
mit obigen Zweigen durch Eurze Röhren verbunden, 
und jede diefer Röhren ift mit einem Hahn verfeben, 
um den Zugang des Gaſes zu jedem Verbrenner ent⸗ 
weder zu verftatten, oder nöthigen Falls auch abzus 


fließen. 
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ſchließen. Dieſelbe Operation kann auch in jedem Zim⸗ 
mer geſchehen. Man braucht nur denjenigen Hahn zu 
drehen, womit jeder Arm nahe beym Eintritt in das 
Zimmer verſehen iſt. | | | 

Bon den VBerbrennern giebt ed zweyerley Arten. 
Die eine ift nad) den Grundjägen einer Argandifchen 
Lampe eingerichtet nnd ficht audy eben fo aus. Die ans 
dere ift eine dünne gefrümmte Röhre mit einem Fonis 
fen Ende; fie har drey kreisfoͤrmige (durchbohrte) 
Ä Defnungen, ohngefähr nur „5 Zoll im Durchmeſſer. 
Eine diefer Defnungen befindet fich auf der Spiße des 
Kegels und zwey jind zur Seite. Durd) fie firömt da 
Gas hindurch, weldes auf diefe Art drey divergirende 
Flammenftrahlen bildet. Die Geftalt und dad Anfehen 
diefer Röhre hat ihr bey den Arbeitern den Namen 
Hahuenfporn: Verbrenner verfhaft. | 


Die Anzahl der Verbrenner in allen Gebäuden der 
angeführten Manufaktur beträgt 904, nämlidy 271 nad) 
Argandiſcher Art und 633 Hahnenfporn: Verbrenner, 
Seder Verbrenner von erfterer Urt giebt ein Licht, 
welche6 demjenigen von 45 jeder Verbrenner von der 
andern Urt ein ſolches, weldyes dem von 2 4 ber oben 
angeführten Talglichter gleich ift. Daher maden alle 
Gaslichter eine Zotalfumme von Lichtmaterie aus. die: 
derjenigen von 2500 Talglichtern (6 auf ı Pfund ges 
rechnet) gleich kommt. ft alles gehörig regulirt, fo 
erfordern bie gefammten Verbrenner ftündlid 1250 Rus 
biffuß Gas zu ihrer Unterhaltung. Am beften zur Ents 
wickelung der brennbaren Luft find die Keunelkohlen. 


Im jährlichen Durchſchnitt wird das Gaslicht in der 
Manufaktur täglidy zwey Stunden lang gebraucht; in 
einigen Mühlen, wo überarbeitet wird, auch wohl drey 
Stunden; fo wie in denjenigen, wo die Machtarbeit 
uͤblich iſt, beyuahe zwölf Stunden. Bleiben wir aber 
bey den im Durchſchnitt angenommenen täglichen zwey 
Stunden ftehen, fo verbraudt die Manufaktur der 
Herren Philipps und lee tägli 1250.2 == 2500 
Kubikfuß Laft. Diefe Quantität Gas hervorzubringen, 
Poppe technolog. Lexicon, III. ec 


402 — Rampe | , 
find in der Metorte 7 Centner Steinfohlen (Kennelkoh⸗ 
len) erforderlih. Jaͤhrlich betragen die Koſten für alle 
verbrauchte Kohlen 125 Pfund Sterlinge. Die Quans 
tität diefer Kohlen macht 110 Tonnen (jede zu 2000 
Pfund gerechnet). Ohngefaͤhr 40 Tonnen gemeine 
Steinkohlen ſind zur Feuerung oder Erhitzung der Re⸗ 
torte noͤthig. Diefe koſten jährli 20 Pfund Sterlinge. 


Wenn die 110 Tonnen Kennelkohlen deftillirt find, 
fo laſſen fie 70% Tonnen gute durdbrannte und abges 
ſchwefelte Kohle‘ ( Coaks) zurücd, woraus man die 
Summe von 93 Pfund Sterlingen Idfen kann, Die 
Quantität Theer, die jede Tonne Keunelkohle liefert, 
ift 11 bid 12 Gallonen. Died mad jaͤhrlich obngefähr 
1250 Öailogen, wovon man einen nüßlichen oͤkonomi— 
fhen Gebrauch madyen kann; der andern erhäftenen 
tropfbaren Fiüffigkeiten (3. B. der Säuren) nicht eins 
mal zu gedeufen, / 


Die Intereſſen von dem auf den ganzen Apparat und 
auf alle Gebäude, fo wie auf die Unterhaltung, Repas 
ratur ꝛc. verwandten Kapitals ſchaͤtzt Herr Lee jaͤhrlich 
auf obngefähr 550 Pfund Sıerlinge, Dabey erfordert 
die Gasbeleuchtung nicht mehr, and) wohl nicht fo viele 
Aufſicht, als die Erleuchtung mit andern Lichtern. Les 
berhaupt kann man die jäbrliben Totalkoſten des Gas⸗ 
Apparats in der- Manufaktur der Herren Philipps 
und Lee (wenn man den Werth der Coaks und des 
Theers mit anredhnet) zu 600 Pfund Sterlingen ans 
nehmen, während die Koſten für die Talglichter, wels 
che ein eben fo helles Licht bewirken würden, über 2000 
Pfund Sterlinge-(alfo beynahe viermal fo viel) betras 

gen würden, ' 


Wird nun gar 3 Stunden täglicy bey Licht gearbeitet, 
fo ift der Vortheil nor, mehr auf der Seite der Gas—⸗ 
lichter. Alsdaun würden die Unkoſten ohngefähr 650 
Pfund Sterlinge betragen, mäbrend die Talglichter, 
welche ein gleich ſtarkes Nicht verbreiten, 3000 Pfund 
Sterlinge koſten würden, — Se größer überhaupt bie 


A 
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Anzahl der Arbeitsſtunden bey Licht iſt, defto größer 


ift der Vortheil der Gasbeleuchtung. 


Im Fahr 1805 wurde die Gasbeleuhtung in der 
Manufaktur der Herren Philipps und Lee zuerft eins 
geführt ; erft in einigen Zimmern, nad) und nad) in als 
len. Anfangs veripürte man einen unangenehmen Ges 
ruch wegen ded noch unvollfommen gireinigten Gaſes. 
Diefe Unannehmlichkeit verringerte man bald immer 
mehr und mehr. Das fanfte und helle Licht, welches 
das angezlindete Gas verbreitet, die faft unveränderliche 
Sntenfität deffelben, haben ihm bey den Arbeitern ein 
großes Anſehen verſchaft⸗ Da es nicht fo funkelt und 
flimmert, wie bey den Zalglichtern, und da man feine 
Schnuppen hinwegzuſchaffen hat, fo vermindert die 
Gasbeleuchtung auch fehr die fonft in Baummollenmas 
wufafruren oft vorkommende Feuersgefahr. 


Bald nahher wurde die Gasbeleuchtung noch in meh⸗ 
reren andern englifhen Fabriken und in andern ähnlis 
hen großen Anftalten eingeführt; und feit ein Paar 
Jahren find fogar durch Geſellſchaften, welche fid in 
London bilderen faft alle Pläge und Straßen dieſer 
großen Stadt durch Gaslicht beleuchtet, In Straßen 
nelegte eiferne Hauptröhren leiten daß in eigenen Bes 
bältern bereitete uud gereinigte Gas durdy Mebenröhren 
an den Käufern herauf und in die Käufer. In Frank 


reich, Rußland und Deutfhland fing man bald darauf 


an, das Gaslicht ebenfalls zur Beleuchtung wenigfiend 
mancher Pläße und Gebäude anzuwenden, im Deutfdys 
Yand 5. B. zu Freyberg, Wien und Yımburg. Man 
geht noch an verfchiedenen Drten unferes Vaterlandes 
bamit um, biefe ſchoͤne Ra allgemeiner zu 
maden, 

Das Steinfohlengas kann eine Zeitlang in Samın 
Iungegefäßen aufbewahrt und wie Waſſer durd Möhren 


‚in einige Entfernung hingeleitet werben. Durch unzähs 


lig viele Mebenröhren vertheilt man das Gas ohne Um⸗ 
ftände. Nahe am Ende jedes Ausgangrohres it dafs 
felbe, wie gefagt, durd) einen Hahn — Sobald 
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Licht erforderlich iſt, werden die Hahnen geoͤfnet; das 
Gas fließt dann in einem gleichfoͤrmigen Strome aus und 
fleigt vermöge feiner fpecefifchen Leichtigkeit in die Höhe. 
Nichts, weder ein Geruch, nod) eine Tribund der Ars 
mofphäre, verratben deffen Gegenwart. Bey Annähes 
rung einer brennenden Lampe an die Oefnung des Leuchts 
röhrchend, bricht das Gas in ein helles, geruchloſes und 
fhönes Flämmchen aus. Die Meinigkeit des Lichts bes 
weißt ſich dadurch, daß die Metalloͤfnungen, durch mels 
che ed ausſtroͤmt, weder ſchwarz, noch befhmußt, noch, 
daß ein Bogen Papier oder eine polirte Flaͤche, welche 
man dem Lichte darbietet, verunreinigt werden. Denn 
bier giebt es keine Entweichung von unverzehrtem Brenns 
ſtoff, welche bey unſern gewöhnlichen Lichtern fo unange⸗ 
nehm iſt. Außer der Geruchloſigkeit dieſes ſchoͤnen 
Lichts, und dem ruhigen Fortbrennen der Flamme, 
giebt ed auch bey der Anwendung deffelben nichts zu vers 
fhütten, es brennt in horizontaler, vertikaler und übers 
haupt in jeder Stellung gleich gut, der Lichtpunkt wird 
nicht, wie bey unſern gewöhnlichen Lichtern, verändert, 
es ift Fein Schatten von irgend einem Träger des leuchs 
tenden Stoffsida, u. f. w. | 


Die Größe, Bildung und Intenſitaͤt der Flamme 
kann durd) die bloße Drehung des Hahus, welcher dad 
Gas in die Lampen leitet, bewerfitelligt werden. Man 
kaun ed fo groß ftellen, Daß es jeden Winkel eines Zins . 
mers erleuchtet, und fo Elein, daß es Faum merkbar iſt. 
Verkleinert man die Flamme bis zu einem kaum merk 
baren Punkte, fo eignet es fich ſehr gut zu Nachtlich— 
tern. Zu großen glänzenden Illuminationen giebt ed 
dad allervorzüglichfte Licht ab. Wo Kronleuchter in 
der Mitte eines Zimmerd angebracht find, kann man 
diefe am beften beleuchten, wenn man dad Gas durd) 
dad Tafelwerk des obern unmittelbar über den Krons 
leuchter befindlichen Zimmers leitet Wo Oeitenlichter 
und Leuchter erfordert werden, kann man die Möhren 
in der Wand oder in der Hausflur verfieden. Mill 
man Säle und Vorzimmer durch Transparents decos 
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riren, fo kann man bie Gaslichter mit Gemälden u. dgl. 
umgeben laffen. Macht man in die Enden der Gass 
röhren eine Anzahl kleiner Defnungen, fo bilden diefe 
eben fo viele Eleine Feuerfirahlen von fehr brillanten 
Schein. Man fan fie auch in dem Brennpunkt der 
Lichtreflectoren anbringen. Leuchtthuͤrme würden dadurch 
ein außerordentlic) lebhaftes Licht bekommen. 


Der Gaslichtapparat zur Beleuchtung Kleiner Dis. 
ſtricte iſt, nach Accun, auf folgende Art eingerichtet. 


Der Retortenofen zur Steinfohlen : Deftillation 
ift aus Ziegelu erbaut. Die Ziegel, welche unmittelbar 
der Wirkung des Feuers ausgefeßt find, müffen aus 
Thon oder Lehm recht fenerfeft feyn. Der Iheerbes 
hälter, welcher dad Theer und andere Produkte der 
Steinfohlendeftillation aufnimmt, ift ein hohler außeis 
ferner mit einem gußeifernen Dedel verfchloffener Cylin⸗ 
der. Er bat eine Eleine Defnung zur Abfuͤhrung der 
Luft bey dem Eintreten der Flüffigkeiten. Die Kalt: 
maſchine zum Neiniaen ded Steinkohlengaſes, Kalks 
mild) euthaltend, iſt aus Önßeifenplatten zufanımenges 
feßt. Das Gafometer zur Sammlung und Aufbes 
wahrung des gereinigten Cafes (woraus es dann nach 
Gefallen vertheilt und angewendet wird) befleht aus eis 
nem großen innern, unten offenen hohlen Gefäße von 
Eifenoleh zur Aufnahme des Gafed, und aus einem 
aͤußern noch größern Gefäße von gußeifernen Platten, 
worin dad erftere Gefaͤß aufgehängt if. Das zweyte 
oder die Ciſterne enthält dad Waſſer, durch welches das 
Sad aefperrt wird. Das innere Gefäß, welches das 
Gas aufnimmt, hängt an Ketten oder Seilen über 
Mollen mittelſt zweyer- Gewidyte von wenig geringern 
Gewicht, ald dad Gewicht ded Gafometerd. Durch 
fein Uebergewicht drüdt das Gaſometer dad Gas in der 
noͤthigen Menge durch dad Abzugsrohr bid in die Lam⸗ 
pen aud. Dad Gewicht der Ketten muß dem fpecififchen 
Gewicht des Materiald, aus welchem. das Gafometer 
verfertigt ift, gleich feyn, damit diefed genau die Duans 
titaͤt Walter, weldye dad Gaſometer aud der Stelle 


* 


— 
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treibt, compenfire, ober welches baffelbe ift, es muß 


dem Gewititsverlufte gleich kommen, welchen das Ga⸗ 
ſometer erleidet, wenn es in das Waſſer getaucht wird. 
Die Gegengewichte möüjfen beynahe ſo ſchwer, als das 
Gaſometer ſelbſt ſeyn. 

Die beyden eiſernen Retorten liegen in dem Ofen ho⸗ 
rizontal neben einander. Vor den Oefnungen derſelben 


befindet ſich unten im Ofen eine gewölbte Kammer, in 
welche nad) Veendiguug des Proceſſes einſtweilen die 


Coaks fallen. Wenn die Operation beginnt, fo iſt die 
Haube ded Gaſomäéters niedergelaflen und folglich mit 
Waſſer gefüllt. So wie die Deftillation der Kohlen in den 


Metorten vorfchreiter, fo werden die tropfbaren und nass 


foͤrmigen Flüſſigkeiten aus den Steinkohlen durch Hülfe 
von perpendikulaͤren heberfoͤrmigen Möhren in ein boris 


 zontaled Mohr geleitet, welches zum Sondenfator ber 


fih ſammleuden tropfbaren Kl ee dient. Bon 
bier aus fließen fie bald in ein anderes Rohr über, In 
Diefen geben fie fanmt dein Safe und den nod) unzerſetz⸗ 


| * Daͤmpfen durch ein Schlangenrohr und durch die mit 


Wiaſſer gefoͤllte Ciſterne, auf welchem Wege ſie ſich vols 
lends verdichten Die entſtandenen Fluida ſammlen ſich 
nun in dem Theerbehaͤlter und die gasfoͤrmigen Produf: 
te treten burch ein von ber Cifterne fehräg aufwärtsges 
bendes Rohr in die Kalkmaſchine. In diefem Apparat - 
kommt das Gas mit Kalkmilch fu "Berührung, wird 


von dem fohlenfauren und geſchwefelten Gas gereinigt, 


zum Beleuchten geſchickt gemacht, ſteigt dann in den 
Gafometer, und fo fort. 

Nalürlich müffen die Mundftüce der Retorten (durch 
einen guten Lehm: Kitt) luftdicht verſchloſſen ſeyn. Auch 
dürfen die Retorten nie ftärker,- als rothgluͤhend erhals 
ten werden. . Den Gafometer befonders muß man oft 
(weniaftens alle Woche einmal) unterſuchen, ober nicht 
ſchadbaft geworden ift, ob er fein brennbared Gas durch⸗ 
laſſe ꝛc. 

Die Herren Sobolewsky und Horrer in St. 
Petersburg haben auch Holz zur Erzeugung des gefohls 
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ten Waſſerſtoffgaſes angewendet. Ein Ofen von beſon⸗ 
derein Bau empfängt einen Cylinder von gegoſſenem 
Eiſen, welder mit Holz oder Holzfpähnen gefüllt und 
nachher an dem Theile, der dad Holz aufnimmt, herme⸗ 
tifch verfhhloffen wird. Alsdann erhißt man den Cylin⸗ 
ber fo viel wie möglih. Durch diefe heftige äußere Hiße 
wird dad reine Molz zerfeßt und auf Kohle reducirt, feis 
ne übrigen Beſtaudtheile bilden Säure, Waſſerſtoff, 
Koblenftoff, Theer u. dgl, So wie nachher die Hitze 
verhältnißmäßig zunimmt, fo bringen jene Subftanzen 
in Verbindung mit dem Waͤrmeſtoff das Eohlenfaure 
Waſſerſtoffgaas hervor. Alle diefe aus dem Holz ent⸗ 
bundenen heile gehen aus dem Sylinder in das Kühls 
faß, welches an deinfelben angebracht it. Hier verfühs 
len fi. Der Theer löst-fih in Tropfen auf und fällt 
in den Recipienten, Bon da wird das Gas in Möaffer 
geleitet, um es zu waſchen; nachher wird es in den Gas 
fometer (einem weiten Behälter) geſammlet. Es ift 
dann zum Gebraud fertig und kann auf die. bekannte 
Art durch Möhren an den beſtimmten Drr, wo ed leuch⸗ 
‚sen foll, hingeleitet werden. a 


Die Hitze des Sylinders dauert fort, bis das Gas 
ſich gaͤuzlich abgefondert hat. Wenn dieſe Abfonderung 
geſchehen iſt, fo iſt auch das Holz gänzlich in Kohle vers 
wandelt. Alsdann läßt man, um die Kohle herauszus 
‚nehmen, den Sylinder abkühlen. Außer ber trefflichen 
Holzkohle erbält man auch eine beträchtlihe Menge 
Säure und Theer. Die Säure, bekannt unter dem 
Namen brandigte Holzfäure, unterſcheidet ſich von dem 
gemeinen Eſſig blos dadurch, daß fie mir Theer ges 
miſcht ift. Durch Scheidung koͤnnte man braudbaren 
Eſſig und Theer, jedes von einander abgeſondert, bes 
fommen. 


Allerdings nimmt Holz viel mehr Raum ein, als 
Steinfohlen. Daher muß der Eylinder odır die Mes 
torte, worin dad Trenuen der bewußten Gubftanzen 
gefhieht, zu Holz größer feyn, als zu Steinkohlen. — 
Uebrigend kann das ‚zur Erhißung des Cylinders vers 
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wandte Holz zugleih aud zum Heitzen ber Stuben 
dienen, | 

* Slegg, ber Sufpector der Londner Gasbeleuhtung, 
bat eine ſich ſelbſt auslöfchende Lampe erfunden, welde . 
fo eingerichtet, it, daß ihr das Gas nicht mehr zuftrös 
men kann, fobald die Lampe verlöfdt. Sollte daher 
das Gablicht ausgeblafen und der Hahn offen gelaffen 
‚werden, fo erfolgt durdy dad Verlöfchen -der Flamme 
eine Verfchliegung des Rohrs durd die Klappe. Diefer 
Erfolq wird. vermöge der Ausdehnbarkeit eines durch 
die Flammenhitze ausgedehnten Metrallftabes bewerks 
ftelligt. So lange der Stab warm und ausgedehnt iſt, 
erhält er die Klappe offen; verlöfdyt aber die Flamme, 
fo zieht er fih zufammen und verfchließt die Klappe. 
Derfelbe Engländer hat auch eine Maſchine zum Meſſen 
und Verzeihnen der Menge des verbrauchten Gaſes in 
der Übwefenheit des Beobachters erfunden. 

Novum lampadis genus communicatum a D. J. C. 
Sturmio; in den Actis eruditorum Lips. 1683. p. 304. 
“ Novum lampadis: genus a Chr. Wolfio; Ebend. VIIL 
p- 79. | 

Segmer!sd Beſchreibung einer fehr bequemen Lampe für 
Studirende. Göttingen 1744. 

J. W. A. Gerlach, beſtaͤtiate Morfchrift über die be- 
ſte Erleuchtung einer Ebene mittelſt einer Lampe. 1773- 8, 

Lichtenbergs Magazin der Naturkunde. Bd. 11.’ &r. 
3. Gotha 1784. 8 9. 201. Lampe des Quinquet und 
ded Lange zu Partie. — BD V. 1738 St. 1. ©. 95. 
f. Argaud's Lampe. 

W. H. RK. Breithaupt, Beſchreihung einer verbeflere 
ten Studirs und Sparlampe, wie aud) einiger andern fehr 
vortbeilhaften Lampen. Caſſel 1794. 8. 

Journal für Fabrik ꝛc. Bd. XIV. Leipzig 1798. ©. 211. 
f. Befhreibung einer (von Hoffmann) neu erfundenen 
öfonomifcben Pumplampe. — DB XX. 1801. April S. 
310, f. Beſchreibung der bydroftatifchen Lampe ded Peter 
Keir (aus Nicholsans Journal of natural philosophy. 
1800, Jan.) — ®d. XXI. 1801. July. ©. 306. f, Beytrag 
zur Derbefferung der fogenannten bkonomiſchen Studirlams 
pe. — December. ©. 474. f. Hoffmann’d Nagtlampe. 
— Bd XXVII. 1804. October. S. 326. f. Beſchreibung 
einer neuen ſtatiſchen Kampe (des Edelkranz), welche 
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das Dehl immer zu einer beitändigen Hohe hebt (aus den 
Annalesı des arts et manufactures; Tom XVII. No. 33. 
— Bd. XXVIII. 1805. April, ©. 290. f. Befchreibung 
einer men bydrofariichen Lampe mi: doppeltem Yuftzuge 
(diejenige des Girard) — Bd. XXIX. 1805. Non mb, 
©. 374. f. Beichreibung einer einfachen byoroftatifchen 
Lampe, vou J. C. Hoffmann. — Bd. XXXI. 1806. 
November. ©. 337. fe Hoffmaunn's Lampe für Perſo— 
nen, welde an fleinen Sachen arbeiten — Bd. XAXIL 
1807. Marz. ©. 200. f. Die pirituelampe zum Chofo: 

ladekochen. 

Magazin der Erfindungen. Liefer. 6. Leipzig. 4. ©. 358. 
Bertin’s Lampe. — Do. HI. Heft 2. ©. 116. Piftors 
Nachtlampe. — Heft 6. ©. 346. fe Damwfon’d neue 
Lampe. — Bd. IV. Heft 2. ©. 89. Garcell’s und 
Gareans Lampe — Neues Magarin aller neuen Erfite 
dungen ıc. Bd. Il. St. 6. Leipzig (18:16.) 4. ©. 319. ff ; 
Uber Gaslampen und Gasbeleuchtung. | 

Die Thermolampe in Deutichland , oder Anleitung; den 
urfpränglich in Frankreich erfundenen, nun aber auch in 
Deutichland entdeckten Univerſal- Leucht-Heitz- Koch— 
Deſtillir- und Sparofen zu errichten, entdeckt und vers 
faßt von 3.4. Wiezler. Bruͤnn 1803. $. 

Beribtigungsmagazin der Einmwürfe, Zweifel und Bes 
denklichkeiten gegen die deutſche Thermolampe. Herausge— 
geben von dem Erfinder. Wien 1803. 8. 

HM Poppe, Geſchichte der Technologie. III. Goͤt⸗ 
tingen 1811. 8. S. 4. f. 

F. Accun, praftiiche Abhandlung über dat Gaslicht ꝛc. 
a. Engl. uͤberſetzt von W. A. Lampadius. Weimar 
1816. 8. 


Lampenmikroſkop ſ. Mechanikus. 

Lampenruß zu Tuſchen ſ. Tuſchbereitiung. 
Lancetten ſ. Stahlwaarenfabriken und Meſſerfabriken. 

Landchartendruck ſ. Buchdruckerkunſt. 

Landmuͤnzen ſ. Muͤnzkunſt. 


Landſchaftsmaler in Porcellanfabriken ſ. Pors 
cellanfabriken. 


Landtuͤcher, inlaͤndiſche Tücher ſ. Wollenma⸗ 
nufakturen. 


Landwolle ſ. Wollenmanufakturen. 


410 Langbeil der Stellmacher — Laſchen 
Eangbeil der Stellmacher ſ. Wagner. 

Lange Branſchen, Brauſchenſchnuͤre an eis 
nem Seidenweberſtuhle f. Seidenmanufakturen. 

Lange Latten am Seidenweberſtuhle ſ. Seiden⸗ 

manuſakturen. 

Lange Maſche ſ. Strumpfwirkerey. 
Laͤngenuhren ſ. Uhrmacherkunſt. 

Laͤngenſaͤge zum Durchſaͤgen des Holzes nach der 
Länge s um dünnere Stücke zu erhalten; ſ. Säge und 
Schreiner, | 
Langes Feld der Kanone f. Stüuͤckgießerey. 

Fangetten, ſchmale leinene Bänder zu Hemdquedern; 
ſ. Bandfabriken. | 

Langglied der Pferdezaumftange ſ. Sporer. 

Eanghafen der Koblenbrenner zum Heraus— 
ziehen der Koblen.f. Kohlendrennerey. Ä 

Langmeſſetſchmied, Klingenfhmied f. Gewehr: 
fabriken. | J 

Langſcheid an der Wagendeichſel ſ. Wagner. 

Langwagen, Langwelle zum Zufammenbals 

ten des Vorders und Hinterwagens ſ. Wags 
ner, 

Lappen oder hervorfpringende Stüde eines eifernen 
Bandes ſ. Schloſſer. | | 
Lappen an der Stange eines Pferdezaums f. 
Sporer und Pferdegefdhirr. | 

Lappen der Spindel f. Uhrmacherkunſt. 

Lappetftuhl, ein Weberſtuhl zur Verfertigung der 
auf beyden Seiten recht brofhirten Mouffelius; |. Wes 
berftühle, | 

Lafchen oder gelafhte Naht f. Handſchuhmacher. 

Laſchen am Schuh f. Schuſter. | 
Laſchen oder Holzftüde zur Verſtaͤrkung ber 
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Kranzftuͤcke an Kunſt⸗ unb BRACH UNFEN 3 
Waſſerraͤder. 

Laſurſtein zur Verfertigung des ultrama—⸗ 
rins f. Ultramarin. | 

Laternen ſind die bekannten Geſchirre, worin * 
oder mehr re Lichter brennen. Sie dienen zum Leuch⸗ 
ten anf den, Straßen und in den Käufern. Mach diefem 
verſchiedenen Gebraudy giebt e8 Straßenlaternen 
oder oͤffentliche $aternen, Dauslaternen und 


Handlaternen. Die Blendlaternen oder Diebs— 


laternen laſſen das Licht nur von einer Seite bins 
durchſcheinen. 


Jede Laterne beſteht aus dem GSefteil⸗ von Eiſen⸗ 
oder Meſſingblech oder auch von Holz, aus der Dille 
zum Lichte und aus der durchſichtigen Materie, 
welche das Licht hindurchſcheinen laͤßt. Die durchſichti⸗ 
ge Materie machen entweder Glasſcheiben oder duͤnne 
Hornplatten aus, und deswegen zerfullen die Laternen 
in Glaslaternen und, in Forulaternen. Daß 
Geftelle von Blech, fo wie die Dille verfertiat der 
Klempner; die Hornplatten feßt er felbft, die Glass 
platten. feßt der Glaſer ein. Die hölzernen Geftelle 
macht der Schreiner ober audy der Glafer. Die 
Zubereitung des Hornd zu den Laternen habe ich ſchon 
indem Artikel Hornarbeiten befchrieben. Jede Lıs 
terne hat übrigens auf der Seite eine Thuͤr, unten auf 
dem Boden die Dille (oder mehrere Dillen) und oben 
einen Decdel oder 'ein Dad mir Defaungen, wodurch 
der Lichtdampf fortziehen kaun. 


Eine fehr wefentlihe WVerbefferung erhielten die 
Hausläternen und Straßenlaternen durch Uns 
bringung eined Hohlſpiegels, der die Lichrftrahlen fo 
reflectirte, daß fie mebr beyfammen blieben und daher 
auf eine gewiſſe Stelle eine frärkere Helligkeit verbreites 
ten. Diefe Laternen mit Hohlfpiegeln oder Meverberen 
nannte man Reverberirlaternen,. Sie waren 
vorzüglich zur nächtlichen Beleuchtung der Straßen von 
großem Nutzen. Noch immer Eünftelt man an ber 


"ren 
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Einrichtung folder Reverberirlaternen. Am beſten find 
wohl die Laternen mit filberplattirten Meflectoren, Der 
franzöfifhe Graf Thiville zu London erfand erft vor 
Kurzem eine neue Art Straßenlaternen, welde bie 
Straßen vorzüglich gut erhellen follen. Er bradte in 
dieſen Lampen vor der Flamme zwey bis drey Cylinder 
an, welche facettirt und mit klarem Waſſer augefuͤllt 
waren. — Auch mit der Aufhaͤngungsart der 
Straßenlaternen, fo wie mit der Form derſelben (bie 
bald dreyedigt, bald viereckigt, bald rund ift) nahm 
man mancherley Veränderungen vor, 

Die Erforderniffe einer vorzüglih guten 
Laterne, vornämlid zur Straßeubeleuhtung 
find folgende; 

1) Die Laternen müſſen ein reines, weißes, helles, gleiche 
förmiges Licht verbreiten, welches ohue Beſchwerde 

des Auges in großer Weite mit derſelben Staͤrke 
wahrgenommen wird, | 


2) Die Flamme muß fih in dem Brennpunkte des 
Epiegeld befinden und der (Parabolifhe) Spiegel 
muß die Eigenſchaft haben, alle aus dem Brennpunk—⸗ 
te gehende Lichtſtrahlen parallel zuruͤckzuwerfen. So 
wird das Echt faft ohne Berluft und ohne Verände: 
rung gleichſam in einen unendlihen Raum fortges 
pflanzt. Go erfährt man nicht die Unbequemlichkeit 
der progreifiven Schwaͤchung. Auf jeden Fall muß 
die Zerftreuung des Lichts verhütet ſeyn; denn fonft 
werden ja die Strahlen im Verhaͤltniß bed Quadrate 
der Entfernung immer (dwäder. 

3) Wird die Unbequemlichkeit ber progrefliven Schwaͤ—⸗ 
hung vermieden, fo hat das Licht aud) auf das Ges 
fiht eine angenehme Wirkung, und die Anzahl der 
Rampen läßt fid) dann bedeutend vermindern, 

4) Man muß deu Spiegeln eine ſolche Richtung geben 
fönnen, daß ſich die Lichtſtrahlen dahin werfen Laffen, 
wohin man fie haben will, und daß feine Stelle des 
zu erleuchtenden Maums einen Theil der Strahlen 
einbüße, welche er von der Flamme zu empfangen hat. 


> 
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5) Das zufammentreffende Licht zweyer Lampen muß 
beynahe dem Lichte einer einzigen gleich ſeyn. 

6) Die Lampe darf gar Feinen Raudy verurſachen, das. 
mit fie nicht ſchwarz werde und die Spiegel nicht ans 
laufen, Die Spiegel muͤſſen fdyon bey weniger Sorge 

falt ihre Politur, die Lampe und Laterne ihre Sau⸗ 
berkeit beybehalten. 


Es kommt naͤmlich darauf an, daß die Lampe (mit 
doppeltem Luftzuge) aus dem Brenumaterial allen 
möglichen Vortheil ziehe, weil theils durch die Leb⸗ 
haftigkeit der Verbrennung aller Rauch zu verzehren, 
theils die Staͤrke des Lichts durch die vorſtaͤndige 
Freymachund der Kichtmaterie zu befoͤrdern iſt. 

7) Die Seitenſtrahlen muͤſſen eben fo aut benutzt wer⸗ 

den, als die, welche ohne Nutzen auf die Oberflaͤche 

der Haͤuſer fallen, um die directen mit der Straße 
parallel laufenden zu vermebren. Den Stellen des 

Bodens und den Gegenftänden, welde ber Lampe 

am naͤchſten liegen, muß alles directe Licht verbleiben, 

welches nicht auf die Oberflaͤche der Spiegel fallen 

kann. Indem ed auf die gewöhnliche Art divergirt 
und ſich mit den zurückgeworfenen Parallelſtrahlen 

vereinigt, muß ed den ganzen Raum mit einer merk⸗ 
lihen Gleichheit erleuchten. 

8) Auf, feine Weiſe darf das Licht Blenden. Es bürs 
fen Feine unbequemen Schatten ftatt finden. Auch 

die unvermeidlihen Schatten, melde durd die Ver: 

einigungswinkel der Spiegel ꝛc. entfteben , mäfjen 
wo möglichft verfchwindend gemacht feyn. 

9) Der Umlanf der zum Brennen nöthigen Luft muß 
erleichtert werden, ohne ber Otetigkeit der Flamme 
Eintrag zu thun. 

10) Im Winter darf das Oe hl nicht gerinnen, welches 
auch nicht geſchehen kaun, wenn die Verbrennung 

eine ſolche Lebhaftigkeit beſitzt, daß alles Breunma—⸗ 
terial rein und ohne Rauch verzehrt wird, 
11) Nothwendig dürfen nun auch keine Unreinigkeiten 
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des Oehls die Zwiſchenraͤume des Dochts verſtoͤpfen. 
Nur eine ſehr feine, ſehr verdunnte Fluͤſſigkeit 
kann der durch bie Hitze vermehrten Haarroͤhrchen⸗ 
kraft folgen. 
12) Anch die Aufhaͤngung ber Extreme muß ſo beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß das Schwanken moͤglichſt vermieden 
wird. 


13) Man muß eine mittlere Schrift mit Leichtigkeit 
auf der Straße leſen koͤnnen. Von abſoluter Staͤrke 
des Lichts laͤßt ſich eigentlidy nicht ſprechen. Wir 
koͤnnen blos die Staͤrke des Lichts, z. B. eis 
ner Lampe in Vergleichung der Staͤrke 
bed Lichts einer andern Lampe angeben. 
Dies läßt fih nun entweder fhon durch einfade 
Verſuche mittelft einer Schrift, mittelft einer Zas 
fel, worauf Farbenquadräcchen fi befinden u. dal., 
ober durd das Photometer beſtimmen. Da 
aber beyde Arten von Verfuhen, wie die Erfahrung - 

auch ſchon oft gelehrt hat, immer einerley Refultat 
geben, nämlih das Verhältnif der Staͤrke 
des Lichts der zu den Verſuchen angewand—⸗ 
ten Laternen, fo kann man das Photometer zu 
folden Experimenten: eigentlidy auch wohl entbehren. 


Die Eugelförmigen von weißem Glas geblafenen 
Laternen, die oben einen Dedel von Bledy haben, der 
inwendig glatt polirt und auswendiag mit rother Debls 
farbe .angeftrihen tft, gab im Jahr 1776 der. Herr 
von Sonnenfelß in Wien an. — Die älteften. 
Laternen waren Hautlaternen, von bünnen geſchab⸗ 
ten Thierhaͤuten; darauf folgten die Hornlaternen 
und zuleßt die Ölaslaternen. Man machte übrigens 
auch in Altern Zeiten auh Blafen!arernen ang den 
Blaſen der Thiere, und Papierlaternen aus geoͤhl⸗ 
‚tem Papier, 

Entwurf, wie die nächtliche Beleuchtung der Saffen ob: 
ne — Koſten einzurichten, Nürnberg 1760. 4- 


% 5 Haͤſeler's optiſche Beyträge zur az Bıs 
leuchtung. Braunſchweig 1773. 8. 
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Sournal für Fabrik ꝛc. Bd. XXI. Leipzig 1801. 8. Nov, 
©. 325. f. Ueber die nächtliche Erleuchtung der Städte 
mitreift Laternen. — Bd. XXV. 1803. Dec. ©. 455. f. 
Eine wefentiiche Verbefferung der hängenden Straß:nlatere 


nen. — Bd. XXVIL 1804. December. ©. 521. f. Etwas 


über dad Aufhaͤngen der Straßimlaternen, 


3.9 M. Poppe, Geſchichte der Technologie, Bd. III. 
Goͤttingen 1811. 8. ©. 22. f. 


Latſchenriemen ſ. Riemer. 

Latten ſind ſchmale und duͤnne, aber lange viereckigte 
Stangen yon Fichtenholz, welche der Schreiner und 
Zimmermann zu manderlen nüglichen Arbeiten ans 
wendet, Am meiſten gebraucht man fie zu Dächern, 
um die Ziegel darauf zu hängen. Man hat geriffene 
und geſchnittene Latten. Die erften ſpaltet man 


aus einem jungen Fichtenſtamme; die gefchnittenen aber. 


fägt man aus ftarfem Holze wie die Breter. 
Lattnaͤgel, Lattenſpicker ſ. Nagelſchmied. 
Latun, Meſſingblech ſ. Meflinghätten und Blech⸗ 
fabriken. | f 
Ratunfabrifen ſ. Meffingbütten und Blechfabriken. 
Latunhuͤtte f. Meffinghütte. | 
Latunfchläger, Meffingfhläger f. Meſſinghuͤt⸗ 
ten und Blechfabriken. i | 
Lagen, Ligen oder Zampelfhnüre an einem 


Zug: Weberftuhle f. Weberftühle und Seidenma⸗ | 


nufafturen. | | 
Lagenzwirnmühle zum Aufrollen bed alten 
noch braudbaren Laßenzwirng f. Seidenmanus 
fafturen. 5 

Laubbaͤnder oder Thürbänder mit allerley 
dem Laube ähnlidhen Zügen f. Schloſſer. 
Lauberzuͤge, Laubartige Zierrathen in Ble—⸗ 
chen ſ. Schloſſer. 

Laubrolle, eine Rolle mit aufgravirtem Laubwerke 


zum Bedrucken des Leders, Papiers ꝛc.; ſ. Buchbin— 


der. | | 


416 Laubſaͤge — Laufzirkel des Windenmachers 

Laubſaͤge heißt eine kleine feine gewoͤhulich aus einer 
Uhrfeder verfertigte in einem bogenfoͤrmigen Geſtelle 
eingeſchloſſeue Säge, welche der Uhr macher, Mes 
chanikus, Meſſerſchmied, Rothgießer und 
noch mancher andere Arbeiter gebraucht. — Auch die 
Schreiner gebrauchen eine Laubfäge, um damit Blus 
men, Figuren, Rundungen zc. in das Furnirholz zu 
ſchueiden. 

Laudiren, die Tuͤcher heißt, ſie mit Baumoͤhl be⸗ 
wiſchen, damit ſie einen Glauz bekommen, der aber 
falſch und vergänglid) iſt; f. Wollenmanufaltus 
ven 

Lauf des Gewehrs f. Gemwehrfabriken. | 
. oder Einfafjung des Siebs f. Siebma, 

er 

Laufbret der Buchdruckerpreſſe ſ. Buchdruckerkunſt. 

Laufbret zur Leitung der Seide auf die Spuh— 
len f. Seidenmanufafturen. | 

Läufer des Tarbereibers f. Farbenfabriken. 

Läufer des Seilers ſ. Seiler. 

Läufer oder beweglidhes Blatt der Taghſchee 
ze ſ. Tuchſcheerer und Wollenmanufakturen. 

Laͤufer in den Mahlmuͤhlen ſ. Mehlmüller. 

Laͤuferauge ſ. Mehlmuͤller. 

Laufpfanne, Kühlpfannein eſet ereyen 
ſ. Zuckerfabriken. 

Laufrad ſ. Tretrad. | 

Faufrädchen am Seidenhafpel f. Seibenmanufak⸗ 
turen. 

Laufſtock am Seidenhaſpel ſ. Seidenmanufakturen. 

Lauft oder Zarge oder Einfaffung der Mühl: 
ſteine f. Mehlmüller, 
Laufwerk der Uhr f. Uhrmacherkunſt. | 
.  Raufzirfel deg ie ſ. a 
und Zirkel, 


Range — Raugenfalzfabrifen: 417° 
Lauge heißt ein mit gewiſſen Salzen gefhwängertes 
Waſſer, z. B. Aſchenlauge, Alaunlauge, Sal⸗ 
peterlauge, Vitriollauge ꝛc.; ſ. Potafchen⸗ 
ſiederey, Seifenſiederey, Alaunwerke, Bis 
triolfabriken, Salpeterſiederey, Faͤrbe—⸗ 
kunſt ⁊c. I ee 
Laugenaſche f. Seifenfiederey und Potafchenfieberey. 
Laugenbottiche, Raugenfäffer und Laugenka— 
ften ſ. Potaſchenſiederey, Seifenfiederey, Alaunwer⸗ 
fe, Vitriolfabriken, Salpeterfiederey: 
Laugenmatte des Vergolders f. Vergolden. 
Laugenfalze oder Alkalien nennt man biejenigen 
Salze, weldye einen eigenthümlidyen brennenden Ges 
ſchmack haben, im einer, größern oder geringern Hitze 
ſchmelzen oder ſich verflüchtigen, ben. Beildenfaft und 
andere blaue Pflanzenfäfte grün, die gelbe Tinktur 
ber Surcumewurzel braum und daß mit Fernambuckde⸗ 
kokt roih gefärbte Papier violet färben, aud den 
durch Säuren roch gefärbten Pflanzenftoffen ihre urs 
fprüngliche Farbe wicder geben. Man zählte noch vor 
einigen Jahren nur dreyerley Arten von Alkalien: 1) bie 
Potaſche, das Kali bder vegetabilifhekaugens 
falz, Pflanzenalkali, 2) die Soda, das Nas 
trum oder mineraltfde Langenſalz, und 3) 
das Ammoniak, Ammonium oder flüdtige 
Laugenſalz, thierifhe Laugenfalz. Jetz ift aber 
noch dazu gekommen: 4) ber Kalk, 5) ber Baryt, 
und 6) ber Strontit. | 
Die Anwendung der Laugenfalze in. verſchiedenen 
Künften und Fabriken, 3. B. in eifenfiedereyen, 
Färbereyen, Glasfabriken ꝛc. ift von großem Umfange, 
beſonders; der fogenannten feuerbeftändigen Laugenſalze 
(der Potaſche und der Soda). Ihre Gewinnung leh⸗ 
ren eigene Artikel; ſ. vorzuͤglich Kalkbrennerey, 
Potaſchenſiederey, Sodabereitung und Am— 
 moniaffabrifen. | 
Laugenſalzfabriken, Alkalifabriken f. vorzügs, 
Peppe technolog. Lexicon. III. Dd 


— 


418. Laugenſinnpfe — Lavetſteindreher 
lich Raugenfahe, Potaſcheuſiederey, — and 
Ammoniakfabriken. 

Laugenſuͤmpfe ſ. Alaunfabriken, 


Laugenwaage ſ. Araͤometer, Potaſchenſi ĩederey und 
Seifenſtederey 


Laute oder Kruͤcke bes Faͤrbers ſ. Farbekunſt. 
kautenmacher ſ. Muſikaliſche Inſtrumeuteumacher. 
Lauter, Lutier fe VBrannteweinbrennerey. 


Lauterkaften in. Alauns und Vitriolfabriken ß 
Alaunwerke und Vitriolfabriken. 


Laͤuterkeſſel in Zuckerſiedereyen ſ. Zuckerfabriken, 


Laͤuterkeſſel oder Laͤuterpfanune in Schwefel⸗ 
hürten ſ. Schwefelhütten. 


Laͤutern, den Branntewein ſ. Vrannteweinbren⸗ ’ 
nerey. 


Laͤutern, das weißgahre Leder ſ. Weißgerberey. 


Laͤutern, die Wolfe und Haare, Aus ſchütteln 
f. Hurfabrifen. | 


Läutern, dem Salpeter ſ. Salpeterfabriken. 
Laͤutern, den Zucker f. Zuckerfabriken. 
Läutern, das Seefalz f. Salzwerke. 
Läutern, den Borar f. Boraxfabriken. 


Laͤuterofen oder Deftillirofen in ber Schwe— 
felbürte f. Schwefelhütten. 


Fautertonne der Kürfchner ſ. Küuͤrſchner. 
Laͤuterungsblaſe ſ. Vrannteweinbrennerey. 
Lkaͤuterungswaſſer ſ. Brannteweinbrennerey. 
Lava zu Glas ſ. Glasfabriken. 


Lavander, Avander, ein faconnirtes ſehr feines 
Tafelzeug; fe Leinenmanufaktuven. 

Lavaliſche Leinen, eine Leinwand aus Laval in 
Frankreich; ſ. Leinenmanufakturen. 


Lavetſteindreher ſ. Drechsler. 
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Laveton, die, beym Walken der ‚Tücher in ben 

 ultftöcen jurfdbleibende Wolle woraus mau noch 
ſchlechte Matratze u macht. 

Lavierfeuer ſ. Fayaucefabriken und Porcellanfabriken. 
Lebensluft zum Schmelzen ſ. Schmelzen. 
Lebkuchenbaͤckerey ſ. Honigkuchenbaͤcker. 
Lebzeltner ſ. Houigkucheubaͤcker, 8Ê 
Leckhaͤhne auf Salzwerken ſ. Salzwerke. 
Leckſchaufeln ſ. Salzwerke. 

Leckwerke ſ. Salzwerke. F 
Leder nennt man die abgezogenen von — gturg 

und Fett befreyten gehörig zubereiteten Thierhaͤute, wo⸗ 

von man (zu Schuhen, Stiefeln, Kutſchenbekleidung, 
ferdegefdirren 2c.) einen fo nuͤtzlichen Gebraud macht, 
ie Zubereitung oder Gerbungekann auf verſchiedene 

Art geſchehen; ſ. Lohgerberey, Weißgerberey, 

Saͤmiſchgerberey und Pergamentgerberey. : 


Lederabfälle benußt man nit blos zur Werfertigung 
eines Leims (f. Keimfiederey), ſoudern man fan 
nad) der Erfindung des Englaͤnders Hooper auch nody 
‚ein Leber zur Bekleidung der Kutſchen, allerley Gefäße, 
Formen, Verzierungen in Zimmern : Buͤchereinbaͤnde 
u, dgl. machen. 

Man bringt nämlich die Lederabfaͤlle in eind Mafcis 
ne (die mit einer Papiermühle Aehnlichkeit bat), 
wäfcht fie darin mit Waſſer und bearbeitet fie zu einent 
feinen Zeige, Diefen Zeig, zu manden Abſichten mig 
Kalkmilch vermifht, thut man in Formen von Eiſen⸗ 
oder Meſſingdraht, und preßt ihn in einer Handſchrau⸗ 
benpreſſe hinreichend, um dad Waffer davon abzuſondern 
und ihn dann aus der Form heben zu können, Jedes 
erhaltene Stüd legt man nun zwifhen einer Art von 
Dede oder Filz in eine ſtarke Preffe, und preßt es darin 
fo febr, daß es möglichft frey von Waſſer wird, Mair 
nimmt ed dann heraus und legt es flach auf den Boden 
oder auf befonderd dazu eingerichtete u Fr So wid 

d 2 
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ed troden geworden iſt, wird es noch einmal ſtark ge⸗ 
— damit es eine glatte und ebene Oberflaͤche erhal⸗ 

Waͤre auch biefe zweyte Preſſung noch nicht hinrei⸗ 
— fo müßte man zwiſchen metallenen Platten noch 
eine dritte folgen laſſen. — So wäre das Leber zu Kui⸗ 
ſchenbekleidungen zu gebrauchen. 


Um aber Teller, Dintenfaͤſſer, Tabaksdoſen daraus 
zu verfertigen, ſo miſcht man zu dem Teige, nach ge⸗ 
ſchehener Entwaͤſſerung, eine ſtarke Kaltmild, bis wies 
der ein weicher Zeig daraus entfteht, den man im irgend 
eine Form bringen kann. — Mit Lumpen verfeßt, bat 
Hooper die Lederabfälle fogar zu Zeichenpopier verar⸗ 
beitetz ſ. auch Papierfabrikfen. 

Lederarbeiter, Nederer find fomohl diejenigen, wels 
he:die Häute und Felle zu Leder zurichten ( folglidy 
die Lohgerber, Weißgerber Sämifhgerber 
und Pergamentgerber), ald auch diejenigen, welche 
das leder verarbeiten, wie. die Schufter, Riemer, 
Sattler, Handſchuhmacher ec. 

Lederbaͤnde ſ. Buchbinder. 


Lederbereitung ſ. Leder, Lohgerberey, Weißtgerbe⸗ 
rey, Saͤmiſchgerberey und Pergamentgerberey. 

Lederboͤcke ſ. Boͤcke und, Lohgerberey. 

Lederbuͤhne ſ. Lobgerberey. 

Lederdrucken ſ. Lohgerberey. 

Lederer ſ. Lederarbeiter. 

Lederfabriken, Ledermanufakturen. Dahin ge⸗ 
hoͤren die im Großen getriebene Lohgerbereyen, 
Weißgerbereyen und Saͤmiſchgerbereyen. 

Lederfaͤrbung ſ. Lohgerberey, Saͤmiſchgerberey, 
re Handſchuhmacher, Schuſter und Faͤr⸗ 
befu 


— ſ. Leder, Gerben, Lohgerberey, Weiß⸗ 
gerberey, Saͤmiſchgerberey und Pergamentgerberey, 
Lederglanz, Leder⸗Creme ſ. Wichſe. 
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Lederkalk Kalkbrenuereh. Ben 
Lederne Blafebälge ſ. Blaſebaͤge. 
Lederne Doſen ſ. Dofenfabriken.i:: > cur 


Lederne Kanonen ſ. Stücgieferep. es, 
Lederne Tapeten ſ. Tapetenfabriken. ** 
Lederpreſſen f. Preffe und Lohgerberey. 
Leder: Spaͤlimaſchine ſ. gast Spaftmafätie s 
Kedertauer find in großen —— gen Arbei⸗ 
ter, welche ſich blos damit beſchaͤftigen, — hgahren 
Haͤute einzuſchmieren, in TR“ - zu —— t 
Lohgerberey. 
Ledervergolder beißt —— Arböiter, — der 
der mit Blattgold vergoldet; ſ. Vergolden. — 
Lederwalken ſ. Lohgerberey und: Meltmöhles. ? 
Lederzucker ſ. Zuckerfabriken. nAunrcqu 
Leerbecher zum Ausfhöffei'der eriginen 
Lum pen aue end Loche rb aume |. Papierfabriken 
— oder ange ber KA ra a la 
Reeiftßin Yapiermühfen. junior ortt fagen des 
Halbzeugs f. Papierfabriken. " 
Legaſche Schaͤfte am Sechenwebetſtuhle ſ f. Sir 
Denmanufakturen. 
Legatine, ein ſchlechtes franzoſiſches Zeug / aus te 
zetfeide, Wolle und Baumwolle zufammengefeßts:. 
Regefilz in Papiermühlen: $.iPapierfabriken.: 
er ober — der Muͤn —* 
unſt. | he. 
Leger in Papiermahlen Papierfabriten... 
Legeſtuhl des ee Papierabiten, 
“egierfeide ſ. enmanufakturen. 
-Regiren, Berfeßen, Befchicken beißt, ein’ ge⸗ 
wiſſes Metall mit einem andern, z. B. Gold mit Ku⸗ 
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pfer ober mit Gilber oder mit Kupfer und Gilber zus 

gleih, Silber mir Kupfer vermiſchen; f. Netalls 

kompoſitionen, Blifouteriefabriten, Gold 

und Silbeufahriken.und Mänzkunf. 
Legirungen, — e u ugenf. Kegiveuundı Metall 

fompofitionen. 


Lehmformen. in Eiſenhuͤtten, ‚di Glocken, zu 


Rothgießerwaare ſ. Sepinc ini und 
Rothgießer. | 
„Lebmgub Ehtzehtn. 


„gehmpagen. ſ. ——z — * 

Lehmziegel ſ. Ziegelbrennerey. x 

Lehnbret des Weißgerbers zum Aolshnen seom 
Abſchaben der Helle f. Weißgerberey. 

Lehranftalten techn ologif ie f. Tesnofogie und 
Manufakturen. mfirur- 

KELehrbrief der Handieerföburfehen. £ Handwert. 
‚Rehreiioher ge vor der BIETEN 
Br Safer 2 SR, Hafer >, 

Lehre der SH! ofler, ein Werkzeug, um die 
Bröße.der Löcher. zu prüfen, bie Geist, von 
Stiften zu melfen ſ. Schloſſre. 

Lehre zur Pruͤfung der Seele bed Gewehre f. 
Gewehrfabriker., er 

‚Lehre der KBeiler ſ. Seile 
Lehrgeld ſ. Handwerks 2. 50 —* 
Lehrjahre ſ. Handwerfẽ. Hi nz 
Lehtknaben ſc Haubwerkk. 

Leichtfluͤſſige Koͤrper ſind diejenigen, delche keines 
hohen Hitzegrades bedürfen, um ins Schmelzen gebracht 
zu werben, z. B. Bley, Zinn, Wismuth zc. , da bins 
gegen anbere, voie Eiſen, Platin c. ſtreugf tif fig find. 
en bie autassad und gerchuigte Salzs 
pfaune, |. heliceſt ——— | 
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Leim vi eine gewiffe gallertartige Materle, welche 
man, im Waſſer über Feuer aufgelöst und zähzflüßig 


gewmacht, zum ih und Feſtiejmen 


* hzern, Papieren und Vorſten, zu m Steifen 
eberkette, des Papiers, des Pergaments und 

be Hüte, zum Slänzeudmaden;der Bänder und 
Zeuge ꝛc. mit größtem Wortheil anwendet. Beym Zu⸗ 
Em ımenleimen balt man die Sachen, fo lange ber Leim 


‚Noch. warun iſt, durch. Klammern, ober Dr — 


der feſt. ent 
Es giebt — — von Reit: — 


ven Leim (Tiſchlerleim, Papiermacherleim ꝛc.) von 


Haut und Lederabgaͤngen, von den Knochen und Füßen 
einiger Thiere verfertigtz und Fiſch he im oder Haus - 
‚feublafe,. am beſten aus der Schwimmblaſe des 
Sterlets gemacht, ſ. Leimf iedgtan ab Ran * 
blaſenverfertigung. | „.* 
Leimboden f. erinnfuberen. a en 
Leimen ſ. Leim. — 
Leimen der Weberkette ſ. Wolenmanufafturen, | 


.. Leimen des Papiers ſ. Papierfabriten, , Ä 
Leimen des Pergaments f. a 


Leimen der Hüte f. Hutfabriken. 


‘Leimfarben find Farben, welche man mit geimmafe : 
fer permiſcht. 


Leimfuge heißt der Zwifhenraum wiſchen zwey an⸗ 
einander geleimten Holzſtuͤcken; ſ. Schreiner. 


Leimgarne ſ. Leimſiederey. 


Leimhammer der Sinder zum Umffopfen 
der geleimten Theile {. chbinder. 


Leimkaſten ſ. Leimſiederey. 
Leimkeſſel ſ. Leimſiederey. 
Leimkocherey ſ. Leimſiederey. 
Leimkumme, ein Faß, woraus van Papier geleimt 


win; —— 
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Leimſaͤge fr Leimſiederehy.. su. 2 02.0] 
, Reimfchneiden f. Leimfiederey. Tr ri 
»geingflederey; Leimkocher ey. Hiermit bezeichne 
ich die Anſtalten, worin man Leim ans den Abgaͤngen 
von Haͤuten nnd Hornern aller Art, ‘von den Mbrä en 
der Kuͤrſchner, der Weißgerber und Pergamentiacher, 
on den Hufen; Flechſen, Sehnen und Ohren der 
pferde,’ Ochſen, Kälber, Schaafe ic: verfertikt!' Hin 
ind: wieder: Eochen die Weißgerber den: Leim ſelbſt vbn 
ihren Abgängen. Auch die Papiermacher bereitew ges 
woͤhnlich den Leim felbft; "welchen fie verbrauchen: . An 
großen. Drten aber: giebt: es auch eigene Leimſie der 
voder Reimfabrifen. . De 2 RE Sr I 
6 Alle zu Reim beftimmte Materialien, befonderd das 
Leder, bringt man erft in den Kalkaͤſcher, d.h. in 
ehr Faß, worin ſie durch Ralkivaffer von Felt und 
Schmutz befreyt und zugleich" muͤrbe gemacht werden. 
Man laͤßt fie darin, nah Befinden der Umſlaͤude wohl 
drey bis ſechs Monate lang liegen. Iſt Alles gehoͤrig 
durchbeitzt, fo nimmt man es aus dem Aeſcher, übers 
gießt und waͤſcht ed mit reinem Maffer, thuf es in eiten 
Korb von Weidenruthen, den mian mit Skeitien bes 
ſchwert, und, preßt [6 dad Waſſer heraus. Zum Trock⸗ 
nen ſchuͤttet man ed dann in eine Stube oder auf einen 
luftigen Boden, wo man ed bid zum Verſieden liegen 


.. Bor dem Sieden weicht man jenes Material von 
neuem eilt, und wäfcht es wieder; denn.der Leim wird 
deſto ſchoͤner, ‚je forgfältiger dad Material dazu gerel⸗ 
nigt worden war. Nun thut man es in ben weiten ku⸗ 
'pfernen Leimk eſſel. Damit dad: Material beym Sie⸗ 
ben nicht anbreune, - fo.ift auf den. Boden bed einge 
mauerten Leimkeſſels Stroh oder. ein hölzerned mit einem 
eifernen Reifen eingefaßtes Gitter gelegt. Man gießt 
veined Waſſer darüber und bringt die Fluͤſſigkeit in's 
Sieden. Erft wird ein maͤßiges und hernach ein ſtaͤrke⸗ 
‚red Teuer angemacht. Während des Kochens muß bie 
Maſſe mit einem Holze ſtark uungerührt werben. ; Den 
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änfftiigenden Schaum ninimt man ſorgfaͤltig ab. "Sind. 
die —— — ganz zerkocht, ſo ſchuͤttet man 
‚ein wenig aufgelösten Alaun oder fein gepulverten Kalk 
hinzu, weil diefe Subflanzen eine reinigende Eigenfchaft 
beſitzen und folglich zur Reinigung und Verbefferung des 
‚geimd beytragen. © Das Abſchaͤumen wird babey tod) 
‚eine Zeitlang fortgefeht:- - " - — 


Um nun zu wiſſen, ob der Leim gut ſey, ſo ſchoͤpft 
man etwas aus dem Keſſel in eine Schaale, und bringt 
dieſe an einen Fühlen Ort. Geriunt der Leim, ſetzt er 
eine Hanf an, und ift er pon gelber Farbe, . fo kann er 
ausgeſchlagen werden. Weil die meilten Arbeiter ben 
Keim recht hell und gelb haben wollen ,. ſo werfen die 
Reimfieder au) wohl Gummi Gutti in.den.Keffel, um 
badurch feine, Farbe zu erhöhen, Seht wird der gahre 
Leim ‚zum Filtviren in einen Korb geſchoͤpft, deſſen 
Boden mit Stroh bedeckt iſt. Durch das Stroh fließt 
‘er in eine uutergeſetzte Kufe, wobey der grobe Abgang 
zuxuͤckbleibt. So laͤßt man ihn einige Stunden in Ru⸗ 
he, damit ſich alle Unreiniakeiten niederſchlagen. Alles 
dann wird er. noch warm in länglicht vieregigte Formen 
oder Rinnen (die fogenannten Leimk alten) gezapft, 
welche ringsherum mit einem Rande verſehen ſind. So⸗ 
bald der Leim beym Abzapfen anfaͤngt truͤbe zu werden, 
fo hört man damit auf. und gebraucht den Ruͤckſtand zu 
einem nenen Sude. Auch der abgezapfte Leim wird oft 
"wieder in den Keſſel gegoſſen und eingefotten. Auch 
während diefer zmeyten Sieduug, die man fo lange fort; 
ſetzt, bis die Auflöfung eine duufelbraune, aber reing 
Farbe annimmt, wird, ber anffleigende Schaum. abge 
nommen, Dann brinat man ihn in jene 6 Fuß langen, 
ı Fuß breiten und. 2 Fuß tiefen Leimkaſten/ Leim⸗ 
troͤge oder Leimformen. , In diefen Formen bleibt 
er ohngefähr 24 Stunden, binnen welcher ‚Zeit ex Falk 
wird und gerinnt. In heißen Sommertagen pflegt man 
Ihn zu dieſem Zweck in fühle Keller zu feßen. 


Hierauf bringt man die. Leimforınen auf den Fein 
boden, woman ben gerommenen Beim mit einem zwey⸗ 
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ſchneidigen duͤnnen bey dieſer Arbeit immer ins Waſſer 
getauchten Meſſer von den Waͤnden der Formen abloͤſt 
und ihn. in kleinere vieredigte Stuͤcke zertheilt, welche 
man auf-der Schneidetafel entweder mit einem blos 
Ben Meſſingdraht oder mit, der. Keimfäge (einem Bos 
gen, deſſen Sehne: aus Meſſingdraht befteht) in drey 
fhmale Scheiben (Zeen, Leimzeen) zerſchneidet. 
Denn jener —— hat auf drey Seiten drey 
Einſchnitte in gehoͤriger Eutfernung von einander. — 

Die Leimſcheiben oder Leimtafeln bringt man 
nun auf Horden oder Netze (Leimgarne),,-welde 
zroifchen flarken Nahmen ausgefpannt find. Man laͤßt 
fie an freyer Luft trocknen, bis fie fo zähe werden, daß 
man mit einer Ahle oder ſtarken Nadel kaum hindurch⸗ 
ſtechen kaun. Iſt der Keim ganz troden geworden, fo 
wird er angeſchnuͤrt, d. h. oben mit einer flarken 

Nadel durchbohrt, pfundweiſe mit Bindfaden zufams 
mengebunden und zum weifern Trocknen an einem luft 
gen Drte aufgehängt." m 
Gubuter Leim muß ſchou gelb, Hell und glänzend ſehn; 
er muß beym Zerbrechen wie Glas zerfpringen. Man 
kann ihn auch auf, folgende Are prüfen, , Man 
weicht ihn 3 bis 4 Tage Yang in Faltern Wäffer. ein, ohne 
ihr umzurühren Zergeht er nicht darin, "fonbern 
ſchwillt er blos beträchtlich auf, und erlängt er nach dem 
Trodnen die vorige Größe und Eigenfchaften wieder, 
To ift der Leim von guter Beſchaffenheit. Hat der Leim 
beym Trocknen durch Froſt gelitten ‚oder hat er ein 
unreined ſchwarzes AUnfehen , fo muß er umgearbeitet 
und mit einer. hinreihenden Quantitaͤt frifchen Keim vers 
feßt werden. Gewöhnlich wirft man ſolchen verdorbe⸗ 
nen Leim im den Keffel, wenn die Auflöfung filtrirt 
worben‘ift. Um übrigens beym Einfauf guten Leim 
von ſchlechtem zu unterfheiden, fo Eann ſich der Käufer 
des folgenden Mittels bedienen. Man halte die Leim 
tafeln zwiſchen dad Auge und zwifchen ein Licht. Zeigt 
er ſich durchſichtig, von einer reinen dunkelbrauiien Fars 
be, und ift er von ſchwarzen und dunkeln Flecken frey, 
fo. darf mau ihn für tauglich halten. Man ruͤhmt bes 
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onberd.den Nieberländifhen, Kölnifchen uud 
! nglifhen Keim. — Der a den Schnigeln 
er Handſchuhmacher heißt Handfhuhleim, der aus 
‚den Abgaͤngen ded Pergaments heißt Hornleim oder 
Pergamentleim., it Diefem wird unter andern 
die Reinwand getränft, welche ben Namen, fleife 
Leinwand führt. Vom Fiſchleim handelt ber Ars 
titel Hauſenblaſenbereitung. N 


Man koͤnnte die Leimfabrikation noch auf manchers 
. Sep Art verbeſſern. Das Kochen koͤnnte man z.B, mit 
‚großem Vortheil in einem Papinifhen Topfe ober 
- Verfhlöffenen Digeftpr verrichten. Man läßt ſich 
zu. dem Ende einen verfchloffenen Keffel von ſtarkein Eis 
— Een oder Kupferblech machen. "Der Duke iſt gewoͤlbt 
und an den Keſſel genietet. Auf dem, Deckel befindet 
ſich ein Sicherheitsventil, das groß genug iſt, um zu 
gleic) zum Eingießen des Wafferd uud zum Einbringen 
der Materialien Bienen zu koͤnnen. Unten dicht am Bo⸗ 
den iſt ein hinlaͤnglich weiter Hahn angebracht, ‘von ets 
wa 4 Zoll Durchmeſſer zum Ablaſſen der Auflöfinig. 
Durdy diefe Einrichtung Fönnte man Zeit und Breite 
material fparen.  Megen der größern" Hitze nämlich, 
die dad eingeichlöffene Waſſer anntınınt , werden die 
leimhaltigen Subſtanzen viel vbllkommener in weit Ei 
zerer Zeit aufgelöst, ald in — Kefrel, 
Um aber Die Gefährt des Zerfpringens, welche durch die 
eingefhloffenen verdichteten Dämpfe zu befotgen wäre, 
noch mehr als durch dad Sicherheitsventil zu verhuͤten, 
ſo muͤßte man folgende Einrichtung machen. Man ver, 
bindet eine in zwey aufrechte Schenkel gebogene Glas—⸗ 
roͤhre mit dem Digeſtor, und fuͤllt Quedfilber hinein. 
Um der Zerbrechlichkeit vorzubeugen, koͤnnte andy der 
sinterfte Theil dieſes an dem Keſſel befeſtigten Juſtru⸗ 
ments von Eiſen gemacht ſeyn, und oben darauf kounte 
ſich die etliche Fuß hohe: Öladrähre von ſtarkem Glafe 
und engern Durchmeſſer als die eiſerne Roͤhre angekittet 
ſich befinden. Wenn nun die leimhaltigen Stoffe mit 
dem Waſſer zu ſieden anfangen, ſo wird das Quedfilber 
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in benden Schenteln der Röhre im Gleichgewicht ſtehen. 
So wie aber bey verfchloffenem Keſſel die Hitze fleigt, 
ſo wird auch das Queckſilber in dem auswendigen Theile 
der Roͤhre emporſteigen. Es kommt nun noch darauf 
an, daß man weiß, welchen Druck der Keffel auszuhal⸗ 
sten vermag. Alsdann kann man die Hitze ſogleich ver⸗ 
"mindern, wenn dad Queckſilber dem marfirten Punkte 
nahe zu kommen droht. Auf diefe Weiſe koͤnnte man 
dad Sieden ohne Gefahr dirigiren. - Durch einen leich⸗ 
ten Mechanismus Fönnte man auch die Einrichtung mas 
"ben, daß ein einziger Druck auf einen in ber Nähe des 
Beobachters befindlichen Hebel der Zug des Schornfteind 
‚gehemmt und der Luftzugang verfchloffen würde. "Und 
fo wäre man durch ein’ ı5 Minuten langed Sieden 
im 'papinifhen Digeflor gewiß mehr audzurichten im 
Stände, ald dur ein vierſtuͤndiges Sieden in einem 
öffenen Gefäße. REN 
Mit einer Anflalt, wobey man fi einer Dampfmas 
ſchine bedient, koͤnnte man vortheilhaft eine Leimſiederey 
verbinden. Das in dem Dampfkeffel fiedende Waſſer 
"muß bekanntlich ebenfalls einen höheren. Hißograd ans 
tiehmen, ald. das Waſſer, welches in offenen Gefüßen 
fiedet. Man koͤnnte es nebenher zum Ausziehen des 
Leimſtoffs aus Leder, Hoͤrnern⸗ Hufen u. ſ. w. benu⸗ 
tzen. Nur muͤßte man dafuͤr ſorgen, daß der ununters 
brochene Gang der Dampfinafchinerba nicht unterbro⸗ 
hen wuͤrde, wo fie ſtets fortzuwirken beſtimmt iſt. .. 
Der Zuſatz des Alauns und des aͤtzenden Kalks iſt noch 
nicht in allen Leimſiedereyen gebraͤuchlich. Der Kalk 
zerſtoͤrt die fettigen Beſtandtheile und der Alaun bes 
nimmt ihm auch etwas von ſeiner ſchmierigen Beſchaffen⸗ 
heit. Indeſſen moͤchte ihm der Alaun auch wohl etwas 
von ſeiner klebrigen leimenden Eigenſchaft entziehen, wie 
man dies beym Planierwaſſer der Buchbinder bemerkt. 
Aus diefem Grunde muß man nur wenig Alaun hinzu⸗ 
ſetzen. | | 

Daß man auch aus den Knochen aller Thiere Leim 
bereiten kann, bat vor einiger Zeit der Franzofe Boby 
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gezeigt. Zuerft ſtoͤßt man die Knochen in einem Mörfer 
von gegoffenem Eifen zu einem feinen Pulver. Dieſes 
Pulver wird in einen Eupfernen Keffel — der in 
einem aus Ziegeln verfertigten Dfen ſteht. Der Keſſel 
wird mit dem Pulver bis zu 6 Zoll von der Oberflaͤche 
angefuͤllt und dann wird Flußwaſſer darauf gegoſſen, bis 
ed das Pulver auf 2 Zoll bedeckt. Ein Feuer wird her⸗ 
nad unter dem Ziegelgrunde, worauf der Keffel ruht, 
angezündet, Bald wird fi die Hige dem Keffel mits 
theilen und die Mifchung zum Kochen bringen, ohne daß 
fie fi) an den Boden feßt, welches nicht zu vermeiden 
wäre, wenn bie Flamme geradezu an den Boden bed 
Keſſels gebracht würde, | 

Wenn die Mifhung 12 Stunden hinter einander ges 
kocht hat, fo hört man zu feuern auf, und mitteljt eines 
Krahns oder auf andere Weife wird der Keffel über dem 

Dfen heranfgehoben und auf eine, Zixgelblatte, gefeßt, 
wo er 4 Stunden lang ftehen bleibt, damit die Mis 
ſchung auf den Boden finfe. Diefe Zeit ift hinreichend, 
um die Flüffigkeit abzukühlen und zu flären. Alsdann 
wird mitteljt einer Pumpe die obere Flüffigkeit von dem. 
ri herausgezogen, welches auf den Boden gefuns: 
ken iſt. | 

Nach diefer Operation wird der bad Pulver enthals 
teude Keffel wieder in den Dfen gefeßt, mit frifchem 

Waſſer gefüllt und noch einmal 12 Stunden lang ins 
Kochen gebradyt. Die vorher aus dem Kefjel herandges 
zogene Flüffigfeit wird in eine weite und flache Kupfers 
ſchaale gethan, welche in dazu eingerichteten Ziegelöfen 
ſteht. Mit einem mäßigen Feuer verdickt ſich num die. 
Flüffigkeit durdy Verbunften, 

. Nadydem die Maſſe in dem großen Keffel zum zwey⸗ 
ten Male gekocht hat, fo wird das Fener gänzlich aus⸗ 
gelöfcht und die Mifchung ſogleich in flarke Leinwands 
füde gefchüttet, welche zugebuuden und gepreßt werden, 
um alle Feuchtigkeit herauszuziehen, die nun durch Roͤh⸗ 
ren, welche an der Preffe angebracht find, in flache Fap 
fer fälle. Diefe Flüffigkeis wird zu der in den Kupfers 
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pfarinen befindlichen vom erften Kochen gefchlittet; die 
nach der Operation in den Saͤcken zurücgebliebenen ers 
bigten Theile werben ald unbrauhbar weggeworfen. 
Uebrigens muß bie Verdünftung der Flüffigkeit in den 
Pfannen bey einem Eleinen Feuer, das man allmälig 
noch vermindert, unterhalten werben, I 
Menu die Flüffigkeit die Confiftenz eines dicken Sys 
rups erlangt bat, fo läßt ınan fie in dünne Formen 
laufen, wo fie ftehen bleibt, bis fie ganz Falt ift. Um 
nur: den Lei aus den Formen zu nehmen, fo werden 
leßtere an den vier mir Gelenken verfehenen Seitey ges 
fhlagen. Mit eignen Meffern wird die viereckigte 
Maſſe in Kuchen von 2 bis 3 Linien Dicke zertheilt. 
Alsdann feht man fie auf Schnüren dem Yuftzuge and. 
Des Sommers in 12 Tagen, ded Wimers in 3 Wo⸗ 
chen werben fie völlig trocken, u | 
Bon dem Tifchlerleime maht man au ben Mund⸗ 
T:im, deffen ſich die Zeichner bedienen, um mehrere 
Bogen Papier (wenn einer zu der Zeihnung nicht bins 
reiht) auf eine faubere Art zufammen zu leimen. Man 
weicht nämlich zu diefem Keime den Zifchlerleim einige 
Tage lang in kaltem Waſſer ein, gieft dann das Waſſer 
ab, und zerläßt den Leim über gelindem Fener. Hier⸗ 
auf thut man die Hälfte zerffoßenen Zucker binzu, rührt 
bendes forgfältig um, und ſchuͤttet bie Mafje dann, oh⸗ 
ne fie kochen zu laffen, in Formen, worin man fie eis 
nige Tage ftehen läßt. Go erhält man ben Mundleim 
in dünnen Zäfelhen, wovon man beym Gebrauh nur 
etwas in den Mund nehmen darf. In kurzer Zeit löst 
er ſich durch den Speihel auf, | 
C. Linné, Anmerkungen über den Leim der Lappländer ; 
in den Abhandlungen der Schwed, ‚Akad. der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd. I. 1740. ©. 261. fe — Und: in den Leipziger 
Sammlungen Th. Il. ©. 26, f. 
Der Mohren Art und Weiſe, feſten und dauerhaften 
En zu an im Hamburgifhen Magazin Th. XX. 
: 575 TI | 
Die Kunft ded Leimſiedens vom Herrn Dü Hamel du 
Monceau; aus den Descriptions des Arts et Mötierg 


Leimtraͤnken — Reinen u | 431 


Tom. VIII. fm. Schauplage: der Künfte und Handwerke, 
Bd. XI. S. 139, f. , IL Ä 

J. S. Halle, MWerkftätte der hepsigen Künfte, Bd, VI. 
DB.» venburg und Leipzig 1779. 4. & gu f. 

Sohn Clennell's Bemerfungen über dad Sieden des 
Leims, nebit Zufägen die vortheilhaftere Fabricirung dieſes 
Produkts betreffend; aus Nicholson’s Journal of natural 
philosophy &e. Vol Il. p. 235. fs im den Allgemeinen Ans 
nalen der Gewerbskunde. Dh, - Leipzig und Wien 1803, 
+8. 457. f. | | 

Neues Magazin aller meuen Erfindungen ıc. Bd. III. 
St. 5. Leipzig (1816) 2 S. 299, f. Bereitung des Leims 
aus Stoffen, die vorher nicht zu diefer Abſicht benußt wur⸗ 
ben, von J. 5. Boby in Frankreich. — St. 6. ©. 347° 
f: Eine Methode ‘gallertartige Stoffe aus verfchiedenen: 
Subſtanzen für, ven Gebrauch in Kınften ıc zu ziehen; 
von B. L. Mortian in London. — ©, 348. f. D’Ur 
rer’ 5 Methode Gallerte aus Knochen zu ziehen und über 
die Anwendung derfelben zu verichiedenen Zwecken. 

Leimtraͤnken des Pergaments ſ. Pergamentgers 
berey. 


Leimwaſſer zum Steifen, Glaͤnzendmachen ꝛc. 
des Papiers, der Zeuge, der Baͤnder, der 
Hüte ꝛc. ſ. Papierfabriken, Buchbinder, MWollenmas 
nufakturen, Bandfabriken, Hutfabriken, Leim ꝛc. 

Leimweiß iſt eine Vermengung des Bleyweißes mit 
Leimwaſſer oder mit Gummi. Es dient zum Anſtrei⸗ 
hen der Wände, Möbeln zc. Es troduet fhnell und 
dunftet nicht fo ſchaͤdlich als das Oehlweiß; aber ed 
ſpringt leichter ab, widerfteht dem Waſſer nicht u. dgl.; 
fe Bleyweißfabrifen. 

Leimzeen ſ. Leimſiederey. | 

Leimzwinge oder Klammer ber Tifchler f. 
Schreiner; | 

fein zur Flachs bereitung ſ. Flachsbereitung und 
Leinenmanufakturen. 

Leindotteroͤhl ſ. Oehlbereitung. 

Leine oder haͤnfene Schnur ſ. Seiler. 

Leinen oder Leiuwand ſ. Leinenmanufakturen. 


v 
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geinenbleicheren f. Bleichen und Leinenmanufakturen. 
Leinen Damaft ſ. Leinenmanufakturen, 
Leinendamaſtwebereh ſ. Leinenmanufaktuten. 
Leinener Atlas ſ. Leinenmanufakturen. 

Leinener Damaſt ſ. Leinenmanufakturen. 

Leinener Nebel ſ. Leinenmanrfakturen. 
Leinenfabriken ſ. Leinenmanufakturen. | 
Reinengarn f. Leinenmanufakturen. 2 7 
Leinenlumpen f. Papterfabriten. h 
geinenmanufafturen, Reinwandmanufalturen,, 

Sinnenmanufafturen, Leinenfabriten. Go nennt 

- man alle diejenigen Anſtalten, worin der Flachs im 

Großen weiter veredelt und in ein Zeng, welches Kein: 

wand oder Keinen oder Linnen beißt, umgefchaffen , 

wird, Mehr noch als Keinenmanufakturen, giebt es 

einzelne Handwerker, Leineweber, welche aus Flachs 
durch Spinnen und Weben Leinwand verfertigen. | 
Der Flachs macht die zubereiteten Fafern derjenigen 
Pflanze aus, welde wir Lein(Linum usitatissimum) 
nennen. Aber außer dem Lein giebt ed nod) verſchiede⸗ 
ne audere krautartige Pflanzen, welche in ihren Staͤn⸗ 
geln oder in andern Gefäßen, wenn fie erhärten und 
zeif werden, Fafern euthaften, die man zu gröbern oder 
feinern leinwandartigen Zengen (oder doch wenigftend 
zu Striden) benußen fann. Selbſt baumartige Plans 
zen’ bringen oft in ihrer Rinde diefelben Faſern hervor. 

Ueberhaupt kann man alle diejenigen Pflanzen zu Stelle 

vertretern ded Fladıfed anwenden, welde beym Roͤſten 

(ſ. Flachsbereitung) nicht ganz verfaulen, ſondern 

dauerhafte Faſern zuruͤcklaſſen. Dahin find vornehm⸗ 

lich folgende zu rechnen: | | 

1) Aeschymomene cannabina , aus deren Fafern 

die Indianer Stricke maden, die man aber auch ger 
wiß zu Segeltud und zu andern groben leinenen Zeus 
gen benußen könnte, — 


2) Agave americana (große Aloe), deren Blätter 
fofern 
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fafern von den Spaniern zu Stricken Spitz en anb 
ſchon gefärbten Zeugen gebraucht werden. und 

3) Artemisia’cam — (Behfuß).Die Fafern 
dieſer Pflanze hat man oft zu Zeugen vorgefchlagen, 
fie ſind aber nicht dauerhaft genuggn 29 A931 31 

4) Artocarpüs incisa —— Die Ba r 
fe6 - Baums wird Auf den Sn bes Sl diner 
Kleldungoſtũcken beugt © mn * 
5) Ascle as Syriaca (Shrifde 

6 blos 9 — Sun | 

„a BB, ſondern aan) Ye, Erin ind 


N PARKER, sativa er n ine ber od stiften 
Pflanzen zu ſtatken Su Fan ei 

2 Cannabis indica ¶ Indiani her Hanf), wird, auch 
„zu ſtarken Zeugen und. Stricten benußt. ui 130° 14 

3). ‚Chamaerops; humilis ,- eiee. eurogkifche: Palınant, 

TR I — man Dichte, Zeuge ng 
1 ann 4 ad 2502 ‚sol 

? Clematis drientalis, "Die Sänger dieſer Pflange 
find nicht blos zu‘ Stricken ſondern auch ju ſtatten 
Zeugen tauglich LITE. EUER α EG PL 

19) 'Cyperüs papyrus,' Die br hptier vberfertig 
—— und Stricke; ‚man — ſie e Hi 

zu Zeugen aliwenden. Se 

J Morus "alba (gemeiner oder unächter He 
“ halim). "Aus" dem Daft‘ der jungen Zwelge und 
Schoͤßlinge dieſes Baums Tann, ‚Sa zu gen | 3% 
—— werbeh. | 

* orus papyrifera. (Papiers zufbeerkaum), d 

| Pe if 5 e ebenfal, jur? he don ar | 
‚gen. ‚ge ſt. 

58 Pak tenax, di⸗ —— — giebt * Ten 
rd den. of zu den — Retna 

i! aher. Yır.Tit + 

— * ul A Ai Se: if gu 
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1. Say ojdes. Hieraus macht man in, China 
da Su ge und Rare, Geile... ;. | 
45). Stipa tenagissima (Ciparto)., Aus diefer. Grat 
wusQht wagt man aleichfalls ik und„dichte Zeuge. | 
16) Urtica cannabing, Urtica dioica oder Urtica 
* sie Maxima, Urtiea:japonica „ Urtica,niv 
tica, romanap! er -pilulifera,. Ale .diefe Neffe 
„a F trefflich ; zur Verfertigung von Pas | 
nn vor ber Mitte des ashtzehuten Jahr⸗ 
dlihe Berfüche damit gemacht, ud daß 
eile [t uch: Aenaunt, Ju der Folge. erhielt 
AM der Uchulichkeit des Gewebes wegen 
* —7—— baummollenes zeug, der Mon ſfelin. 


au "Außer Biel n "Plzizen derfertigen & Be % wohner der 
* von W Mapgaskar Thon feit langer Zeit eine Art 
arket Zeuge aus den laugen Bldttern eintd Baumcs, 
der bey ihnen Veredla beißt, den aber vor erlichen Tabs 
ren ubch Fein) Boranikenikannte. "Die Zeuge aus dieſen 
Blatteru ſollen zund Theil ſo fein: jehn,roterdiebeften 
Kamlotte. Am Vorgebirge der guten Ooff—⸗ 
n uango macht man; eh | häufig: Unterroͤcke fuͤr —— 
immer, daraus... ‚Die Judianer bereiten lerner noch a 
der Rinde des Baumes vo, des Baumes Fautats⸗ 
AMOH,.,de6 mE RE, des Baumes Mouffia 
an Hape u — Sie kochen den Baſt oder 
Sie AN ji und fohdern iu. ‚einer, 66 Laug die 
LEN ab die e hernad) auf Spindeln w icteln., 3 


Menu nun aber ‚aud) die Zeuge, aus, alten diefen öber 


a * aueiften, dieſer zen brauchbar und nuglid 
fo it 2 a N weidhe Kt ie Se des 
tlichen 8 vollkommen erſetzen kann. Des⸗ 





weg hd au fr Furopa die Manufaftüren von "es 
ent re, Bon “änderit ahblichen Wlänzens 
tuch oder von Baumrindentuch nie recht er wor m ⸗· 
item, Die ine und bleibt zu Feen 23 * | 
—8 unde hützlich ſte Bon allen. 
Die Zubereitung der Pflanzenfaſern — En 
und Weba ift allerdings ſehr —— Dorch wie 
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viele Hände der Flachs geht, ‚che er nur zu Garn ge⸗ 
‚fponnen wird, ſieht mau in. dem Arsifel, Flach ob e⸗ 
reitung. Und doch verſtanden (hen, ie alten Aegy p⸗ 
tier bie Kı uft, aus Flochs Reiumwand und andere 
Sachen zu verfertigen. Wie unentbehrlich ung die Lein⸗ 
wand ift, bedarf wohl keiner meitläuftigen Auseinanders 
feßung. Zu allen Arten von Waͤſche, zu manchexley 
Kleidungoſtuͤcken, zu Bett⸗ und Tiſchgeraͤthſchaften und 
zu vielen andern Mobilien iſt der Verbrauch des Leinens 
ungemein groß. Es wird auch faſt in allen Ländern 
von Europa Flache gebant'nnd Leinwand verfertigt, 
Und das Wehen (wenigftens der gemeinen Gattungen) 
diefed Zeugs erfordert fo wenig Geſchicklichkeit/ baß es 
fir vielen Gegendeu Deuiſchlands Bauern und Weibs— 


leute verrichte. 3 er 
t An IR 5424. KAT 
Natürlich giebt ed verſchiedene Leinwandſorten, ‚feis 
nere und gröbere, einfacher gewebte und künftlicher ges 
webte. Holland, Schlefien, Weſtphalen, 
Böhmen, „die. Oberlauſitz, Schmaben, bie 
Schweiz, Frantreih und Irland find die Känder, 
wo die feinften Sorten von Leinwand verfertigt werden. 
Su Niederfahfen, _befondere im Naundprifcen, 
wird viele fogenannte Haudleinwand gewebt, die 
freylih die nußbarfte von allen ift heile nach dem 
derſchiedenen Grade der Feinheit und Dichtigkeit, theils 
nah mancher andern Einrichtung des Gewebes, und 
theils had) Derteri; , wo man fie verfertigt, erhält die _ 
Leinwand oft eigene Namen, wie. folgendes Verzeichniß 
lehrt. Br, LER TR Be IE ETZE 20 
Atlas, leinener Atlas, eine Nachahmung des 
ſeidenen Atlaſſes, iſt ſauft und glatt anjufühfe, 
’hber gar eben nicht gangbar mehr. 5 
0 Batiſt iſt die dichtefte Urt von der feinften Teins 
‚utaubn. Fr oish.othele. Kammer Fun verugölelt. 
unasoselefelder Linnen, ein bekanntes [ehr guted 
"glügen aus Bielefeld in Weftphalen, Jdır?ın 
Bleichtuch, eing Art LESE in 
e 2 


X 
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sonder Gegend von Heſſen⸗Cafſſel gewebt und zu 
X Unterlagen behm Wachsbleichen gebraucht wird. Wi 
Edyvo let doder grane.Piärilles, ein unge 
;,Midtes gefrete Wonen ab EHoLer in Bean 


HERR, 01,0... EEE NE 
read, cine Art Leinwand and gebleichtem Gätn, 
Rwelches gefärbt, gemahgelt Und geglättet, ein anges 
nehmes feideiiartiges Anfchen hat. Der Name ift 
Een 
Damaſt, leinener-Dgmaft, eine Nahahmung 
des feideneu Damaſts, der feinen Namen ‚von ber 
4, Stadt Damafcus in Syrien erhalten hat. -. Exr 
wird faſt immer weiß gemacht, mit Blumen und als 

lerley Figuren. Er bat nur eine rechte Seite und 
wird infonderheit zu Tafelzeugen und Servietten ges 
re en. ne 


—⸗ 


—V —— — 


4RKamm ertuch gehört unter die allerfeinſten Ar⸗ 
ten von Leinwand, die zugleich dicht, aber nicht ſo 
dicht als Barift iſt. Der Name Kammertuch rührt 
von der Stadt Cambran-iu.dbem.ehemaligen franzds 
ſiſchen Niederlanden her, wo ſonſt dieſe Leinwand als 
lein und in ſehr großer Menge verfertigt wurde. 
age ‚und Batiſt wird oft mir einander ver; 
* ech elt. As . > des - | a 1 Mi ” | 
vLederleinw dnd, eine ſehr feſte dichte Leinwaͤnd. 
Linoh ine viel dünnere Leinwand, als Rams 
mertuch, die wohl dem Schier am naͤchſten Fonimt, 
Es giebt‘ glatte? gebluͤmte and geftreifte Linons, 
239 
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er Bömentbinnen a Ben xzger Linnen, 
Han kenes Linnen, ein nutziiches dibteg und 
egal gewebtes Linnen, das theils zu Kleibungsftügten 
gemeiner Leute (befonders in Opanten), theils zu 
Matroſenlinnen Schifferliunen, eine grobe 
i Ei VA aa hen. 2 waffe PR ER 
Mellerlinnen, ein ganz weißes dicht gewebtes 
‚2 Rianen dus dem Kirchſpie ie Me bt im! Osnabruͤckl⸗ 
ſchen. 37 are fen 3] u} ie . 
Packl innen iſt die aröbfte, Sorte von Leinwand. 0, 
159 Ravens berger Ravens tuch ein dichtes haͤn⸗ 
fenes Linnen, adas ſtark kalandert und gepteßt iſt. 
Fouen ges, ein zu Segeltuch dienerdes Kinder, 
N "Sungallerten, Sangletten,, rine- Art 4 
„Flipesg Sattelinuen aus ©r. Galen Iyder She 
Fr Shatterleinwand,: Starrleinwand, ein 
= durch Leim andı Gummi ſteifgemachies Linnen . 
Se, Schleye r dder-Klar, ein in Italien, 
J Schwaben und beſonders in Schleſien ſehr haͤufig 
| verfertlgtes Lhrinen , wovon die dickſte Sorte dem 
Batiſt, und die dinifte dem Lind aͤhnlich iſt 
1» Der: Name Schleyer rührt Davon: ben, weil die Mons 
neu dieſes Zeug viel zu Kopfbedeckungen atihtem 
Die dickſte Sorte. wird auch wohl; zum Unterſchie⸗ 
de Ader übrigen: Sdpleyerlein wand genannt. 
Schmaltuch⸗ ‚ein mittelmaͤßiges weſtpa iſches 
1 lgmeng. io a sun eat a rn ze} 
2; € Segelt uch,ein grobes ſtarkes haͤnfenes Linnen, 
J— wovon es verſchie dene Arten giebt. u 7327 4- TB 
1 &tämofe,, ein Zeug aus Seide iind keinen, Es 
giebt aber Andy baumwollene Siamofez''f. Bauın 
FETT De HL BT 


"nplenmännfafturen. 3 
, "Ze lenb er rLinnen, ‚ein bin fened innen, 
Der Urfprung bed Namens iſt leicht einzuſehen. — 


Bachs leinmanp, ‚eine durch Firniß, oder burd 
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ee Auflbſang von Silberglaͤtte änd Leinbhl aber 


nicht durch Wache, "glart nud glänzend gemachte bes 


Mannie Leinwaud. | ER 

U MWabrendorfer Linnen, ein gutes nicht weit 
sj Deut..." aan 
o Weferlinnen, ein leichtes und loſes an. der 
‚Mefer gewvebtes haͤufenes Linnen. 


L:Berfertigungidesigewöhnlicdien Leinwan d. 
Wenn der zu Leinwand beſtimmte Flachs die gehoͤri⸗ 

ge Zubereitung empfaugen hat, (ſ Flachsbereityng) 
ſo wird er geſpon denuund zwar⸗ entweder an der 
Spfude hoder auf dem gerdöbhlühen. Spinnrade; 
GiSpeindel und Spinnräper. Das, Spinnrad arı 
—A Lad giebt einen ſa oͤnern rundern Fa⸗ 
en, Dürd Hebung Bitte es wände Perſon dahin ge⸗ 
bracht, daß fie auf zwey Spinnrädern zugleich ſpinnen 
kounte, um zu gleicher Zeit zwey Faͤden zu erhalten. 
Mit mehr Bequemlichkeit/ aber verrichtete man bad 
Spinnen auf einem Doppelſpinuxade, d. h.auf ei⸗ 
mem Spinurade mit zwey Spubleuz denn hier. brauchte 


man doch nur mit einem Fuße zu treten, wenn auch 


zum Ausziehen,der Faͤden zwey Hände nöthig waren. 
5 Rn $ärdern, mo) man ſich ſtark anf den Flachsbau legt⸗ 
wird. dad Spinnen: des Plachfesicfaft ganz allein: von 
Frauenziimern perrichtet, und beynahe im allen Haus⸗ 
haltungen gehört daſelbſt das. Spinurad mit zu den uns 
entb: Aichſten Möbeln! Man hat des wegen dieſer Mas 
ſchine durch allerley Erfindungen eine gefaͤlligere Form 


1 


amd: einen. bẽequeniern vortheilhaftern Mechanismus zu - 


geben geſucht. Der Englaͤndet Ant is erfand ein Spinn⸗ 
rad mit einfacher Schnur und einer Spuhle. pie ch von 
ſelbſt Yin and, her. ſchiebt, um. ber. Muͤhe überbaben zu 
ſeyn, das Rab anzubalten und dem Faden meitepyfprt zu 
hängen. | ve komen ‚Spinnräber an's Licht, die den 
neiponnenen ; aden, zugleich haſpeln. Unter den einfa⸗ 
n Spinnräbern wird dad Dresdner Batiſt rad und 

o Schleſiſche Spinwrabihff dem größeren Rade 
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und der kleinern "Spuhle beſonders gerͤhmt. Auch bie 
Heunersdorfſchen Spinnräder (von Henuiers— 
Dorf in der Oberlauſitz) ſollen ſehr oo ——— 
byſtenʒ ſ. Moinuräbenn. ln en ie 2 


Ofr wird der Flachs zum —— fein und zart 
gefponnen,, ‚So innen z. B. einige Bauern in Weſi⸗ 
phalen das Garn, fo. fein, daß, für a Rehlr,.davon,, ‚ah 
was zuſammengedruͤckt durch einen Fingerring gezogen 
werden kanu. Sie bilden oft and einem ‘Pfunde Flachs 
einen Faden, der 23 deutſche Meilen laug iſt, gud ct 
was zuſammengedruͤckt, ebeufalls durch einen Finger⸗ 
riug gebt. Der Schleſier fpinnt oft aus einer: feinen 
Portion Flachs, die an Werth nicht mehr als 1 ggr. 
‚beträgt, für. 2 Rthlr. Garn. Der Zwirn daraus toll 
oft 24. Rihlr, koſten und die Spigen aus dieſem Zwirn 
follen auf 209 Rthlr. zu ſtehen konnen. — Flachoͤ⸗ 
ſpinumaſ chinen würden allerdings ein ſehr gleichfoͤr⸗ 
miges Garn fpinuen und in gleicher Zeit viel mehr Garn 
liefern, als. das Spinurad. Bis jetzt gab es noch Feine 
fotdye Spinnmafchine, die fo vorsheilhaft gebraucht wers 
den founte, ald die Baummollenfpinnmafcine in. Baum⸗ 
wollenmanufakturen. Es fteht zu erwarten, ob bald 
zweckmaͤßige Flachsſpinnmaſchinen an’ Licht Fopaaen 
ö ein. — ee : hir 


..., 


eins leuchtet ni nimmt Hran den Et 
del dazu, weil’ Waffer dem Faden nicht die erforder 
liche Geſchmeidigkeit giebt: Der fortgeſetzte — 
des Speichels iſt aber der Geſundheit nachtheilig; de 

eine fleißige Spinnerin verbraucht taͤglich wohl 8 gbign 
Loth Speichel. Man wuͤnſchte deswegen ſchon laͤngſt 
für Spinner und Spinnerinnen eine woblfeile Fluͤſſig⸗ 
keit, welche die gute Eigenfchaft des Speichels hat. 
Eine ſolche Flüffigkeit entdeckte man vor einigen Jahren 
auch wirklidy ir dem Schleim der Schwarzwurzel (Sym- 
phytum officinale), einer Pflanze, die auf fumpfigs 
ten Wieſen, an Gräben, Baͤchen, auf Wällen ꝛtc. fehr 
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pi zgtreffen iſt. Diefen Schleim erhaͤlt man Leicht 
Ten ber, Pflanze. ae * 
ADer Lein eweberſtuhl Fig. 10 Taf. VI, der ein⸗ 
fachſte von allen Weberſtuͤhlen, beſteht Aus folgenden 
heilen. Das Geſtelle iſt 2 Ellen lang und 2 Ellen 
Brit Die Hinterbolzen ab, weh The beyrnahe 
3Ellen hohe Staͤnder, ſind von behden Seiten mit 
zwey Querrlegeln oder Seitenrah men cd, efund 
mit den Vorderſtangen (welche halb ſo hoch als bie 
Hinterbolzen ſind) in-d’g uud eh verbunden und von 
"ler vier Seiten eingezapft. Vorn find die beyden 
Votderſtangen dieſes Hauptgeſtelles wieder mit zweh 
Querriegeln IK vereinigt, damit alles recht feſt und halt⸗ 
bat ſey. Auf den behden Vorderſtangen ih Fund m 
ruht der Oberbaum in zwey halb runden Ausſchnitten 
DM Erde des Banınd in diefen Loͤchern mitt 
Bein hörhigen Spieltaum ſich umdrehen läßt. Der 
Baum en o' ſelbſt iſt ohngefaͤhr 4 Zoll dick; er hat auf 
dem eluen aus feinen Lager hervorragenden Ende eitie 
hoͤlzerne Scheibe p mit Zähnen, in welce“der vordere 
Theil der hölzernen Klinke rs einfallen kann. So 
wird sein Geſperre gebildet, wodurch nach jedesmaliger 
Umdrehung: des Oberbaums, anf welchem man bie 
"Kette aufwidels , eine unverrüdte Lage des Baums zus 
wege gebradyt wird. ss mu α— 


In eiuer Fleinen Eutfernung voy, ‚dem, Hinterbolzen 
ruht auf einem ifape der Bruſtbaumt.An ,die 
‚den ‚lehut. ſich die Bruſt des Arbeiters beym Weben, 
‚Gegen, die Mitte zwiſchen den, Seitenrahmien lisgt der 
Unterbaum, welder an ſeinem einen Ende, ebenfalg 
eine Art Operrrad w bat, worein, der eiſerne Sperrxke⸗ 
gel x fällt. Lehterer haͤlt den Uuterbaum nach geſchehe⸗ 
‚nem Uwmdrehen. Auf den Unterbaum wird. die gewe 
te Waare gewickelt. In den beyden Hinterbolzen bey 
Y uud z find zwey Balken, die Arme, horizontal eins. 
gezapft. Sie koͤnuen eine willkuͤhrliche Laͤnge haben und 
verdanken ihre Vereinigung einem Querriegel. * 
ber Mitte dieſer Arme hängt die Lade aa, bb, ein 
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zwey ſenkrechten Staͤben mit einem Querfigbe-c c 

ns van a ahmen. . Die unterſten Enden der ſenk⸗ 
rechten Stäbe ſind in ‚die Lade dd. eingezapft und * 


feſii t. n "T. sit b 83 dest nm 


1 Die Lade: feldft aus ſiarken 4 Zol bickem Side 
holze/ iſt fo lang, "als der Stahl breit iſt. Im ihret 
Dberfläche bey’ seit eine Falze eingemeiſelt, um bas 
Riedeblatt: Ffihineinftellen: Zu koͤnnen. Ueber ber 
Lade auf dem Nahineir befinder fih'der Radendedel 
Es, Cein eben fo fauger, aber etwas duͤnnerer Stab‘, 
als: die Lade ſelbſt) mittelſt zweyer auf beyden Eriben 
durchgemeiſelter Löcher aufgefpoben. In der Unterfläs 
che dieſes Ladendeckels iſt eine - eben, ſolche Falze einges 
meiſelt. Der Ladendeckel kann anf dem. Rahmen ‚aufs 
— werden; er dient zum, Fefihalten 

Riedtblatis in der Lade. Bisweilen find zu dem⸗ 
— Zwecke auchaoch ein Paar Intro Sarnen 
— % 373 


Durch das "RI gehen‘ bie Katenfüben * 
init dem Blatte werden auch die eindefhloffenen Faden | 
(der Einfhläg) dicht anaetrieben. Deswegen darf die 
Ride nicht weit bon dem Bruſtbaume euntfernt ſeyn. Mor. 
der Lade auf dein Armen iſt ein Stab hih befeſtigt . „al 
welchem von beyden Enden in ii und kk zwey Kloben 
mit Rollen ar Schuuͤren haͤngen. Aus jeder" Rolle 
kommt nämlich eine Schnur heraus, die Schnüre ſelbſt 
aber ziehen die beyden Schäfte'il auf und niebet, 
Diefe ganze Ziehvorrichtung wird der Kamm genanut 
Diinämlich jede son ihrer Rolle kommende Schuur an 
beyde Schaftenden befeſtigt iſt, ſo hebt ſich beym Treten 
. ber eine Schaft indie Höhe, wenn der andere herunter⸗ 

ht. Die Schaͤfte 1] find Schleifen von flarken 
dena an zwey fenkrechte Stäbe dicht neben einander be⸗ 
eſtigt. Die Stäbe ſiehen ohngefähr,g Zoll auseinan⸗ 
der, und bie Schleifen ſind ſo an die Staͤbe befeſtigt, 
af immer eine Schleife oder Hälfte (wie der Leine⸗ 
weber fie nennt) mit ihren Doppelten Fäden ins K reuz 
um den unterſten Stab, um den oberſten aber gerade 
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keram geht. Doch muß die eine Hälfte an dem ohern 
Stabe von einer Seite, die audere Hälfte von der andern 
Seite zu liegen -Eormmen ; und ſo abwechſelnd eine um 
die andere. Dann gehen die Faͤden um den unterſten 
Stab, einfach, um den oberfien aber doppelt. Unten 
bildet aljo eine. Hälfte eine Kreuzſchleife; oben aber: bils 
ben zwey MHaͤlften eine. Zwiſchen dieſen Kreuzfchleifen 
iu der Mitte iſt in jeder. ein Augge geſchlungen, durch wel⸗ 
es der Faden der Kette gezogen wird, wenn man die 
ette zum. Weben einrichtet, Alle Hälften, ‚fomoll des 
obern ‚als untern Stabes, find. übrigend an einen lans 
gen Faden gekmipft, welcher auf den Staͤben feſt liegt. 


— Die Schaͤfte hingen nun an den Rollen, woron 
Fig. 8. eine deutlichere Anficht giebt. Hier find-ab bie 
Mugen der Schaͤfte, cd die Stäbe, woran nn die 
Hälften der Fäden befinden. An diefen beyden Schäßs 
ten find unterwaͤrts in mim Fig. T., unter jeden ein 
dünner Stab gebunden, von der Ränge der Schaͤfte. 
Sie bilden die Wange, woran man wieder zwey duͤn⸗ 
ne Stäbe, n,n.und 0,0 — bie fogeuaunten Quer 
ſchemel — angebunden hat. Letztere find in o, o an 
den linken Seitenrahmen, eben ſo wie die Fußſche— 

rel, an einem Bolzen beweglich. Sie find ſo lang, 
—* bis in die Miite des Stuhls über die Fußſchemel 
reihen. Die Fußſchemel ſelbſt find zwey lange ſtarke 
m pp au den einen Querriegel der Vorderfiange mit ei⸗ 
nem Bolzen befeftigte Stäbe, Mir Niemen hängen fie 
bey gg an.den Querſchemeln. Tritt ber. Arbeiter eine 
folhen Schemel, ſo wird dadurdy auch der Auerfchemd, 
die bamit verknüpfte Waage und. ber Schaft gezogen. 


1 Da: Miedtblatt Fig. 3. befleht aus zwey runden 
duͤnnen Staͤben, ohngefaͤhr 4 Zoll von einander entfernt 
nnd mit vielen hundert feinen oben und unten an die 
Stäbchen geleimten Rohrftiften verſehen. Dieſe Stifts 
chen ſtecken fo dicht neben einander, daß nur zwey oder 
drey Faͤden hindurch regogem werden koͤnnen. Mau 
rechnet die Zahl der Mohrftifthen gangweife. Zwan— 
zig derfelben machen einen Gang, und darnad) berech— 


\ 
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net man denn auch die Fäden der Kette, "Mach der 
Breite’ der Kette richtet fich die Länge des Riedtblatts. 
Mai macht fie von Schilfrohr oder kon fpanifchem Rohr, 
VLetztero find dauerhafter, aber auch theurer. 
eh en aut Mr da nase ee ars” 

Die Winde Sig. 7, und das Spuhlrad Sin..5. 

‚find ein Paar, bekannte Juſtrumente, womit das Gars 
ef Spulen und Bobinen gewicelt wird. - Man legt 
- admlic, das gehafpelte Stuck Garn auf die Winde. und 
- ‚auf.ben,sifernen Stift des Spuhlrades in a, ig..5. ftedt 
man eine Enuble per Bat ine. Darauf wickelt man 
das Garn ‚auf „dab. Spuhlrad, indem. man dad Rad b 
mit der Hand an der kleinen Kurbel c dreht. Die Spin 
del läuft hier in Knochen; die Backen aber werden durch 
eine Echraube gefpannt, damit die Spindel nicht her 
ausfaller· Die Scheerlatt eiFig. 9. worauf die Bobi⸗ 
nen mit dem Garn ſtecken/ wenn geſchoren Werben ſoll, 
iſt ein Rahmen / der aus drey Latten a, b'und e beſteht. 
Oben und unten iſt er mit Querlarten dd verbunden: 
In beyden Theilen dieſes Rahmens befiuden ſich paral⸗ 
lel unter: einauder die Loͤcher, worin die Bobinen mit 
ihren Draͤhten ſrecken, wie man bey-b und o ſieht. Das 
L eſebret Fig: 1, ohugefaͤhr 10 Zolltaug, Hat in 
der' Mitte einen langen Einſchuitt iind am Ende beha 
einen Haudgriff; woran man es halten kann. "Mon bey⸗ 
den Seiten des Einſchnitis hat es diejenigen Loͤcher, wo⸗ 
durch man beyim Scheeren die Faͤben zieht. 

ir Der Gheszrahmen Fig. 10. , worauf, die Kette 
geſchoren wich, eſteht aus den 6 Fuß langen Xattena b, 
cd und ef, gh, welche je zwey und zwep mit deu 
Querlatten ad, bc, Im, no verbuuden find. Alle 
Hier Querlatten find in der. Mitte mit Loͤchern verſehen 
und mit einer 15 Sol dicken runden Stange oder Wels 
le ki vereinigt. Wenn die Querlatten, durch Eins 
ſchnitte in der Mitte zufammengefügt, auf der Stange, 
ſtecken, ſo bilden fie einen Kreuzrahmen: Die Löcher 
” in den Duerlatten haben Spielraum, fo daß der Rab» 
men auf der Stange ſich gemaͤchlich herumdrehen, auch, 
wenn Eiche gebraucht wird,‘ bequem zuſammengelegt 
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und weggeſetzt werden kanu. Damit aber auch die 
Stange, worauf der Rahmen ruht, eine Haltung babe, 
fo wird,oben in bie Decke des Zimmers, worin man das 
Scheeren verrichten will „ein Breschen genagelt. Ju 
bad Bretchen ſteckt man das ob rſte Ende k ber Welle. 
Das unterfte Ende ruht in dem doche eines Kloͤzheus p, 
der auf dem Boden des Zimmers feſtgemacht iſt "Ah 
ber Einen Seite des aufgeſt llten Scheerrahmens werden 
unten und oben noch zwey Querhoͤlzer augebracht. Das 
bberfte davon bat hölzerne Naͤgel oder Drahlbhre, wor⸗ 
an bie gefhornen Kettenfäven ſodobl eingehätgt, als 
eingelefen werden. Der ganze Umkreis des Rahmens 
(oder die fogenannte Schmitz e) beträgt gewöhnlich 5 
Ellen. Ma: | —RE 
Die Sperrruthe Fig. 6. beſteht aus, zwey duͤnnen 
Bretern, wovon das eine etwas ausgeſchuiunen iſt, ſo 
daß das andere h, eingepaßt; daxin liegen kang. Letzte⸗ 
red hat auf ſeiner aͤußern Kante einige; Einſchnitte c. 
Durch einige Schnüre vereinigt man es über jenen. Ein⸗ 
ſchnitten mit dem Brete au, permöge ber, daxin befindli⸗ 
chen Löcher „ und zwar ſo daßz es laͤnger oder, kürzer ge⸗ 
macht werden kann, je machdem man die. Schuüre,fark 
anzieht, oder loslaͤßt. Dieſes richten) fih naͤmlich nach 
ber Breite des zu webenden Zeuges. Denn die Eperx⸗ 
zuthe muß das: ſchon gewebie Zeug ausgebreitet halten 
Damit fie aber auch daß Zeug ausgebreiten halten koͤn⸗ 
ne, fo befinden fidy auf dem einen Ende jedes en 
ſchatfe Draͤhtſpitzen, wie man bey d und ENieht. Diefe 
find in jede Kante des ‘zur webeuden Zeuges geſteckt, 
and breiten es ſtraff äudeitiander, © He 
Die Schuͤtze ober. das Schiffhen Figsgrift ein 
von Pflaumen: Birnen: oder anderm Holze ausgehoͤhl⸗ 
ted,-an beyden Enden gefchweifich und zugeſpitztes Holzı 
Die Ausböblung ift oben obngefähr 4 Zoll,langsıı An 
beyden Rändern ber Ausboͤhlung befinden ſich kleine Kdr 
cher, worin der Drahtſtift mit der kleinen and Rohr 
verfertigten Rolle ſteckt. Auf der Role iſt dag, Garn 
zum Eiuſchlage gewickelt.. Dieſes wird famms. der 


.r 
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—85*— durch die gekreuzten Kettenfaͤden geworfen. 
Der Riedrkamm Fig. 2; ift ein ohngefaͤhr ı 4 Ellen 
langer 2 ZoU breiter faſt eben ſo: wie das Miedtblatt ges 
ſtellter Rihmen. Stattder Rohrſtifte hat er hoͤlzerne 
Naͤgel, welche etliche Linien weit von einander ſtehen. 
Das obevſte Staͤbchen b kann von den Nägeln abgenom⸗ 
men werden, weil der unterſte Theil a an beyden Eis 
den C undidiZäpfen hat, welche iu die Löcher des obern 
Theils paſſenn Wird’ nun die Kette aufgewickelt, fo 
kann man mittelſt des Kamms immer 20 Faͤden zwi⸗ 
ſchen die Naͤgel legen,’ damit ſich die Fäden beym Eins 
richten des Stuhls nicht verwirren . 
Fan 7 Tr ν Bel 3: — 
Das Einrichten des ⸗Weberſtuhls nid das Weben 
ſelbſt geht nun auf folgende Art von ſtatten. Nachdem 
das rohe Garn mit Aſche gebaͤuchet, in reinem Waſſer 
ausgeſpuͤhlt und getrocknet worden iſt, ſo ſpuhlt der 
Leineweber das Garn mittelſt der Winde: Fig. 7. und 
des Spuhlrades Fig. 5. auf-die-Bobinen, Hat er eine 
binteihende Anzahl derſelben befpuhlt, ſo fhreirer er 
zum Kettenfheren. Er ſteckt nämlich ſo viele Bos 
binen, als er’ gebraucht’ anf: feine beyden Xreile'der 
Scheerlatte Fig. 9., giebt dem Scheerrahmen Fig. 10. 
die gehörige Stellung, und ſetzt die beyden Querhdlzer 
mit ihren Naͤgeln an ihren Ori. Daun nihnimt er von 
jeder Bobine,den Faden und, zieht. ihn on ein Loch des 
—2*8 Fig. 0. Durch jedes Loc dieſes Brets muß 
ein Faden gezogen ſeyn. Die Bobinen ſind auf der 
Scheerlatte fo veriheilt, daß, auf jeder Seite die. Hälfte 
ber: Bobinen ſteckt. Auch die Fäden in den Loͤchern bed 
Leſebrets müffen „ko ſtecken, daß auf jeder Seite de& 
Aus ſchnitts gleich viele Faͤden hiundurch kommen. May 
nimmt dauu jede Haͤlfte der Faͤden des Leſebrets, vers 
ginigt fig durch einen Knoten und hängt fie über den eis 
nen Nagel, des obern Querholzes am Scheerrahmen, fo 
daß bip ‚eine, Halfıe der, Fäden, unter dem Nagel, Die 
andere uber dem, Magel liegt, Hierauf vimmt man da 
Lefebrer mit den darin befenbtilgen Fäden in die rechte 
NHand,und Fangtun⸗zu ſcheeren ¶ So wie man mil den 
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Faͤden von dem einen Nagel om diejenige Stelle kommt, 

wo obeu die Nägel ſtecken, ſo haͤlt man ſtill, und lieſt 
bie Faͤden auf- die beyden Naͤgel ein. Man nimmt 
naͤmlich mit dem Zeigefinger zwey Fäden pon der erſten 
Reihe des Leſebrets und legt ſie kreuzweiſe ſo uͤber die 
beyden Naͤgel, daß ein Faden oberwaͤrts über den einen 
Ragel uud. unterwaͤrts des: audern Nagels, der andere 
Faden unterwaͤrts des erſten Nagels und oberwaͤrts des 
zweyten zu liegen kommt; und: fo fährt man paarweiſe 
mit. den: anderu Fingeru fort, bis man alle Fäden. auf 
die Naͤgel eingeleſen hat. Nie dürfen aber zwey Faͤden 
zugleich auf einen ud deuſelben Nagel, und nie auch 
zwey Fäden zugleich unter demfelben Nagel zu liegen 
an, weil ſonſt beym Weben, wenn die Schaͤfte 
gezogen werben, nicht ein Faden um den andern ſich ber 
ben wuͤrde. Bey gemuſterten Zeugen würde dadurch dad 
Mufter verunftaltet werden. Sind die; Faͤden oben 
eingelefen, fo fährt man mir dem Scheeren bis an des 
unterſte Querholz fort. .; Dabey darf. auch ein Umgang 
um dem Scheerrahmen nicht zu dicht neben dem andern 
liegen. Soll die Keite eine beſtimmte Länge haben, ſo 
zaͤhlt man die Umgaͤnge um dem Scheervahmen das era 
ftemak herunter, und da jeder Umgang gewoͤhrlich 5 
Ellen hat, ſo kann man aus ber Bahhıöcr — 

iens Binge leicht beſtimmen. 


Die Breite giebt man auf folgende Art an. Gert 
man einfarbiges Garn, fo hat man gewoͤhnlich zwanzig 
325 — auf einer Scheerlatte. "Soll nım die Leinwaud 
ı Ellen breit feyn, fo. muß das zu einer foldyen Keite 
erfbeberliche Blatt 45 Gänge haben. ' Nun beftebt 
ein Gang aus 20 Riebtftiften, alſo auch aus boppelt 
ſo vieten Fäden, weit ber £eineweber zwiſchen jedes 
Paar, Miedrftifte zwey Faͤden zieht. Er ſcheert immer 
20 Fäden, folglich hat er herauf nnd herunter einen 
Sarg zu feinem Riedtblatte. Zu einer $ breiten Kette 
mug er nun 40mal herunter uud herauf etren; ‚hd 
fo wach ‚Berhältnig bey aidern Breiten, | “ 


Hai wan die Fäden oben: eingelefen;, nd iſt man bis 
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an das, unterſte Querholz gefommen, fo legt man die 
Faͤden uͤber die beyden Nägel deſſelben, und zwar ſo, 
daß die Haͤlfte davon unterwaͤrts, die andere oberwaͤrts 
der Naͤgel ſich befindet. Kommt man mit den Fäden 
swigder-oban am das. Querholz, jo anußıman fie mir dem 
Daumen umgekehrt oder links einleſen. Bey: ein— 
maligem Heruuterfcheeren wird jebeg Umgang mir Rd: 
tel bezeichnet, damit man beym Weben der Kelte wei 
wie viel man gearbeitet hat. — Beh farbigten Ketten, 
3. DB. zu geſtreiften Zeugen muß man bie verſchicdenar⸗ 
tigen‘ Firen ordentlich zu vertheilen wiſſen. — 
Die fertig geſchorne Kette nimmt man von den Rah⸗ 
men ab, und ſteckt dann, ſtati der Naͤgel zwey Schuuͤre 
unter! die kreuzweis lie genden Faͤben. Veym Zufam⸗ 
mehbinden derſelben muͤſſen die Faͤden ihre Laie fo bes 
alten, wiefie eingelefen find. Denn beym Weben bes 
wirkt eben dieſe Lage, daß, wenn ein Fußſchemel getres 
ren ivbird, der eine Faben mit ſeiinein Schaſte indie Ho⸗ 
he, der-andere heruntergebt. Man wickelt fie anf einen 
Knauel und zieht durch das unterfte Ende ebenfalls eine 
S —— nimmt man die Filzruthe Ceinen 
biranen rundet ‘Stab, der im’ den Einſchnitt des Oben 
baums rrepaßi) und ſteckt fie da durch die Kette, wo 
dieſe mit rer Schnur zuſammengebunden war. Nun 
vimint man auch den Riedtkamm Fig. 2., nachdem ber 
obere Theil b davon entfernt worden iſt, legt immer eis 
‚nen halben Ging (260 Faden) zwiſchen einen Nagel def⸗ 
ſelben und breitet Dadurch die ganze Kette ſowohlin dem 
Rieditkanime ale auch auf der Fitzrüthe aus; die Rathe 
‘aber legt man’ im den Einſchuttt des’ Oberbaums Fr. 
Non’ unnmt man den Ztehfuöppel, einen ſtarken 
Knbppel, an deffen jedem Ende ein Strick fidy befindet, 
Min binder ihn mit dem einen Stricke an einen Zahn 
der Scheibe des Oberbaunrs in ss unb mit dem änderh 
an einen Zahn in tt. Man dreht daran die Stheibe 
odex das Sperxrad mit demn Welld aume dund wickelt zus 
aleicy die Kette mig auf. Dieſe Arbeit heißt au fh Aus 
MEN: Ancient it 2 97 
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NMachdem man die Bänder losgemacht hat / ſteckt inan 
mehrere duͤnne Schienen in die kreuzweis neben'einate 
ber liegenden Fäden, damit ſie daruͤber oder darunter zü 
liegen kommen, und zwar fo, wie fie üben den beyden 
hölzernen Nägelwian ven. Scheerrahmen lagen,- wie man 
bey uuu und vv Fig 1. fieht. an “ 
Jett folgt das A udrehen der Fäden, um nicht bie 
übe: zu haben, ‚bie .Kettenfäden durch die. Augen de 
Schaͤfte zu ziehen. Er läßt naͤrnlich ſtets ein alich 
rück Kette in den Echäften, wovon. bie Faͤden and 
den Augen der Schäfte heraushaͤngen. Iſt ein Stuͤck 
Leiuwand fertig, fo. bleibt das alte Stück Keite ſtets 
auf dem Stuhle. Beym Anrichten einer neuen Kette 
macht man die Schaͤfte von ihren Wagen los, ſpannt 
das alte Stuͤck Kette auf dem Unterbaume aus, feßt 
Sid) vor bie Schäfte.in den den ion fängt an,.. bie 


5 


Fäden der neuen Kette mit; ben Faͤden ber alten Kette 
‚auf folgende Art x vereinigen. 


- Art zu 1. Dan ninms bie zufany 
‚mengebuudenen Fäden der auß einigen Gaͤugen 


n Odugen beftehens 
‚den Keite, läßt ſie auseinander, ‚uub, brebt, bie * 
exſten Faͤden, welche die Kette bilden follen, mit, den 
Singern an bie zwey erſten Faͤden der alten Kette. Das 
Andrehen muß mit ſolcher Fertigkeit geſchehen, —7*8— 
Fäden nicht wieder losgehen. Daß man zuerſt zw 
Faͤden an einauder dreht, geſchieht deswegen, wre 
Kante beym Weben das meifte auszuftehen hat.; 


dreht man einen, Faden nach dem andern an. ſein altes 
Sluͤck Kette bis an bie andere, Karite, wo map wieder 
Ivey Sädeu zufammendrebt, — Dre aber, her Sieber 
eigrmal gendthigt, die Fäden der. Kette durch die Augen 
ber. Schäfte zu zichen, fo müßte er Dies fo verrichten, 
daß der erite Faden durch das Auge des einen Schaftes, 
‚ber. andrre Faden durch das Auge des zweyten Schaftes 
— abwechſelnd immer einer um den andern hindurh⸗ 
ame. BE — — 


4 


tz ment 22 nd: z”y u 
Man zieht hieranf zweyh Faͤben durch jeden Zwiſchen⸗ 
ranm won ein Paur Riedtſtiften des MRiediblattes, uud 
fo die ganze Kette hindurch. Nun nimmt man das 
Linden⸗ 


Din fegt die Schienen der Kette in Ordnung, ſteckt 
nvch eine dritte Schiene zwiſchen die beyden und faͤngt 
an zu ſchlichten · Art N B Ber a 


fteif werden und das Scheeren des Riedtblatts beſſer 
derträgen Eönnen. . ! —*— 


ß Ir. it. 1.4 * ee 1 ID 
Auf Heine Spuhlen: wird. Garn zum. Einſchlage ges 
ſpuhlt. ‚Die Spublen’fterft man auf. einen Draht oder 
auch, inf; einen kleinen Holzſtift und legt fie-in das 
Shiffhen Nachdem man num mit einem Fuße den 
singen Schewmel getraten und dadurch den einem Schaft 
des Kammes ſammt den darin befindlichen Fäden in die 
Hoͤhe gehoben hat, ſo ſchießt man das Schiffchen burdy 
Die Kette, txict mit dem andern Fuße den andern Sche⸗ 
mel, ud ſchlaͤgt den. eingeſchoſſenen Faden mir, ber Las 
Poppe sechnolog. Lexicon, ILL, 5 f | 


3 
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de an, bey’ einfchlägiger. Leinwand einmal,’ bey 
zweyſchlaͤgiger (folglidy dichterer) Leinwand zwey⸗ 
mil. - Und fo fährt man beftändig fort. 1.2 .»°° 2 


Man darf den eingefhoffenen Faden nicht eher mit 
der Lade anfchlagen, ald bis man nad) dem Einfchießen 
wieder einen andern Schemel getreten hat, Denn ber 
Faden Sag noch los, und harte ſich noch nicht verbunden. 

obald ınan aber getreten und den andern Schaft in bie 

she. gezogen hat, fo binden die Faͤden diefed Schafts 
den Einſchlagfaden von unten; die Fäden in dem her⸗ 
üntergegangenen, Schafte binden den Einſchlag von oben. 
Da alsdann der Einfhlagfaden ſchon von unten und oben 
umfchlungen ift, fo muß man ihn mit der Lade feft ans 
ſchlagen, damit er feine gehörige Dichtigkeit bekomme. 
: Meißt. ein Kettenfaden beym Weben, forergänzt 
man ihn durch Fäden auf Eleinen Referveröllhen.. °- 


Hat man fo viel gemwebt, daß die Sperrruthe auf ber 
gervebrer Arbeit Raum hat, fo legt man fie auf bad. 
fertige Stud, macht fie mittelft ber Einfhnitte des eis . 
nen Stabes und der Löcher des andern fo Tang als bie 
Breite der Arbeit iſt, und ſteckt die Spißen von dem 
Suden in beyden Kanten feft ein, damit die Arbeit ſtraff 
ausgebreitet liege. Iſt auch fo viel gewebt, daß man 
das Lindentuch entbehren kann, fo wicdelt man auch dies 
ſes von dem Unterbaum ab, zieht die Ruthe, welde 
die-alte. Kette mit dem Tuche verband, heraus, ſteckt 
fie blo8 durd die Fadenſchleifen der alten Kette, legt 
fie in den Einſchnitt und wickelt fie mit ber neuen Ara 
beit auf den Unterbaum. Der Sperrkegel x hält ihn 
unverruͤckt feſt. Will man nad) weiter fortgefeßten 
eben wieder etwas vom Dberbaume ablaffen, fo zieht 
man nur an det Schnur, welche an dem Ende der Klins 
fe xx befindlic und auch oben an. dem Stabe hh neben 
der Laderbefeftigt ift. Hierdurch: hebt fid) der Ausſchnitt 
ber Klinke von dem Zahne ber: Sperrſcheibe hinweg. 
Man zieht dann die Kette mit ben Händen nad fi, 
and zwar fo piel, daß der Ausfchnitt der Klinke wieder 
den Folgenden Zahn ber Sperrſcheibe des Oberbaums 
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faſſen kanun. Nun hat man zum Weben wieder genug. 
Indem man das Gewebte auf: ben Unterbaum wickelt, 
fpaunt man die; Kette wieder aus; und webet wieder: 
fort. Damit aber die gewebte Arbeit recht fteif und feft 
liege, fo geht fie nicht blos über deu Bruftbaum t, fons 
dern’ auch noch: uͤber einen andern Baum yy, der auf: 
beyden Seitenrahmen gegen den Unterbaum ruht" 

r ER, RP SR * LT N. 

Bey einem geftreiften Mufter, 3. B. aus Roth und, 
Weiß, muß man etwas anders verfahren.. Das We⸗ 
ben muß bier nämlidy mit zwey Schuͤtzen geſchehen, 
Nimmt man fürbie erfte Streife des Muſters zehn weiße, 
Kettenfäden an, fo muß man aud) erft eben fo. viele 
weiße Faden einfhießen. Alsdann nimmt man bie 
Schüße mit dem rorhen Garn, läßt die mit der weißen 
fo lange liegen, und ſchießt zweymal mit dur. Nun 
nimmt man wieder zehn weiße u. f. fe — Bey mehr 
Farben muß man auch mehr Schuͤtzen haben; und zwar 
für jede Fatbe eiee. | Pr 

. Ein guted Bleichen verſchoͤnert das Leinen unge⸗ 
mein, Was dabey zu beobachten ift, finder: man auss 
fuͤhrlich in dem Artikel Bleihen. Die legte Zurich⸗ 
tung oder Appretur, wodurch die Leinwand ein noch: 
gefälligered Auſehen erhält, ift dad Stärkten, Mans 
geln.und Glaͤtten. Man hat hiezu in großen Fabris 
ten. eigue Maſchinen, welche Menſchen erfparen und 
bem Zeuge mehr Genauigkeit und Volllommenheit ges 
ben. . So hat. man z. B. eine Glaͤttmaſchine, wels 
che mehrere Stuͤcke Leinwand zugleich glättet, fie von 
ſelbſt mit Wachs beftreiht, fie auf und abrollt, fie feſt 
hält zc.. Durch Waſſexraͤder bewegt communicirt bie 
Mafhine mit einem Pumpwerke. Diefes ſchaft das 
noͤthige Wafler in die Stärfeftube. Hier ſetzen dies 
felben Waflerräder eine Staͤrkemaſchine in Bewes 
gung, weldye die Stärke in dem Staͤrkewaſſer umrührt, 
das Leinen durch die Stärkemaffe zieht, fie aufmickelt, 
and ſelbſt das letzte in-die Fuge eined Wagens geklemm⸗ 
te Ende auflöst. — Solche Maſchinen hat ein gewiſſex 


Laugenmeyer zu Schmiebeberg Pr 
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— ganz vorzuͤgliche Art angelegt, Er hat auch ſchoͤne 
Trockenhaͤuſer mit kuͤnſt lichen Luftzuͤgen errichtet, wo 

die Leiuwaud, ſelbſt bey — Witterung, sone 

lich erhalten wird, | 


H. Vom Batift, Kammertuch, Unon uud ben. 
fehr feinen Leinmwandforten überhaupt. 


Der Flachs zu .diefen feinen Leinwandforten muß mit 
Borzüglicher Chrafıtı gebaut werden und ungewöhnlich 
Yang feyn. Auch die Bearbeitung, vornehinlih das He⸗ 
cheln und Spinnen muß mir großer Genauigkeit. gefches. 
en. Dad Weben verrichtet man zwar wie mit der.ges 
woͤhnlichen Leinwand und, auf demfelben Weberſtuhle; 
der Weberſtuhl aber muß in einem feuchten ſehr hellen, 
Keller ftehen. Da nämlid) die Fäden der Vatiftketie, 
Kommertuchkette zc. eine außerordentliche, Feinheit ha⸗ 
ben , fo würden fie, wenn det Stuhl in hohen und, 
trocknen Zimmern ſtuͤnde, bey der Arbeit, vornehmlich, 
iin Sommer, fehr oft und viel zerreißen. Die Feuch⸗ 
tigkeit des Kellers aber muß fie geſchmeidig erhalten. 
Der: Basift wird auch immer aus ungebleichtem Garn: 
geweot, weil daß gebleichte noch 'mehr zerreißen. wide, 
Ueberhaupt iſt die — das PIE 'bey der 
— keinwand. 

Der Name Batiſt ſcheint von derjenigen feiiien hie 
Bianifchen Leinwand hergenommen zu ſeyn, welche von 
den Indianern ſelbſt Baftas genannt wird. Der ins 
dianiſche Batiſt iſt von dem europaͤiſchen nur darin ver⸗ 
fhieven, daß bey jenem an beyden Enden bed Stücks 
viele feine Gold: und Silberfäden hindurchgezogen find. 
Er ift audy feiner, weißer und dichter ald der enropäis 
ſche. Gemeiniglich iſt er 13 Ele breit und 20 Ellen 
lang. 

III. Vom — und Kanefaß. 


Der Barchent beſteht halb aus Baumwollengarn 
und halb aus Leinengarn. Der Stuhl des Bardyrnte 
ehent ift eben fo eingerichtet, als der Leineweber⸗ 
—* wi. Auf mehr: Shäfte und, Schemel, bald 


— 
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drey)balb vier ꝛc. Querſchemel hat Ber Barchentwe⸗ 
berſtuhl nicht an dem Fußſchemel. Er hat blos die 
Stäbe, welche der Leineweber: Wagen, ber Barchent⸗ 
weber Meuten nennt; Dieſe hängen an den Schäfs 
-ten; und ſind mit den Schnuͤren unmittelbar an den 

Fußſchemel gebunden. — Uebrigens iſt die Kette des 
Barchents aus Leinenfaͤden, der Einſchlag aus Baum⸗ 
wollenfaͤden; bald einfarbig, bald ſtreifig, wie man am 


Der gewodhnliche Barchent wird mit drey Schäften 
und ‚eben fo vielen Fußſchemeln eingerichtet... Sein 
Köper iſt ein Zickzack oder eine gefhlängelte Berbius 
dung der Kettenfäden mit dem Einſchlage. Man fcheert 
nämlich bie Kette fo wie bie. Leinwandkette. Die drey, 
Schaͤfte haͤngen in dem Stuhle an ihrem: gewöhnlichen 
Drte hinter, einander, : Dey,.erfte dem Arbeiter naͤchſte 
Schaft wird der vorderfte genannt. Iſt die. Kette 
‚auf dem Oberbaurme aufgebäumt, und will. man fie in 
die Schäftesinreihen, ſo ſteckt man unter bie Augen 
zwifchen jede Unterhälfse der Ligen eine, Schiene zum 
Straffliegen oder zur Verhütung des Verwirrens. Zum 
‚Einreihen felbft nimmt man die zwey erften Fäden ber 
Kette, sieht fie durch das Auge des hinterften Schafts 
‚und geht die Augen ber folgenden zwey Schäfte vorbey. 
Den folgenden einzelnen Faden zicht man durch das Aus 
ge bed zweyten Schafts uud geht den dritten. vorbey; 
ben folgenden Faden in das Auge des dritten oder vor⸗ 
berften Schafts, nachdem man die Augen, det beyden 
binterften Schäfte vorbeygegaugen iſt; und ſo fährt man 
mit-allen folgenden Kettenfäben fort. Allemal wenn 
man drey eingezogen hat, fängt man wieder von dem 
hinterſten an, bis man bie ganze Kette gingereibt hat, 
Bey der andern Kante verfährt man. wieder eben fo, 
wie bey ber zweyten, d. h. man zieht zwey Fäden ein. 
Nun zieht man die Kettenfäden. durch dad Miedts 
blatt. Da diefe gewöhnlich fehr fein find, fo zieht man 
8 drey derſelben in einen Zwiſchenraum zwey 
iebiſtifte · ¶ Das übrige zum Webenrichternah eben 
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ein, wieẽbey Ber Leinwand. Da bier aber mehr als 
zwey Schaͤfte find, fo muß man auch ein anderes Ge⸗ 
Haͤngeluͤber den: Schaͤften haben. Durch jede Rolle 
geht eine Schnur, an deren beyden Enden Wieder ein 
Kloben mit einer Rolle haͤngt, ſo daß hier ſchon vier 
Schaͤfte bewegt werden. — 0 2.5 Noise nz 
Sind nun die Schemel an die Schäfte gebunden und 
dieSchienen aus den Hälften der Schaͤfie gezotgen /ſo 
fängt man dad Weben auf folgende Art an: Man tritt 
den erflen Schemel. Dadurch hebt ſich ein Schaft mit 
‚feinen Faͤden in die Hoͤhe. Jetzt ſchießt man einen baum⸗ 
wollenen Faden ein, tritt den andern Schemel, ſo daß 
fi) der andere Schaft mit feinen Fäden hebt; ſchlaͤgt 
"mit ber Lade den Einfchlag an. Alsdann binden bie 
von unten in die Höhe gehobenen KRettenfäden den Eins 
ſchlag von unten ; die beyden Dberfäden binden den Eins 
schlag von oben. Es bindet alfo nur ein’ Faden’ der 
Kette den Einſchlag von unten und zwey Faden binden 
ihn von oben; auf der unterſten Seite iſt demnach von 
dem Einſchlage mehr zu ſehen, als auf der oberſten; und 
ſo wird die unterfie die. vechte ober rauhe Seite des 
Barhentd nn * “un 
Ber geſtreiftem Barchent bleiben alle Kettenfäden 
einfarbig; nur durch den Einfchlag bilden ſich Die viels 
farbigten Gtreifen. Daß der Barchent einen Köper 
‚bat, ruͤhrt daher, weil mehr ald zmey Schaͤfte vorhans 
‘den find, "Sobald naͤmlich der dritte Schaft gehoben 
wird, fo weicht ſchon der Verbindungsfaden der Kette 
von feiner gleichen Richtung, welche die zwey erſten Fäs 
den einer um den andern noch hatten; gegen die zwey 
erſtern wird’ die Verbindung noch fchräger. Dies geht 
nun immer fo durch alle drey Schäfte. — Barchent mit 
vier Schäften wird noch rauher und fein Köper wird 
voch ftärker. Die Rauhheit vermehrr matt noch durch) 
Streichen mit Carden. Br, 
Der Kanefaßweber gebraucht wenigfiens acht 
Schaͤfte. An den Schaͤften find Feine Wagen ober 
Meutenz, ſondern an ben. unterfien Staͤben ber Schaͤfte 


sur 
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beſinden ſich ſtarke Schnüre, ſogenanuteBallenſchn uͤ⸗ 
‚re, welche ausgeſpanut ein Dreyeck bilden, wie bey-e 
— An dieſe Balkenſchnuͤre ſind wieder andere 

nuͤre in gebunden, welche Bodenſchnuͤre heißen, 
und von dieſen haͤngt die Einrichtung des Stuhls mit 
ab. Die Kettenfaͤden zn Kaneſaß beſiehen übrigens aus 
zwey Faͤden Vaumwollenzwirn und: aus zwey Faͤden 
Leinengarn. Das Zeua hat auf der linken Seite einen 
Koͤper. — Ueber jede Rolle, welche man Fig. 8. ſieht, 
„gebt ein Riemen, aber nur fo weit als ſich die Role 
‚dreht; an beyden Enden jcteo Riemchens iſt die Schnur 
angebunden. 

Das Garn zu dem Kaucfog muß. erſt eine gute Stuns 
‚dein Waſſer, nachher eine halbe Stunde in Stärke ko⸗ 
hen... Alsdann nimmt man ed heraus, Flopft ed gut, 
ſcheert es, fpuhlt es noch feucht und ſcheert es. Das Schee⸗ 
ren geſchieht bey gewoͤhnlichem Kanefaß, ber auf einer 

Seite geftreift ift und. auf: der andern einen. Köper hat, 
-auf folgende Art. Da zur Kette zwey Fäden Baum⸗ 
‘wollenzwirn und zwey Fäden Leinengarn beftimmt find, 
‚fo muß man aud).eben-fo-viele Bobinen mit Baumwols 

len: und Reinengarn auf die Scheerlatte ſtecken. Auf jede 

Seite der Latte kommt eine beſondere Sorte Garn. 

Scheeren und Einleſen verrichtet man nun wie bey Lein⸗ 

wand; nur muͤſſen immer zwey Faͤden Baumwollen⸗ 
zwirn und zwey Fäden Leineugarn zuſammenkommen. 

Die Kante laͤßt man aus Leinengarn beſtehen. Nach 

den Aufbaͤumen folgt das Einreihen in die acht Schaͤfte, 
welche reihenweiſe 7 einander haͤngen. Die erſten 

Faͤden zieht man durch das Auge des vorderſten Schafts. 

Dies nennt man nehmen. Die Augen der hinterſten 

ſieben Schaͤfte iſt mau vorbeygegangen. Dies nennt 

man laſſen. Den folgenden Faden nimmt man durch 
das Auge des Schaftes 2, die hinterſten ſechs laͤßt man. 
Alsdann nimmt man durch 4, durch 5. u. ſ. w. bis alle 
‚act Kettenfaͤden genommen find. Nun fängt man 
: wieder von vorn nad) hinten zu an, md fährt fo lange 
‚mit dem: Einreihen — od man mit der ganzen Kette 


fettig iſt. 
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0 Jetzt mnuß man bie Ketteufaden durch das Riedtblatt 
ziehen, die Ketie befeſtigen und die: Fußſchemel · au die 
Schaͤfte binden. Man hat hierzu vier Schemel noͤthlg. 
Die Bahlenrı;,:2, 3, 4 Fige x. Taf. VIl. iſtellen dieſe 
vier Schemel tor; a,b, c,:d ſelbſt — —— 
acht Schaͤfte 1y2, 3, 4, 5, 6, 7, 8. Der erſte Schaft 
iſt der hinterſte; “der achte: der vorderſte.! Die in den 
"Quadrate beſindlichen Punkte zeigen wieder,wie die 
Schaͤfte einer un? den andern an die Schemel gebunden 
R- 2. Erſt nimmt man die Bodenſchnuͤre faFige: 8. 
af. Vi. der Schaͤfte, bindet fie von einander, nimmt 
die eine Bodenſchnur des erſten Schafts, geht den zweh⸗ 
ten vorbeyz nimmt ben dritten. und. vierten, geht ben 
: fünften und fechöten vorbey; uimmr den ſiebenten und laͤßt 
‚ den achten. hingen. Die vier genommenen Bodenſchuuͤ⸗ 
< ge der acht Scyäfte bindet man: an deni erſten Schemel, 
nund laͤßt die vier Schnuͤre der übrigen vier Schaͤfte häns 
gen, wie man Fig. 1. Taf. .V Hunter den, Schemeln 
:1,2,3, 4 in J fieht. Nun liegt man zu dem zweyten 
Schemel die Schnüre der Schäfte wieder. ein, fo daß 
man wieder vier an einen Schemel bindet und vier laͤßt, 
- boch wieder auf eine andere und: verwechfelte Art, wie 
. man in.2 bemerkt, — So verfährt man auch mit den 
beyden übrigen. 0° Az: - 


Wenn man nun einen Schemel tritt, fo bewegen ſich 

‚ vier Schäfte, doch allemal andere. Tritt man z.B. 
den Schemel ı, fo hebt ſich von hinten der erfte, ‚dritte, 
vierte und fiebente,, beym Schemel 2 der dritte, vierte, 
fehöte, achte u. ſ. w. Won diefer Einrichtung der 
' Schemel hängt die ganze Verfertigung ded Kanefaß ab. 
Durd) die verwirrte Hebung. der Fäden entfleht der Kos 
„per. Denn bey der Hebung’ des 'erften, dritten, vier⸗ 
ten und fiebenten Schaſts heben ſich auch eben diefelben 
Kettenfaͤden und binden den Einſchlagfaden. Triti man 
nachher den zweyten Schemel, ſo hebt ſich der dritte, 
vierte, fechöte und achte Kettenfaden, welche wieder bins 
den. Allerdings ift die Sinrichtung noch kuͤnſtlicher, 
wenn man Blumen, Figuren und allerley andere Mu⸗ 
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ſter in den Kanefaß weben will Das Folgeiide worte 
WBerbindung · mit'den Artikeln Seidenmanufakt u⸗ 
wen, Bandfabt ike n und Webereh! auch hiervon 
Sehen deutlichen Vegriff geben. ra — * > a a 
IE Vom Weben des Drellsioder Zwillichs. 
Zu lefem Zeuge wird gewoͤhnlich nur Leinengarn gps 
braucht. Dee Ef ded Drellwebers iff eben fo einge⸗ 
„richtet. old der Barchentweberfiuhl.. In das Zeug ſelbſt 
„rominen breite, ober ſchmale Streifen- mit einem Köper. 
Alle dieſe Streifen, haben in ihrer Mitte eine Linie, 
woran von beyden Seiten die, Streifen ded Köperd zus 
i Cefitnenfloßes, „Der Zwillichmacher nennt fie Wie der⸗ 
Für oder eigentlih Wiederkehr. “Sind die Streifen 
„breit, fo find. auch die zickzackigten Linien des Kunde 

1 


ang; je ſchmaler aber’ jene ſich bilden, deſto kuͤrzer aD 
auch dieſe. Uebrigens ift die Einrichtung der Ketten 
‚ben in die Augen der Schaͤfte faſt ſo wie beym Kanes 
ſfaßweben . J Er N. 
Anm inerkwuͤrdigſten iſt das Drellweben bey ber bun⸗ 
ten oder gemuſterten Arbeit. Man kann fie entweder 
durch die Fußarbeit mit vielen Schaͤften und Sche⸗ 
meln, oder durch den Zug mit dem Harniſch zu 
"Stande bringen. Mad) leßterer Methode fan, man 
"die Bilder leichter in das Zeug weben, wenn der Stuhl 
‚einmal eingerichtet iſt. Die Einrichtung koſtet aber auch 
mehr Mühe. Beh ber Fußarbeit ift die Einrichtung 
des Stuhld wie bey dem Stuhle zum Kanefaßweben. 
Die Schäfte find mir Balken; und Bodenfchnüren verfes 
schen. * Der Oberbaum des Stuhls Liege niedriger: wie 
"Fig. 1. Taf. VI. An dem Stabe hh find auf den 
Stellen, wo die großen Kloben mit ihren Rollen hätte 
‚gen, zwey waagrechte Furze Stäbe angebracht, welche 
verſchiedene Einfchnitte. haben, In jedem Einſchnitte 
aber hängt ein großer Kloben mit einer Rolle und dies 
len Nebenrollen, jeder Stab aber liegt mit dem einen 
Ende: über dem Stabe hh. Ein Gewicht hängt daratt 
‚um: bad. Gleichgewicht zu halten; wenn viele Kloben ai 
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‚Rollen, auf den Einſchuitten hängen. Zap, VE Big. 2. 
Stellt ab diefen Stab mis den Rollen por. .dleber dem 
‚Einfchnitte nad) b: hängt an einer Schnur der Kloben 
mit feiner Rolle d, and welchem wieder eine Schnur e 
geht. Diefe hat an beyben Enden einen Fleinern Kloben 
‚mir Rollen fg hängen. Auf jeder ‚diefer kleinern Rols 
len geht wieder eine Schnur h herauf, woran ein Staͤb⸗ 
“ben i als Waage befeflige iſt. Yuf’jedein Ende dies 
fer Waage hängt eine eine Rolle kl. An ihr figt wies 
der eine folche Waage mn feft. Diefe ift an jedem En⸗ 
“be fo mit einem Schafte vereinigt, va fie zwey Schäfte 
‘in Bervegung ſetzt. Zwen Rollen kl mit ihren Maas 
RS m ti bewegen alfo vier Schäfte.. Kommt an bie 
"Mole. f wieder ein ſolches Gehänge, fo koͤnnen ſich zus 
ſammen acht Schäfte bewegen. — Will man mehr wie 
"ade Schäfte haben, fo muß man auch dad Gehänge noch 
vermehren. J | 
Seſetzt, dad Mlufter foll aus Quadraten-beftehen, 
wie Fig. 3. Taf. VII. Alle die ſchwarz gezeichneten 
' Steine bilden durch den Einfchlagfaden verhältmißs 
"mäßig eine Rofe mit vier Wuͤrfeln befeßt, fo wie ein 
— von Vierecken. Was weiß iſt, bildet ſich von den 
ettenfaͤden und giebt einen Atlasgrund. Zum Eins 
reihen dieſes Mufterd nimmt man fünfzehn Schäfte, 
"hängt fie hinter einander in den Stuhl und fheilt fie in 
-drey Theile. Ausgerechnet und. nachgezählt hat man 
fhon, wie viele Fäden man in der Kette zu jedem Stein 
ober Würfel gebraucht. — — 


Wenn nun zu dem großen Wuͤrfel 14. Fig.-3. dreiſ⸗ 
ſig Faͤden noͤthig ſind, ſo bemerkt man dieſes auf einem 
Blatte, welches Rich heißt. Da man die 15 Schaͤfte 
in drey Theile theilt, fo. zieht man auch auf dem Rich⸗ 
blatte drey Linien, welche die drey Schäfte vorftellen. 
Man fieht diefe drey Linien Fig. 5:5. den vorderſten 
Theil der Schäfte bedeutet 1, den mittelften 2, den bins 
terflen 8. Auf jeden: Theil des Richblatts feßt man 
die Zahl der zur Bildung ded Muſters erforderlichen 
Figuren, und bemerkt alle fuͤnf Fäden mit einem Striche. 


” 
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Man ſetzt alſo auf⸗ die exſte Linie der 15. Schaͤfte ſechs 
Striche, welche: zo bedeuten, naͤmlich ſo viele Faͤden 
man zu dem großen Steine in 24 Fig. 3. bedeutet. Der 
Stein iſt der erſterin der dritten Reihe unter 12. 
r beſteht nur aus fünf. Faͤden und gehoͤrt zu, dem hiu⸗ 
terſten Theile der Schaͤfte. Er iſt daher auch auf dem 
Richblatie auf der dritten Linie mit einem Striche bes 
‚merkt. Die zweyte Linie und den Stein unter: 13 iſt 
man vorbeygegangen, weil der Stein unter 12 erſt ge⸗ 
bildet werben mußte, um die Geſtalt und dad; Verhaͤlt⸗ 
niß der Roſe herauszubringen. Denn die Ecke der 
zweyten Linie unter den Steinen 13 darf nicht von dem 
Einſchlage auf der rechten: Seite gebildet werden, ſon⸗ 
‚dern diefed muß How den Kettenfäden geſchehen. Nun 
‚geht, man: zurüd auf die zweyte Linie, merkt: ſich den 
Stein 13;aud) ‚mit einem Striche auf: dem Richblatte, 
weil er auch nur aus flinf Fäden beſteht; und fährt fo 
bis ı fort, immer bie drey Linien I,.2,.3 auf dem Rich⸗ 
blatte Fig: 5. zu bemerkenn. 
ee een ee N Er —J 
Die auf der Linie 1 ſtehenden Striche bedeuten alle 
die Faͤden, welche in dem vorderſten Theile der Schaͤfte 
die Steine bilden werden; die auf der Linie 2 bedeuten 
die mittelſten, die auf 3 die hinterſten Schaͤfte. Nach 
dieſer zur fängt man das Einreiben auf folgende 
Art ans. Der erſte Stein von 30 Fäden foll glei an 
ber Kante zu fiehen kommen; deswegen ift er auch vorn 
auf der_erftern Linie gleich mit ſechs Strichen bemerkt. 
Man nimmt alfo die Kettenfäden und reihet fie in die 
fünf vorberfien Schäfte, nämlich den erften Faden in den 
erften vorderften Schaft, deu. zweyten in den folgenden 
u. ſ. w. Damit fährt man nun ſechſsmal fort, bis ber 
Stein von go, Fäden angereihet iſt. Alle 30 Faͤden 
machen nachher beym Weben nicht bloß den einen Stein, 
fondern alle die Steine, welche unter 14 Fig. 3. herauf⸗ 
gehen und mit zum Ganzen ded Mufters gehoͤren. Fuͤr 
den Stein unter 12, welcher in ben dritten Theil ber 
Schaͤfte gehört, nimmt man fünf Fäden und reihet ſie 
durch die: fünf hinterſten Schäfte von. vorn nad) hinten, 
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u. ſo wach Man faͤhrt alſo fort, die Kettenfaͤben bald In 
‚bie. vorderſten, baldı: mittelſten, cbbald hinterſten fünf 
Schaͤftenneinzureihen, alleinal von vorn. nach hinten. 
Man nimmi nur bie Augen der Schaͤfte, zu welchen fie 
gehören; bie — — geht man — er 


Dieſe Eimictung iſt —* nicht genug; ik us 
— Muſter zu bilden; Auch auf m 
tang'der: Fußſchemel kommt udch viel an. — be 
“die .15 (erforderlihen Schemel ebenfalls im drey Theile. 
"Dazu: macht man fi). auf.ietnem Blatte, das aus. 15 
Quadraten beſteht, gleichfalld eine Worfchrift, wie man 
in der Figur fieht. Hieriftia,b, c, d die ganze Bots 
ſchrift zur Einrichtung der Fußfcemel; 1’ DB find bie 
drey Theile berfelben; von cnad: d die Schemel,, : von 
Enach a die Schäfte. Man :fängt nun au die Schaͤfte 
an die gehörigen Schemel zu binden. Rach der Vor⸗ 
ſchrift des Muſters Fig. 8. ſoll Die Reihe Steine unter 
14 am erſten bilden. Man muß alſo auch die erſten 
ober vorderſten fünf Schaͤfte zuerſt mit den fünf erſten 
"Schemeln vereinigen. :Den’erften. hintesften. Schaft, 
der bey a ber fünfzehnte: ift, geht man vorbey, den fols 
genden. vierzehuiten nimmt man, von 13 bis 10 geht 
man vorbey, ben neunten nimmt man wieber;, den ach⸗ 
ten bis ben ſechſten geht man wieder vorbey * nimmt 
den fünften; bis dritten, den zweyten geht man vorbeh 
and nimmt den erſten vorderſten. Man hat folglich 6 
genommen und 9 gelaſſen. Die vier Schaͤfte, 
welche. man: unter ben fünf. erften Schäften ——— 
hat, und ber zweyte gelaſſene, gehören zur Bildung; 
‚großen Steine unter 14 Fig. 3i, wovon ſich beym Kon 
ten ded Schemels vier herunterziehen, einer. aber, näms 
lich der zweyte, oben bleibt z nur dieſer eine binbet.folg» 
lich auf der rechten Seite deu Einſchlag in bemigroßen 
Steine. Da alfo vier Schaͤfte mit den vier Kertenfäben 
heruntergegangen. find, fo bleibt der Einſchlag oben auf 
der rechten: Seite zu fehen. "Die beyden andern: mit hers 
untergezogenen Schäfte gehören zu den andern Xheilen, 
z. B. det bey 9 zum mittelſten, der bey 14 zum dritten 
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ober hiuterſten Theile. Dieſe haben mit der Bildung 


der großen Reihe Steine nichts zu thun, ſondern vinden 
nur jerfirent in den andern Theilen ‚die: Zwiſchenraͤume 
zwoifchen dem großen Steine 3.01.0000 


"Nun lieſt man zu dem andern Schemel die Schaͤfte 
ein, laͤßt die vier hinterften von 15 bis 12 bängen,, 
nimmt den zıten, geht wieder 4 vorbey, "nitnine dein“ 
6ten, läßt dem. sten, und nimmt bie-übrigen vier vor⸗ 
berften Schaͤfte. Diefe feh6 genommenen bindet man 
wieder an den Schemel 2 in cd Fig. 4. Es gehen hier 
alfo wieder andere vier Schäfte der großen Steine her⸗ 
uiiter ; "ein Anderer bleibt‘ audy oben. Deum wenn man- 
den erften tritt, fo bleibt der zweyte vorderfte Schaft’ 
zum Baden des Eiuſchlages oben, Hier aber bleibt 
beym Tritt des zweyten Schemelö.der sts Ge verhält: 
es fi auch mit den zwey andern Schaͤften der. beyben' 
andern Theile, wo nur immer andere ſich herunterziehen. 
Deun bey dem erſten Schemel zog ſich aus dem mittel⸗ 
ſten Theile der gte, aus dem hinterſten ber 14te. Hier 
aber zieht ſich bey dem zweyten Schemel der 6te aus dem 
Mitteltheile und der 11te aus dem Hintertheile; und fo 
bindet: bey jedem: Tritte ein anderer Kettenfaden in je⸗ 
dem heile ven: Einſchlag. Auf diefe Art erfährt man 
mit allen fünf Schemeln am vorberften Theile oder an 
den fünf erſten Schaͤften. Fig.’4: wird dieſes begreif⸗ 
lic genug machen. Deun alle punktirte Quadrate bes: 
beutem;bafelbft die genommenen, folglich an einen 
Schemel gebundenen Schäfte, die leeren Quabrate die 
gelaffenen.. SE a IR 2505 
Sind demnach alle Schäfte mit den Schemeln verbun⸗ 
ben, fo. ridytet man erft alles wie beym gewöhnlichen 
Reinemweben ein. Man tritt den erften Scyemel und 
fhießt den Faden ein. Nicht blos vier Schäfte bes 
Vorbertheild wurden dadürch gezogen, fondern aud) eis 
ner ans jedem andetn Theile. Der eine in ber Höhe 
bleibende Schaft von beu fünf vorberſten Binder den 
Einfhlagfaben in dem re hear ſo daß von dem 
Einſchlage oberwaͤrts alles zu ſehen iſt. “ MWier Ketten⸗ 


— 
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faͤden binden ihn auf der linken Seite. Doch geſchieht 


dies immer wechſelsweiſe, fo daß bald dieſer, bald ein 
anderer Kettenfaden bad Binden von. der rechten Seite 
verrichtet. Und fo findet man durchgaͤngig auf der rech⸗ 
tew Seite bie Einſchlaafaͤden, anf der linken bie Ketten 
fäden. — Die übrigen Steine werden 
auf diefelpe Art eingewebt, | | 


IV. Der leinene Damaft. 


. Noch künftlicher ald die Verfertigung bed Drells iſt 
die Fabrikation des leinenen Damaft. Sie kommt 
aber viel ſeltener vor. Deswegen will ich ſie nur kurz 
beruͤhren. 

Der leinene Damaft bat allerley Mufter von Blumen, 
Figuren und andern Zierrathen, welche oft mit folder. 
Genauigkeit verfertigt werben ‚daß man glauben ſollte, 
fie wären: auf dad Zeug gezeichnet. Das Hauptgeftelle 
bed Damaftftuhls ift faft eben fo wie beym gewöhnlichen 
Leineweberſtuhle eingerichtet, . Er enthält eine außerors 
dentliche Menge von Schnuͤren, Gurten und Rollen. 
Er ift ein fogenannter Zug ftuhl, mit einem Harniſch 
und Zampel verfehen. Bisweilen ift er zmeymännig, 
d. h. fo breit, daß zwey Weber zu gleicher Zeit. darauf 
arbeiten koͤnnen. Diefes gefchieht beym Weben eines 
Zafeltuche von 3 bis 4 Ellen Breite. — Mon wird 
übrigend bie Art des Damaftwebens aus bem Artikel 
Seidenmanufafturen hinreichend kennen lernen, wo 
ich die Berfertigungsart bes feidenen Damaſts und ans 
derer gemufterter feidenen Zeuge befchreibe. 


V Rod einige: beföndere Vorkehrungen 


nuunud Erfindungen bey der Leinwands 


manufaltar. 


u Pr ien wird bie von Weber kommende Reins 
wand vor dem Bleihen 5 bis 6 Tage lang einges 
weicht. und. baum im Waſſer abgefpühle. Alsdanu wird 
fie erſt in eine ‚ großen Bottich eingeſchichtet. Neben 
dieſem erhitzt an in. einem eingemauerten Keſſel eine 
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Lange aus Aſche, -Potafche und Seife mit Holz oder: 
Steinfohlen faft bis zum Kochen, Die heiße Lauge: 
giept man aus dem Keſſel auf.die Leinwand. Sie fließt, ' 
ſobald es der Bleicher nörhig finder, wieder in ein Faß: 
ab, wo fie nochmals audgefchöpft und zu abermaligem 
Gebrauch in dem Keſſel erwärmt wird. Diefe Arbeit 
läßı man von abwechfelnden Arbeitern ded Nachmittags 
und die Nacht hindurch bis Morgens 2 Uhr fortſetzen. 
Fruͤh um 3 Uhr wird die Leinwand auf die Vlelchpläge: 
gelegt. : ‚Hier liegt fie bis Nachmittags audgebreitet und: 
wird von Zeit zu Zeit begoſſen. Etwa um 3 Uhr kommt 
fie wieder indie Brühe, und ſo fährt man gegen 3 Mos 
nate lang fort. Wenn die Leinwand halb weiß ift, wird: 
fie gewalft. Die Walke ift wie die gewöhnliche Tuch⸗ 
walfe eingerichtet. Es ift hier aber Fein Filzen möglidy, 
wie bey dem-shierifchen Haare: Das Walken geſchieht 
nur, um fie mit Waſſer und Geife recht zu reinigen. 
Iſt ſie ganz weiß, fo wird fie nochmals gebruͤht; auch 
kommt ſie nochmals auf den Bleichplatz. Won da aber 
bringt man'fie in dad Staͤrke⸗ und Haͤngehaus. 


Das Stärken gefhieht, indem die Leinwand (und 
zwar zwey Stuͤck auf einmal von zwey einander gegens 
überftehenden Menfchen) mittelft einer beweglihen Wals 
ze uͤber ruhenden Eylindern durch die Stärkemaffe gezos 

en wird. Man fegt jene Walze durch eine Kurbel in 
Heriiräe "Die überflüffige Stärke wird dadurd) audges 
druͤckt, daß man-bdie beweglibe Walze mit der darauf 

eroidelten Leinwand gegen einen. Eplinder preßt, und 

e fo umdreht. Das Haͤngehaus ober Trodens 
haus ift ein inwendig freyed Gebäude, oben mit parals 
lel laufenden Duerlatten im Innern. Durch Thuͤren 
and Lücken ift für hinreichenden Luftzug geforgt.. Man 
hängt hier die’ Leinwand fo anf, daß fie-in vier Längen 
von der Querlatte herab bis zuv Exde reicht. Zwiſchen 
die herabhängenden Längen legt man einen Eylinder, das 
mit die- Leinwand nicht zuſammenklebe und ſich gerade 
ziehe. Dben wird burd) Falten, die man über bie Lat⸗ 
ten in die Leinwand: fchläge,. verhuͤtet, daß fie fich nicht 
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zu. ſehr in die Breite dehne. Erſt wehn: fie halb 
trocken iſt, werden dieſe Falten gerade gezogen. Nun 
kommt ſie auf die Mangel. ‚Hier wird ſie nochmals eins, 
geſprengt, und vorſichtig auf die Walze gewickelt. 
Ein oberſchlaͤchtiges Waſſerrad ſetzt mit einem um 
ſeine Welle gehenden Kammrade ein Schwungrad in 
Bewegung. Die Welle des Schwungrades dreht ein: 
Getriebe herum, welches in ein horizoutales Kamimrad 
greift. Die umlaufende, Welle dieſes Kammrades reicht 
mis. ihrem oberw Ende in das zweyle Stockwerk des Ges 
baͤudes. Mittelſt eines Hebels kann Diefedinbere Ende: 
rechts oder links geſchoben werden. Das Getriebe, 
welches ſich oben au derſelben, befindet, laͤuft zwiſchen 
zwey Kammraͤdern, die beyde an derjenigen Welle an⸗ 
ebracht find, welche durch ihr Umdrehen mittelſt einer: 
este den Mangelkaſten fortſchiebt. Wird nun dieſes 
obere Getriebe gegen das linke Kammrad geruͤckt, fo: 
geht die Maugel vorwaͤrts; dreht man es gegen DAB 
rechte, ſo geht fie ruͤckwaͤrts. Soll ſie ſtill ſtehen, ſo laͤßt 
man das Getriebe in der Mitte hernusruͤcken, wodurch 
zwiſchen ihm und den Kammraͤdern Raum bleibt. Zu⸗ 
gleich hemmt man den Lauf des Waſſerrades. — Zuletzt 
wird die Leinwand gelegt, zuſammengepackt, ausgeputzt 
und geprefte: "lm. 2... ee — f 
Der Engländer Will. Broughton verfertigt ſeit 
dein Sabre 1813 auf folgende, Urt eine eigne Art Kanes 
faß oder grobe (patentitte) Leinwand... Das Garn von 
zlachs oder Hanf für die Kette wird auf gemöhnlide 
vt gewafchen, «aber; nicht viel aeftärkt. Der Einſchlag 
wird aus ſtark gedrehtem Wollengarn. gemacht, , das 
vorher mit Seife. gewafchen, dann in reinem Waſſer 
ausgeſpuͤhlt, gefihlagen und erhigt wurde. ; Nun wird 
es wie gewoͤhnliche Leinwand gewebt, und dann werden 
bie: Fafern ‚abgebrannt, um die Oberfläche glatt und 
weid) zu machen, -Zilleßt wird die Leinwand durd) eine - 
fhwere Walze; getrieben , ‚woran eine Bürfle befeflige 
iſt, Die ‚alles vom Abbrenuen: zurüdigebliebene ‚Unreine 
wegnimmt. ner dor | 
vIn Schweden erfand man. vor mehreren ur bie, 
unit, 
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Kunft, mittelft einer Compofition von Harz, Xalg, 
Roggenmehl und kochendem Waſſer die grobe Leinwand, 
welche zu Öegeltuh, zu Zelten, Säden u. dgl. vers 
braucht wird, ſtark und dauerhaft zu machen, Im Jahr 
1773 that Jemand den Vorfchlag, die Stärke des Lei⸗ 
nen- und Hanfzeugs Dadurch zu vermehren, daß man jie 
in Gerberlohe eintaucht. Unter den neuern Erfinduns 

‚gen in ber Leinweberey war Briſſons Vorſchlag be: 
merkenswerth, Leinen ohne Ende zu weben, um damus 
z. B Saͤcke ohne Öeitennaht zu erhalten... Eine ähns 
lihe Erfindung des Sngländers Clulow ift auch auf 
Baummwollenweberey und MWollenweberey anwendbar; 
fe Wollenmanufafturen und Weberftühle. Auch 
der Schnellſchuͤtze fiüdet bey der Leinweberey fo gut, 
wie bey der Wollenz und Baummollenweberey feine Ans 
wendung; f. auch Webemafhine — Zur Prüfung 
der Feinheit des leinenen Garns diente trefflich die vom 
‚Engländer Ludlam erfundene und von Whirfield 
verbefferte Garuwaage, fo wie das zu Porth:in 
England erfundene Weberglas oder Mikroffop, wos 
durh man die Anzahl und Geſtalt der Fäden genau 
wahrnehmen und daraud auf die Güte ded Ganzen fchlies 
Ben kann; f. auch Garn und Hafpel. Um den Bes 
frügereyen derjenigen Leinweber vorzubeugen, melde 
für Rechnung Anderer arbeiten, lieferten die Herren 
Unger und Zeplidyal fogenannte Leinweberrech— 
nungötabellen. 


Die Keiiwanddrudereyen bedürfen Feiner eiges 
nen Abhandlung, weil man das Verfahren, Leinwand 
zu drucden, hinreichend aus den Artikeln Katunfabris 
fen und Faͤrbekunſt Fennen lernt. — Als Zweige 
ber Leinenmanufakturen Fann man atıch die Fabris 
fation ber leinenen Bänder, die Wachstuchfabri— 
fen, Zwirnfabrifen und Spißenfabrifen bes 
trachten, die ich in eignen Artikeln abgehandelt habe, 

Carry’s Considerations of the Lintien - Manufactures 
in Ireland: London 1704. 4. 

- Schola noya textoria, oder neue Spinn = und Weber— 

Poppe technolog. Lexicon. III, Ög 


* 
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ſchule, darin gelehrt wird, wie viel Garn allerley Gat⸗ 
tung, feines und grobes, auf jede Elle, auf jedes Tuch, 
Recken, Schoden ꝛc. nah richtigem Haſpel zu geben; dem 
adeligen Srauenzimmer zu Dienft und Nugen, dem Iöbl, 
Handwerk der Garnweber zu Ehren und Unterrichtung aufs 
and angerichtet durh Daniel Krüger. Frankfurt an der 
Diver 1664. 8. — Steht auch in der dfonemifchen Fama. 
©t. 10. Frankfurt und Leipzig 1733. 8. ©. 3: f. ! 

Nüglich vereinigte Meberey und Faͤrberey. Leipz. 1692. 4. 

Zierlich webende Minerva, ode: nen erfundened Kunſt— 
und Bildbuch der Weber: und Zeichnerarbeit, Nuͤrnb. 8. 

M. Ziegler, Weberfunft und Bildbuch. Ulm, 4. 

Marperger, Beichreibung ded Haufes und Flachies 
und der daraus gefertigten Manufakturen. Leipz. 1710. 8. 
Weberkunſt und Bildbuch ꝛc. 2 Theile. Culmbach 1711. 8. 

J. M. Frickingers in neu inventirten Muſtern beſte⸗ 
hendes Weber- Bil:bucy, nebſt einer ſchriftlichen Anleitung. 
Schwabach 1740. Hol. 

Berechnung, wie viel Garn man zur Leinwand nöthig 
babe; in den Haynovrifchen gelehrten Anzeigen vom Jahr 
1753. St. 9 | ———— 

Unterricht, wie man das ndthige Garn der Leinweber 


nachrechnen koͤnne; in den Hanndvriſchen nuͤtzlichen Samms 


lungen vom Jahr 1755. St. 83. 
Gedanken, woher die feine Leinwand, Batift genannt, 
komme; in den nüßlichen Beyträgen zu den neuen Streli⸗ 


ber Anzeigen vom 14. Febr. 1770. 


Rozier's Observations sur la Physique &c. Tom. III. 
Paris 1771. Sept. p. 258. — Briſſons Leinweberſtuhl 


‘für Leinen ohne Ende, 


Oekonomiſche Nachrichten der patriotifchen Gefellihaft in 
Schleſien. Bd. I. auf das Jahr 1773. Breslau 4. ©, 203. 
f, Leinen» und Hanfzeug ftärfer zu macen, 

J. C. G. Jacobſon, Schauplag der Zeugmanufakturen 
in Deutſchland. Bd. I. Berlin 1773. 8. S. 1. f. 

Nachricht von Erbauung und Zurichtung des feinen Flach⸗ 
ſes, wie folder zu Batiſt und feiner Leinwand verarbeitet 
wird, von Seyfart. 17°0. 8. J 

Zeplichal, wie viel Garn wird zu einer gegebenen 
Quantität Leinwand ſchlechterdings erfo dert; in den dko⸗ 
nomiſchen Nachrichten der patriotiſchen Geſellſchaft in Schle⸗ 
ſien. Bd. VII. ©, 114 f. 

J. S. Halle, die Leinenmanufaktur, oder die vollſtaͤn⸗ 
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dige Defonomie des Flachsbaues; im Schauplat der Kin 
fie und Haudwerke. Bd. XVI. | 

P. Hafenclever, Plan zur Vergrößerung und Ber 
beſſerung der xeinwandgfabriken in Schleſien; in den hiſto⸗ 
rifch= politiihen DBeyträgen zur nähern Kenntniß unferer 
Zeiten. 1787. ©. 44: f. E 
- PN. Sprengeld Handwerfe und Künfte ıc, Samml, 
XII. Berlin 1776. 8. ©. 279: f. | 

F U. Hildts Handlungszeitung. Jahrg. ‚VIII. Gotha 
1791. 8..©. 251. fe Unger ’s Tabellen zur Leiuwandbe⸗ 
rechnung. | a 

Einige Bemerfungen über den Flachsbali, über die Lein— 
wandmanufakturen und über den Leinwandhandel in Schles 
fien und einigen audern Gegenden von Deutfchland; Im 
Nenen Hanndoriihen Magazin. 1792. St. 48. 49. 

J. W. Kirfhbaum, neues Bild- und Mufterbuch zur 
Beförderung der edlen Leinen- und Bildweberkunſt. Heils 

bronn 1793. 4. Mit 178 Muftern und 75 Kupfern, , 

Journal für Fabrik x. Bd. II. Leipzig 1792. 8. ©. 206. 
f. U:ber die Leinwandmanufaftur und den Leinwandhandel 
in Böhmen. — Bd. VIL 1794. Sept. ©. ı71. f. Don 
Der Upretur der Leinwand, vorztalich in Schleften. — BD, 
VIII. 1795. Febr. &. 111. f. Bon den Leinwandfabriten 
in der Grofichaft Ravenöberg. . 

Annalen der dfonnmifchen-Gefellfchaft zu Potädam. Br, 
I. 1796. 8. Heit 32:8. 86. f. j 

Transactions of the society for the encouragement of 
Arts, Manufactures &c.- Vol, XX, London 1800, 8. p. 
3345. Clulows MWeberftupl. — | 

Sammlung neuefter Mufter für Leinwanddruder in Roth, 
- Dunkelblau, Hellblau, Schwarz und übrigen Couleuren, 
Dsnabrüd 1800. 8. 

(Hierzu kann man. noch rechnen die Kiteratur im Artifel 
Flachsbereitung, Spinnräder nd Spinuma 
ſchinen). J 


Leinenpapier ſ. Papierfabriken. 

Leinenſtrumpfwirkerey ſ. Strumpfwirkerey. 

Leinenweberey ſ. Leinenmanufakturen. 

Leinenzeug ſ. Leineumanufakturen. 

Leinoͤhlfirniß heißt der durch Kochen des Leinoͤhls (in 

kupfernen oder eiſernen Gefaͤßen) — Firniß. 
A g 2 


J 
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Beym Kochen von friſchen Oehlen ſind kleine Zuſaͤtze 
En Bleyfalfen noͤthig; ſ. Firniſſe und Ladirfabris 
ten. 


Leinſaamenoͤhl ſ. Oehlbereitung. 
Leinwand, Leinen, Linnen ſ. Leinenmanufakturen. 


Leinwandbleicherey ſ. Bleichen und Leinenmanufak⸗ 
ren. 


Leinwanddruckerey fi Leinenmanufakturen, Faͤrbe⸗ 
kunſt und Katunfabriken. 


Leinwandfaͤrberey ſ. Faͤrbekunſt. 


Leinwandglaͤtterey f. Leinenmanufakturen, Glaͤtten, 
Glaͤttmaſchine, Cylinder und Mangel: 


Leinwandmangel ſ. Leinenmanufakturen und Mans 
el. 


Leinwandmanufakturen ſ. Leinenmanufakturen. | 
Leinvwandpergament f Pergamentgerberen. 


Leinwandsbaum am Weberſtuhle f. Leinenmanu⸗ 
fakturen. 


Leinwandweberey ſ. Leinenmanufakturen. 


Leinweber und Leinweberey ſ. Leinenmanufaktu⸗ 
ren. 


ZEUNDEREERUD! [. Leinenmanufafturen und Webers | 
üble. _ 
Leinwebertabellen f. Xeinenmannfakturen, 
£eipziger Muͤnzfuß ſ. Münzkunft, 
Leiſte oder Rante un Zengen f. Wollenmanufak—⸗ 
turen und Seidenmanufakfturen. 
Leiften der. Buchdrucker f. Buchdruckerkunſt. 
Leiſten der Schuhmacher werden von unzuͤnftigen 
Arbeitern, den Leiſtenſchnei dern aus Holz geſchnit⸗ 
ten; ſ. Schuſter. 
Leiſten von Holz zu Tiſchlerarbeit ſ. Schreiner. 
Leiſtenſchneider ſ. Leiſten der Schuhmacher. 
Leiter zur Fadenleitung ſ. Bandfabriken. 
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Lenkbeil des Boͤttchers ſ. Boͤttcher. | 
Lenker in der Sägemühle f. Sägemühlez - 
Lenffcheid des Stellmachers f. Wagner, 
Leonifche Drahtzieher f. Drahtzieherey und Leonis 
ſche Golds und Silberfabrik, | \ 
Leoniſche Gold» und Silberfabrif, Unaͤchte 
Gold: und Silberfabrif. Hierunter verfieht man 
eine Anftalt, worin man aus Kupfer oder Meſſing den 
unschten Gold⸗ und Gilberdraht madt, und ihn mit 
denfelben Mitteln und Werkzeugen wie in den Achten 
Golds und GSilberfabriten in Lahn, Treffen, 
‚Quäfte, Franzen u. dgl. verwandelt, Lion ifl der 
Hauptort für diefe Fabrikation. 

Man nimmt zu dem unaͤchten Draht vorzüglich feis 
nes aus reinem Zink und Kupfer geſchmolzenes Meſ— 
fing. Die dünne fupferne Zaine, welche zu Draht ges 
zogen werden foll, legt man auf einen eifernen Roſt, 
und wirft, wenn fie glüht, in die darunter brennenden 
Kohlen Zink, und zwar fo, daß Rauch und Flamme 
an die Zaine kommt. Durch dieſes Mittel werden fie 
fo ſtark gelb gefärbt, daß auch der fehr dünne Draht, 
weldyen man davon zieht, immer nod) gelb bleibt. | 

Die Arbeiter, welche in einer foldyen Fabrik den 
Draht erfi ans dem Groben bearbeiten, heißen Schies 
ber; diejenigen, welche ihn ind Feine ziehen, beißen 
Scheibenzieber. Der feine Draht wird hernach 
geplättet, und dann mit Seide, gewöhnlich aber mit 
Zwirn überzogen, und dient zu Trodeln, Ligen, Frans 
zen, Treffen zc. — Der Leonifhe Drahtzicher liefert 
übrigend auch Metallfaiten für mufikalifche Inſtrumente. 
‚Kefebret des Leinmweberg f. Leinenmanufakturen. 

geferuthe, Filzruthe zum Einlefen ber Ket⸗ 
tenfäden beym Aurichten des Weberſtuhls 
ſ. Leinenmanufakturen und Wollenmanufakturen. 


Lettern der Buchdrucker ſ. Buchdruckerkunſt und 
Schriftgießerey. | 
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Ba aus Mefling f. Gelbgießer und Roth— 
gießer. | 
Leuchter von Blech f. Klempner. 
. £euchter von lackirter Arbeit f. Lackirfabriken. 
Leuchter von Pappbrey f. Papiermachéfabriken. 
. £euchter von Kupfer Cplattirte oder von weißen 
Kupfer) f. Kupfer und Plattirfabriken. 
' £euchter von Silber f. Silberarbeiter und Getries 
bene Arbeit. 


Leuchter von Fayance, Steingut, Porcellan ꝛc. 
ſ. Fayancefabrifen, Oteingutfabrifen, Porcellanfabris 
Ten. | | | 

Levantifche Sefchirre f. Eifengefhirrfabrifen. 
Levantiſche Seide f. Seidenmanufafturen, 
Levantifche Wolle f. Wollenmanufakturen. 

Levantiſcher Alaun ſ. Alaunwerke. 

Levantine f. Seidenmanufakturen. 

Leyer in Drahtziehereyen ſ. Drahtzieherey. | 
Legen, Lißen oder Schnüre an MWeberftühs 
len ſ. Weberftühle, Bandfabriten, Leinenmanufaktus 
ven ꝛc. | 

Libomgos, grobe wollene Zeuge; ſ. Wollenmas 
nufakturen. —— 

Lichtbreter ſ. Lichterfabriken. 

Lichter ſ. Lichterfabriken. 

Lichterfabriken heißen diejenigen Anſtalten, worin 
man Talglichter oder Wachslichter oder Walls 
rathlichter verfertiat. Die Verfertigung der Yalgse 
lichter ift an den meiften Drten mit der Oeifenfies 
derey verbunden; die Verfertigung ber Wachs lich⸗ 
ter mir der Wachsbleicherey — Talglichter ſchei— 
nen erft im zwölften Jahrhundert aufaefommen zu feyn, 
Waͤchslichter im vierzehnten Jahrhundert. Wallrath— 
lichter hat man erſt in den neueſten Zeiten verfertigt. 
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J. Die Verfertigung der Talglichter oder 
Unſchlittlichter. 

Die Talglichter find entweder gezogene Lich— 
ter oder gegoſſene. Der Arbeiter, der beyde Arten 
verfertigt, wird doch gewoͤhnlich Licht zieher genannt. 

Der Talg oder Unſchlitt wird von den Metzgern 

ekauft. Junges Vieh liefert weißen, aber weichen 
* ‚ altes aber gelben und harten. Lichter von Ham— 
melstalg fließen mehr ab und brennen nicht fo lange, 
als Lichter yon Rindertalg; letztere hingegen dampfen 
weniger und verbreiten keinen ſo uͤblen Geruch. Am 
liebſten wählt man 2 Theile Hammeltalg und x Theil 
Mindertalg. Biel fommt aber auch bey der Eigenſchaft 
des Talgs auf das Futter der Thiere und auf die Jahres 
zeit an, wo man ıhm erhält, . | 

Der Talg darf nicht alt und nicht ftinkend ſeyn; ex 
muß von allen Blute, von Merven, Adern und fadis 
gem Gewebe wohl gereinigt, von Speck, Schmalz u, 
dgl. befreyt werden. Um ihn hernach nody mehr zu 
läutern, ſchneidet man ihn in Fleine Stücke, wirft ihn in 
einen großen Eupfernen Keſſel mir eyförmigem Boden, 
gießt erwas Waſſer hinein, läßt ibn kochen und fügt . 
dann noch ein Paar Hände voll Küchenfalz hinzu. Uuter 
ftetem Umrühren muß nun der Talg fo lange Fochen, 
bis man fiebt, daß er, wenn man eine Kelle voll hers 
ausnimmt, nod in der Kelle kocht und Blaſen wirft. 
Dann ift e8 Zeit ihn vom Feuer zu beben und mit gros 
fen kupfernen Schöpflöffeln durch Baunaten (vom. 
Weiden geflochtene walzenförmige Körbe) durd ein 
Sieb im ein anderes mit Waffer angefeuchtetes Gefäß 
zu füllen, worin er erkalten muß. In den Körben oder - 
Sieben (kupfernen Durchſchlaͤgen) bleiben die fogenanns 
ten Grieben und häutigen Theile zurüd, Wenn fid) 
nun in den fupfernen Gefäßen (eine Art Wannen) bie 
Unreinigkeiten vollends zu Boden gefeßt haben und der 
Talg etwas abgekühlt ift, fo füllt man ihn in Eleinere 
Formen von beftimmten Raumesinhalte. Der jo zus 
bereitete Talg heißt in manchen Gegenden Talg vom 
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Plage. Die Unreinigkeiten und der Bodenfaß dienen 
noch zum Seifinfette. 

In dem Manerwerke um jenen Keffel befinden ſich 
noch verfchiedene Löcher mit Gips, worein der Ürbeiter 
von Zeit zu Zeit feine Hände ſteckt und abreibt, um fie 
vom Fette zu befreyen und die JInſtrumente beſſer an: 
faffen und handhaben zu Eönnen. 

Zu vorzuͤglich guten Lichtern Foht man 3 Pfund 
Rindstalg und 3 Pfund Hammeltala in Eleinen Stüden 
mit 4 Maß Waſſer, worin 4 Loth gepulperter Sal⸗ 
miak aufgelöst ift und mit 4 Loth Kochſalz und ı Roth 
— Wenn nach der Verdampfung des Waſſers 
der Talg geſchmolzen ift, fo wird er in eine mit Wafs 
fer befeuchtete Schüffel gegoffen , alsdaun wieder in 
gröblichen Stüden mit 4 Torh gereinigtem Salpeter ges 
fhmolzen, ein wenig gekocht und von dem bräunlidhen 
Schaum befrept. | 


Zu ben berühmten Mancyer Richtern wirb ber 
Talg auf folgende Art zubereitet. Man kocht 50 
Piund Rindstalg und 25 Pfund Hammelstalg in 
MWufler aus, und thut zur Meinigung einen halben 
Schoppen Weineffia hinzu. Das ausgelaffene Fett 
wird in Scheiben genofien. Man ſchmelzt diefe Schei⸗ 
ben bey gelindern Feuer wieder em, und rührt dann 
1Loth Glasgalle, ı Korb Zungfernglaß, 2 Loth gereis 
nigten Salmiak und 2 Loth Alaun hinzu, nachdem man 
alle diefe Sachen fein geftoßen und durdy ein Haarfieb 
gepubert hatte. Die Kichter befommen gemeiniglidy eine 
perlblaue Farbe. Man thut dedwegen noch etwas fein 
geftoßenen deftillirten Gruͤnſpan hinzu. 

Gefihrlofer ald gewöhnlich fchmelzt man den Talg 
im Waſſerbade, d. h in einer Vorrichtung, mo der 
Keffel mit dem Talge nicht unmittelbar durchs Feuer, 
fondern durd) heißes in einem Keffel oder einem aͤhnli⸗ 
hen Gefäße befindliches Waſſer erbißt wird, folglid) 
feine größere Age annehmen kann, als die des fochens 
ben Waſſers. Indem nun dadurch jedes Aribreunen 
verhütet wird, fo folgt ſchon hieraus, daß ber auf diefe 
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Art ansaelaffene Talg weißer ausfallen werde, ale 
der gewöhnliche zu feyn pflegt. . Der Frauzoſe Delünel 
will, fogar bey zweckmaͤßiger Einrihtung des Waſſerba⸗ 
des an WBrennmaterial und Arbeitsaufwande gejpart 
"haben. Ä = F 
Man koͤnnte aber auch die Einrichtung treffen, daß 
der Waſſerdampf der ſiedenden Laugen und kochenden 
Seifen (die man gleichzeitig verfertigen müßte) in Ber 
bälter geleitet würde, wo fih an Außenmwänden der 
Talgkeſſel abfühlte., Man würde dann den Zalg durd) 
Waſſerdaͤmpfe fchmelzen und zugleich nebenbey eine bes 
traͤchtliche Menge reines deftillirtes Waſſer gewinnen 
koͤnnen, welches allem übrigen Waſſer, felbft dem Mes 
genwaſſer, zum Seifenfieden vorzuziehen wäre, | 
Man kann den Talg auch bleichen. In diefer Abſicht 
ſchabt man ihn fo Elein wie Seife, thut ihn in ein Sieb, 
damit die Luft von oben und unten Zugang finde, und feßt 
ihn einige Wochen an einen luftigen, aber fchattigen Ort, 
Während diefer Zeit muß man ihn oft umrühren. So wird 
er nicht nur weiß, fondern aud) hart und troden, und 
die Kichter davon brennen ungemein gut. — Auch fehr 
wenig Wallrath unter den gefhmolzenen Talg gethan, 
macht die Lichter daraus fehr fparfam und hell brennen. 
Jetzt muß der Docht zugerichtet werden. Auch von 
ber guten Beſchaffenheit des Dochts hängt mit die Güte 
ber Yichter ab. Gemeiniglich macht man die Dochte auß 
Baummollengarn. Oft macht man fie aber auch aus 
Zeinengarn. Jene brennen heller; dieſe brennen fpars 
famer. Da aber legtere fidy nicht fo ſchnell als der Talg 
‚verzehren, fo biegen fie ſich leicht um, und bringen bie 
tichter zum Laufen. Sin aus Baumwollen- und Leis 
nehgarn vermifchter Docht möchte wohl ber befte feyn. 
Das Garn zu den Dochten müßte man moͤglichſt gleiche 
förmig aus einem recht reinen Material, weder zu loder, 
noch zu dicht geiponnen haben. Wie viele Fäden man 
zu einem Dochte gebraudt, kann man freylicdy nicht ges 
nau beftimmen. Denn biefes fommt ja mit auf die 
Feinheit des Garns und auf die Dicke der Lichter ar, 
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Macht man den Docht zu duͤnn, ſo brennen die Lichter 
duukel; macht man ihn zu dick, fo lodern die Lichter 
ſchnell hinweg und bedürfen des öftern Putzens. 


Auf der Dochtbank wird das Garn zu den Dochten 
zugeſchnitten. Diefe Dochtbanf Fig. 8 Taf. V., faft 
von der Geſtalt eines Tiſches bat einen Schieber c, den 
man mittelft des Stiftes f bin und ber fchieben Fan, 
Auf dem einen Ende diefes Tiſches ſteht ein aufgerichtes 
. ted Meffer, das Dochtmeſſer d deffen Schneide gegen 
den Arbeiter gerichtet iftz auf dem Schieber c aber ſteht 
ein eiferner Stab e.- Da nun der Schieber auögezogen 
und mittelft einer Schraube an jeder Stelle befeftigt 
werden kann, fo ift man dadurd im Stande, die Doch—⸗ 
te nach Belieben länger oder fürzer zu machen. Hat 
man die Öröße der Dochte beſtimmt, fo nimmt man die 
Enden der Fäden von drey bis vier neben der Dochtbanf 
in einem Korbe liegenden Knaͤueln, in welche man das 
Garn gewickelt hatte, zieht die Fäden um den Stab 
berum nach dem Meffer zu, und ſchneidet fie auf diefem 
ab. Der Dodht wird dann zwifchen den Händen etwas 
gedreht, damit fih die Fäden nicht von einander beges 
ben. Hat man eime Anzahl davon verfertigt, fo wers 
ben fie auf Spieße [hölzerne oder eiferne, Staͤbchen) 
gezogen, unten gerade und von den Straͤngen die Fäfer: 
hen gefchnitten. | | 


Sollen nun gezogene Lichter verfertigt werden, 
fo zerfchneider der Lichtzieher erſt die fin Formen gegoffe 
ne Zalgbrodte auf der Stüdeltafel, die, damit der 
Zalg nicht herabfalle, aufdrey Seiten mit einem Nans 
de verfehen iſt. Das Zerfchneiden gefchieht mit dem 
Hackemeſſer, welches große Aehnlichkeit mit der 
- Klinge einer Schneidelade hat. Weil nun Rindertalg 
eher ſchmelzt, als das feftere Hammel: und Biegentalg, 
fo ſchmelzt man jede Eorte in einem beſondern Keffel 
und gießt dann alles zufammen in den Talgtrog, mwels 
cher Form genannt wird. Diefe Form beftcht aus eis 
nem viereckigten Gefäße von ſtarkem Nußbaumholze, ift 
oben breiter ald unten, und hat an dem untern Ende 
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entweder eine erweiterte Einfaffung (den Schuh), oft 
wird er aber auch auf ein eigened Geſtelle gefeßt, um 
vor dem Umfallen ficher zu feyn. Damit der Talg darin 
immer in dem gehoͤrigen Grade von Waͤrme bleibe, ſo 
wird eine Pfanne mit gluͤhenden Kohlen unter den Talg⸗ 
trog geſetzt und der Talg oͤfters umgeruͤhrt. Hierbey 
darf man aber nicht auf den Grund kommen, um die 
niedergeſchlagenen Unreinigkeiten nicht mit aufzuruͤhren. 
Weil uͤbrigens bey der Verfertigung der gezogenen Lich⸗ 
ter die zu große Kaͤlte eben ſo nachtheilig iſt, als die zu 
große Waͤrme, fo wird, das Lichtziehen meiſtens in Kel—⸗ 
levn verrichtet. | = 

Der Lichtzieher nimmt auf einmal zehn bis zwölf 
Spieße, die mit gleich weit von einander entfernten 
Docten behängt find, und taucht fie, damit fie leicht in 
den Talg geben und fich nicht kruͤmmen mit einem 
Stoße in den Zalg. Diefer muß beym: erften Eins 
tauchen fehr heiß ſeyn, weil er fonft die Dochte nicht ge⸗ 
hörig durchdringen und ihnen zum Öeradeherabhängen 
nicht Gewicht und, Öteife genug geben würde. Die fo 
durchgezogenen Dochte legt man nun auf den Rand des 
Zalgtroges. Der Zalg bat fid) nody nicht gar dick an 
die Dochte gefeht. Beym zweyten Eintauchen oder 
zweyten Zuge muß der Talg viel weniger heiß fenn, fo 
daß er ſchon am Mande des Iroges dick ift, damit ſich 
mehr Talg an die Dochte feße und die Arbeit fchneller 
von flatten gehe. Der Kichtzieher ergreift immer wieder 
zwey bid drey Spieße (aber fo daß die Dochte einander 
nicht berühren, weswegen er immer einen feiner Finger 
zwiſchen die Spieße hält), und taucht in den Talg. 
Zum Übtröpfeln kommen fie allemal in den Werts 
finhl, ein aus Lasten zufammengefeßtes Geftelle. Eben 
fo wenn fie aub zum dritten Male gezonen werden. 
Beym zweyten Zuge wurden fie erft nad) ihrer aanzen 
Länge und darauf nur zur Hälfte oder zum vierten Theil 
ihrer Ränge in den Talg getaucht, weil fie unten nicht 
zu dick werden durften, Der Kichtzieber nennt diefe Ar— 
beit verringern oder berunterziehen. Der Talg— 
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anfab am untern Ende des Dochtes wird zuletzt entwes 
der mit heißen Meſſern abgeſchnitten, oder mit dem 
Beſchneider abgefhmolzen. Letzteres Werkzeug 
ift eine Fupferne Platte mit einem Rande, der an einer 
Stelle eine. Auspöhlung hat. Unter der Platte fieht 
eine Pfanne mir glübenden Roblen. Iſt jene nun recht 
erhitzt, fo werben mehrere nody an den Spießen befinds 
liche Xichter mit dem untern Ende barauf geftellt. Die 
Platte fhmelzt nun den Zalg hinweg, weldyer durch jes 
‚ne Aushöhlung oder Defnung in ein untergefeßtes Ges 
fäß abfließt. 

Zu den legten Fintauhungen wird gewöhnlich der 
befte Zalg genommen, Daß man die Lichter nach jedes— 
maligem Eintauchen erft Ealt werden und erhärten läßt, 
ehe man fie von nenem durch ben Zalg zieht, verfteht ſich 
von feldft. So lange die gezogenen Lichter frifch find, 
ſehen fie gewöhnlich gelb aus; erſt mit der Zeit werden 
fie weiß. Einige Lichizieher bleichen fie an Spießen in 
Gärten an der Sonne und durdy den Thau. Dabey 
müffen fie aber vor Staub und Regen in Acht genoms 
men werden, In Käften und zwifchen guten weißen 
Papieren erlangen fie hernach eine angenehme befländi: 
ge Weiße. ’ 

Die gegoffenen Lichter find viel leichter zu ma— 
hen. Nachdem der Zalg gefhmolzen und durd ein 
Haarſieb in eine erwärmte Talgtonne (ein hölzerne 
Gefäß) gegoffen worden ift, fo wird er von da mittelft 
eines iiber dem Boden angebrachten Hahns in die röhrens 
artigen Formen geleitet, weldye die meifte Zeit von 
Zinn, aber aud) bisweilen von Glas, Kupfer, Blech, 
Holz ꝛc. gemacht find, 

Die innere Höhlung der Fichterformen Fig. 9, Taf. 
V. muß genau von der Größe feyn, melde man ben 
Lichtern geben will. Mad) dem einen Ende hin find fie 
enger und inmwendig mit ein Paar Minnleiften verfeben, 
um der Spiße des Lichts eine gefällinere Form zu geben. 
Sie haben an diefem Ende feine Mündung, fondern 
nur ein Loch von. der Größe, daß kaum der Docht hin: 
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durchgezogen werben kann, damit beym Gießen Fein Talg 
hindurchfließe. Das andere Ende hingegen ift weit, 
und hat zugleidy einen Rand, theils um fie bequem in 
. bie Köcher des Form tiſches zu hängen, theild um eis 

nen Trichter mittelft einer kurzen Röhre hineinzuftes 
den, An einen inwendig am Rande des Trichters bes 
findlichen Hafen b befeftigt man den Docht, welder 
durch die Form gezogen wird. Der Haken fpringt bis 
in die Mitte über der Röhre hervor, um ben Docht recht 
in die Mitte haͤngen zu koͤnnen. 


Die Loͤcher der Formtiſche richten ſich nach der Ge⸗ 
ſtalt und Dicke der Formen. Zu jeder beſondern Art 
der Formen gehoͤren auch beſondere Formtiſche. Wenn 
nun der Docht erſt mittelſt der Dochtnadel (eines 
Drahts mit einem Haken) durch das untere Loch der Form 
gezogen und dann mit dem obern Ende durch eine Schlei⸗ 
fe an den Hafen des Trichters befeſtigt worden iſt, fo 
nimmt das Gießen ſelbſt feinen Anfang. Kurz vor 
dem Gießen zieht man den Docht an dem untern Ende 
noch etwas an, damit er ja recht in der Mitte der — 
ſich befinde. 


Man zapft nun den Zalg aus der Talgtiene in ehe 
blecherne mit einer Dille oder Schnauze verfehene Kanne, 
gießt ihn in die Formen und zieht dann den Docht nod) 
einmal ftraff an. Nach dem Erkalten des Talgs gießt 
man noch etwaß hinzu, weil er fi in den Formen ims 
mer etwas ſenkt. Wenn fie hun völlig erfalter find, 
fo entfernt man die Zrichter, und nimmt die Lichter aus 
den Formen. Dicht neben ber Roͤhre bed Trichters 
ſchneidet man ſie ab. 


In glaͤſernen Formen werden die Lichter am glaͤnzend⸗ 
ſten. Aber ſelten ſind dieſe Formen recht gleich und 
gerade, und außerdem ſpringen fie auch leicht, beſou⸗ 
ders wenn man ben Talg zu heiß hineingießt. Iſt det 
Zalg beym Gießen nicht heiß genug, fo erhält man 
eine feften Kichter, fondern foldye, die beym Heraudnehs 
men aus ber Form leicht zerbröceln. Der rechte Zeit⸗ 
punkt zum Gießen ift, wenn der gefhmolzene Talg ſo 
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“weit feine Hiße verloren hat, daß er an einer Seite zu 
gerinnen anfängt und einen fchmalen weißen Ring bat, 
Beym Füllen rürtelt man die Formen auch gern fanft, 
damit ſich alle Lücken füllen und feine Höhlungen oder 
Zwifchenräume bleiben. Wenn die Lichter nicht gut 
aus der Form gehen, fo brauht man.die Form nur in 
lauwarmes Waſſer zu tauchen und in naſſen Sand zu feßen. 
Die gläfernen Formen muß man immer mit Afche oder 
Lauge auskochen, wobey man fie aber erfi nad) uud nach 
erhißt. Hoͤlzerne Formen reiniat man mit einem weis 
chen um einen Stod gewicelten Lappen. Mittelſt eines 
Pinſels von Baumwolle pflegt man die hölzeriien Forts 
men vor dem Gebrauch innwendia mit etwas Baumöhl 
anzuftreihen, damit die Lichter glatter werden und befs 
fer herausgeben. | | 

| Wenn die Dodte vor dem Gießen oder Zichen 
in Wachs getränkt,. oder mit Wachs beftrichen werden, 
fo brennen fie länger. Erweicht man die Dochte eine 
Zeitlang in Weinejfig und läßt fie dann wieder trocken 
werben, fo beugt man dem etwa von Alter des Talgs 
herrührewden Geruch vor. Um eine hellere Flamme zu 
bewirken, pflegt man die Dochte in. Weingeiſt zu tau— 
hen. Aber dieſe geiftige Flüffigkeit verfliegt wohl zu 
ſchnell, als daß viel davon im Dochte zurücbleiben koͤnn⸗ 
te. Auch findet man es ſehr gut, Talg, Wachs und 
reines Baumoͤhl zuſammenzumiſchen und damit den 
Docht zu beſtreichen. Dadurch bewirkt man zugleich eis 
ne ſparſamer brennende und eine hellere Flamme. Des 
Wohlgeruchs wegen beſtreicht man die Dochte zuweilen 
mit wohlriechenden Oehlen, z.B. mit. Jasminoͤhl oder 
mit Musbkatoͤhl. 

Durdy Eintauchen des Dochts in Branntewein, worin 
Kupfer aufgelöst ift, und nad dem Trocknen durch Des 
ftreihen mit einer Miſchung Zalg und Wachs follen 
die Kichter auch fehr gut werden, 


Der bekannte Lord Stanhope lehrte nad folgenden 
* Grundfäßen eine Art Lichter verfertigen, welche unter 
alleu die vorzüglichfte feyn fol. Der Docht einer Kerze 
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muß nur. 3 der gewöhnlichen Zahl baumwollener Faͤden 
haben, wenn fie von Wachs oder Wallrath verfertigt 
ift. Talglichter aber follen nur 3 diefer Fäden ald Docht 
enthalten. Auch müffen die Dochte vollfommen troden ans 
gewendet werben; ein Umftand, der felten bey der ges 

mwöhnlichen Lichtgießerey berucfihtigt wird. Ferner 
ift erforberlid, den Docht von aller in deffen Poren ents 
haltenen Luft zu befreyen, welches am beften gefchieht, 
wenn man ihn fo lange in gefhmolzenem Wachs fiebet, 
bis ſich Feine Lufıbläschen mehr entwickeln oder an der 
Dberflädye der Fluͤſſigkeit nit mehr erfcheinen, Sind 
alle diefe Umftäude beruͤckſichtigt, fo leiften drey auf 
dieſe Art verfertigte Lichter fo viel, ald vier der ges 
mwöhnlihen. Die Flamme, welde fie geben, ift vors 
züglicher und ruhiger als die gemeiner Zalglichter; und 
endlih Lichter nad) diefen Angaben aus Wade, Walls - 
rath oder Talg verfertigt, bedürfen ded Putzens nidyt 
fo oft. Ueberdies flackern fie weniger und eignen ſich 
baher beffer zium Schreiben, Lefen, Zeichnen ꝛc. als ges 
meine Zalglichter. 07 | 
Bon guten Zalglihtern verlangt man folgende Eis 
genfchaften. F J 
1) Sie muͤſſen hell brennen, Das hängt vorzüglich 
von der Meinheit ded Talgs und der Dochte und von 
dem gehörigen Verhältniß diefer beyden Hauptmates 
rialien ab. 
2) Sie müflen fparfam brennen. Auch dies beruht 
mit auf det Befchaffenbeit des Talgs und ber. verhälts 
nißmäßigen Dicke des Dochts. | 
3) Sie müffen fill brennen; fie dürfen nicht Eniftern 
und nicht fladern. Dies kommt hauptfählich darauf 
an, daß in dem Talge Beine Salze enthalten find, 
daß dad Dochtgarn rein und gleihförmig ift und daß 
die Dochte von Waffer befreyt blieben, \ 
4) Es ‘dürfen Feine fogenannte Räuber oder Neben⸗ 
fäden mit brennen; fonft laufen die Lichter und flas 
Kern ſchnell hinweg. 
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5) Sie duͤrfen nicht ablaufen, Un dieſem Fehler ift 
ſchlechter oder alter Talg ſchuld; ober die Dochte find 
zu dünn gebrebt, oder zu drall, fo daß die Flamme ben 

Talg nicht verzehren kann. | 

6) Docht und Zalg müflen immer zugleich verbrennen, 
meldyes man durch Vermeidung ded leßtgenannten 
Fehlers (Mr, 5.) bewirkt. 

7) Sie duͤrfen nicht rauchen und nicht ſtinken. 
— haͤngt von der guten Beſchaffenheit des Talgs 
ab. 


8) Sie dürfen in der Kälte nicht aufſpringen 
und zerbroͤckeln; folglidy müßte beym Ziehen und 

» Bießen immer der rechte Waͤrmegrad beobachtet wers 
den. | 

9) Länge und Dicke bes Lichts muß immer im gehöris 

gen Verhaͤltniß ſtehen. Bey Lichtern, wo ſechs 

Stuͤck auf ein Pfund gehen, macht man z.B. den Docht 
11 Boll lang und läßt den Umfang am obern Ende 
27 Linien, am untern 29 Linien betragen; bey Lich⸗ 
tern, mo 8 Stuͤck auf ı Pfund gehen, macht man 
den Docht 8 bis 10 4 Zoll lang, und läßt den Ums 

| — am obern Ende 24 bis 26, am untern 26 bis 

Z3o Linien betragen, u. |. w. 

10) Sie dürfen oben nicht zu viel dünner als 
unten feyn (f. Nr. 9.). " 

11) Der Docht muß gerade und mitten durch 
die Are des Lichts geben. Das kann man 
beym Einfpannen in bie Kran. beym Gießen und 
Zieben wohl beobachten. | 

12) Sie dürfen nicht ſchmierig anzufühlen feyn: 
Deswegen barf man die Formen nicht zu fett ans 
ſchmieren und muß Talg von dichter Confiftenz neh» 

men, 

13) Sie müffen eine fhöne weiße Farbe haben, 
ober wenigftend nach Monathsfriſt erhalten. Dazu 
trägt vorzialich die ganze Behandlung und Reini—⸗ 
gung des Talgs bey. 

- | Gute 
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„Gute. Zalglihter muß ‚man. auch gut aufbewahren, 
aͤngt man fie lange in die Luſt, fo werden fie nit der, 
eit gelb. Legt. man fie aber fchichtweife in eine Kifte, 
deren Boden mit Stroh bedeckt iſt, und war ſo daß 
die dünnen und dicken Enden mit einander, q wec 2m 
(immer ein bünnes Ende an ein dickes), ‚fo ei 
‚ihre weiße Farbe länger, und zerbrechen nicht fo lie t 
U. Die Verfertigung der Wachslichter, 
Wachs ſidcke und Wachsfaͤckel n 
Wachs licht er werden gezogen, und dieſe Art vor 
Lichtzieherey bat mit der Verfertigung der gezogenen 
Talglichter viele Aehnlichkeit. Die Dochte maht Mat 
bon reinem gleichmaͤßig geſponnenem und wenig gedreh⸗ 


—— 


‚tem, baumwollenen Garne, und trocknet fie dantı iu eh 
nem Kaſten Bey der Wärme heißer Afche, "damit fie 
beym Breunen nicht Eniftern und das Wachs nicht uͤm— 
berfprigen. Die Vorrichtung zum Schneiden des Doſch⸗ 
te ift dieſelbe wie bey den Talglichtern. Dochtbauk, 
Dohrmeffer md Docht ſt auge haben eben die Ein» 
richtung und eben den — k, wie dort. Nur iſt die 
Dochtbank zu Wachskichtern gewoͤhnlich Länger, wegen 
der Dochte zu großen Altarlichtern, die ebenfalls darauf 
geſchnitten werden muͤſſen. Das um die Dochtſtange 
gezogene Garn wird von dem Dochtmeſſer abgeſchnitten. 
Bisweilen iſt die Dochtſtange bisweilen aber auch das 
Dochtmeſſer beweglich, ſo daß beyde ſich nach der erfor⸗ 
‚derlihen Laͤnge der. Dochte durch eine Stellſchraube von 
einander ‚entfernen laſſen. Der Docht wird uͤbrigens 
nach der Dicke des Lichts aus ſechs, acht, zehn und meh⸗ 
seren Faden zuſammengedreht. 0. 
Biele Dochte, wohl 48 an der Zahl, hängt man num 
mittelſt Heinen Häkchen: in. der, Runpe herum an einem 
‚eifernen ober hölzernen Reifen, woton mehrere an einem 
eifernen Waagbalken vermöge kreuzweiſer Stride nad) 
„allen Richtungen beweglich finds, Cine Kette hält ven 
Waagbalken an der Decke des Zimmers feſt. Die ganze 
‚Vorrichtung ‚beißt Balkenlage, „Die Reifen ſchwe⸗ 
= Voppe technolos. Rericon.Tll, are 06 ä. 2 7 108 
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Ben mit Koren Dodten über einem runden gut verzinnten 
shit. breitem ante verfehenen eingemauerten fupfernen 
ge Cder fogenannten Wahspfanne), in welchem 
bas Wachs durch untergelegte Kohlen geſchmolzen und 
ſſig erhalten wird. Sobald die Dochte haͤngen, ſo 
dpft ein Arbeiter mit einem Schoͤpfloͤffel oder 
ießtiegel (einer Art an einem Haudgriffe befeftigs 
„an dem einen Ende offenen, an bem andern geſchloſ⸗ 
ah Rinne) das flüflige Wachs aus der Pfanne und 
egie t damit ſaͤmmtliche Dochte fo lange, bis die Lich⸗ 
er bie Hälfte der Dicke haben, welche fie befommen fols 
en. Bey diefem VBegießen, der Vorguß genannt, 
werben die Reifen des beilern Abtröpfelus wegen bes 
Andig umgedreht. Nun werden die Lichter erwärmt, 
geglättet, umgekehrt, ‚wieder an die Reifen gehängt 
und dur abermaliged Begießen zu ihrer völligen bes 
ftimmten Dice gebracht. Dies zweyte Vegießen führt 
ben Namen, Nachguß. So erhält man gewoͤhnlich 
oben uud unten die gleiche Dicke der Lichter. Su einis 
gen. achslichterfabriken bewirkt man dies durch das 
rödeln, d. h. durch das Betroͤpfeln mit fluͤſſigem 
Wachs, waͤhrend man die Reiſen ſchnell herumdreht. 
Dieſes Verfahren iſt aber nicht fo gut als jene durchge⸗ 
hends auch in England uͤbliche Methode: 


Wenn man beym Begießen der Dochte die Lichter 
umkehrt, fo nimmt man das Wachs vom unterſten En⸗ 
de des Dochtes hinweg. Dies Eude giebt dann wieder 
einen neuen Henkel ab. Dasjenige Ende des Dochts, 
wo das Licht demnaͤchſt angezuͤndet werden ſoll, bedeckt 
man vor dem Begießen auch wohl mit einem blechenen 
Hute, damit Fein Wachs dahin komme. 


Es tft nicht gut, daß die Richter plöglich erkalten. 
Des wegen legt man fie zwiſchen zwey weiße Tücher und 
in eine Art von Bette, welches von vielfach zufammens 
'gelegtem Tuche gemacht und im Winter aud) wohl ets 
‘was erwaͤrnit worden iſt. Damit fie aber auch eine volls 
kommene Rundung und eine‘ glänzende Oberfläche bes 
kommen, fo solls man fie auf einer von Zeit zu Zeit 
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benetzten großen marmornen ober nußbaumenen Tafel 
mitrelſt eines Rollholzes oder eines nußbaumenen 
Brets, welches in der Mitte 3 Zoll dick und der beques 
men Führung wegen mit zwey Haubgriffen verfehen ift. 
Auf das Rollholz läßt nun der Arbeiter einen ſtaͤrkern 
oder ſchwaͤchern Druck wirken, je nachdem die Dicke des 
Lichts an dem einen Ende mehr oder weniger von der 
Dicke defjelben am andern Ende abweicht. Die ganze 
Arbeit des Rollen beſchließt zulegt ein an allen Enden 
gleihmäßiger Drud, Dadurch wird das Licht glatt 
und feiner ganzen Länge gleich und eben. 


. est ſchneidet man mehrere Lichter mit einem Male 

unten nad) einem Maße gerade. Den Schnitt aber vers - 
veibt man unten mit einem Holze, um den Docht daſelbſt 
unfihtbar zu machen, Ohne an Rundung zu verlieren, 
muͤſſen fie nun erkalten. Deswegen legt man fie in ein 
Gefäß mit Waller, und dann in einen Kaften mit ftarf 
durchloͤchertem Boden, damit das Waſſer wieder ablaus 
fe. Zuletzt bleicht man fie nody einige Tage, reibt fie 
mit einem Laͤppchen von alter Leinwand ab, und widelt 
fie dann pfundweife zufammengebunden in feines weißes 
wohlgeleimtes Papier. 


Zu den gemöhnlihen Altarkerzen von mittlerer 
Größe brauchen die Geräthfchaften nur alle die erforbers 
liche Größe zu haben. Die Handgriffe und Mittel zu 
‘ihrer Verfertigung find fonft diefelben. Ganz große 
und dide Altarkerzen aber werden auf eine andere 
Art gebildet. Das Wachs (gelbes oder weißes) wirb 
im beißen Waffer erweicht, gleihmäßig mit den Haus 
den gefneter und dann auf der Duetfhe — einer Ta⸗ 
fel oder Mangel mit einem ſtarken eijernen Bande — 
‚vermöge des Duerfchholzes, weldes einen Handariff 
bat, gequetfcht, d. h. nody mehr durcheinander gears 
beitet und gefhmeibig gemacht. Das Quetfchholz liege 
auf der Quetfche; an dem einen Ende derfelben ift es 
durch eine Klammer befeſtigt. Nun giebt man ber 
Wachsmaſſe mit ven Händen die beftimmte Länge und 
Die, welde die zu bildende Kerze haben foll, macht in 

hr | 
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die Maſſe der Laͤnge nach eine Rinne, und legt den 
Docht hinein. Den übrigen Raum der Rinne aber 
füllt man mit Wachs aus. Bisweilen aber wird der 
Docht auch aufgehängt, mit einem Gewicht gefpannt, 
und 6 bis 8 Zoll lange Wachsrinnen werben h um-ihn 
berumgewidelt, Zuleßt wird die Kerze noch auf. der 
marmornen oder nüßbaumenen Zafel erft mit den Haͤn⸗ 


—— den und dann mit dem Rollholze gerollt und ganz wie 


bie andern Wachslichter behandelt. — Man hat ſolche 
Kerzen, melde 30 bis 40 Pfund wiegen. Dft werben fie 
(vorzüglid in katholiſchen Ländern) noch gefärbt, . vers 
goldet uud mit allerley Zierrathen verfehen. I 
Die Wahsfackeln werden aus Wachs, Pech, 
Hanf und Holz verfertigt. Zu den fogenannten Kut⸗ 
fheus oder Windfackeln nimmt man einen von 
Seiler aud Hanf oder Werg gefponnenen Docht, taucht 
diefen in gefhmolzened Pech, und zieht ihn durd das 
- od) eined Zieheifens (mwiein Drabtzichereyen), 
um ihn rund und glatt zu machen. Dem erkulteren 
Pech giebt man einen Leberzug von Kreide und Leim— 
waſſer, damit dad Wachs fefter anhaͤuge. So begieft 
man die Dochter wie die Wachslichter, aber nur duͤnne, 
und rollt fie auf eben die Art, damit fie rund und glatt 
‚werden. Zu den Stockfackeln wird ein harzigter— 
Siock von Fichtenholz mit Hanf umwunden, mit Pech 
getraͤnkt, und dann mit Wachs begoſſen. Zu ſchlech⸗ 
tern Pechfackeln hingegen umwickelt man einen etwa 
6 Fuß langen fihtenen Stocd mit Dochtgarn, tränkt 
‚ihn. mit einer Miſchung von Pech, ſchlechtem oder al⸗ 
tem Wachſe (Wachskeulen, Wachshuͤlſen ꝛc.) und 
Terpentin, und uͤberdeckt ihn dann ganz mit erweichtem 
ſchlechtemm Wachſe. Mit einem Stuͤckchen Wachs 
reibt maun die Fackel zuletzt ab, um ihre Oberflaͤche zur 
ebnen. Stock, Docht, Wachs, kurz Alles breunt hier 
auf einmal, und läßt in der Mitte eine dicke Kohle zus 
ruͤck. — Vermiſcht man Harz und Steinöhl (Petro- 
leum) zu gleiben Theilen mit einander, fo kann man 
auf die befchriebene Art Fackeln und Lichter daraus mas 


Ken, welche unter Waſſer breunen. 
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” Sehr wichtig und einträglich fhr die Wachslichterfa⸗ 
briken iſt die Verfertigung der Wach s ſtoͤcke. Die fehr 
angen und dünnen Dochte berfelben werben aus leines 

- nen oder baumwollenen Fäden nicht auf einer Dochtbank 
abgemeſſen ober zerfhuitten, fondern um eine Art 
Garnwinde, welche Trommel heißt, ſchueckenfoͤrmig 


gewunden und auf folgende Art zugeridtet. | 
--, Die Winde oder Trommel ift aus Faßdauben zuſam⸗ 
amengefeßt, welde einige Zoll weit von einander abſte⸗ 
ben. . An jedem Ende enthält. fie einen dünnen bölzew 
nen Reifen und .einen Rand, wie man bey a ober b 
Fig. 7. Taf. Ve fieht "Dur ihre Are geht eine eifers 
'ne Stange, deren beyde Enden, welche die Zapfen vor⸗ 
ſtellen, rund ſind, und auf zwey Saͤulen ruhen, die 
ein Geſtelle zur Unterlage haben. An dem einen Ende 
befindet ſich die Kurbel zum Drehen. Nun werden ent: 
weder fo viele Fäden, als zu einem Wachsſtocke koms 
men follen, in einen großen Knaͤuel zufammengehafpelt 
und dann winder man bie Fäden auf die Trommel; 
‚oder man nimmt fogleich die zu einem Dochte beftimms 
ten’ Fäden mehrerer Knaͤuel zufammen, und windet fie 
anf. ' — * 
* — F es GO 
Die mit dem Dochte bezogene Winde a Fig. 7,.feßt 
man jebt einer andern leeren b.gegenüber; zwifdyen beys 
de aber ftellt nıan den Werktiſch oder die Arbeits 
safel,c. Die Füße, worauf diefe Tafel ruht, find 
ohngefähr. + Buß ho. Sie hat ein ovales Loch, und 
in demfelben eine ovale Pfanne. Einige Zolle unter 
biefer Pfanne befindet ſich noch eine Zafel, worauf ein 
‘ Bellen mit — 15 — Kohlen ſteht, um das Wachs in 
jener Pfanne flöſſig zu erhalten. In der Mitte der 
Fa ift das Sech oder ein Fupferner verzinnter H 
Zen angebracht, unter welhem der Docht hingezoge 
werben muß, bamit er gehörig in dad Wachs eintauche. 
Auf den Rande der Pfanne aber fteht das Zieheifen d, 
welches theils bem Wachsſtocke feine Form zu geben, 
theils dag — abzuſtreifen dient. Das 
Zieheiſen iſt eine eiſerne oder kupferne, runde oder vier⸗ 


⸗ 


J 
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eckigte Platte mit Fegelfürmigen Loͤchern von verfchiebes 
ner Größe. Die Köcher find numerirt, weil der Uns 
terſchied ihrer Weite fo gering ift, daß er nicht gleich 
Än die Augen fält. Das Eleinfte Loc ift Nr, 1. Man 
Teßt diefes Zieheifen immer an diejenige Seite der Pfans 
ne, welde derjenigen Trommel, am näcften ſteht, wors 
auf ber eingetauchte Docht gewickelt werden foll. Man 
befeftigt es durch zwey eiferne Zangen, welche mit dem 
einen wie ein Nagel geſtalteten Ende in Löcher des Werk⸗ 
tiſches geſteckt werden, mit den andern ſchnabelfoͤrmigen 
aber das Zieheifen feſthalten. u u 


Wenn nun das Wachs, deffen Sproͤdigkeit man durch 
etwas Terpentin zu benehmen gefucht hat, in ber Pfans 
ne zu dem gehörigen Grade von Flüfigfeit gefonimen 
ift, fo taucht man erft die Spiße des, auf der Windea 
befindlichen Dochts in Wade, um ihn vorn.beffer zus 
fpigen zu können, Alsdann zieht man ihn unter dem 
Sehe und unter der Oberfläche des Wachſes hin, fleckt 
ihn durch ein Loch des Zieheifeng, welches etwas größer 
als der Docht ift, und winder ihn von da auf die leere 
Trommel b.. Iſt er auf diefe ganz aufgemunden, fp 
ſetzt man das Zieheifen auf die andere Seite des Beckens 
und windet ben Docht eben fo wieder zurück anf die erfte 
Rommel a, Hierbey wurde der Dot nur dürd ein 
etwas größeres Loch des Zieheiſens gezogen. Auf diefe 
er: winder man ihn fo lange von einer: Trommel zur 
andern, bis der Wachoſtock feine gehörige Dicke hat. 
So geht er bisweilen durch 25 bis 40 Köcher von zus 
nehmender Größe, °' Aa | 


Soobald der Wachsſtock feine beftinimte Dicke bat, fo 
laͤßt man ihn durch ein und daffelbe Loch und dann durch 
eiven nalen Schwamm ober durch eine nafle Serviette 
Täufen, die man in der Hand hält. Daburch fühlt er 
etwas ab und wird glaͤtter. — Zwifhen der Winde 
und dem Werktiſche muß übrigens eine gewiſſe Entfers 
nung fenn, damit dad Wachs ſich genug abfühle und 
die einzelnen Faͤden nicht ‚auf der. Trommel an einander 
‚Heben, Zugleih nimmt man bepm Anfrinden Ruͤck⸗ 


ee 
ſicht darauf, daß der Wachsſtock nach und nad | 
"einander af der Winde zu liegen ER | ie a ir 
Wenn die Ziehlöcher. einen. ausgeſchweiften Rand ha⸗ 
ben, X erhält das Wachs allerley Reifen, als Zierras . 
then. Oft giebt man den Wachsſtoͤcken auch mäncheiley 
Farben. Entweder bemalt man die Oberfläche derfelben 
mit Deblfarben, oder man mengt die Farben G. B. 
Gruͤnſpan, Zinnober, Smalte 2c.) mit beim plane 
zenen Wachfe, nachdem fie mit einem, ben, fen Sitz. 
niß abgerieben worden ‚waren, Zuexft zieht man Ri. 
Dochte aber durdy gewohnliches und nur zuletzt eingemal 
durch gefaͤrbtes Wachs. 


Die Wachsftoͤcke in. Rollen zu winden, bedient man 
ſich eines Bretes mit einer Reihe Locher, welche: etwa 
4 Zoll weit, von einander abſtehen. Sn. zwegderfelben 
ftecft man eiferne 2 Fuß hobe Stäbe, um;bie man ben 
Wachsſtock herumminder, Die Stäbe haben aine folge 
Entfernung von einander, daß ber Zwiſchenvaum zwi⸗ 
fhen ihnen jedem Wachsſtocke dad erforderlihe Gewicht 
giebt. Un einem Stabe herab wird dann der Wachs⸗ 
ftoc® mit einem Meffer durchfchnitten. Die daburch 
entftehenden Stuͤcke erwärmt man etwas, bamit fie nicht 
brüd)ig werden, und rollt fie hierauf über einem kleinen 
Roliholze zu runden verkäuflichen Wachsſtoͤcken, welche 
ber Reinlichteit wegen in Papier gewickelt werden. 


Eine fo angbare Waare auch noch immer die ver 
fdjiedeuen dl ten von Wachslichtern find, fo hat do 
ihr —— im Ganzen mehr ‚abgenommen, als zuges 
nommen. Zu Anfang bed dreyzehnten Jahrhunderts 
waren Wachslichter noch unbekannt, und —3255 — 
‚ wurben damals zum übertriebnen Luxus gerechnet. 
Paar Jahrhunderte nachher wurden allein in der Mit: 
tenbergifdhen Schloßkirche jährlich 357 50 Pfund Wachs⸗ 
Lichter verbrannt. Durch die Veränderung ber Religion 
in fo vielen europaͤiſchen Ländern ift auch an Wachslich⸗ 
tern ſehr viel geſpart worden. Doch ſollen im Jahr 
1779 bey einem Feſte in Dresden 14000 Wachslich⸗ 
ter gebrannt haben, und in der einen Macht überhaupt 
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'6 Centrier TER worden feyn. Solche Beyſpiele 
von koſtbaren Illlun nationen möchte man in unfern Zei⸗ 


‘ten wohl noch mehrere auffinden koͤnnen. 
aus), ; 4,05} ee, U Ve ‘ wü } j 1; 3 
IH Die Merfertiguig ber Wallrathlichter. 








vgl El ällrath ( der felnen weißen ſchluͤpfrig fet⸗ 
sen Dralitie,Ödie in dem Kopfe des Poifiſches oder Ca⸗ 
| "Befluder) kahn mat Lichter machen. Nachs 

dem Köpfe herausgenommene, geronneue, 


‚Hon fer, Blut, Faͤſern und andern freindarrigei. 
Theftuꝰ defreyte und durch wiederholte Aufauͤſſe einer 
ſtarken Kalk- und Aſchenlauge noch vollends gereinigte 
Halbbllechſichtige Wallrath in Stuͤcke und Blaͤtter ges 
ſchnitten iſt, ſo laͤßt man ihn trocknen uud hebt ihn bis 
Jun Sebrauch in guti zugebundenen glaͤſernen "Gefäßen 
nufpia Ger Wallrath muß friſch, fett und glaͤnzend 
weiß fen’ Der gelbe ‚mir einem Thrangeruche taugt 
Nchtlibrell!sh 40 Zu ZU rpm. ne) 
LIE YES ARTE ER ra nen, MICH 

Will man Wallrathlichter verfertigen, fo. läßt 
hman hierzu den Wallrath im Marienbape zerichmelzen, 
d. h. man, shut ihn in ein Gefäß, feBt —— ein an⸗ 
deres mit warmein Waſſer und laͤßt ihn darin zergehen. 
‚Dann fuͤllt man die Lichtformen damit. Dieſe Lichter 
haben aͤber deu Fehler, daß fie ſchwer von den Former 
losgehen. Man pflegt daher eine blechene Form zu 
nehmen, welche oben offen ud unten zu if, und in Dies 
v Forin die eigentliche (gläferne oder zinnerhie) Form 
iR 


neinzufeßen, nachdem man bie erfferk hit heißem 


Aalfer gefüllt hatte.“ So läßt ſich das Licht bequem 
be dusziehen. | —8* 


Heller und länger brennen die Wallraͤthlichter, wenn 
man-zu dem Wallrath noch verfhiedene Iugredienzien 
hinzufeßt. . Man vereinigt 3. B. ein Pfund Wallrath 
mie x Pfunde zerſtoßenem Marienglafe, ‚mit 2 Mund 
zerfiogenem Kochſalz und mit 7 Pfunden pulverifirteu 
Mann, Dann ſchmelzt man diefed Gemenge über Koh— 
len in einem irdenen Gefäße mit Milch und Waſſer. 
Nach einigen Minuten gießt man es in die Formen, 


— 
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u... 


Din baumwollenen Docht hatte man vorher eine e Nacht 
Dindurd in Brauntewein gelegt. Die gegoſſenen Lichter 
aber haͤngt man, um ihnen mehr Feſ igkeit zu geben, 
einige Tage in einen Keller. Ein ſolches Licht foll 12 
bis 15 Stunden brennen. — Man hat es auch verſucht, 
aus Wallrath und Wachs, ſo wie aus Wallrath und 
Talg Lichter zu verfertigen. Man gewanu aber dadurch 
"Feine weſentlichen Vortheile. Da man übrigens in. den 
neuern Zeiten auf. die Kauft verfallen iſt ans jedem 
‚thievifdgen Fett Wallrath zu bereiten, ſo kann die As 
brikation der Wallrachlichter doch noch einmal ein wich⸗ 
tiger Zweig des Fabrikweſens abgeben, EN 


‚IV. Noch einige beſondere Arten von Lichtern 
ab einige neue Erfindungenſin der .. — 
terfabrikationz 


In Holland wollte Jemand ſogenannte sonst. 
ſche Wahslihterians Wachs und KRörtöffeln erfun— 
den haben, die wohlfeil wareun, nicht fleckten, ein hel—⸗ 
les Licht und wenig Rauch gaben und wovon jedes 75 
bis17 Stunden lang brannte. In Baherit verfertigte 
man Dochte von buͤnnem Holz mit Bañmwolle ummis 
‚Eelt: Diefe ſollen laͤnger und mit einer ruhigern Flam⸗ 
me breimen, als die gewoͤhnlichen Dodhte: Auch Dodys 
te von Amianth würden vorgefhlagen:- Die Japaner 
aber’ machen aud dem audgepreßten Dehle von Rhus 
‚vernix -und succedanea,- welches fo feft wie Talg 
wird, fehr brauchbare Fichter. Alle diefe Erfindungen 
‘nnd Vorfeläge aber hatten lange nicht den Werth als 
folgende. 


Man hatte ſchon ſeit Argands bekannter Erfin⸗ 
dung (ſ. Lampen) gewußt, daß ſolche Wachs⸗ und 
Talglichter am beſten und reinſten brennen würden, bie 
eh des runden Dochts einen breiten Banddocht hätten, 
‘oder folche, denen man die Geftalt hohler Cylinder gäbe, 
damit die Luft von Innen und von Außen auf die Flam: 
me wirken koͤnnte. Obgleih Hermbſtaͤdt den Deut: 
ſchen foldye Lichter \anempfohl, ſo war doch der Licht: 
zieher Deſormeaux in London der erſte, mweldyer 
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mit dieſen Kenntniſſen zur wirklichen Anwendung ſchritt, 
und Wachs⸗ und Talglichter verfertigte, bey denen der 
Docht eine Röhre bildete. Diefe Lichter erregıen fehr 
viel Aufjehen. —— 


Man nimmt die beſten Materialien dazu. Die Faͤ⸗ 
den, woraus die Dochte beſtehen, beſtreicht man mit 
Wachs, mit Talg und Wachs, oder mit Harz. Wähs 
rend des Ziehend oder Gießens der Fichter wird ein 
Draht hindurchgeſteckt. Bey manchen Arten von Lich⸗ 
tern wird der innere Theil des Dochtes ganz mit Wachs 
‘oder Talg, bald dicker, bald dünner überzogen; bey 
andern füllt man bie Hoͤhlung des Cylinderd nit Wachs 
oder Zalg.aus,. nachdem der Draht herausgezogen wors 
den iſt. Die Dochte ſelbſt haben bald einen größern, 
bald einen kleinern Durchmeſſer, je nachdem die Lichter 
größer oder, Kleiner werben ſollen; f. Dodtfabrifen. 
Sit der Durchmeſſer des Dochtes fehr beträchtlich, . fo 
wird der untere Theil des Cylinderd.offen gelaffen, das 
mit die Luft hindurchſtreichen koͤnne. Durch den Lufts 
zug wird alles Brennmaterial verzehrt, und deswegen 
dampfen die. Lichter auch während. ded Brennend nicht. 
Auch laufen fie, nicht, man mag fie fo furz abpußen, 
‚ald man will. Uber außer der vorzüglichen Helle und 
Reinlichkeit, womit fie brennen, zeigen fie nod) folgens 
‚be fehr wichtige Vortheile. Sie laffen fih in einem 
Augenblicke anzunden, ald ob man Spiritus anzündete, 
Wenn man fie. audbläft, oder fonft auf die nachläffigfte 
Art auslöfht, fo geben fie nur einen fehr unmerflichen 
Geruch von fi. Auch bleibt an ihnen nad) der Ausloͤ⸗ 
{Hung fein Funken zuruͤck, wodurd etwas angezündet 
werden könnte. ie dienen alfo zugleih, Feuerögefahs 
ren zu verringern, und wären mithin für Schiffe, Puls 
vermagazine u. dgl. von großer Wichtigkeit. — Aller 
diefer Vorzüge ohngeachtet ift aber doch wohl kaum zu 
erwarten, daß ſolche nach Argandſchen Prinzipien vers 
fertigte Wachs» Talg⸗- oder Wallrathlihter in allges 
meinen Gebrauch kommen dürften, weil fie natürlich 
theurer, ald die gewöhnlichen Lichter find, 
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Curleuſe Nachrichten von Erfindern und Erfindungen. 
Hamburg i707: ©, 2. Lichter, die unter Waſſer brennen. 
Das Handwerk bes Lichtziehers von du Hamel, aus 

en Desrriptigne des Arts et M&tiers. Tom. V. im Schau⸗ 
An der Künfte und Handwerke. Br. J. 1702 —_ 
Hof, Unterſuchungen von den Vortheilen kleiner Lichter 
vor dickern, von Dochten aus Werg zu Lichtern ſtatt dar 
baumwollen en 2c;5 in den Abhandlungen der Koͤnigl. Schwer. 
Akad. der Wiſſenſchaften. 1764. ©. 54. f. — 
Machine pour mouler un grand nömbre de chandelles 
à la fois, invente pa Mr. Olaine, in den ‚Machines et 
Inventions approuvees par l’Acad. rayal. des scienceg & 
' Paris. Tom 11. Paris!1735. 4. p. 167 fi BAER 
Bibliotheque physico -‚6eonomique: instrüctive &t amu« 
sante. Paris 1783 12. p. 298. Meplafce Lichtchen 
vber Turnten⸗ 50— aus Phosphor, Schwefel und 
feinem Wachsöhl. — 
A. Oloſchew, von Verfertigung der: Wologodſtkiſchen 
Lichter, in der Auswahl dkonomiſcher Abhandlungen der 
dkonomifchen Geſellſchaft in St. Peterbburg. Petersburg 
1793» ‘Bd. 11 S, 30. f. 5,2 er: 
IJ. Riem, von BVerbeffernng des Talgs und den dauon 
gezogenen Lichtern; in den Defonomifcben Nachrichten d 
patriotiihen Gefellihaft in E chlefien. Bd. TIL. ©. 319. F. 
Anweiſung zum’ Seifenfieden und Lichtziehen. Berlin 
1790. 8. i 21* I 
AT) Keydel, der beſonders in einer Haushaltung 
nuͤtzliche, aber auch zum Gewerbe — eifenfieder, 
Lichtzieher und Stärkemadyer. Goslar 1790. 8. 
S. F. Hermbftädt, Verſuche und Beobachtungen über 
verſchiedene Sotten Lichter, ſowohl in Hinficht der Spar⸗ 
amkeit beym Brennen, ald auch der dadurch bewirkten Er— 
—— in den Annalen. der dkonomiſchen Geſellſchaft ‚zw 
Potsdam. Bd. III. Heft 3.8.8871. 
Praktiſche Anweiſung Feueretuis, Nachtlichter und andere 
Sachen zu verfertigen. Leipzig 1798. 8. 


J. A. Hildt's, Handlungszeitun 
1799. 8. ©. 348. Verfertigung der 


Bd. XVI. Gotha 
cholichter. 
Das Neueſte und Nuͤtzlichfie der Chemie, Fabrikwiſſen⸗ 
ſchaft ꝛc. Bd. II. Nürnberg 1799. 8. ©. 49. f. Ueber die 
saportion de6:fichtes verfehiedener Brenufoffe, beſonders 
Hinſicht der Lampen und der dazu gebrauchten Oehle. 
G. F. Kirchners kurze und gründliche De uns aute 
und ſchoͤne Tafels und Wachslichter ohne die biöher übliche 
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Hrhhfame Bereffüngsart zu serferti a und deren Conſum⸗ 
tion uichr koſtſpiellger ſeyn darf, al die ine Oehllichtes. 
Srantkfurt a. M. 1801. 8. 


“eich, über die beſten und wohlfeiften Leuchtſtoffe und 
vortheilhafteſte Gewinnungsart derfelben. Erfurt 1804. 8. 


Journal für Fab ik ꝛc. Bd. XXXI. Leipzig 1806. 8. Ju⸗ 
S. 82. f. Talg— und Wachslichter mit — 
u Dochten, | 


| „„Rishterformen, e- Gichterfabriken,. — 

KLichtergießen f. Lichterfabriken. u 
“ Kichtgießerey * Lichterfabriken. Ar —— 

Lichtputzen ſ. Stahlwaareufabriken: | | 

crüſch, Formt iſch herrdichisicter f Eike 
fabrit en. — R 
meichtziehen ſ. Lichterfabrifem. n.u . ei 

Lichtgießerey f Richterfabrifeht. 

Liegamboß des Kupferfchmiedg f. — 
eieger der Tuchſcheere ſ. Zuchbereiter und MWollens 
twanufakturen. As 

Ligage, Verbindungefaden in reichen feides 
nen Stoffen f. Seidenmanufakturen. ot 
Ligatur, Bandireffe f- — und ae 
und Silberfabriken. 

Lilafarbe ſ. Faͤrbekunſt. 

Limoges, eine Art: Leinwand; Lein enmanu— 
fakturen. 

Lindetuch, zur Vereinigung der neuen. Rep 
te beym Leinwandweben f. Leinenmanufalturen. 

Lingettes find duͤnne und fchlechte wollene Sergen; 
ſeWollenmanufakturen. 

Einürte Tuͤcher, Geftreifte Tier f. Wollen 
manufakturen. 

Linksmaſchine und Ro hismaſchine ſ. Sirup 


wirkeren. 
Linnen f. Läncarwianufakturen. rm 
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Linon oder &inomp Ief,, Zeioenmanafaktnsen. Es 


Linonfabriken Lino onwebereye u f Leinenmmanũ- 
fakturen. J 


Linſe oder eins. ze, ein "larker Kagel, *— vor-dad 
Magenrad durch die Axe gefieckt wird: ? bawit das Rad 
nicht abfliege; ſ. Wagner. 


Linſe ‘oder linfenförmiges Sewicht am uh⸗ | — 


pendel ſ. Uhrmacherkunſt. 

e, Slaslinfe ſ. Stasfhleifer.... ... 

Linſenſtahl, der Kunſidreher iſt ein liulenfdemi⸗ 
ges Dreheiſen zum Auedrchen feiner Sachen ſ. Dr At 
ler, 

Linther, ein chinefi ſhes Seidenzeug; f Seidew 
manufalturem.....-, 

Lion, eine Gattung gebluͤmter Geinnunud, die * 
ſonſt unter dem Namen leinener Damafl bekanut 
iſt; ſ. Leinenman ifakturen. | 

Lioner Manufaklur f. Leoner Gold: und Silber 
febrit. 

Lioner Spuhlrad oder Spuhlmaſchine ſ. Selden⸗ 
manufakturen. 

Liqueure f. Brannteweinbrennerey aob Sonditor. 

laß, eine Art verß iſche Leinwand; 4 feinenmane 
fafturen. 

WRLiſere heißt ein beoſchiveer —— in deſſen Sruns 
de auch große bamaftartige Blumen eingranebe iD. befins 
den; ſ. Seidenmanufakturen. 

Liſere des Sammets. Hierunter verſteht man boy 
dem fagonnirten Sammet gewiſſe Faͤden, welche von 
einander geſchnitten, die rauhen Wuͤrfel oder Rauten 
bilden; f. Sammetfabriken. . 

Liſereeinſchlag f, Seidenmanuſakturen. 

Liſerelatzen ſ. Seidenmanufakturen. 

Liſeretrittſ. Seidenmanufakturen. 


’# 


404 ‚Kifiebänder Letchen a 
Eifirbänder „gebluͤmte Bänder und fogenannse Th 
baͤnder mit Syiegelay ſ. Bandfabriken. 


Liſtoas, eine blau und weiß keinwand; f | 
Leinenmanuſakturen. | 


Livia Papier fr Vüpierfaiten. 2 

Lizales oder Rizardes, eine Art Reinwanb, welde 
zu Aleppo und Cairo gemadt wird. Das Städ 
davan ijt 28 Ellen lang; f. Leinenmanufakturen. 

Litzen oder Fäden zum Hindurchziehen durd) die Zam⸗ 
pelſchnuͤre beym inlefen nach der Patrone; ſ. Sei⸗ 
denmanufakturen. 


Litzen oder —BR—— Binbfäben der Bor 
tenwirker; ſ. Bandfabrifen. 


Loͤbliche Handwerke ſ. Handwerke. 

Lochbeutel der Tiſchler, eir Meiſel mit einer ſchma— 
len ſchiefen Schueide und einem hoͤlze Ehe Stiele, um 
damit Köcher in Holz zu machen; IB reiner. 

Lochbohrer fr Bohrer, 

Eocheifen. So nennen die Riemer und Sattler 
ein hoͤhles wie ein abgekürzter Kegel geflaltetes und au 
der untern Mündung ſcharfes Eiſen. Es fißt auf eis 
nem eifernen Hefte feit. Mit demſelben werden die Loͤ⸗ 
Her zu dei Zungen der Schnallen in das Leder geflos 
hen; ſ. Riemer und Öattler. 

Lochen heißt ſo viel, als Loͤcher einſchlagen oder eins 
"hauen, 3. B. in Metall mit dem Dorne oder Meifel.. 

Locher oder fpißer Bohrer der erllmene; 
1. Bohrer und Wagner. 

Löcherbaum in der Papiermuͤhle ſ. Papierfabriten. 

Loͤcherer iſt der Name einer beſondern Art Senk—⸗ 
ler, welche die Stifte mittelſt eines Lochs durch Nieten 
befeſtigen, zum Unterſchiede von den Umloͤcherern, 
welche fie mit einem Drahte feſt machen. | 

Kochholz der Schuhmacher ſ. Schufter. 

Lochfuchen nennt man auf Glas huͤtten bie irdenen 


’ 
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Stöpfel, womit die Köcher in dem Schmeljofen erfors 


derlicher Weife zugeftopft werden, um die Glut beſſer 
beyfammenzubalten, | 


Lochring heißt ein eifernes Ringfsrmiges Werkzeug 
mit ftählerner Schneide, womit. die Schloffer, fo wie 
die Huf: und Waffenfhmiede Köcher in.Eifen, ‚in 
Hufeiſen, Radſchienen u. dgl. einfhlagen. Sie treiben 
ihn vermoͤge des Durchſchlages mit dem Hammer. | 

Lochfäge f. Stichſaͤge. | 

Lochfcheibe. Hierunter verſtehen die Huf⸗ und af 
fenſchmiede, fo wie die Schloſſer ein maſſives vierkan⸗ 
tiges plattes Stuͤck Eifen, worin Löcher nach verfdjiedes 
ner Größe eingehauen find. Auf diefer Lochſcheibe wer⸗ 
den mit einem paſſenden Dorn die Loͤcher in das Me⸗ 
tall gehauen. 


Lochſtein heißt auf der Glashuͤtte ein aus Erde ver⸗ 
fertigter großer Stein zum Verſchließen desjenigen 
Ofenlochs, in welches die Glashafen eingefeßt ai. 
ſ. Slaöfabriken, | 


Locken. oder aufgelockerte Theile aus. Wolle und 
Baumwolle ſ. Baumwollenmanufakturen, Wollen⸗ 
manufakturen und Spinnmafd)inen. 


Löffel heißt bekanntlich ein zum Ausſchopfen einer 
Fluͤſſigkeit beſtiimmtes Geraͤthe, welches aus einem aus⸗ 
gehoͤhlten oder hohl geſchlagenen Theile und einem Stie⸗ 
le beſteht. Die wichtigſten unter den Loͤffeln ſind die 
Eßloͤffel. Holzarbeiter ſchneiden dieſe für Bauern 
und andere gemeine Leute aus Holz. Sonſt verfertigt 
fie der Zinngießer aus Zinn, der Gürtler und 
a aus Meffing, der Silberarbeiter 
and Silber, der Goldarbeiter aus Gold, ber 
— aus Blech. Aus Eiſenblech werden ſie 
aber auch ſehr haͤufig in eignen Loͤffelfabrik en ge⸗ 
macht. "Die Eßloͤffel theilt man gemeiniglich in Su p⸗ 
peulöffel und in Kaffeelöffel oder Theelöffel 
ein. Eglöffel, die fidy mit dem obern Theile herums 
ſchlagen und zuſammenlegen laſſen, um ſie etwa auf. 


- * 
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Reifen, bequem. bey ſich zu führen, heißen Einleges 
Löffel. Außer den Eßloͤffeln giebt ed nun noch Koch» 
‚ Löffel, Schaumlöffel, Rührlöffel und Gieß— 
Löffel, bie theild von Holz, theild von Eifen find. Die 
Gießloͤffel zum Schoͤpfen und Eingießen des flüffigen 
Meralld z. B. in Formen, werden immer von Eifer 
gemacht. — Die ältejien Löffel waren von Holz ges 
fihnisten. 0 Be y 

Loͤffelbohrer ift ein Bohrer mit löffelfdrmiger Schneis 
de; |. Bohrer. | 
Woͤffelbock Loͤffelfabril. — 
Loͤffelfabrik heiße die Anſtalt, worin eiſerne oder ble⸗ 
chene Loͤffel in großer Anzahl verfertigt werden. Ehe⸗ 
dem wurden die eiſernen Loͤffel ziemlich roh aus dem 
Feuer gearbeitet. Mit der Feile wurden fie nachge— 
hends verfeinert. So war man im Stande, täglich 
nicht mehr, ald zwey bis drey Dußend zu verfertigen, 
Sm Jahr 1710 aber gelang ed zweyen Arbeitern zu 
Beyerfeld im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, die Loͤffel aus 
Sturzbled zu fihneiden, und kalt auözutiefen. - Bey 
diefem Verfahren Eonnten“fie. täglich fuͤnf bis ſechs Dus 
tzend Löffel fertig mahen. Es entftand daraus bald 
eine eigne Köffelfabrik, deren Waare fehr flarken 
Abſatz fand, hauptſaͤchlich da nad und nach immer 
‚mehr Verbeſſerungen und Vortheile -entdedt worden 
waren. Menue Sorten von Loͤffeln, die von Zeit zn. Zeif 
zum Vorſchein kamen, gaben der Fabrik immer wieder 
einen neuen Schwung. ‚So erfchienen 3. B. noch vor 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Silbers 
löffel nad der Form der ſilbernen Löffel, und die 
Daͤckhoͤffel nach Carlsbader zinnernen Xoff; lu verfers 
tigt. Außerdem kamen —————— 
Löffel, Kinderloͤffel, Kaffeelö ffel, Porgges 
Löffel, kurz, gegen 21 verfchiedene Sorten yon Loͤffeln 
zum WVorfchein. Mad) und nad) entflauden in Sachſen 
‚agdy mehrere-Xöffelfabriten, z. B. in Une, Berußs 
bad, Gruͤnhain, Sahfenfeld, Raſchau, Poͤh⸗ 

Wohl 


As, Wildenauꝛc. 
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Wohl dreyſſig Proceſſe muͤſſen die Loͤffel vom Schmie⸗ 
den an bis zum Poliren durchgehen, ehe ſie ganz fertig 
find. Erſt ſchmiedet man fie and 4 Zoll dicken und 2 
Zoll breiten Stabeifen,, gluͤht fie und zerfchroter fie: 
hernady in drey Stangen. ine diefer Stangen made: 
man. wieder glübend,. hämmert fie vorn platt und fpis 
Big, und ohmgefähr fo lang, als das Mundſtuͤck des 
töffeld groß werden fol. Hinter diefem Ende ſtreckt 
man die Stange ben einer zweyten Hiße zu einem Stier 
le aus. Dann forınt man dad zum eigentlichen: Löffel 
beitimmte Ende dreysdig, menn der Köffel ey— 
rund, rund aber wenn er ganz Freidrund werben foll. 
Neun bis zehn Stück faßt man nun mit einer Zange zus 
ſammen, taucht fie (damit fie. beym Hämmern nicht an 
einander ſchweißen) in Thonwaſſer und. haͤmmert fie 
dann ihrer Form gemäß immer mehr zu. ; Zwey Pers 
fonen koͤnnen fo täglich 2000 bis 3ooo Köffel fertig ma⸗ 
hen. | 


Jetzt übernimmt fie der Teufer. Diefer hat einen 
hölzernen Block vor fi, an welchem eine große Stockſchee⸗ 
ve mit dem einen Arme befeflige if, Drey Teufeifen 
find auf dem Blocke eingefchlagen. Ein Arbeiter formt 
den Löffel mir der Scheere und richtet ihn mit den Häns 
ben zu; ein anderer ergreift vier bis fünf Stuͤck Loͤf⸗ 
fel am Stiele und teuft (oder tieft) fie nad) einander 
auf den drey Teufeifen (oder Tiefeifen) aus. Das 
‚eine derfelben iſt deswegen auch immer tiefer ald das 
andere. Dann wird jeder Köffel noch befonderd geriche 
tet, geteuft und befchnitten. | 


Nun Fönnen die Vöffel verzinnt werden. Zudem 
Ende legt man fie zwey bis drey Tage lang in eine Beiße 
von faurem Roggenmehl, um alle bey der biöherigen 
Behandlung entſtandene Schwärze fortzufchaffen. Dars - 
auf ſcheuert man fie mit Sande, fpühlt fie in Faltem 
reinem Waſſer ab, und taucht fie noch naß in daß ges 
Ihmolzene Zinn, welches in dem eingemanerten Vers 
zinnkeffel mit etwas Talg zufammengefchmolzen ift. 
Diefe Urbeit heiße Einbrennen. Man faßt dabey 

Poppe technolog. Kericon, LI. J i 
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gegen 25 Dußend Löffel anf einmal mit der Zange und 
hält fie fo ein Paar Minuten lang in den Keffel. Dann 
zieht man fie wieder heraud, fcheuert fie mit Sägefpähs 
nen und taucht fie, wie vorher, noch einmal in das flüfs 
fige Zinn. Hierauf ſtellt man fie in den xöffelbod, 
d. h. einen über dem Keffel befindlichen mit Köchern für 
die Löffel verfehenen Black; alsdanu läuft das überflüfs 
fige Zinn ab, und fällt in den Keſſel. Die Tropfen 
aber, welche fic) an den Stiel fegen und erfalten, fchaft 
man auf folgende Urt hinweg. Man nimmt eine Ans 
zahl Löffel, wenn fie fich abgekühlt haben, an ihrem 
Vordertheile, hält die Stiele einige Augenblide in das 
flüffige Zinn nud flößt fie dann auf den Rand des Kefs 
feld. Hierauf fcheuert man fie mit Weißenkleye und 
einem mwollenen Lappen und polirt fie auch wohl an eis 
nem hölzernen Bode, worin drey Polireifen fleden. 
Das eine davon iſt rund, das zweyte platt und das drits 
te hat für den Stiel einige Striche, die fi) auf dem 
Stiele abdruden. Die gewundenen Stiele einiger Löfz 
fel entfliehen beym Schmieden durch das Drehen der Eis 
ſenſtange. Manche haben Laubwerk und andere Figu⸗ 
ren, die, wenn die Loͤffel fertig find, von eignen Köfs 
feljiehern mie Meifeln und Bunzen auögehauen und 
mit Grabſticheln nachgefiochen werden. 

Ziegler’8 Nachricht von eifernen verzinnten Löffeln, 
wie fie am meiften zu Beyerfelde und Sachienfelde in Sach⸗ 
fen verfertige werden; in Z. Beckmann's Beyträgen zur 
Defonomie, Technologie ꝛc. Bd. IV, Göttingen 1781. 8. 
©. 139. f. 

Beſchreibung der Erzgebirgifchen Löffelfabrit; in 5. U. 
Hildt's Handlungszeitung Jahrg. Äl. Gotha 1794. 8 
©. 209: f. | 

Non den fächfifchen Loͤffelfabriken; in den Erzgebirgifchen 
Blärtern vom Jahr 1795. Nro. 5. &. 105. f. Und in, 
G. Roͤßig's Produkten-Fabrik⸗ Manufafturs und Han, 
deisfunde von Sachſen. Th. I. Leipzig 1803. 8. ©. 422. f. 

Lorfelräder nennt man Wafferräder mit löffelför 
migen Schaufeln. 


Loͤffelſchmiede f. Loͤffelfabriken. 
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‚Löffelftampfe , eine Stampfe, womit ber Silbers 

arbeiter den Löffeln ihre Vertiefung und — 
giebt. 

Loͤffelſtecher ſ. Loͤffelfabriken. 

Loͤffelunruhe ſ. Uhrmacherkunſt. 

Lohbruͤhe ſ. Lohgerberey. 

Lohbruͤhleder ſ. Lohgerberey. 

Lohe, Gerberlohe ſ. Lohgerberey. 

Lohextracte ſ. Lohgerbereh. 

Lohgares Leder ſ. Lohgerberey. 

Lohgerber oder Rothgerber (zum Unterſchiede des 
Weißgerbers) ſ. Lohgerberey. 

Lohgerberey, Rothaerbereg nennt man eine Ans 
ftalt, worin Häute und Felle durch Hülfe der Lohe, 
d. h. der zerkleinerten Rinde verfhiedener Bäume umd 
Sträuder, welche einen zufammenziehenden oder abs 
ſtringirenden Saft (den Lobftoff) enthalten, gehoͤrig 
zubereitet und in Leder verwandelt werden. Durch daß 
Gerben will man naͤmlich das $eder in den Zuftand 
ſetzen, daß es nicht leicht fault, daß ed nicht leicht Waſ⸗ 
fer durchlaͤßt, und daß ed nad) dem Trocknen nicht hart 
und fleif bleibt, und daß man ed mit gewifjen Werks 
zeugen leicht in gewiffe Formen bringen fann. Die Lohs 
gerberey zerfaͤllt hiernach in drey Hauptoperationen: 1) 
in das Hinwegſchaffen des Fleiſches, Fettes und der 
Haare von der Oberflaͤche der Haͤute und Felle; 2) in 
das Hinwegnehmen der fettigten und ſchleimigten Thei⸗ 
le aus den Poren, damit blos der faſerigte Theil der 
Haut übrig bleibe; und 3) in das Traͤnken und Saͤtti⸗ 
. gen mit dem Gerberftoffe, wodurch fid) die Faſern enger 
zufammenziehen, die Haut oder das Fell viel dichter 
wird und gummiartige Theile in die Poren fommen, 
welche indbefondere dad Eindringen der Feuchtigkeiten 
perwehren. 

Nun ift das Leder felbft, welches man bereiten will, 
zu verfchiedenen Zweden ſehr oft nn Darnach 
| Yu N i2. 


* 
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giebt es denn auch bey der Wahl der Haͤute und Felle, 


fo wie bey der Bereitungsart manche Abaͤnderungen. 


So verlangt man 3. B. fteifes und dides Soh—⸗ 
lenleder; ſchwaches Brandfohlenleder;z biegs 
fames Schmalleder; gelbes Leder; gepreßs 
tes Leder; holländifches Leder; lohgahres 
Kalbleder; lohgares Schaafleder; feine engs 
liſche Leder ꝛc. Dazu kommen noch manche auslaͤn— 
diſche Lederſorteu, z. B. das ungariſche Sohlen⸗ 
leder; die ruſſiſchu Juften; der Corduan, ber 
Saffian ꝛc. Min mag nun aud) die Bereitungsart 
vornehmen, wie man will, oder mit welder Haut, 
mit welchem Felle man will, fo ift dazu doch immer die 
Lohe dad Hauprmaterial. Bis jegt bat man dazu fols 
gende Pflanzen oder Pflinzenftoffe, die eine mit mehr, 
die andere mit weniger Glück geſchickt gefunden: 

1) Die ägyptifhe Afazie, Acacia vera, ‚und 
zwar Rinde und Zweige derfelben, mit deren Saft 
man in Perfien, Aegypten und Arabien die Bock⸗ 
und Ziegenfelle zurichtee. | 

2) Die Alchemille, der gemeine Loͤwenfuß 
oder Trauermantel, Alchemilla vulgaris, und 
zwar die ganze Pflanze, 

3) Der Undorn, weiße Andorn, das Lungen⸗ 
fraut, Marrubium vulgare, und zwar die ‘ganze 
Pflanze. 

4) Die Angelika ober Engelwurz, Angelica 

- Archangelica, das Kraut, fammt den Stängel. 


5) Der Apfelbaum, Pyrus malus, und zwar 
Rinde, Holz und‘ Blätter. 


6) Die Bärentranbe, Arbutus uva ursi, melde 
ſehr reich an gerbenden Stoff ift, und daher aud) 
baufta in Enaland, Schweden und Rußland zum 

Gerben angewandt wird, | 


T) Die Benediktenwurzel, Meerwurz, Geum 
urbanum, 
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8) Die Behenwurzel, der Meerbeſen, Statice 

Limonium, wird in Rußland zum Öerben gebraucht. 

9) Bickbeeren, Vaccininm myrtillus. 

10) Die-Birfe und zwar 'Betula alba, Betula ni- 
gra, Betula lenta, Betula alnus glutinosa &c. 
Naͤmlich die Rinde, die Blätter und die Jungen 
Zweige. 

11) Der Bitterklee, Trifolium fibrioum, 

12) Dis Bauholz ‚ Sampedehol;, -Haema- 
toxylon campechianum, und zwar die Rinde. 

13) Bocksbart, Geißbart, Spiraea ulmaria, 
und zwar dad blühende, Kraut. 

14) Die Bohnkoͤlle, Gartenfatarel, Sfop, 
Satureja hortensis, naͤmlich die ganze Pflanze. 
15) Der Brombeerfiraud, Rubus fruticosus. _ 
16) Dad Brudhfrant, ber Ackermennig, Agri- 
monia Eupatoria, und zwar bie Pflanze wenn fie 

in Blüthe ift. 

17) Cardebenediktenkraut, WBitterbiftel, 
Centaurea benedicta. 

18). Satehu, Kachau, Minosa .catechu. Der 
Extract daraus iſt eines der trefflichſten Gerbemit⸗ 
tel. Er übertrift an Kraft ſogar die Eichenlohe. 

19) Degenkraut, Igelskolbe, Pteris Polypo- 
dium aculeatum, naͤmlich die blühende Pflanze, 

20) Eberefhenbaum,WBogelbeerbaum, Scor- 
bus aucuparia, und zwar die Rinde defjelben. 

a1) Eberwurzel, Englifde mer wann 

zahn, Carlina acaulis. 

22) Die Eiche, Quercus major, — robur, 

. Quercus Aegilops, Quercus rubra &c.-und zwar 
die Rinde (das allergebräudylidhfte Gerbemittel) das 

Holz, beſonders die friſchen Saͤgeſpaͤhne, die Blaͤt— 
ter, die jungen Zweige, die Früchte oder Eicheln, 
auch die — der Eicheln. 


BB — 
23) Engliſche Pfrieme, genista anglica. 


24) Der Enzian, Erythraea Centaurium ,; und 


zwar dad Kraut und die Wurzel, 

25) Ephen, Wintergrün, Hedera helix, nämlig 

die jungen Ranken und Blätter. 

26) Erdbbeerbaum, Meerfirfhenbaum, Ar- 
butus unedo, und zwar Holz und Rinde. 

27) Erdpfrieme, genista pilosa, und genista 
germanica, 

28) Farbepfrieme, genista tinctoria. 

29) Farrenkraut, Cincinalis aquilina, in ber 
Bluͤthezeit zu Lohe tauglich. 
30) Feldkümmel, Hühnerklee, Thymus ser- 

— pillum, naͤmlich Stängel, Blätter und Wurzel. 

31) Die Fichte, Pinus abies, Pinus sylvestris &c., 
uud zwar Rinde und Saamenkopfeln. 

32) Filzkraut, Filago montana. 


33) Floͤhkraut, Polygonum amphibium, wenn 
es blüht, 

54) Flußfannenfraut, Gänfekraut, Equise- 
tum fluviatile. 

35) Das Fünffingerfraut, Potentilla anserina 

und Potentilla argentea, naͤmlich bie Pflanze obs 

ne Wurzel. 

36) Gallaͤpfel, bekanntlich Auswüͤchſe an den Bläts 

tern ünd Stielen der Eichen, durch den Stich des 
Gallinſekts veranlaßt, find fehr reichhaltig an Ger: 
beftoff. - 

37) Samanderfeinpflanze, Frauenbiß, Teu- 
crium Chamaedris. 

38) Gartenfalvey, Salvia officinalis, nämlich die 
ganze Pflanze 

39) Öinfter, Pfriemkraut, Spartium scopa- 
rium und zwar die Pflanze Iamme ben Blättern, 


t 
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40). Sranatapfelrinde, Punica granatum. 


41) Grindwurzel, Rumex obtusifolius, Rumex 
crispus, Rumex acutus’&tc., und zwar die Wur⸗ 
zel fammt dem Kraut. 

42) Gundelreb, Glechoma ——— und zwar 
die ganze Pflane., 

43) Hafenklee, Feldklee, Trifolium arvense, 
naͤmlich das bluͤhende Kraut. 

44) Haſelnüſſe, Corylus vulgaris, Corylus sa- 

 tiva &c. Holz und Reifel des Strauchs, ſo wie 
Kapſeln und Schaalen der Nuͤſſe. 

45) Heidekraut, Erica vulgaris, und zwar bie 
ganze Pflanze. 

46) KHeidelbeerenftraud, Vacchuium — 
lus, und zwar mit den Staͤngeln, Blaͤttern, Bee⸗ 

ren und Zweigen. | 


47) Kopfen, Humulus lupulus. 


48) Sohannisfrant, Hypericum valgare, naͤm⸗ 
lid) die ganze blühende Pflanze. E 


49) Iſop, Hyssopus officinalis. 

50) Ralmusd, Magen wurz, Acorus calamus. 
51) Kamille, Matricaria chamomilla. 

52) Kannenkra ut, Equisetum arvense. 


53) Kartoffeln, Solanum tuberosum, PR 
Blätter und Stängel. 


54) Ruoppern, tie bekannten Answüchfe an den 
Kelchen der Eicheln, find fehr reich an Gerbeftoff. 


55) Rnuoblaudfraut, Erysimum alliaria, und 
zwar bie ganze Pflanze. 

56) Die Kornelkirſche, der Korn — Cor- 

. nus mascula, bie Rinde, Zweige und Blätter, 


57) Der Korkbaum, und zwar bie innere Rinde, | 
58) Kraufemüngen, Mentha crispa. 


N 
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59) Kuͤmmel, Carum carvi, und zwar ve ganze 
Pflanze 

60) Lichtbaum, Rhizophora mangle, umd zwar 
die Rinde, 

61) Majoraum, Dayean, Origanum majorana. 

62) Maftirbaum; bie Rinde wird in der Provence 
"zum: Gerben gebraͤucht. 

63) Meerrettig, Cochlearia armoracia. 

64) Meifterwurz, Imperatoria ostruthium. 

65) Mispeln, Mespilus germanica, bie jungen 
Stauden, die Zweige, das Sand und die unreifen 
Fruͤchte. 

66) Myrthenbaum, Myrtus communis, und zwar 
das Laub. 

67) Morthenfstmiger Gerberſtrauch, Coriaria 
Myrtifolia. 

68) Pappel, Populus alba, Populus higra &c. 

naͤtmlich die Rinde. 

69) Paruckenbaunm, Rhus Cotinus, vorzüglich bie 
zerkleinerten Blätter, 

70) Pfauenſ chwanz, Poinciana coriaria, unb 
zwar die Frucht. 

71) Pimpernelle, Sanguisorba offieinalis und 
Poterium sanguisorba, naͤmlich das Kraut, 
72) Poley, Mentha pulegium, die Blätter —— 

den Staͤngeln. 

73) Die Pomeranze, und zwar der Saft aus * 
verfaulten. 

74) Poſt, Ledum palustre, eine vorzuͤgliche Ger⸗ 

bepflanze. 

75) Preußelbeetfiraud, — vitis —— | 
Stängel und Blätter find, fehr gut zum Gerben, 


76) Rainblume, Aundsblüthe, Gnaphalium 
dioicum; nämlich die blühende Pflanze. 
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7) Ratterwurgelpflanzge, Drachenwurz, 
Schlangenwurz, Polygonum bistorta, Bläts 
ter und Wurzel gehören unter die beften Gerbefubs 
ftanzen. 

78) Rosmarin, Rosmarinus oflicinalis. 

79). Roßfaftanie, Aesculus hippocastanum, 
und zwar die Schaalen der Kaftanien. Ä 

80) Rothbuche, Fagus sylvatica, die Blätter und 
Fruchtkapſeln find fehr gut zum Gerben, 

81). Ruhrfraut, Hirſchkraut, Filago germa- 

nica. 

82) Sauerampfer, Rumex acetosa, Wurjel, 
Blaͤtter und Saamen davon. 

83) Schlehen, Schwarzdorn, Prunus spinosa, 
und zwar die Rinde und unreifen Fruͤchte. 

84) Seeblume, Nymphaea lutea und alba; Blaͤt⸗ 


ter und Wurzel befi itzen eine fehr wirkfame gerbende 


Kraft. 
85) Senf, Sinapis. alba, wird befonder& zur Vers 
fertigung des Chagrius gebraudt. 

86) Silberbaum, und zwar bie. Rinde, 

87) Spierlingbaum, Sorbus domestica. 

83) Spinat, Moͤnchsrhabarber, Rumex pa- 
tientia, und zwar die im Fruͤhling auskeimenden 
Wurzeln. 

59) Spißfarrenfraut, Pteris polypodium acu- 
leatum, und zwar die Wurzel. 

90) Steinbredhfilipendel, Wildaarben, Spi- 
raea filipendula; die ganze Pflanze haupiſaͤchlichi in 
der Bluͤthenzeit. 

91) ae Sinpflanze, Hiinnsa —— 
tic 


92) u 6, Gerberbaum, Rhus coriaria und 
Rhus typhinum, eine der allexbeften Gerbepflanzen. 
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93) Taback, Nicotiana rustica, glutinosa &c., 
—— die Staͤngel. 

94) Tamariskenſtrauch, Tamarix gallica. 

95) Teichlilie, Iris Pseudacorus; die ganze ee 
ze, hauptſaͤchlich aber bie Wurzel, 

96) Zerpentinbaum, Pistacia terebinthus. 

97) Thymian, Thymus vulgaris. 

98) Torf ift zum Serben fehr gur befunden, 

99) Zormentilwurzel, Tormentilla erecta, ift 
zur Gerbung ganz vorzüglich wirkfam. Nach den in 
Preußen angeftellten Verfuhen find die gerbenden 
Eigenſchaften von einem Pfund Zormentilwonnzeh: 

denen von 40 Pfund Kohe gleich. 

100) Ulme, Ulmus campestris, Ulmus sativa &c., 
und zwar die Rinde, 

101) Wadholderbeerbaum, ——— commu- 
nis, und zwar die Zweige, bie Rinde, und die Bläts 
ter. z 

102) Wahsbaum, Deblmyrthe, Myrica gale, 
und zwar die Reifer und Blätter, - 

‚ 103) Wallwurzel, Schwarzwurzel, Symphy- 

‚tum officinale; nämlih Kraut und Wurzel. 

104) OALSEBENEBIEIER MAIER, Geum _urba- 
num. 

105) Wegerig, Plantago major und Plantago 
lanceolata. 

106) Weiberid, Lysimachia vulgaris, haupt⸗ 
ſaͤchlich die Schaale dieſer Pflanze. 

107) Weide, Salix alba, Salix pentandra, Salix 
arborea, Salix fragilis . Salix caprea, Salix 
arenaria &c.; bie Rinden find N zum 
Serben, 

108) Weinftod, Vitis vinifera, und zwar bie abs 
geſchnittenen jährigen Kanten, 
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109) Weißbuche, Hainbudhe, Carpinus betu- 
—lus, naͤmlich die Blätter und jungen Zweige, 
110) Welfhbibernelle, Poterium sanguisor- 
bum, und zwar Kraut und Wurzel, | 
111) Wilde Salvey, Salvia pratensis, wenn er 
in der Blüthe fteht. 
112) Wintergrün, Vinca minor. naͤmlich das 
ganze Kraut getrodnet und zerftoßen. 


113) Wirbeldofte, Maſtixkaut. 


Sn Deutfhland gebraucht der Lohgerber am häus 
figften die Eichen- und Birkenlohe, feltener die Fichten⸗ 
lohe; in Dänemark und Shmweden die Rinde der 
Sahlweiden; in Rafan, zum Saffien und Corbuan 
bie Lohe aus Sumach und def Värentraube; in der Les 
vante zum Saffian die Lohe aus dem Granatbaum; im, 
Rußland die Poft und die Sandweidez in Stalien 
die Tamarisken; in Ungarn, Defterreih und Krain 
die Knoppern; in England ebenfalld die Knoppern 
und den Sumach ꝛc. Die meiften von ben genannten 
Gerbepflanzen find in Deutfhland gemein und oft übers 
flüffig genug; und obaleich in der Rinde der Eidyen, . 
Birken, Fichten und Tannen, im Sumach, in ben 
Knoppern, Catehon und Tamarisken wohl der meifte 
und wirkfamfte gohftoff enthalten ift, fo Fann man body 
in Ermangelung diefer Subftanzen aus den übrigen aufs 
gezählten and) noch viele fehr brauchbare ausſuchen. 

Der Mangel an Lohe, welder hin und wieder fühl- 
bar war, gab auch Veranlaffung, die Gerbung des Les 
ders durch ganz befondere Subſtanzen zu verfuhen. 
Der Engländer Aſchton nahm metallifhe Mittelfalze, 
hauptſaͤchlich Eifenvitriol,‘ aber der Erfolg ſcheint nicht 
erwuͤnſcht ausgefallen zu feyn. Mit mehr Gluͤck wens 
bet man in England das Steinkohlen⸗Sauerwaſ⸗ 
fer, mweldes man beym AUbfchwefeln der Steinkohlen 
gewinnt, ftatt der Gerberlohe an. Das damit gegerbs 
te Leder, befonders das zu Satteln, hält man für vors 
trefflih. Dad Theerwaſſer, bey der Gewinnung 
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des Theers aus den Nadelhoͤlzern erhalten, ik gleich⸗ 
falls zum Gerben vorgeſchlagen worden. Beruͤhmter 


wurde Hatchetts künſtlicher Gerbeſtoff. Kate 


hett zeigte naͤmlich, daß man Gerbeſtoff erhalten koͤn⸗ 
ne, wenn man Kohlen (vegetabiliſche, mineraliſche und 
animaliſche) in Salpeterſaͤure aufloͤſe. Hermbſtaͤdt 
bemerkte, daß dieſer Gerbeſtoff allerdings die Eigen⸗ 
ſchaft beſitze, die thieriſchen Haͤute zuſammenzuziehen und 
zu narben, daß ihnen aber alle uͤbrigen Eigenſchaften 
eines guten Gerbeſtoffs abgiengen. 


Der Proceß des Gerbens ſelbſt. 


Haut wird eigentlich die Bedeckung der groͤßern 
Thiere; Fell die Bedeckung der kleinern Thiere; Balg 
aber die unaufgeſchnitten abgezogene Bedeckung ber Hei 
nern Thiere Der tohgerber muß Haͤute und Felle gers 
ben, wovon leßtere dann dad weichere geſchmeidigere fe: 
ber geben. Am meiften richtet der Rohgerber bie Häure 


ber Pferde und des Rindviehes, und die Telle ber Rs | 


ber, Schaafe und Zienen zu. Erſt muß er die rohen 
Haute und Felle von Haaren, von Kleifh, Fett und 
fonftigen Unreinigfeiten befreyen. Er wäffert fie zu 
dem Ende, d. h. er weicht fie ein Paar Tage lang in 
fließenden Wafler ein. Iſt das Waſſer nicht zir tief fo 
fhiebt man die Haͤute mittelft der erweiterten Hoͤrner⸗ 

und Augenöfnungen auf Stangen, die man am Ufer ber 
feftigt, um das Fortſchwimmen zu verhüten. In aros 
sen Flüffen aber weicht man fie auf einer Art von Floͤ⸗ 
Ben ein, die man an daß Ufer mit ftarken Ketten befes 
ftigt hat. Wo kein fließendes Waſſer ift (freylich ein 
großer Uebelſtand für die Gerberey), mirft man die 
Haͤute zum Waͤſſern in große Weichfaͤſſer. Wähs 


rend dieſes Einweichens müffen fie taͤglich zweymal aus 


dem Waffer genommen werden, Daben Elopft man fie, 
und waͤſcht den anhängenden Schlamm ab, welder bem 
Leder leicht ſchaden könnte, 

Nach einigen Tagen bringt man fie auf ben Gerbers 
baum, Schabebaum, Streichbaum. Diefer ift 
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ein der Laͤnge nach durchgeſaͤgter, und, um ihn leichter 
handhaben zu koͤnnen, ausgehoͤhlter Baum, deſſen uns 
teres Ende auf der Erde ruht. Das andere kann durch 
ein untergefeßted Kreuz beliebiger Weife erhöht wers 
den. Bor diefem erhöhten Ende liegt der Gerber bey 
ber Arbeit. Auf dem Schabebaum aber liegen die 

äute, die man mit dem Schabemeffer ober 

treiheifen auf der Aas- oder Fleifchfeite immer 
von oben nad unten zu flreiht. Die Klinge des 
Schabemefferd ift deswegen nad der Rundung des 
Baums gekruͤmmt, und hat zwey Handgriffe, um es 
mit beyden Händen führen zu Finnen. — Sowohl die 
aufgelößte Unreinigkrit, als aud das eingefogene Waſ⸗ 
fer wird durch das Streichen aus den Haͤuten hinweg⸗ 
geſchaft. 


Jetzt folgt das Enthaaren mit dem Schabeeiſen, das 
ſogenannte Abpaͤhlen, Paͤhlen oder Boͤhlen. Da 
aber die Haare noch zu feſt in der Haut ſitzen, ſo geht 
auch vor dieſer Arbeit noch eine eigne Praͤpaͤration her. 
Friſche oder grüne Haͤute zu dem Pfunde oder Sohl⸗ 

leder werden naͤmlich, auf der Fleiſchſeite eingeſalzen, 
und zufammengerollt auf einen Haufen gelegt und zuges 
det, damit fie ins Schwitzen kommen. Eo läßt 
man fie 3 bi6 12 Tage liegen. Damit fie fih aber 
nicht zu ſtark erhißen, fo lüfter man fie taͤglich und bes 
obachtet fie fletd aufmerkſam, weil fie fonft in Stüde - 
fih auflöfen Fönnten. Trockene Häute hingegen ftellt 
man, weniger eingefalzen, in verfcloffene Kaften bis 
zur anfangenden Gähyrung bin. Sn einem foldyen 
Shwigfaften befinden fih Stangen zum Aufbäns 
gen der Häute, und gegen den Zutritt der Luft ift er 
forafältia verwahrt. Man läßt fie fo lange in dem 
Kaften, biß fie anfangen, einen faulen Geruch von ſich 
zu.geben. Mad dem gehörigen Schwißen fünnen nun 
fowohl die grünen, als die trockenen Haͤute wirklich abs 
-gepählt werden. Sie liegen dabey auf dem Schabe—⸗ 
baume, und zwar die Haarſeite oder Narbenſeite 
oben. Das Schabeeiſen, welded man gebraucht ift 
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ſtumpf. Auch beym Abpaͤhlen führt man dieſes Meſ⸗ 
fer von oben nach unten. Won grünen Haͤuten nimmt 
ed. die Haare ohne Mühe hinweg; bey trodenen Häus 
ten ift die Arbeit ſchwieriger. Die Felle werden hiers 
auf wieder einige Tage gewäflert, und dabey wieder wie 
beym erften Einweichen behandelt. Alsdann ſtreicht 
man fie wieder auf dem Schabebaume vom Waſſer aus, 
und pußt fie zugleih mit dem Putzmeſſer, einem 
große fcharfen Meſſer nad). 


Diefe Behandlung ftellt die Haͤute, welche jeßt 
Bloͤßen beißen, rein und gleihfam in ihrer Bloͤße 
“dar. Sie enthalten aber immer nod) fehr viele fetrigte 
Tpeile in ihren Poren, weldye ben Eingang der zus 
- fammenziehenden und gummiartigen Subſtanzeun verhins 
dern. Man bringt fie Daher erjt zum Treiben oder 
Schwellen in die Xreibfarbe oder Shwellfars 
be, d. b. in eine Brühe, welche das übermäßige Fett 
und dad ſchleimigte Weſen der darin aufichwellenden 
Haͤute hiawegſchaft, und ihnen fhon einige Farbe giebt. 


Die ältefte Methode, auf diefe Art Häute ober Felle 
zum Serben vorzubereiten, beftand darin, daß man fie 
in Kalkwaſſer legte. Uber fo mannigfaltigen Nugen 
aud) der Kalk in der Gerberey hat — wie wir bald fer 
ben werden — fo madır er doch, ganz und allein als 
Gerbemittel angewandt, bie Haut dicht, hart und brüs 
big. Solches Leder, zu Schuhen gebraudyt, zieht 
viele Feuchtigkeiten an, trod'net langſam, wird ſchlaff, 
und geht wie ein Schwamm auseinander, Mit mehr 
Vortheil fchwellte man daher im der Folge die Haͤute 
in einer fauren adftringirenden Brühe von Birken; oder 
Eichenlohe aus den Lohgruben auf, und zwar in einer 
folhen Brühe, worin ſchon gegerbt worden war, und 
die man fonft als unbrauchbar nicht mehr beadıtete. 
Diefe Brühe verftärft man indeſſen gemöhnlid) noch mit 
Sauerteig, Kleye, Taubenkoth u. dgl. um eine faure 
Gaͤhrung hervorzubringen. Der Xreibekaften, wors- 
in die Brübe befindlicy ift, hat mehrere Fächer, gemöhns 
lid) 20 bis 40. In den erften Fächern ift die Treib⸗ 
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farbe nur ſchwach, in den folgenden wird ſie ſtufenweiſe 


immer ſtaͤrker. In den erſten bleiben die Haͤute mei⸗ 
ſteus nur einen Tag, in den folgenden mehrere Tage, 
und in den leßteru, wenn die Haut ftark ift, zuweilen 
vierzehn Tage liegen. 

In denjenigen Laͤndern, wo bie Kohgerberey einen 
wichtigen Induſtriezweig ausmadıt, weicht die Art des 
Aufſchwellens in Hiuſicht der Treibfarbe fat immer von 
einauder ab. So fhwellen die Engländer ihre Häute 
mit Gerſteuſchrot und faurer Lohbrühe auf. Die foges 
nannten Walachiſchen Leder legt man nur in Gers 


ſtenmehl, das zu einem Zeige gemacht, in Wafler aufe 
gelößt und fauer geworden war. In Rußland nimmt 


man Hafermehl, und in Siebenbürgen Roggen» 
fhrot, weldes aber dem Gerftemmehl an Güte nach⸗ 
ſteht. In Irland bedient man fi) zu Kalbfellen oder 
aͤhnlich ftarken Tellen des Zaubens und Hühnermiſts. 
Eine wirtfamere Bruhe dazu fann man aus Soda ober 
Potaſche machen; aber biefe darf nicht zu ſtark feyn und 
die le dürfen nicht zu lange darin liegen bleiben. In 
Frankreich gebrauht man Kleye; in der Levante 
Honig und Feigen; eben dafelbft zum Saffian aud) 
Hundekoth. En: 

Durdy das Auffchwellen werden alfo die Fafern der 
Haͤute auseinander getrieben, die Theile der Brühe oder 
Lauge dringen daun in's inuere Gewebe ber Häute, 


ſchaffen fo alles oͤhligte und ſchleimigte Wefen fort, 


und machen die Haut loder genug, um die Säfte der 
Lohe (3. B. der Eichenrinde) aufzunehmen. Es war 
nämlicd nad) dem Auffchwellen blos der faferigte Theil 
der Haut übrig geblieben, Mit dem Gerbeftoff getraͤnkt 


und gefättigt, ziehen fidy alle Fafern enger zufammenz 


banı wird auch die Haut viel dichter, und gegen dag 
Waſſer viel haltbarer. | 

Die gebräuchlichfte Lohe liefern, mie gefant, Eichen, 
Birken und Fichten. Die Borke diefer Bäume wird im 
Frühling abgefhält, etwas getrocd'net, und entweder 
mit dem Beile zerhadt, ober in eignen Kohmühlen 
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zerkleinert. Diefe Lohmuͤhlen find gemeiniglih Stampfs 
müblen. Die Stampfer, weldye in dem Grubenftiode 
geben, haben ſcharfe Ecken von Eifen, und auf ihrer 
SGrundflaͤche ftehen drey beilartige Schneiden. Sie wers 
den eben ſo, wie bey den uͤbrigen Stampfmuͤhlen, durch 
Daͤumlinge der Waſſerrad-Welle in Bewegung geſetzt. 
In dem Grubeuſtock, eine gemeinſchaftliche Grube von 
der Geftalt eines mit Eiſen befchlagenen Troges, kom⸗ 
men die Baumrinden zu liegen, welde von den Stam⸗ 
pfern zerfchnitten werden. Man kann aber auch einzels 
ne Gruben mahen, wie in Deblmühlen, nur etwas 
größer, als in diefen, damit die Rinde im Anfange, 
wenn fie noch ganz ift, fich beifer ummenden koͤnne. 
Diefe Gruben bekommen vorn und an den Geiten bie 
gehörigen Wölbungen oder Aushoͤhlungen; hinten aber 
werben fie nur etwas flad) gemacht, weil die Stampfer _ 
etwas aus ber Mitte der Gruben hinweg und zwar nad) 
hinten zu gerückt werden, um im Stande zu feyn, die 
Rinde vorn gut einzulegen. Die Gruben fönnten aber 
auch oval ſeyn. Kine andere Art Lohmühlen find 
Mahlmühlen mit ordentlihen Mübhlfternen, die tief 
eingehauene Furchen haben. In Holland giebt es viele 
folder Lohmuͤhlen. Die Baumrinde wird in den Rumpf 
geworfen, woraus fie durd) eine ſchraͤg ftehende Minne 
mit einem Fleinen eifernen Haken, der einen hölzernen 
Stiel hat, in die Defunng (dad Auge) des Yäufers ges 
zogen wird. Sobald die Rinde völlig gemahlen ift, fo 
fällt fie durch eine hölzerne Rinne von felbft in. das uns 
tere Stockwerk, oder in ein untered Behältniß der 
Mühle, wo man die fertige Lohe aufbewahrt. Ein 
Schuͤttelwerk für den Rumpf läßt ſich leiht von der 
Mahlmühle entlehnen - und über dem Rumpfe kann 
ein Boden für die trockne Rinde feyn, aus welchem 
man fie dur fhornfteinartige Möhren berabfallen zu 
laffen im Standeift. Es giebt übrigens auch Lohmahlmuͤh— 
len, in welden die tief gefurcdhten Steine ſich vertikal 
umdrehen. Die Lohmühle des Engländerd Weldom 
bat in ihrer innern Einrichtung mit unferer Kaffeemühle 
viele 
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viele Aehulichkeit. Sie fatık durch e öBet ba 
Waſſer bewegt werben, en hi 


* ge der Rohe. Eoammen die Leder ſchichtweiſ⸗ in die 
gruben. Die Lohgrube iſt einesin, der Erde bes 
—58* ausgemauerte oder mit eichenen Bohlen aus⸗ 
fhlageue. 8 bis 10 Fuß tiefe Grube. Der Gerber 
reut erſt Lohe auf den Boden der Grube, uud ſetzt 
danu die Haͤute auf, folgende Art ein. Das exſte Leder 
legt er ausgebreitet in: die, Grube, doch fo,,.. daß ber 
ohtumgeſchiagen if, und, einwärts. beats -- Dies. ge: 
faiehr‘ audy mit allen uͤbrigen Häuten,,. weil die Gruben 
felten fo weit, fi iud, daß große Ochſen⸗ oder Pferde⸗ 
haͤure ‚dem ausgebreitet’ darin liegen koͤnnen. "Die 
Iboeyte Haut wie aber'fo gelegt,‘ daß die Füße dahin 
Aommen, wo bey der unterften der Kopf liegt; die 
dritte legt man wieder wie die erſtez diẽ Gierte wie bie 
zweyte 26, > Und iu dieſer Orduung erden immer vier 
und. Her Haͤute in’ die Grube gelegt, bis fie voll iſt. 
Bey. deni’erften Gage oder Einſetzen wird !jede 
Haut einen Singer hoch mit Lohe beſtreut. Der fhäts 
tere Kopf erhält aber inlmer etwas mehr’ Lohe; "übers 
haupt!richtet ſich die: Quantitaͤt Lohe immer nach der 
Stärke der Haut.Wird ein Ende der Haut umge⸗ 
ſchlagein ſo ſtreut man auch Lohe dazwiſchen, "damit ſich 
nirgends bloße Stellen berühren koͤnnen. Zuletzt wird 
imbdy di 2 Fuß hoch Lohe oben aufgeworfen, fine Dede 
"Bon Bresern daruͤbet gelegt und diefe mit Steinen bes 


ſchwern Alsdann gießt man ſo viel Waſſer barauf, | 


Me. oben bie über die Breter ſteigt. 


©, {äße man did Haute 8 bis ı2 Wochen liegen. 
"Dann, nimmt man fie heraud, reinigt fie durch Abfpühlen 


von der Lohe und feßt fie zum zweyten Male in die Grube. 


Hierbey verfaͤhrt man ganz wie vorher, nur daß dies⸗ 
mal die Fleiſchſeite oben zu liegen kommt, wenn vorher 
die Narbenfeite die oberfte war. Go bleiben fie hun 
wieder 9 bis 18 Wochen liegen worauf fie, doch ohne 
ſie von der Lohe ju Yeinigen, "zum dritten Male mit fris 
ſcher Lohe eingefeßt. werden. Die dünnen —— fiad 
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Bent in wenigen, etwa 6 bis 3 Modem gahr und fer⸗ 
ig; ftarke hingegen befommen wohl noch bie vierte, Le⸗ 
be, und werden um deſto befter, je länger fie barin 
Hleiden. "Mami läßt fie daher: au manchein· Here ein 
halbes Jahr und" daruͤber in dem vierten Eitfägel So 
‚gehen in Enalaud wohl zwey bie drey Jahr daramf bin, 
‚ehe das Sohlleder ganz’ fertig und volllommen — 
af —Ehlindriſch zuſauneungenaͤhte mir Lohe u 
Waſſer geflillte und in den’ Gruben ebenfalls beſchwerte 
Soft unigewendete? Haͤute ſollen ſchneller gahr werben, bes 
ſonders weun⸗ man die Lohbruͤhe von Zeit zu Zeit er⸗ 
* Eind die Haͤute vollkommen gahr, ſo nimmt ſie der 
„Gexbex aus der, Grube, fhüstelt die Lohe ab, haͤugt ſie 
„eine. Zeit —7— Trocknen auf Stangen, überfährt 
„fie Hierauf, wir; Rarderfhen „womit man ſonſt die Pfer⸗ 
de buͤrſtet, legt dann, um das Ledex gerade zu machen, 
eine Haut auf die andere und beſchwert einen ſolchen Stoß 
„mit Steinen, Zu demſelben Zwecke bringt er die Haͤute 
auch wohl ın eine Preſſe. Zuletzt wird das Leder vol⸗ 
lends getrocknet, und dann iſt ed zum Verkauf fertig. — 
‚Ein ſicheres Kennzeichen von hinlaͤnglich gegerbtem Les 
„ber, gewaͤhrt das Durchſchneiden deſſelben. Man 
‚darf in der Mitte keinen weißen Strich ‚mehr, ſehen. 
Gegerbtes Leder liefert ſelbſt in. kochendem Waſſer kei⸗ 
‚nen. Leim mehr; denn die Lohe harte den. in ben: Haͤuten 
vorhandenen Leim ſchon laͤngſt niedergeſchlagen. Dafs 
ſelbe konnte andy durch Kalkwaſſer geſchehen. Die Me⸗ 

ihode des Irlaͤnders Machride,- den Lohſtoff, durch 

Kalkwaſſer, ſtatt des gemeinen Waſſers, aus der Lohe 
gar teen, iſt daher fehlerhäft;- denn der Lohſtoff/ der 
“fih mit der Kalferde verbindet, geht ja dadurch verld⸗ 
- ten. ee — 


Das P funds.oder Sphlle der macht man aan auf 


„sihbsen Korug.fzeifig Das engliſche Sohlleder wird 
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E" die Lohe. Auch dieſe iſt ſchwaͤcher, ſo wie die Zeit des 
Gahrmachens kuͤrzer iſt. — ide SE 
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Die ſchlechteſten auf dieſe Art zubereiteten Haͤute die⸗ 
nen zu Brandſohlen. Die beſſern aber richtet man 
auf folgende Weiſe zum Ober leder zu. Hi. 
Zuerſt ſpaltet man das Leber auf dem Schabebau⸗ 
me, d. h. man ſtreicht es auf beyden Seiten mit dem 
Streicheiſen, um alle Feuchtigkeit herauszuſchaffen. 
Danu legt man ed auf eine Tafel und ſchmiert ed mit 
einer Mifhung von Zalg und Ihran ein, ‚Statt dies 
fes Mittels bedient man u aud) wohl des aus Kunochen 
geſchniolzenen Fetts, des ausgepreßten Oehls ꝛc. Die 
Haͤute werden dadurch natuͤrlich noch geſchmeidiger. 
Wenn fie nun auf Stangen gehörig getrocknet find, fo 
wirft man fie. auf den Fußboden und macht eine Kappe, 
d.h. ve: legt die Hälfte der Haut in Falten und tritt 
oder walkt fie gleihfam mit den Füßen, Durch dieſes 
Mittel bruͤht man fie, d. bi. man macht fie, weich und 
laͤßt fie von dem Fette recht durchdringen. — 
- Da die Mindshäute zum Fahlleder gemeiniglich zu 
did find, ſo ſchabt man fie.auf dem Falgbocke duͤnner. 
Der Falgbock iſt gerade fo eingerichtet, als der Schabe⸗ 
baum nur iſt er nicht halbrund, ſondern platt uud; eben, 
Dad. Falgeiſen, womit man dieſe Arbeit verrichtet, iſt 
daher auch nicht gekruͤmmt, fontern eine gerade. breite 
Klinge, deren Schneide ſich etwas überlegt. ‚Won ihr 
ven beyden Griffen if, wie. man Taf. VIE Fo, 9 fiebt, 
der eine nach · der Laͤnge, der andere nach der: Quere ans 
zebracht, damit das Eiſen deſto beſſer gefuͤhrt werben 
dune. Das Schaben ſelbſt geſchieht uͤbrigens blos auf 
der Fleiſchſeite. } Pride u: 98,1, 
- Reber, welches Narben haben foll, wie das Fahl⸗ 
leder "wird mit dem Arms oder Krispelholze Fig. 
6. gebriſpelt. - Das Kriöpelholz beſteht aus einem 
harten bĩereckigten in lauter Rinnen gerheilten Bretchen, 
das au Bett’ einen Ende einen Riemen har, um »deu 
Arm bey der Arbeit hindurchſtecken zu koͤnnen, aun dem 
anderi Ende aber einen hoͤlzernen Griff zum Aufaſſen. 
Mau⸗wirft naͤmlich die Haut, welche man kriſpelu will, 
ausgebreitet Ruf eine, Tafel und’ befeftige fie, am Ende 


nr 
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derfelben. mit einigen eifernen Klammern. Nun legt 
man eine Stelle der Haut nad) der andern um, feßt die 
eingekerbte Seite des Kriöpelholzes darauf, und bewegt 
diefed Darauf hin und her. So bearbeitet man "die ganze 
Haut, zuerſt auf der Narbens und dann auch auf der 
Sleifchfeite. | 

Soll dad Reber glatt feyn, fo pantoffelt man es, 
indem man ed auf eben die Art, wie beym Kriöpeln, 
mit dem Pautoffelholze zurichtet. Dieſes Werkzeug 
ift wie ein Krispelholz geftaltetz nur hat es Feine Ker⸗ 
benz; ſtatt diefer ift ed mit gut geglättetem Kork⸗ oder 
Pantoffelholze beleimt. | | 


Jetzt folgt dad Schlichten mit dem Schlichtmon⸗ 

de. Man hängt naͤmlich die Haut auf eine Stange ab 
Fig. 8. ded Schlichtrahmens. Diefe Stange ruht 
in a auf einem Kreuze, bey b aber ift fie in der Wand 
befeſtigt. Einen Stab cd legt man in eine Vertiefung 
der untern Stange, fo daß zwifchen beyden bad Leder 
eingeklemmt liegt. Hat man diefe Vorrichtung nicht, 
fo klammert man dad Leder blos auf einer Stange fefl, 
Nun zieht man mit einer Zange, die innerhalb ihrer 
Kueipen Zähne hat, die Außerften vorn herabhängenden 
Spitzen des Leders aus, hält fie feft, und ſchlichtet num 
den auögefpannten Theil mit dem Schlichtmonde Fig. 7, 
Diefer ift eine runde ohngefähr ı Fuß lange Scheibe, 
welche am Rande fcharf gefchliffen und in der Mitte mit 
einem Rode verfehen ift, wodurd man zum Fefthalten. 
dod Werkzeugs die Hand ſteckt. So ſtoͤßt man die uns 
gleich dien Stellen ab (ſchlichtet fie) und macht das 
Leder brauchbarer zu Dberleder. - 


Hierauf krispelt man die Häute noch einmal, um bie, 
Narben Eraufer zu machen, und wenn fie vorzüglich 
glatt ſeyn follen, fo ſtoͤßt man fie zuleßt mit der Platts 
ſtoßkugel und Blankſtoßkugel blank. Die Platts 
ſtoßkugel ift eine gekerbte eiſerne Platte, dig auf einem 
hervorragenden Holzftüce befeftigt if. Mir ihr ſtoͤßt 
min die Narben deö auf einen Tiſch gelegten Leders nies 
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der. Mit der Blankſtoßkugel,/ einer glaͤfernen Kugel, 
die einen Handgriff hat, reibt und glättetmaned! 
Eben fo richtet man das braune oder gelbe Lohgahr— 
leder und das ſogenannte Kornleder oder gepreßs 
te Leder zu. Beyde verarbeitet der Sattler, vornehms 
lich das letztere zu den feinften engliſchen Satteln. Es 
wird aber weder platt, noch blank geſtoßen, ſondern mit 
der Naxbenſeite auf eine Fiſchhaut gelegt und mit der 
Blankſtoßkugel gepreßt oder gerieben, wodurch die 
Körner der Fifhhan Narben in dad Leber eindruͤcken. 
: Das Kalbleder, welches man lohgahr machen will, 
behandelt man faft eben fo wie das Fablleder, nur gerbt 
man es nicht fo lange, und giebt ihm feine fo ſcharfe 
Beige ald den Riudshaͤuten. Weil die Kalbfelle Eleis 
ner find, fo treibt man fie nicht in großen Treibkaſten, 
fondern in einer Wanue, die in der Werkſtatt des 
Gerbers ſteht. Deswegen nennt der Gerber. diefe Brüs 
x auch Rundfarbe, ind die Felle mit Thran und 
alg eingeſchmiert und wieder getrocknet, fo reibt man 
ie mit feuchter Eichenlohe auf der Narbenfeite, damit 
% die Shwärze annehmen. Man macht diefe 
Schwaͤrze aus altem roftigen Eifen, das mit ſchwachem 
Biere oder Covent begoſſen wird und fo einige Wochen 
ſtehen bleibt, Deswegen heißt fie auch Eifenfhwärs 
ze. Mit dem aus einem Ochſenſchwanze gemachte 
Schwarzwiſche trägt man fie dreymal auf. Zwiſchen 
jedem Auftrage trodnet man die Häute. auf Stangen. 
Indeſſen überläft der Gerber das Schwarzfaͤrben ges 
woͤhnlich den Schuſter, : weil von ber Schwärze die 
Narbe mit der Zeit abfpringt. | 
. Die Engländer. verftanden fonft allein die Kunſt, das 
Leder zu den Stiefelfhäften fo elaſtiſch zu machen, daß 
es fich wie ein Strumpf nady dem Beine zieht. Diefe 
Eigenſchaft erhält ed vorzüglich durd) dad Walken. In 
Dentfchland macht man ed jeßt an einigen Orten fehr 
gut nach. Das Walken ded englifhen Kalbleders 
aefchieht, nachdem es aus ber Lohe zugerichter worden, 
iin einer Brühe aus MWaffer und Aſche. Hernach 


Shirt — Sig 
komint es acht Tage laugin eine ändere Tanartte Brü⸗ 
he aus gekochtem Waſſer und Sumach Coder auch Knop⸗ 
er Zuletzt wird es getrocknet nnd eingeſchmiert). 

as Southwarber and Briſtoler Leder iſt vor⸗ 


Juglich berühmt. 


Dos achte euglifche Sohlleder unterfheiber ſich 
von andern dadurch, daß es bie Narbenfeite auswärtds 
ebeugt.umd bie leifchfeite auswärts har, ‚daB vom . 
Kopfe, ci, Gtid nach ‚der Fleiſchſeite eingebeugt,iftz 
und baf man Fein ganıed Stüd beyſammen, ‚fowderm 
jedes Stuͤck in, zwey halbe Haͤute zertheilt findet, welche, 
Bi in einander geſteckt find. Auf dem Schwauze eines 
jeden Stuͤcko ſteht das englifche Wappen; dag.bollänz 
difche Leder wird meiftend aus Pferdehäuten bereiten, 
die man, ‚wenn fie aus der Grube kommen, mit Thran, 
einfhmiert und auf Stangen trocknet. Hierauf ſchwaͤrzt. 
man fit, krispelt fie auf der. Fleiſchſeite, ſtoͤßt fie, auf; 
der ‚Narbenfeite platt, ſchlichtet die unebenen Stellen 
und, bearbeitet fie zuletzt mit der Blanffiogkugel, Man, | 
gebraucht dieſe Gattung von Leber. gewoͤhnlich zu Pfers 
degefchirre, Reitzeugen, „Patrontafhen zc. — Hunds⸗ 
Leder, welcheg zu Dberleder der Stiefel, dienen kann, 
wird eben ſo abe ieh, ‚wie bad Roßlebert. .n.3 
Zi dem Baumuer Leder nimmit man Kalb vder 
Schaaffelle DiefesTeder uuterſchelbet ſich durch feine) 
Behandlung in der Lohe, welche mit der Rinde Hon! 
Weiden? uud Nadelholz geſchicht, wodurch es weißer 
bleibt. Noch berühmter iſt das Jamtlaͤndiſche Le—⸗ 
der, welches in ber ſchwediſchen Provinz; Jaͤmtland 
verfertigt wird. Cs if ein durch Fichteurinde loͤhgahr 
gemachtes vorzüglich [höre Leber, welches man zu 
Schuhen,’ Sılefeln ꝛe Berarbeitet. Man wählt dazu 
Kalb⸗ Schaaf: und Ziegenfelle. Die vorher getrockne⸗ 
ten Kelle weicht man namlid) 48 Stunden iang in Fluß⸗ 
waſſer ein. Daun'briugt nian fie in“ den Kalkaͤfcher, 
nin ſie enthaaren zu koͤnnen. Die euthaarten Hoͤute 
weicht man abermals em, und ſtampft ſie dabey zugleich 
in Waffen Nach ven? Abputzen bringt manu fie in eine 
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Luwarme Bruͤhe von klein geſtampfter fehr -haxziater 
Fichten⸗ und Rojhtannenriude, tritt fie daxin ‚gine, halbe 
Stunde lang mit den Füßen, wendet fie, oft“ um, und 
laͤßt fie dann 24 Stunden: laug darin liegen. Hierauf 
erwärmt man die Brühe wieder mit einem. Zufatz von 
frifdyer Fichtenrinde, bearbeitet die Felle darin wieder 
34 Stunde läng und wiederholt diefe Opero tion noch zum. 
drittenmale, "Um vierten Tage nimmt man fie nird ber 
Brühe, hängt fie mit der Fleiſchſeite nach Außen' ge⸗ 
kehrt zum Trocknen anf. Nun fhwärztman es anf 
der Haurfeite mit einer Abkochnna von Fichteorinde und 
Eifenvirriot, Nach dem Schwaͤrzen trocnet man ir 
halb, rollt ed zufammen, treibt es mit den ‚Händen anf 
deu Knieen oder iritt es zu fünf Stücken mit den 13 
fen. Hierauf Erispelt man fie auf der Fleiſchſeite, 
reißt fie mir zerläſſenem Schmalz ein, erwärmt fie, 
reibt fie anf den Anien, ſtreckt fie und krispelt fie eud⸗ 
lich zur Narbuug auf der Haarſeite. 

"Das gedruckte Leder, welches man zu Siblüber⸗ 
zügen und zu auderm Behuf anwendet, wird naß, mit 
der Narbeuſeite oben, auf eine’ hölzerne Form gelegt, 
worin Blumen oder andere Figuren erhaben eingefihnits 
ten ſind. Danti wird ed mit der Blankſtoßkugel gerie⸗ 
ben. An den Stellen, wo das ‘Feder atıf Ben Vertie⸗ 
fungen ber Form liegt, kann es alſo nicht, glatt werden. 
Sie ;bleiben natärlid; matt. Nur diejenigen Stellen; 
merben-alatt, welche, auf den Erhöhungen. ber Form lie⸗ 
gen. So zeigen ſich allo Figuren. auf dem, bis 
aber fehr:unbeftändig finds , . 7 


Die Bereitung des Saffians ober. . 
mM arroquius. 

| Der Saffian oder: das ahrkifce Leber Ma⸗ 
rokaniſche Leder GAarroquin) iſt ein feines gefaͤrb⸗ 
tes glaͤnzendes Leder, welches hauptſaͤchlich der Schu⸗ 
ſter (zu Damenſchuhen), dex Sattler und der Buchbin⸗ 
der ſehr viel verarbeitet. Am ſchoͤnſten gerbt man den 
Saffian im. Koͤnigreich Marokko, in der Levante, in 
der aſiatiſchen Türken, in Aleppo,. Smirna,, auf ber; 


* 


/ 
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Juſel Eypern, in Perfien, in der zuropäifchen Tuͤrkey 
und in ‚der krimmiſchen Tartarey. Sn Rußland, Pe 
> Ungarn, Opanien,, Englands Fraufreid und im 
der Schweiz giebt es ebenfalls: bedeutende Saffianfabrie 
ken. Aber auch in Deutſchland gerbf man heutiges Ta⸗ 
ges ſehr guten Saffian, namentlich zu Offen bach q, 
M. und zu Calw im Wirtembergiſchen. 
Die Felle: zu Saffian, Bock⸗ Ziegens nnd gute. 
Schaaffelle, werben: auf die gewöhnliche Art eingekalkt, 
athaart, in einer Lauge von: Hundekoth getrieben und 
aufgeſchwellte Wenn ſie gelb gefärbt werden ſollen, 
ſo kommen ſie in Tine Beitze von Gallaͤpfeln und Su⸗ 
machz wenn ſie aber roth gefärbt werden ſollen, in eine 
Beige von Kleye und Honig oder Feigen, Hier erleis 
ben jie.die faure Gaͤhrung. Die roth ‘gefärbten werden 
naͤchher in.einer Brühe von Gallaͤpfeln weiter bearbeitet 
und lohgahr gemacht. Wende Arten, bie gelben und 
rothen, ihrer man uͤbrigens auf eben die Art wie ge⸗ 
mieines Schmalleder zu, und macht fie narbig, glatt und 
glänzend. Zur rothen Farbe werden in gewiſſen Vers 
haͤltuiſſen Glasſchmalz (Salicörnia -herbucca), Alaun, 
Eurcumewurzeliund Codenille oder aud wohl Fernams 
bu, zur gelbeu Kreuzbeere (Rhamnus infectorius) 
und Alaun, oder auh Gelbholz, zur grünen Indig 
and GSelbholz, zur ſchwarzeun cypriſche Vitriolerde 
und Gallaͤpfel genommen. »’ > © - 
Hermbſtäbt vereinfachte und vervollfommnete bie 
Saffianfabrikation ausnehmend, wie folgende angführs 
liche Darftellung 117 A 2 | — F B 
"Nahden die Felle auf bie gewöhnliche Art mittelft 
38 5 
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den lang liegen, blieben. 
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Abkochung aus /2 Theilen Weigenfläde und Z Theilen 
Flußwaſſer gelegt worin ſie bey einrr Tenperatur bon 
10 Graden zwölf Stunden lang liegeif blieben. Wieber 
viermal nach einander mit Waſſer ausgewaſchen wurden 
fie zwiſchen zwey Breter aelegt und"gepreßt, um bie 
Feuchtigkeit daraus hinwegzuſchaffen. = "un 
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Nun rieb man ſie recht ſtark mit trocknem Kochſalze 
ein, rollte fie mit-der Haarſeite nach Innen zuſammen⸗ 
ſchlug fie in doppelte Stucke Leinwand. ein, welche man 
nie Waſſer befeuchtete, und ließ fie fo, leidhr-belafter; 
acht Tage liegen, um überall-vom Salze durchdrungen 
gu werden. Nun wurden trockne zerſtampfte Feigen mit 
Flußwaſſer unter ſtetem Umruͤhren ins Sieden gebracht} 
und.darauf bis zu 30 Graden Reaumur abgekuͤhlt. Iu 
dieſe Brühe legte man bie geſalzenen Felle, rieb ſie alle: 
vier Stunden des Tages über mit der Hand, knetete ſien 
wendete fie um, tauchte ſie wieder unter, und ſetzte dieſe 
Dperation vier Tage lang fort. Nachdem die Dberflüfs 
fige Bruͤhe mittelfi ded Abſtreichens hinuweggeſchaft war⸗ 
ſo kamen ſie in eine Aufloͤſung von eifenfreyeu Alaun (aus 
1 Theile Alaun und 16 Theilen Waſſer) worin fie einia 
gemal gut herumgearbeitet wurden und, danu 24 Ötunsi 

732 unn du 

— — ER VERTEILT ed 
Zur Zubereitung der rothen Zarbebrühe wurde bie: 
feinfte mexikaniſche Cochenille, zu Pulger gerieben, fers 


der gepulverte Curcumewurzel, Gummigutti, Genegale 
. gummi, gepulverte Granatſchaalen, Citronenfaft undy 


reines Flußwafler genommen. Man kochte dieſe Gas 
chen in einer zinnernen Pfaune, unter öfterm Umruͤhr r 
mit einem hölzernen Stabe, und fühlte fie bernach Bi 
zur Temperatir der Milchwaͤrme ab. Jetzt vurde J 
Felle ans der Alaunauflöfung herausgenommen; Öhne. 
fie abzufpüblen, blos ausgeftrihen, und dam in ener. 
Brühe fo lange bin und her bewegt, bis Die FarBerheile auf 
die Felle gefallen waren und die Brühe, felöft fi ent⸗ 
färbt hatte. So ließ man fie ein Paar Erundeh fang. 
liegen. " Sie hatteh"Hun’ eine fehr angenehme; fenrige: 
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hellrothe Farbe erhalten, 'rofe man ſie —— Mar⸗ 
roquin zu erwarten beredieigt iſt 


Das Gerben ſelbſt geſchah nu in einer 30 Grab 
warmen Lohbruͤhe von Sumach, epulverten. Gallaͤpfeln 
und Waſſer. Eine Viertelſtunde lang zog man die ro⸗ 
ihnen Felle darin bin und hey, dann tauchte man fie unter 
und ließ fie dren Tage laug darin. Während diefer Beit 
wendete mau fie des Tages zwehinal um, Go hatten 
fie die volllommenfte Gerkung. erhalten, ohne daß daß 
Heuer ihrer Farbe gelttten hätte. Sie wurden jeßt aus 
der Lohbruͤhe herauggenommen, gut außgedehnt, mit 
einem naſſen Schwamme von. al en Unreinigkeiten wohl 
abgewaſchen, in einen Rahmen geſpanut, und an einemn 
ſchattigen Orte fo weit detrocknet, daß fie noch biegſam 
blieben: Alsdann breitere; man fie auf der Fliiſchfeite 
uͤber einem marmornen Tiſche aus, glättete die Narben⸗ 
feite mit ‚der. Blankſtoßkugel nnd. krispelte fie mit dem 
Krispelholze erſt der kaͤnge ar daun auch nach der 
Quere· — 430 

So erhielt man — Saffin von nrrdeifißnkt Sa 
beit, Da aber die Zeigen theuer find, fo feßte Hexim bs 
adt: in der Folge mit Gluͤck füße Biruen oder Füße 
Aepfel an ihre Stelle. Durch Vermehräng bder Vers 
minderuug der Quantität Curcume, Cochenille und 
Summigutti erhielt er verfhiedene Schattirungen 
Roth, - Die befte gelbe Farbe gab er dem Saffiau 
durch Quercitronrinde; die befte bla ne burch Guktima⸗ 
lo⸗Jndig in Schwefelfaͤure aufgelöst; die beſteger uͤme 
durch Berberitzenwütjel⸗ Quercitronrinde und Senegal⸗ 
gummi; oder auch durch cryſtalliſirten Gruͤnſpan uud 
Weineſfig; bie beſte vi olet te durch Cochenille und Zn: 
dig; die beſte ſchwax ze durch ein, Gemenge von 3 
Theilen Eifenpitriol, I Theile Rupfervitriol,, und: eis- 
ner Potafhenauflöfung aus 4 Theilen Potaſche und 8 
Theilen, Flußwaſſer. 
Der Englaͤnder Aliſon —* auf folgende Art aus 
Pferdehaͤnten Saffien. Er wirft dien Haͤute Inifie:* 
heudes etwas faulendes Waſſer, zieht ſie alle Tage eins / 
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mal über den Schabebaum und wiederholt dieſes z bis 
6 Tage lang. Hernach laͤßt er fie noch drey. Tage lang 
ruhig darin liegen. Nach geſchehenem Abſchaben und 
Enthaaren durch Beyhülfe des Kalkaͤſchers wirft er fie 
in die Beitze aus warmem Waſſer und Hundekoth. 
Zwey Menſchen erhalten fie darin mit langen Stangen 
unaufhörlich in Bewegung. Nach zwey Stunden ninmt 
er fie heraus und giebt ihnen ihre Wearbeitung auf der 
Narben: und Kleifchfeite. Er ſchichtet fie lagenweiſe 
mit Kleye in der Lohgrube, läßt dann 33 Grad warmes 
Waſſer darauf fließen, und wenn die Häute anfange 
p gaͤhren, fo. nimmt er ſie heraus und giebt ihnen Ar 
eyden Seiten eine neue Zurichtung. Dadurch werden 
die Haͤute vollig gahr und. marroquinartig. 


Auch aus Schweinehaͤuten verfertigt man jetzt 
Saffian, beſonders ſchwarzen (mittelſt der Eiſenſchwaͤr⸗ 
ze) und rotheh (mittelſt des Stocklacks, Crocon lacci- 
ferum, den man gepuͤlvert ſammt Gallaͤpfeln, etwas 
Alaun und Cochenille in ſiedendes Waſſer ſchuͤttet und 
fo eine Stunde lang kochen laͤßt). Die Zubereitung iſt im 
Ganzen genommen dieſelbe, wie bey dem gewoͤhnlichen 
Saffian. Die Schweinehaͤute muͤſſen nur mehr ausge⸗ 
dehnt oder gereckt, mit der Lohbruͤhe mehr gerollt 1 
getreten, die Falten und Migen mit einem. Holze mehr. 
berausgetrieben oder pantoffelt,, und mit Binfen-ges 
zieben oder, geglängt werben. Mit Citronenfaftund 
Waſſer, oder mit Berberisbeerenfaft und Bier übers 
ſtreicht man die. Narbenfeite; mit einem wollenen Kaps 
pen un zulehzt mit Korkholz reibt man ſie. 


Die Bereitung des Corduans. 


er Leder, welches wir Corduan (eigentlich ſpa⸗ 
niſch Cordo wan), die Türken Sagri und bie Perfer 
Sagre nennen, unterfheider ſich vom Saffian haupt⸗ 
ſaͤchlich dadurch, daß es mit gemeiner Lohe gegerbt und 
gewoͤhnlich weicher und kleinnarbiger iſt. Es giebt Cor⸗ 
duan von mancherley Farbe, gelben, rothen, gruͤnen, 
ſchwarzen etc. . auch glautten und rauhen. Der ſchoͤnſte 


Lohgerbereh —E 
wird in der Levaute, vornehmlich in Ebn ſtant in o⸗ 
Li Smirna und Alle ppo vetfertigt. Aber auch 
fe ſpaniſchen nungariſchen⸗ und franzöfifchen ſind vor⸗ 
irefflich; ſelbſt Kt dem deutſchen iſt man fehr wohl zu⸗ 
EB den Bremiſchen. Vermuüthlich iſt 
Sprulen das erſte Land in Guropa, welches die Kunſt 
— veiferuigen bon) den Mörgenländern lernte⸗ 
und welchtg baher dleſet Urt Eber einen eiguen Nome 
Eordowan) gab, —- "Sowohl’hus’ Pferdehaͤuten als 
auch ud Schweinehaͤuten kaun man dee ſo vut Cop 
ba, ats Saffian machen. — 


43 ;+ 03 =) 1: 8 


*— des Ebesrin Fe 


wegen u ober Cha Rh, ebenfgli®mor 
Khabire MH ein I des —— —* 
und hartes Leder, weiches fi ſich 9 orz uͤglich Dad Kunde 
zeichnet daß es auf bet ——— Pas kteine Ka 
hungen hat. oder da gleichſam mie mit, kleinen tuhden 
Koͤruchen uͤberſaͤet ift, eher; doß te leicht alle beliebi⸗ 
ge Bis annimmt und ſich im Waſſer erweichen Täßt, 
Mau’ darf ihn nie mit dem koͤrnigten Fiſchha utth ab 
grain berwechfeln, der wit ihm viele Arputicjkeit hat, 
und vornehmlich zu allerley Eisiisübetzügen dient,  i 


‚Man bekommt den Chagrin ‚wovon es drey Haupt⸗ 
gattungen, seine meergruͤne, eing ‚graue und eine weiße 
giebt„.anter, gudern pon Tauxrisi in- Prrfien.o yon Con» 
ffantinppek, von Algier, Kripoli uud aus Po⸗ 
len. Der Conſtantinopolitaniſche pfleat. der beſte zu 
ſeyn, vor zůglich der graue, Der Poluifde gehört uns 
ter. die. ſchlechieſten. — Guter Chagriu muß, überall 
ſchoͤn gleichfoͤrmig ſeyn, kleine recht runde, uud gleiche 
Körner, aber wenige. glänzende Angranulic ‚Stellen has 
ben und im Waſſer recht geſchmeidig werben... ER 

Mini beveitet den Chagrin am meiſten, wie in fies 
han und ganz Perfien’außsdenjenigen Theile der. Piero 
bebaut (felteuer ber Efelöhant) twelcher 038 Ruͤckgrad 
bedeckt Man ſchneidet ihn; in.der Form eines halber 
Mondes aus, uͤnd Lesusan.i man, erſt zum 


— 
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Euthaaren apbydann. zum Euifleiſchen ober Abſchaben, 
in, Waſſer ein... Nun fpaupt man jede Kant, die auf 
ber Haarſeite Bolfonmmen, Hop Ihprhenhgiten dur: emacht 
iſt, in ‚einem; Rahmen aus, Legt. den, Rahmen plattrauf 
den, Fußboden, fo daß die Fleiſchſeite her Haut nach unten 
gefehrt ‚ff bedect fie auf der Haarſeite mit den harten 
Koͤruern des Gaͤuſefußes (Chenopodium. album), 
welchezKoͤrner Dig Tartargu Ahabuta vennen, und 
brüct,fie, durch Treten in die Oderflaͤche der Haut ein. 
HObht den Gasen ahzuſchutteln traͤgt man nun den 
Rahmen zum Trocknen der Haut an die freye Luft. Die 
mit Saamen bedeckte Seite wird gegen eine Wand ges 
kehrt. Iſtrnach eĩgeu Tagen: keine, Spur Son Feuch⸗ 
tigkeit mehr vorhanden, ſo Eaup mau die, Heut aus dem 
Rahınen nehmen „ und den eingedrücten Samen Yon 
ber Haaxſeite abklopfen, - Die Haut erfcheint dann auf 
der einen Geite voller Röinhen, auf der andern voller 
Won folgt die Glaͤtkung ober Befhabung auf 
ber. B.rre,dhant; eingm ſchraͤgen mir bickein Filz über 
Fleibeten und. einein, eiſernen Haken verfehenen Brete. 
Mau hängt die Felle an das Hakchen und befeftigt an 
jedes Ende eine-mit einem. Gewicht befhwerte Schnur, 
womit man, das hin und her bewegliche Fell in feiner 
Lage erhält, " Zuerft kimmt man zum Gfätten dasjeni⸗ 
ge Eifen, weldieß von den Taxrtaren Tok ar genannt 
wire Es iſt an einem; Endewie ein Hafen gekrummt 
und gefhärft, Min Fragt damit die Oberflaͤche des 
Shagıfgs' ziemlich ſcharf, um die fhärfften hervorragen⸗ 
ben Rauhheiten auf der Haarſeite nın ‘den. Gtuͤbchen 
herum weazunehitien. ’Diefe Arbeit ift wegen der horn⸗ 
artigen Härte des trocknen Felles nicht leicht; zugleich 
muß man vorſichtig dabey fehn/ ma nicht die Eiubrucke 
des Saamens gar zu tief wegzunehmen, und eben des⸗ 
wehen darf/ man das Eiſen nicht zu ſcharf anhalten. 
Gleichfſoͤringwitd die Oberfläche der Haut noch nicht 
durch ven Tokar. Dies geſchieht erſt mit dem Urak, 
einem fharfem · Schabeeiſen. Mun ſind / von dein Saa⸗ 
inen nur ſchwache Eindruicke uͤbrig geblicheng © 
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wi Jetzt legt, man den Chagpin wieder in Waſſer, theils 
am. ihm Geſcha digkeit zu verſchaffen, theils um das 
exhabene Korn mehr zum Vorſchein zu bringen. :;Die 
Bailhensäume der Gruͤbchen hatten naͤmlich durch das 
Beſchahen ihre, Hexrvorragungen aroͤßtentheils verloren: 
Nun gher queuem die zu Gruͤbchen eingedruͤckt geweſenen 
Punkten, pldge gar nichts: von ihrer Subſtanz / vetloven 
sbassegziman vrehr hexrvor. In dieſer Abſicht laͤßt man 
die Chagrinſt iche wohl zweymal vier and zwanzig Stuu⸗ 
den laußg in; Wufler,aufweichen: Alsdanu ſchwenkt man 
fir eintaemal in einer ſtarken und heißen Rauge, melde 
auq· einer iun ꝰlſtracau befindlichen: alkaliſireuden Salz⸗ 
Faure Sich vx a genannt) duvchs Kochemn erhalten wirds 
Aus dieers Muge werdendie Felle warm aufieinandek 
gepackt und bleinen zum Aufquellen uud: Erweichen eis 
nige Stunden bang liegen. Bringt man fie nun noch 
24 Stunder tlang in eine mittelmaͤßig ſtarke Rochfalge 
ſoole, fo, werden fie ſehr weiß, ſchoͤn und zu. Annehs 
Widug einer Beitebtgen Fatbe ſehr gefdict, - = 
Bl ,ber;meergrünen. Farbe. des Chagrins ge⸗ 
braucht mau ’.feine Kupferfeile und. Salmiak. Man 
laͤßt namlich.fo viel Salmiak in heißem Waſſer ſchmel⸗ 
gen, als das Waſſer nur annehmen will. Mit dieſem 
Salmiakwaſſer beiireicht man die von der. Soole voch 
feuchten, Chagrinbaͤute auf der. ungelörnten Geite, Sind 
fie wohl, durchnetzt, fo fireut. man eine dicke Rage von 
‚Rupferieileivarüder,, ;und ſchlaͤgt die Haut doppelt zus 
ſammen, fo-:daßıdie beftreute ‚Seite inwendig zu liegen 
kommt. Alsdann- rollt mansjede Haut beſonders in eip 
| men kleinen Fihz auf, ſtapelt aile dieſe Rollen ordentlich 
auf einander und beſchwert fie oben mit einem gleichfdr⸗ 
mig drückenden Gewichte. Unter dieſem laͤßt man ſie 


, nace 
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dig. Man ihn etwa a Pfund fein hetikbenen Indig in 
bei Keſſel, gießt kaltes Flußwaſſer darauf id rührt po 
lauge, bis ſich die Farbe aufzulöfen anfängt.” Alsdann 
laͤßt man 5 Pfund rohes Sodaſalz (Ale kar darin auf⸗ 
loſſen und ſetzt 2 Pfund Kalk und Pfund reinen Honig 
hinzu. "Unter oͤfterm Umruͤhren laß: ia dieſes alles 
ein· Paar Lage hindurch an der Sonne ftehamir Die 
blau zu faͤrben den Haͤute uetzt mm in der albaliſirenden 
Satzfaͤure (Schora)faltet fie: noch feucht zuſannmen, 
und naͤht fie am Raude herum, die chugrinivte Seite 
nach Außen gekehrt, dicht zufammen: Hierauf taucht 
man ſie erſt dreymal nach der Ordnuutig in einen vorraͤ⸗ 
thigen alten Farbeleſſel, druͤckt jedesmal die uͤbeyftuͤſſige 
Farbe aus, endlich aber bringt man -fie insgeſammt in 
bie friſche, welche nicht ausgepreßt werden darf. Man 
haͤngt damit die Haͤute im Schatten zum Trocknen auf, 


reinigt fie eudlich und putzt fie an den Räudein' =; ° 
Zu ſchwarzem Chagrin nimmt man. Salläpfe An 
Vinrriol. Män beſtreut naͤmlich die von der Soole no 
ſenchten Haͤute dick mit fein: gepulverten-Gallaͤpfeln, 
faltet fie zufammen.und legt fie 24 Stundenlang ;über 
einander hin. Während dieſer Zeit Eocht man eine neue 
Lauge von alfalifirender Salzfäure (Schora) und gießf 
fie heiß in kleine Troͤge aus. Einigemal ſchwenkt man 
bie Haut in leßterer Lauge, beftreut fie hernach mit 
Gallipfeln, und. legt fie wieder eine Zeit lang auf Hau⸗ 
fen ,: damit die Kraft der Gallaͤpfel ſie recht burchdrins 
gen koͤnne. Alsdann laͤßt man ſie trocken werden, klopft 
fie aus und reinigt ſte von: den Galläpfeln; Hier 
beftweicht: man fie au der. Chagrinfeite mit zerlaffenem 
Hammelfett, und legt fie etwas: in die Sonne, damit 
das Fett einziehe. Das überfläffige wird mit dem Schab⸗ 
eifen (Urak) wieder abgefragt. Haben nun die Haͤute 
nod) etwas gelegen, fo läßt man eine hinreidyende Quan⸗ 
titaͤt Eiſenvitriol im Waſſer 3ergehen und beftreicht das 
mit deu Chagrin auf beyden Seiten, wodurch er gar 
bald eine ſchoͤne ſchwarze Farbe annimmt. © | 


Um weißen Chagrin zw erhalten; muß die 
| ite 


\ 
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ante, erſt mit: einem fcharfen: Alaunwaſſer an der chas 
grinirten Seite eintraͤnken. Hernach muß man die Haut 
auf beyden Seiten mit einem Teige aus Weitzenmehl 
beſtreichen und damit abtrocknen laſſen.“Durch Alaun 
waͤſcht man allen Zeig wieder ab und trocdnet,die Hant 
völlig an der Sonne. Sind fie trocken, fo ſchmiert man 
fie, gelinde mit reinem zevlaffenen Hammelsfett, welches 
fie. an der Sonne einfangen muß. Um dies zu befoͤr⸗ 
bern, druckt man fie mit den Händen, Alsdaun befes 
flige man eine Haut nad) der:andern auf der, ermahnten 
Stredbanf, begießt fie mit warınem Waffer und Fragt 
mitteljt fiumpfer hölzerner Werkzeuge das uͤberfluͤſſige 
Fett aus. & eınpfängt der nur noch zu pußenbe Chas 
gein eine ganz weiße Farbe, N | 


Gewöhnlich giebt man dem weißen Chagrin: eine ſchoͤ⸗ 
ne hochrothe Farbe, melde man ohne jene Vorbe⸗ 
zeitung nicht hervorbringen könnte, ° Die roth zu faͤrben⸗ 
den Häute —— aber nicht aus der natroͤſen Bitterſalz⸗ 
lauge in die Salzfoole gebracht werden. Nachdem fie 
weiß gemacht, mit Salzfoole verfehen find, und darin 
24 Stunden lang -gefegen haben, fo bebreitet man das 
Farbenbad aus Cocyenille. - Zuerft läßt man ohngefähr 
ı Pfund von getrocknetem Sodafraut (Salsola ericoi- 
des), weldyed auf der Salzfteppe um Aſtrachan häufig 
wächst und Tſchagan genannt wird, in einem Keffel 
"mit Waſſer eine Stunde-lang einfodyen, wodurd das 
Waſſer eine grünlihe Farbe bekommt. Nachdem das 
"Kraut herausgenommen ift,. fo thut man ohngefähr & 
Pfund geriebene Cochenille in den Keffel, womit obige 
Mifhring unter öfterm Umrühren nod) .eine gute Stuns 
de lang fieden muß. Dann feßt man noch 4 oder 5 Loth 
Orſeille hinzu, läßt die Farbe einigemal auffieden und 
nimmt dann dad Feuer unter dem Keffel hinweg. Nun 
werden die aud der Soole genommenen Häute in Muls 
«den audeinandergelegt und dreys bis viermal mif der 
‚Farbe übergoffen, wobey man fie mit ben Händen eins 
treibt, damit die Farbe fich gleihförmig — und 
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einziehen koͤnne. Jedesmal wird ſie auch ausgepreßt. 
Jetzt ſind ſie zum Trocknen und Putzzen fertig. 


Die Bereitung der Juften. 


Schon lange machten ſich die Ruſſen durch die Ver⸗ 
fertigung der Juchten oder Juften beruͤhmt. In uns 

eheurer Menge wurde dieſes Leder von jeher in fremde 
— Man hat rothe und ſchwarze Juf—⸗ 
ten, ertra feine, ordinaͤr feine, feine Mittels 
ſorten, ordindre Mittelforten und Ausſchuß. 

Sie zeichnen ſich alle durch einen eigenthuͤmlichen Ges 
ruch, durch Stärke und Gefehmeibigteit aus. Die ers 
trafeimen vorzüglich find ſeht gefhmeidig, weich, fanft, 
hoch⸗- und Larmoifinrofh und inwendig hellbraun, ihre 
Narben find erhaben, fein und fpiegelnd. Auf der 
Zunge ſchmecken alle Iuften als gebranntes Leder. Sie 
"werden nicht blod aus Krößern Rindshänten verfertigt, 
fondern auch aus Roßhänten, aus Kalbz Bods und 
Ziegenfellen. Die letztern, gemeiniglich von einjährigen 
"oder zweyjaͤhrigen Thieren, dienen befonderö zum ro— 
then Leder." Die beiten Juften follen im Jaroslams 
hen, Koftromfhen und Pleskowſchen Reviere 
verfertigt werden. Auch zu Pinsko in Litthauen bes 
reitet man fehr gute. 1 er 


Das Mittel, wodurd die Juften ihren eigenthümlis 
ben Gerud) erhalten, war lange Zeit ein Geheimuiß. 
Aber jegt weiß man zuverläffig, daß dies durdy-Träns 
kung des Leders in dem reinſten Birkenoͤhle gefchieht. 
— Das beſte Birkenoͤhl liefern übrigens alte auf fums 
pfigien Boden wachfende Birken, welche fo weit vers 
faule find, ‘daß blos noch die Äußere öhligte Rinde übrig 
geblieben if. Das Dehlbreinen aus der Birkenrinde 
geſchieht durch das Unterwärtödeftilliven.. 
Die Gerbung ſelbſt wird auf folgende Art verrichtet. 
Nachdem die grinen Haͤute und. Felle im Flußwaffer 
erweicht, ein ‘Paar Wpchen lang zum Enthaaren in eine 
Kaͤlk- und Aſchenlauge gelegt, ‚wieder rein abgeſpuͤhlt, 
zujammengelegt,; durh Schwitzen in eine leichte Gaͤh⸗ 
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rung gebracht und endlich mit. dem Schabeelſen geſchabt, 
gereinigt und auf der Fleiſchſeite geebnet worden ſind, 
‚fo kommen fie in ein. mir Hafermehl zubereitetes Sauer⸗ 
waſſer zum Uuffchwellen. Nach wenigen Tagen wers 
deu jie wieder. gewaſchen und anögefpühlt. Nun bringt⸗ 
man fie in eine Lohbruͤhe, z. B. qus der Sahlweidens 
rinde oder aus der Sandmweidenrinde. Cine halbe 
Stunde lang werben fie darin unaufhbrlich getreten und 
umgewendet. Nach acht Tagen wird die Brühe durch 
"neue Lohr verflärkt, und wieder nach einer Woche nimmt 
man die Haute heraus und trocknet fie mit weggefehrter 
Fleiſchſeite. Das Färben gefchieht gewöhnlich mit ros 
"then Sandelholz, in Kalkwaſſer mit etwas. Soda und 
- " Salmiaf gekocht, nachdem die Haͤute mit Alaunwaſſer 
.  angefeuchfet wörden waren. Außer biefer rothen Farbe 
- färbt man. die Juften auch bisweilen ſchwarz mit Eifens 
vitriol. RE — | 
+: Die Ruffen pflegen die Felle mit dünnen Riemen 
paarweiſe aneinanderzunähen, wovon das Leder auch 
den Namen Juften, Jufti (ein Paar) erhalten har. 
Die Marvenfeire kommt gegen einander, and nur eine 
Oefnung bleibt übrig, in welche fie die Farbeubruͤhe eins 
‚gießen. Hernach knuͤpfen fie die Haͤute gut zu und rol⸗ 
“ len und wälzen fie, damit die Farbe überall einbeiße. 
Getrockuet werden nun die Juften noch zwey⸗ oder drey⸗ 
mal durch bloßes Auſtreichen gefärbt, und jetzt erſt iſt 
‚ed. Zeit, fie auf der Fleiſchſeite mit dem reinſten und 
duͤnnſten Birkenoͤhle überall einzufchmieren.. Fänge 
das Oehl an einzutrocinen, fo werden die Juften mit 
- ‚einer meflingenen. gekerbten Walze, die zwey bewegliche 
Handgriffe hat, in der Yänge und in der Quere genars 
. bet, wodurch überall Eleine Furchen entfliehen. Ends 
lid) wird das Leder nur noch gepußt, auch wohl mit 
Birkenoͤhl (oder Hanföhl) auf der Fleifchfeite befprengt, 
. und. dann auf einem hölzernen Bode geglättet. 

Nicht in allen ruſſiſchen Provinzen tft die Suftenbes 
=: veitung eine und dieſelbe. Es kommt nur darauf an, 
daß das Leber feinen gehörigen Geruch, gute Farbe, 
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eine feine Narbe und eine vollfommene Geſchmeidiakeit 
erhält. MDas wiederholte Hindurchziehen des Leders 
durch den ſogenannten Brechring, das nachmalige 
Aufhaͤugen auf Stangen und zuletzt noch ein Beſpren⸗ 


gen oder Beſtreichen mit Birkenoͤhl, verbeſſert u O% 
Temabigtek ungeinein, ie 


Die Schnellgerberey. 


Den reißenden Fortſchritten der Chemie in den letzten 
dreyſſig Jahreu verdankt die Gerbekunſt ungemein viel. 
Die Grundſaͤtze, worauf das Gerben beruht, wurden 


berichtigt, und eine Menge neuer Entdeckungen gemacht, 


die fuͤr die Gerbekunſt den duffallendſten Nußen hatten, 
Den Chemikern Machride, St. Real, Prouf, 
Mauquelin, Chapral, Shrandean, Seguit, 


Hermbſtaͤdt und Davy verdankt man hicrin vorzügs 


lich viel, 


Nach der gewöhnůchen Gerbemiethode werben zum 
Gahrmachen einer flarfen Ochfenhaut, ohite "die Zeit 
des Einweichens, Enthaarens, Abfleiſchens und Schwels 


lens zu rechnen, wenigftend zwoͤlf Monate, zu Roß- und 
Kuhhaͤuten wenigſtens ſechs, zu Kalbfellen wenigſtens 
drey Monate erfordert. In den neuern Zeiten ſuchte 


man daher Mittel auf, Haͤute und Felle in viel kuͤrzerer 


Zeit und auch wohl beſſer zu gerben. Die Entdeckungen 


und Verſüche des Machbride und St. Mealüber 


dieſen Gegenfland hatten noch Feine glückliche Refultate. 


8 > 


Erſt dem: Tranzofen Urnand Seguin glädte es im 
Fahr 1795 eine fogenannte Schnellgerberey oder 


" Gefhwindgerberen zu erfinden. Gr brachte es 
naͤmlich dahin, in wenigen Zagen, die Häute eben fo 


geſchwind zu gerben ‚als es ſonſt in einem Jahre ge⸗ 


ſchah. 


Das Waſchen und Ausſtreichen der Hante berrichtete 
Seguin auf die demöbnliche Art. Nur ſah er darauf, 


daß das Waſſer die Häute auf jedem Punkte berübrte. 


Zum Abhaaren haͤngie er fie ſeukrecht in wohl gefättigs 
tes oft — Kalkwaſſer. Nach acht Tagen ge 
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ſchah die Enthaarung ſehr leicht; fie konnte aber ſchon 
in. zwey Tagen geſchehen, men. die gewaſchenen uud 
ausgeſtrichenen Haͤute in verbrauchtes Lohwaſſer gelegt 
wurden, in welches man nad) und nach deu tquſendſten 
oder zweytauſendſten Theil Schwefelfäure bineingegoflen, 
batte.. Die dadurch ſehr xein abgepäblten Haute kamen, 
nun zum Aufſchwellen in hölzerne mit Waſſer gefüllte 
Tonnen; dos Waſſer war ohngefähr mit dem zehntau⸗ 
fendften Theil Schwefelfänre gemifcht worden, In zwey 
Zagen hatte auch diefe Operation ein Ende und die Haus 
ge waren‘ durch und durch gelb. geworden. , Dad Aufs 
{hwellen hielt Seguin nicht einmal fuͤr noͤthig; Haͤute, 
die auf jene Art ohne Aufſchwellen lohgahr gemacht wer⸗ 
den, follten noch undurchdringlicher fr das Waſſer ſeyn. 
Durch Flußwaffer trennte Seguin in eignen Faͤſſern 
den Gerbeſtoff aus der Lohe, und ſaͤttigte das Waſſer 
damit, Alsdann weichte er bie Haͤute erſt ein Paar 
Stunden lang. in einer ſchwachen Lohauflöfung, bernady 
in einer ftarfen ein. Je ſtaͤrker dieſe war, deſto ſchnel⸗ 
ler gieng das Serben von ſtatten. Aeußerſt langſam 
wurben zuleßt.die gegerbien Haͤute getrockfet. 


Seguin's Gerbemethode iſt hernach von mehreren 
geſchickten Männern gepruͤft worden. Einige fanden 
fie für die Anwendung nicht ſo vortheilhaft, als Ges 
guin behauptete, Indeſſen weiß man doch jeßt, vor⸗ 
naͤmlich durch Hermbfiädtd, Des monds und Das 
vy's Bemühungen, daß die Seguinſche Schnelloerbe⸗ 
rey alle Empfehlung verdient, wenn man ſie mit den 
hinzugekommenen Verbeſſerungen anwenden will. Kanu 
man die Haͤute und Felle auch nicht in ſo wenigen Ta⸗ 
gen, als Seguin angab, vollkommen gahr machen, 
fo kann es doch in weit kuͤrzerer Zeit als auf die gemeine . 
Art gefhehen. Man Fann annehmen, daß bey ber 
Schnellaerbereh die. tärkften Ochfenhäute zum Einwei⸗ 
den und. Wafchen zwey Tage, zum Enthaaren und 
Entfleifhen einen Zag, zum Schwellen zwölf Tage 

und zum; Serben breiffig Zane, folglich zuſammen 
fünf und. vierzig Tage erfordern; bie Kuh⸗ Roß⸗ 


BU, Ro 
und Schweinshäute zum Einweichen und Waſchen sven h 
Rage, zum Euthaaren:iumd Entfleifhen einen ag, 
zum Gtrben zwanzig Tage, ‚mithin zuſammen drey 
und zwanzig Tage; die Kalb Schaafs und andere 
aͤhnliche Felle’ zum Einweichen und Waſchen zwey Tas 
ge, zum Enthaaren durch Kalkmilch ſechs Tage, 
zum Gerben neun Tage, alſo zuſammen fiebens 
zehn Tage. Außerdem werden bey der gemeinen Ger⸗ 
bungsatt für das Pfund trockne Rindshaut im Durch⸗ 
ſchnitt 13 Pfund Eichenlohe erfordert, Bey der Schnell⸗ 
gerberey aber nur 7 Pfund. — Folgendes iſt die von 
Hernmtbftädt verbeſſerte Methode des Schnellgerbens. 
Die erſte Arbeit iſt dad Enthaaren der in fließenden 
Waſſer eingeweichten, von Blut und andern Unreinigs 
Teiten vollkommen befrenten und aud) auf der Fleifchfeis 
te moͤglichſt geebueten Hiutes-- Das Waſchen derfelben 
verrichtet man auf die gewöhnliche Art, nur mit dem 
Unterichiede, daß die Haͤute nicht über und unter einans 
der gelegt, fondern"außgebreitet dem Waſſer dargeboten 
voerdeti, damit dieſes fie in allen Punkten berübren und 
durchdringen Bann, Mun ſchreitet man an: Die Worbes 
zeitung zum Enthaaren. Bey Ochſen⸗Kuh⸗ Roß—⸗ 
and Schweinehaͤuten löfht man in dieſer Abficht 4 
Pfurd guten frifh gebrannten Kalk ſo mit Waſſer, daß 
daraus ein Dicker Brey entfteht. Dann erhißt man 400 
Pfund Cohngefähr 17 gewöhnliche Eimer) antes Fluß» 
waſſer in einem Eupfernen Keffel bis zum Sieden, rührt 
den Kalkbrey darunter, und erhält alles unter ſtetem 
Umrühren 30 Minuten lang im Sieden. Dadurch wird 
der Ralf bis auf eine Kleinigkeit aufgeloͤſt und ftellt in 
Diefer Verbindung ein ſtarkes Kalkwaſſer dar. Die zu 
enthaarende weihe Haut fpannt man nun auf einem lan⸗ 
gen und breiten Brete firaff aus, indem man ihre En⸗ 
den mit Nägeln befeftigt. in Arbeiter gießt hierauf 
fiedend heißes Waſſer mit einem Eleinen Topfe ftellens 
weife auf die Haarfeite, während ein zweyter gleich dar⸗ 
auf mir dem Schabeeifen nahfährt und’ die Haure bins 
wegnimmt. . Daburd werden die Häute aber nicht blos 
von den Haaren, ſondern auch von der dem: erben 
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nachtheiligen Dberhaut (Epidermis) befregt. — So 
geht auf das Suthaaren kaum eine Siunde Zeit hin, 
RKalbfelle, andere aͤhnliche Felle und düntie Haͤut · wer⸗ 
den blos durch Beyhuͤlfe der Kalkmilch enthaatt;- Man 
gießt in die dazu eingerichtete Grube fo viel Flußwaſſer, 
daß drey Viertheile derfelben angefült ‚werden. Nun 
loͤſcht man 30 Pfund frifd) gebrannten Kalt mit Waſ⸗ 
fer, bis ein Brey daraus ntiteht. - Diefer Brey wird 
in der Grube mit dem Waſſer wohl untereinander ger 
miſcht. ER aan nd 
+. Die vorher gut eingeweichten und gemäafchenen Haute 
oder. Felle:fpauntman im die dazu beftimmten Rahmen 
aus: und: ſenkt fie mit: diefem in die. Grubeuein. „Mach 
einer Stunde zieht. manıdie Rahmen in die Hoͤhe. Deu 
mittelften nimmt man ganz berauß ‚. mmi.bid, auf den 
Boden der Grube. wieder rühren zurkoͤnnen. MHexnach 
ſeukt man die Rahmen mit den Haͤutenlwieder ein. Diez 
ſes Aufziehen una Umruͤhren mwiederholsmanvon Stunde 
zunDtunde. Math ſechs Tagen find: die Haͤute zum Evt⸗ 
haaren vorbereitetiunfbatt daß der gewoͤhnliche Kalkaͤſcher 

dazu 8 Monate: Zeit erfordört. .. us mi ou 
Der Kalk 188 dach jere Behaudlüng duch das in 
den Poren befindliche Fett auf. Indeſſen darf die Haut 
nie uͤber die Zeit im Kalke Bleiben, "Wil! der Kalk’ dit 
Subftanz der Haut-felbfl angreift. "Deswegen wuß dr 
eller- Kalt aus den Zwifchenräumen der Kant fo © 
kommen wie möglich wieder heransgefehaft werden. Ger 
woͤhnlich geſchieht Died durd.oft wieder holtes Einweichen 

in Waſſer und durch Ausſtreichen der Haut mit dem 

Streicheiſen. Weicht man aber ftatt deſſen die Haut 
ein Paar Stunden lang in verdüunten Eſſig oder in fehr 
verdünnter Schwefelfäure, ein, fo wird, der Kalk nicht 
nur weit vollkommener daraus hinweggeſchaft, fondern 
die fo zubereiteten Haͤute nehmen audy viele Geſchmei— 
digkeit an. | NE va 
‚Statt des Waffers kann man die Grube auch mit eis 
ner ruͤckſtaͤndigen ihres Gerbeftoffs beraubten und blo$ 
noch Gallusſaͤure ‚enthaltenden Lohbruͤhe füllen. Man 
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miſcht fo telerSchmwefelfäure )darunter,. af: Pfund 
derſelben aufss00 Pfund Waffer kommen. Man rahrs 
alles wohl unter u und hängt die Rahmen mit 
den Häuten hinein. Nach ſechs Tagen find. fe dann 
|, um. Enthaaren vorbereitet. en 


Nach dem Enthaaren folgt das Schwellen. Diefes 
it aber Hut bey den ſtarken Ochſenhaͤuten noͤthig; bey 
duͤnnern und bey Fellen keinesweges. Am beften ges 
ſchieht das Schwellen in eitter effiänrrigen vegetabilifchen 
Säure, Die Wirkung der Mineralſaͤuren iſt unvoll⸗ 
kommener. Fmeiue ohngetfaͤhr 4 Fuß tiefe, und eben 
fo breite Schwellgrube, welche 8 Stück Rindshaͤute 
aufzunehmemn vermag, an einem warmen Orte liegt, oder 
doch erwaͤrmt werden kann; bringt: man 100 Pfund 
Berftenfchrotimmd: 6: fund Sauerteig. Man: rührs 
bdieſes mit einerhinreichenden Portion Waſſer fo ein, 
daß ein duͤnuer Brey daraus entſteht. Darauf ſetzt man 
vie übrige Quantitaͤt kochendes Waſſer hinzu, ruͤbrt al⸗ 
des wohl; unter einander und läßt das Gauze 24 Stun⸗ 
den lang ſtehen. Gewoͤhnlich nimmt: dann eine ſaure 
Gaͤhrung ihren Anfang. In die ſo entſtandene fäuer 
liche Brühe ſetzt man die Haͤute mit: den Rahmen fo 
ein/ daß die Bruͤhe fie ganz bedeckt. Man laͤßt fie 
fp; lange darin, bis die Brühe ihre Säure verloren hat, 
und ein fauligtex Geruch verfpürt wird, — Eine ordents 
lich aufgefhwellte Yaut muß; gegen das Licht gehalten, 
durchſichtig wie. Horn erfcheinen. —X 


vNun iſt es Zeit die Lohbrühe ober den Lohextrakt 
Be Dies geſchieht in ſogenannten Extrak⸗ 

onsgefaͤßen, deren man in einer großen Gerberey ſechs 
zu haben pflegt. "Sie haben eine koniſche Form, und 
find, von eiſernen Staͤben gemacht, 4 5 Fuß hoch, 
oben’3 4 Fuß und unten 3 Fuß weit. Auf ſtarke Bals 
Fengerüfte gefeßt, hat ihr unterfter Theil eine Eotfers 
nung von ı 4 Fuß Über der Oberfläche der Lohbrüh⸗ 
gruben. Ein durchloͤcherter Boden befindet ſich 4 Zoll 
body über dein wirklichen. : Kupferne mit Deblfarbe au⸗ 
geſtrichene Reifen umgeben die Faͤſſer, und ein Hahn 
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uͤber dem uitern — dien — en ber. Sp 
vo Keositn ar 


Den mittlern —— Boden der Gefäße bes 
bet man mit einem Stuͤck Flanell oder grober Lein⸗ 
wand, Fülle dann bie Gefäße mit der gemahleuen Ei⸗ 
hentohe oder irgend einemandern Gerbematerial au 
2 des Raumes an und gießt fo viel Waſſer darauf, 
daß die Lohe davon burchdrungen und. bedeckt wird. : Hat 
das Waſſer zwey Stunden lang: anf der Lohe geftanden, 
ſo zapft man ans ihnen ein Paar Eimer vol: Flüfigkeit 
ab, und gieft:fie wieder zu der. übrigen Maſſe. Hierauf 
verſchließt man die Gefäße mit ihren Deckeln und läßt 
fie zwey Tage lang ruhig ſtehen. Macher zapft man 
die entſtandene Lohbruͤhe in die Receptionsgruben und 
sus dieſem mittelſt einer Pumpe in eine eben ſolche, nur 
groͤßere Reſervoirgrube. Noch zweymal wird das Aus⸗ 

lohen mir friſchem Waſſer auf dieſelbe Art verrichtet 
und die: jedesmalige abgezapfte Fluͤſſigkeit in einem bes 
fondern Gefäße aufbewahrt... So erhält man Lohbruͤhen 
von verſchiedener Stärke, durch beren Zuſammenmen⸗ 
gen man — von. —— ‚Graben erhalten 
Tan. ’ 1:63 


Die vorbereiteten und gut — Haͤute ſe 
man mit Rahmen in die Lohgrube. Man füllt die 
Grube mit der ſchwaͤchſten Lohbruͤhe, feßt ı Pfund Bis 
trioloͤhl zu, und rührt alles recht gut unter einander: 
Die Häute mit den Rahmen muͤſſen aber volllommen 
von ber Brühe bedeckt ſeyn. Mir dem Deckel verfchlofe 
fen, wird die Orube 24 Stunden lang in Ruhe gelaf 
fen.. Nach diefer Zeit zieht man die Rahmen imyor, 
nimmt dem mittelften ganz heraus, rührt die Brühe 
und läßt fie wieder: 24 Stunden: lang in Ruhe, Sie 
iſt darauf erfchöpft, wird ausgepumpt und als unbrauch⸗ 
bar hinweggegoſſen; die Haͤute aber erſcheinen gut ge⸗ 
narbt und mit einer gelblichen Farbe. Hierauf übers 
gieft man bie Häute mit ber zweyten ſtaͤrkern Bruͤhe, 
ohne einen Saͤure⸗ Zuſatz, und läßt fie darin wieder fo 
Jange, bis die Bruͤhe von allem Gerbeſtoff erfchöpft iſt. 
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Dies, erkennt man.baran, wenn ein Paar Tropfen einer 
Auflöfung des Tiſchlerleims in Wafler keinen bedeutens 
den fledigten Niederſchlag in der Lohbruͤhe bewirken, 
Nach abermaligem. Auspumpen der Brühe befpinmen 
die Häute den dritten ftarfen Lohextrakt, worin fie ganz 
fertig gegerbt werden. So oft diefe Brühe erfchöpft 
iſt, ſetz man eine meue zu, ae 5 | 


Alle Häute and Felle ohne Unterfchied, Ochſen⸗ 
Kuh: Roßs und Schweindhäute, Kufbfelle 2c. müffen, fo 
Lange fie in den verfhiebenen Gerbebaͤdern eingefenft 
find, mit dem Rahmen wenigftens einmalin 24 Stun⸗ 
ben. emporgezogen werden, um bie Brühe. mir einer höls 
zernen Krüce gut umrühren zu können und: den Häuten 
neue »Verührungspunfte mit ber Brühe: zu geben: 
Kalb- Schanf- und Hammelsfelle, fo wie die Haͤute 
von andern Fleinerm Thieren, werben aemöhnlid ſchon 
in der zweyten Brühe lohgabr. Die lohgahren Häute 
und Felle werden mit den Rahmen aus der Grube ges 
gogen, Jede einzelne Haut reinigt man aber erft in der 
Grube noch mit der übrigen Lohbruͤhe von allen anfißenden 
Schleimtbeilen und ſonſtigen Unreinigkeiten, waͤſcht ſie 
darauf und trocknet fie in dem Rahmen an einem ſchat⸗ 
igen Drte langfam, und vollfommen. . Zuleßt. werden 
fi auf die gewöhnliche Art appretirt. | 


Je höher die Temperatur der Luſt iſt, befto fchneller 
erfolgt das Lohgahrwerden der Haͤute. Um auch im - 
inter der Lohbruͤhe den gehoͤrigen Grad der Wärme 
aeben zu können, muß man, wie in England, im 
Stande. feyn die Gruben zu bißenz xs aeſchieht mit 
Lohbalken oder mit Torf, welche ein langſames ruhiges 
Feuer geben. Sollen die Gruben .gebigt werden, fo 
muß man die Hdute vorher: mit- ihren Rahmen empors 
ziehen und zur gleihmäßigern Vertheilung der Wärme 
muß: man die erwaͤrmte Brübe mit den Krüden ums 
rühren, Nie aber. darf man die Temperatur höher 
treiben, als auf 25 Grad Reaum. Mair fentt Bann 
die herandgehobenen Häute wieder ein, det ‘die. Grube 
zu und überläßt dad. Gauze dem Erfolge dev Gerbuug, 


BEE En 
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hingerichtet ſind. Iſt die. Stube auf dieſe Axt mit 
Haͤuten geſüllt worden, fo zündet man in der Mitte 
derſelben im einem offenen Ofen ein Feuer an, legt zus 
naͤchſt trockne Lohkuchen darauf, ſchichtet hierüber feuche 
te Lohkuchen, darauf wieder trockne und faͤhrt ſo mit abs 
wechſelnder Schichtung trockner und feuchter Lohkluchen 
fort, bis man glaubt, daß die Menge derſelben hinrei⸗ 
chen werde, um beym lafgfamern- Verbrennen in, ber 
Stube 24 Stunden bindurd eine Wärme -don 25 bis 
30 Grad Reaumur zu unterhalten. Hierbey eutwickelt 
fih eine große Menge Rauch und brandige Holzfäure. 
Durch die Wärme tritt bie sur Enthaarung nötLige 
Faͤulpiß ein, fie wird. hauptſaͤchlich durch die warme 
Dämpfe und auf der Haarſeite bewirkt, weil nur diefe 
den, Daͤmpfen vollkommen Preiß gegeben. iſt. Die 
Waͤrme würde aber einen Faͤuluißarad der Fleiſchtheile 
bewirken, welder für die ganze Haut nachtheilig wers 
ben Fönnte, wenn mit, dem Rauche nicht auateid auf 
ftiege eine Auflöfung des etwas flüchtigen Gerbeftoff 
enthaltenden Brenzlichen Oehls in Efflafänre 
d. i. brandige Holzfäucez diefe maͤßigt die Faͤulniß tm 

ehörigen Grade. Schon eine 24ftundige Erwaͤrmung 
* änte in der Stube reicht hin, fie zur Enthaarung 
gefickt zu machen. Nach Beendigung diefer Zeitfrift 
werden fie herausgenommen und fogleidy enthaart, obs 
ne fie lange liegen zu laffen (was auf den Zuſammenhalt 
ihrer Theile nur nachtheilig wirken würde), Man wirft 
fie hierauf ins Waſſer, und zwar nur fo langt, als der 
Arbeiter Zeit nöthig bat, fie nach einander wieder hers 
augzinehmen, um fie von denen ihnen nod) anhängens 
den fleiſchigten Theilen zu befreyen. 


I. 9 
: Die, tibrigen hierauf folgenden: Zubereitungen find 
verſchieden nad) dem herkoͤmmlichen Gebrauch oder nadj 
den Vorurtheilen der Fabritanten. Uebrigens muß gus 
tes aleihförmig gegerbtes Sohlleder feſt und nicht 
bruͤchig ſeyn, eine glatte und ſchoͤne nußbraune Blume 
zeigen, und, in Waſſer getaucht, deſſen Eindringen 
kraͤftig widetſtehen. Eine friſche Haut, welche 50 Kis 
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Iograimme (das! Kilogramm zu 2 Pfund 5 Quentchen 
und 49 Gran) wiegt, hat nad dem Trocknen ein Ges 
wicht von nur ohngefähr 14 Kilogramme. Von dies 
fen Gewicht muß jedoch das der Hörner, der Fuͤße 
und: des Schwanzes abgeredjhet werden. Nach been⸗ 
diater Gerbung wiegt dieſelbe Haut im Durchſchnitt 28 
Kilogramme. Der Centner friſche, oder ſogenannte 
gruͤne Haut giebt nach Cuͤrandeaus Verfahren ohnge⸗ 
faͤhr das eben angegebene Gewicht au Schmalleder. 


Nach dem alten Verfahren hatte man, um eine Haut, 
“welche frifh 50 Kilogramine wog, binnen r2 biß ı5 
"Monaten lohgahr zu machen, gegen 175 Kilogramme 
Lohe noͤthig, während uach Curandeau's Gerbungs⸗ 
art nur 150 Kilogramme ober anf jedes Pfund rohe 
Haut brey Pfund Lohe erfordert werden. In 50 Ki⸗ 
logrammen Lohe von mittlerer Güte find ohngefähr 3 & 
bis 4 Kilogramme Gerbeftoff enthalten, welde, mit 
der Haut verbunden, das Gewicht berfelben (der trock⸗ 
“ nen) verdoppeln. Indeſſen wird überhaupt, fo auch 
beym Sohlleder, nach Verſchiedenheit der Haͤute und 
ber Lohe, mehr oder weniger Lohe zum Gerben erfor⸗ 
bert, und, Dav hs Bemerkungen zufolge nehmen bie 
° Häute bey ihrer Eohgerbung, in einer Mittelzahl, ges 
woͤhnlich nur um 3 an Gewicht zu. 


Nah, Dav ys Bemerkungen werden, um Ein Pfuud 
Leder zu bilden, im Durchſchnitt vier bis fuͤnf Pfund 
gute Eichenrinde erfordert. Brüͤchig und durch die Eins 
wirkung des Waſſers zerſtoͤrbar wird das Leder, wenn 
man es zu Anfange in ſehr ſtarker Lohe oder in ſehr 
| gerbeftoffreichen Lohauszuͤgen bereitet, weil ſi ch dann 
die obern Hauttheile ſogleich mit Gerbeſtoff ſaͤttigen und 
dadurch das Eindringen der gerbeſtoffigen Fluͤſſigkeit in 
das Innere ber Hauptmaſſe verhindern. Um vollkom⸗ 
menſten gelingt, nad) Davy, die Gerbüng, ‚wenn. * 
allmaͤlig erfolgt, d. h. wenn von der ſehr verduͤnn 

Lohe nach und nach zur gerbeſtoffreichern geſchritten wird. 
Auch haben die färbenden und übtiien im Waſſer loͤsli⸗ 
chen neben dem Gerbeſtoffe Cund der Gallusfaͤure) in 


l 
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der Lohe vorhandenen Beſtandtheile der Lohſubſtanzen 
auf bie Guͤte und Farbe des Leders Einfluß. So er⸗ 
ſcheint — ſagt Davy — das mit Gallaͤpfeln gegerbte 
Leder merklich blaſſer, als mit Eichenrinde lohgahr ges 
machte, u. ſ. wi Aus demſelben Grunde iſt auch die 


Farbe des mit Catechqu bereiteten Leders roͤthlich. 


Die zu Schmal⸗ Fahlr oder Weichledkr 


(Dberleder) beftiimmten Ruh; Roß⸗ und dünne Rinder 


bäute enthaart Curandeau mittelſt des Kalkaͤſchers 
oder der Kalkbeitze auf die bekannte Weiſe Nachher 
legt er ſie laͤngere oder kuͤrzere Zeit hindurch in fließens 
des Waller, je nachdem die Jahrszeit verſchieden, oder 
‚die Strömung mehr oder weniger ſtark iſt. Hierauf 
werden von den Haͤuten mit den Schabeifen und dann 
‚ mit einem runden Meſſer alle noch anhängenden fleiſ chigten 
Theile abgepaͤhlt, die entſchabten Haͤute hierauf wieder 
in dem Fluſſe gefpühlt und nach Verlauf einiger Stuns 
„ben auf dem Schabebocke ausgeſtrichen, um ihnen eine 
"Urt Blume zu geben, Man pußt fie in diefer Abſicht 
zuerſt mit dem runden Meſſer und zufegt mit dem Pug- 
meſſer. Durch diefe Bearbeitung werden die Häute in 
Bloͤßen verwandelt. Die Bloͤßen werden num moch⸗ 
mals in deu Fluß gebracht, aber nur fo lange darin ges 


| laſſen, als ertorberlic ift, um ihnen ohne fonftige Vers 


änderung bie gehörige Weiche zu ertheilen. Nah Bes 
endigung biefer Vorarbeiten beginnt bas- eigentliche 


Gerben, welches nady ‘den verfchiedenen Zwecken, für 
| welche man die Häute beftimmt hat, eingirichtet wird. 


Jedes vermoͤge Kalk enthaarte Leder iſt ſo weich, 
"daß es, auch im vollkommen lohgahren Zuftande, vom 
Waſfer allmaͤlig durchdrungen wird. Was übrigens 
das Schmalleder betrift, ſo erhaͤlt man (wegen der 
Wirkung, welche der Kalk während des Beigens auf 
* die Haut ausübt) nad) dem erben böchfteng fo viel dem 
Gewichte nad) au trocknen Leber, als die ‚grüne Haut 


wog.“ 


Die Nomaden — Jeländer | wandeln die Häute 
durch Raͤuchern in Leder um. Ju JIslaud beige man 
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fie zu dem Ende moͤglichſt gut in Salzwaſſer, fpannt 
ſie auf, laͤßt ſi e an der Luft abtrocknen und haͤngt ſie 
dann fo lange in den Rauch, bis fie der Faͤulniß wider⸗ 
fiehen und. hinveichend haltbar, d. h. Leder gervorden 
find. .. Einige derfelden werden außerdem noch mit Fett 
behandelt. = 

In Rußland und Polen ſchaͤtzt man zu Pferdege⸗ 
ſchirren ſehr das gedrehte Leder, welches man ers 
halt, wenn matı die enthaarten, in Streifen geſchnitte⸗ 
nen Stuͤcke, an Haken gehaͤngt und wiederholt mit Fett 
getraͤnkt, ſtark dreht und dadurch bedeutend erhitzt. 


Die Mittel, das Leder. wafferdidt und 
dauerhafter zu maden. 


So verſchieden die Haͤute oder Felle find, die an 
zu Leder anwendet, und fo verfchieden die Zubereitung 
derfelben ift, ſo verſchieden fallen and) alle Lederar« 
ten aus, ſelbſt wenn fie in der Benennung nicht ‘von 
‚einander abweichen. Anders iſt dad Leder von dieſem, 
anders von jenem Thiere; anders von einem alten Thie⸗ 
re, anders von einem jungen ; anderd von einem ges 
ſunden, anders von einem ungefunden; anders fällt es 
aus bey dieſer oder jener Briße, bey dieſem oder jenem 
Waſſer, bey diefer oder jener Abpählungdart, bey dies 
fer oder jener Gaͤhrung, bey diefem oder jenem Lohſtof⸗ 
"fe; anders beym Falten, ald beym warnen Cinfchmies 
ven; anders bey diefer, anders bey jener Geftalt, die 
"man der Narbenfeite oder der Fleiſchſeite giebt; u. ſ. w. 
— Sogenanntes narbenbruͤchiges Leder, Abde— 
ckerleder, Sterblingsleder, gefallenes Leder 
und erſtunkenes Leder (von nugeſundem und kre⸗ 
pirtem Vieh) taugen nichts. 

Das Leder mag uͤbrigens noch ſo vollkommen gegerbt 
ſeyn, ſo iſt es doch nie ganz undurchdringlich gegen 
Feuchtigkeiten. Man bemerkt dies zu deutlich an dem 
beiten Schuhen und Stiefeln, womit man häufig in 
Wafler geht. John Bellamy in London erfand 
por einigen Sahren die Kuuſt, dad Leder nicht bloß ges 
gen m Feuchtigkeiten undurchdringlich, ſondern auch 
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ſchoͤner, geſchmeidiger und dauerhafter zu machen. Dieſe 
— kann jeder auf ſolgende Art in Ausuͤbung brin⸗ 
Man miſcht zu 8 Pfund Nußoͤhl (oder Mohn⸗ 
360 md zu 24 Pfund Leinöhl 2 Pfund weißen Vitriol 
und 2 Pfund Bleyzucker. Dieſe Miſchung kocht man 
in einem metallenen Keffel mit rundem Boden über ges 
un Feuer langſam unter befländigem. Umrähren. 
Die: aufgelösten Theile laͤßt man. dann ſich zu Boden 
ſetzen, um das Elare Dehl hernach behutſam abgießen 
zu. fünnen. Zu 8 Pfund dieſes Debls mifcht man num 
ı Pfund. weißes Harz, + Pfund ſchwarzes ech (bey⸗ 
des zerſtoßen) 4 Pfund Theer und 4 Pfund Terpeutin, 
welches man zufammen abermals über gelindeım Fener 
unter ſtetem Umruͤhren ſich auflöfen läßt. Zu 8 Pfund 
von diefer Elaren und erkalteten Auflöfung thut man im⸗ 
mer. ı Pfund Terpentinſpiritus. Durch Huͤlfe einer 
Buͤrſte uͤberſtreicht man das Leder taͤglich mehrere Male 
damit, bis das Oehl in das Leder voͤllig eingedrungen 
amd letzteres vollkommen trocken iſt. Beym letzten Ue⸗ 
berſtreichen nimmt das Leber fein Oehl mehr an, und 
iſt dann gleichſam wie mit einem Firniſſe uͤberzogen. 
Das Leder ſelbſt aber muß bey der Operation an und 
fuͤr ſich trocken ſeyn und etwas erwaͤrmt werden. 


Eine andere Methode das Leder, vornehmlich das 
Sohlleder, waſſerdicht und fo dauerhaft als das englis 
ſche zu: machen, ruͤhrt von dem Collegienrath Hildes 
"brand in Mosfau her. In 20 Pfund Hanf. oder 

Reinshl löst man durchs Kochen ı 3 Pfund Mennige 
“auf; ; man erhält dann einen Ficnis mit welchem man 
das Leder auf der Fleiſchſeite fo oft beſtreicht und an der 
Sonne oder am Dfen fo lange trod'net, bis es davon eis 
‚ne völlige Saͤttigung erlangt hat. Auch aus Leter zus 
‚gerichtete [bon fertige Sadyen, 3. B. Schuhe oder Sties 
feln können damit beftrichen und dauerhaft gemacht wer⸗ 
den, — A beR Ipee Narbenſeite u) Innen 
gekehrt iſt. 


John Edward in — brachte —* * Wen⸗ 
"falle zur Waſſerdichtigkeit. Er bereitete es unter andern 
vor⸗ 
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vorzüglich zu Pferde: und Kuiſchengeſchirren quch fo zu, 


— Nachdem man die Schuhe oder Siiefelu 8 u lang 


x 


daß cd niemals eingeſchmiert zu werden brauchte und 
doch ſtets in feiner anfängliben Staͤrke blieb. Audere 
erfanden wieder audere Methoden .. 
Durch folgende Mittel gewinnt die Schuh⸗ und 
Gtiejelfohle eine ſolche Härte und Dichtigkeit, daß fie 
auch bey taͤglichem Gebrauch und. bey der ſchlechteſten 
itterung länger als ſouſt zwey bis drey der beſten Soh⸗ 
len aushaͤlt und nie Feuchtigkeiten hindurchdringen läßt, 


bat austrocknen laſſen, ſo überftreicht man die Sohlen 
‚mit einer Mifhung aus 3 Löffel voll ſtarkem Oehlfirniß 
ımd-ı Köffel voll Terpentinoͤhl. Weber gelindem Feuer 


laͤßt man fie einziehen. - Sobald fie eingezogen und eins 


getrocknet iſt, fo uͤberſtreicht man fie abermals, hält 
fie über’ gelindes Kohlenfeuer umd fährt damit fo lange 
fort, bis der Firniß fliehen bleibst und nichts mehr 
‚einziehen will. - Alsdann fiellt man die Sachen zum 
Trocknen an einen warmen Dre; Ohne das. achttägige 


Trocknen vor der Operation kann man aud-bie Sohle 


mit einein guten harten Lack (z. V. Bernſteinlack) bes 


ſtreichen, und zwar fo lange, bis nichts mehr einzie— 


ben will. Dann halt man fie uͤber gelindes Kohlenfeuer 
und läßt den Firniß trocknen. Die Sohle wird num _ 
aufs Neue den Firuiß in ſich ziehen. Dies Leberftreis - 

hen und Eintrocknen wiederholt man fo oft, bis man 


ſieht, daß gar nichts mehr einzieht. Schon den andern 


1 


Taa fan man die Schuhe oder Stiefeln anziehen. 
Faſt unzerſtoͤrbar kann man das durch eine von jenen 


beyden Merhoden zugerichtete Leder auf folgende Ars 


machen. Wenn Fein Firniß mehr in das Leder einzies 
ben will, ‚fo ſtreut man auf. den legten nicht gang trock⸗ 


sen Firniß. nicht zu feinen troduen Sand, und ſchlaͤgt 


ihn mit einem Hammer fo viel wie moͤglich in die Sohle 


hinein, : Man überfireicht num -die Sohle abermals mit 


dem Firniß, ſtreut wieder Sand darauf, läßt ed etwas 
abtrocknen und fdylägt den Sand wieder hinein. Hier—⸗ 
mit fährt man fo lange fort, bis man eine fefte Sands 
kruſte von der Dicke eines Federmeſſerruͤckens erhält, 
Poppetechnolog. Leircon. Mm 
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Diefe überftreicht man zulegt einigemal mit dem Ehe, 
und läßt dad Ganze einigemal an der Kufr oder in mäßis 

ger Wärme gehörig andtrodnen. . Hätte die Sohle Pos 
8 von dem Schuſter erhalten, fo müßte man dieſe 
vorher mit einer Rafpel hinweguehmen. 


Ueber bie Benußung ded Abfalls — * 
Gerben. 


Sowohi die Haare, als auch die fleiſchigten, feitig⸗ 
ten oder ſonſtigen Abfaͤlle der Haͤute koͤnnen noch benutzt 
werden. Die im Waſſer rein gewaſchenen und getrock⸗ 
neten Haare kaun der Sattler noch zum Polſtern 
der Sattel, der Stühle u. d, gl, gebrauchen, Die 
Wolle der lohgahren Schaaffelle, gleichfalls gewaſchen 
und auf Horden getrocknet, dient dem Weber noch zu 
Flanellen und andern groͤbern wollenen Zeugen. Mit 
den Abſchabſel maͤſiet man Schweine. Aus dem 
Hautabfall aber ſiedet man Leim. Auch benutzt man 
fie nach des Englaͤuders Hooper Erfindung dazu, wies 
der ganzes Leder, Dofen u. d, gl. daraus zu macıen, 
fe Zeimfiederey und Rederabfälle. | 


Die audgelaugte Rohe, mit etwas Lehm oder Aſche 
* einem Teige angeruͤhrt, in hoͤlzernen oder eiſernen 

orffſormen zu Lohballen, Lohkuchen ader Loh—⸗ 
toͤrfen viereckig oder walzenartig gebildet, und an. der 
Luft getrodinet, geben ein vortreffliches, gelindes, gleich 
förmig zu unterhaltended Feuer, welches lange Kohle 
hält, nach und nad) veralimmt, und vorzüglich bey ches 
mifchen Arbeiten nüplidy zu gebrauchen if. Auch zu 
Padpapier hat man die auögelaugte Lohe augewen⸗ 
det; ſ. Papierfabrifen. Die von ben verbranuten 
Lohkuchen übrig gebliebene Aſche enthält: faft gar feinen 
Sand. Man kann fie zum Stubenſcheuern gebraucen, 
flatt des der Geſundheit fo ſchaͤdlichen Sypäfandes, 

Abb ung der gemeinnuͤzlichen Hauptſtaͤnde von C. Wils 


gel. 1698. he ©. 619. f. Xobgerber, anti hide oder Le⸗ 
derer. 


Machines et — Inventiong, ‚approuvdes par BD royale 


4 
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des soiences, Tom. IH. Paris 1735. 4. p- 181: Machine 
poat battre le tan, par Nr. Auger. 

Schauplatz der Natur; a. d. Franz. uͤberſ. Th. VI. Wien 
und Nuͤtuberg 1754. 8. S. 477. f. | 

J. G. v. Juſti, vollſtaͤndige Abhandlung von den 
Man aftaren md Fabriken. — 1761. 8. ©, 538. 
f. Neueste Ausg. Berlin 1789. 8. ©. 583 f. 

J. M. Beyers Theatrum machinaram molarium, oder 
Shauplag der Muͤhlenbaukunſt. Th. I. Dresven 1767. 
do. Rap. 14. von Lohmühlen. 

3.©: Halle, Wertftärte der heutigen Kuͤnſte. Brans 
denburg und Leipzig 702. 4 Bd. Il. S. 302. f, Der Loh⸗ 
gerber. 

__Description des Arts et Mötiers, Paris 1764. Fol. Artı 
anneur, 

L’Art du Chamoiseur, par Mr. de la Lande. Paris 
1763. 4. p- 365. f. 

L’Art du M&gissier, par Mr. de la Lande. Paris 
1705. 4. 

‚L’Art da Tanneur s: pat Mr. de da. Lande. Paris 
1766. 4 

Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke. Th. V. ©, 313. 
f. Die Lohgerberey. 

Wm. Bailey, the avancement of Arts and Manufactn- 
res, or description of usefull machines &c. London 
1772. 4. p. 2:3. Bon der Gerbung mir fiifchen eichenen 
Saͤgeſpaͤhnen. 

Jwan Lepechin, Tagebuch der Reiſe durch verſchiedene 
Provinzen des ruffiichen Reihe in den Jahren 1768 und 
1769; a. d, ns überf, von C. 9. Ha'e. Th. I. Alten⸗ 
‚burg 1774 4. 5 24. f. Ueber die Bereitung der Juften. 

L’Art d’appröter et de teindre toutes sortes de peaux 
&c., par Mr. Quemiset, Paris 1775. 12. | 

An. improved method. of tanning leather by Dav. 
Macbride; in den Philosophical Transactions,. 1775. p. 
III. f. 

P. N. Sprengels Handwerke und Künfte, in Tabel⸗ 
len. Samml. XIII. Berlin 1775. 8. S. 21. f. 

The art of tanning and corrying leather, with an 
account of all the different processes made use of in 
Europe and Asia for dying leather red and re col- 
lected and published at the expence of the Dublin socie- 
ty; to which are added M. Phiüps method of dying 


Ma 
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the turkey. leather. Dublin 1776. 12. Neue Ausgabe: 
London 1780. 12. DE 0 Ä u 
. ©. Pfeifers Manufakturen und Fabriken Deurfchlands 
zc. Frankfurt am Main 1780. 8. Bd. 1 ©. 187. f. | 
SR. For ſter, vor Verbeſſerung der Loegerberey, nebſt 
der Ueberſetzung einer Vorſchrift, Leder lohgaht zu machen. 
Halle 1781. 8. | Ä | 

J. Beckmann, Benträge zur Oekonomie, Tech :ologie 
20, Th. IV. Goͤtlingen 1781. 8. ©, 139. Eichenkelhe zum 
Gerben. — | | 
Beichreibung der Aftrachanfchen Art, Chagrin zu verfer⸗ 
. tigen, von Pallas; in der Auswahl ülo.omifcher Abhands 
Iungen der freyen dkonomiſchen Gefctlihaft zu Et. Peterõo⸗ 
burg. Bd. IL. S. 83. f. — Und in Pallas neuen nord chen 
en Bo. J. Petersburg und Leipzig 1781. 8. ©. 
335.6 

Volledige Beskryving van alle’Konsten, Ambachten, 
Handwerken, Fabriken &c. Stück IV. Dordrecht 175% 
8. De Leerloijer, Leertouver. — 


J. A. Hildi's Handlungszeitung. Jahrg. V. Goſha 
1788. 8. S. 199. Ueber Gerbung mit friſchen eichenen Saͤ⸗ 

ſpahnen. — Jahrg. IV. Gotha 1789. 8. S. 3319: 5. 
Caiw's Saffianfabrit.n. — Jahrg. X. 1793: ©: if f. Uns 
wendung Des Torfs zum Federgerben. — Jabrg. XII. 1796. 
©. 159. Gekochte Eichenblaͤtter zum Gerben, vorgeſchlagen 
von G. Swanne In Briftol, al 

Encyclopedie möthodique. Supplem, Paris 1790. Sec. 
Part. Tom, Ill. 1790. 4. — | 

Bon der Gerberen der Mongolen und einer Art grünen 
Baffian; im der Auswahl dkonomiſcher a... der 
en Geſellſchaft zu St. Petersburg. Bd. Ill, ©. 
277. ,; 

P. H. E. Brodhagen, Nachricht von eintm Vorſchla⸗ 
ge, Leder in Torfmooren zu gerben; in den Verhandlungen 
und Schriften der Hamburgifſchen Geſell chaft zur Beforde⸗ 
rung der Kuͤnſte und nuͤtzlichen Gewerbe. Bd. J. Hamburg 
1792. 8. 9. 343. f. . 

J. Fifcberftröm, von Juftenbereitungen und. Gerbe⸗ 
ftoffen, aus Vetenskaps Acad. nyaHandlingar. Tom. XIII. 
1792. p. 45. f. in L. von Erells chemiſchen Annalen. 1792» 
Rp. Il So f. f | | 

Annalen der dkonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam. Bd, 
I. Heft 2. Potadam 1792. 8. ©. 743f. C. F. Germers⸗ 
banfen, die überall anzursrhende Zubereitung and Nutzung 
der Haͤute von zahıhen Schweinen, — Bd. ILL Heft 3. ©. 
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zt. f. Verſuch einer ſcientifiſchen Veurthelfung der Gerbe⸗ 
kunſt und der Lohgerberey inebeſondee. 

Abhandlungen der freyen dkos omiſchen Geſellſchaft zu St. 
Pet rsburg. Th. III. Petersburg 1793. 8. ©. 277. f. Die 
Keverbereitung ud inebrfordere die Saffianbereitung ver 
Mongolen. (Diefe verfertigen nämlich ichon ſeit langer 

eir iyr Lader blos dadurch, daß fie die Häute und Zelle mit 

ilch walten. In ſaure Molken weichen fie fie zum Ents 
haaren ein. Mit ſchmantreicher Milch uͤberſtreichen fi fie 
oft, ringen‘ fie abwedrrelnd aus, und trocknen fie. Mit: Kies 
berfraut (scutellaria galericulara), daß fie aufdem Felle 
ſelbſt zerquet chen, faͤrben ſie daſſelbe ſchoͤn gruͤu. J 

G. A. Suckow, Verſuch über die Lohgerberehen und ih⸗ 
re vortheilhafteſten Eins chtungen. Mannheim 17/3. 8. 

J. Bautſch, ausfuͤhrliche Beſchreibung der Lohgerberey. 
Dresden 1793.88. | 
P. Ruͤtſchkow, vom der. Yuftenarb-it; in den Abhanbs 
lungen der freyen dfonomifden Geſellſchaft zu St, Peters⸗ 
burg. - Th. V. S. 43 fi’ — apa. 
Jourual für Fabrik ꝛc. Bd: II Lipzig 1792. 8. ©. 174 
f. Zuberertung und Gerbung der levantiſchen Chagrinhäute, 
— S. 488. Handgriffe beym Gerben des engliſchen Fee 
ders, Die inſonderheit in den Fabriken in, Noxfolk und zu 
Dublin gebräuchlich find. — Bd. IX. 1795.-Sept. S. 161, 
f. Etwas über die Zubereitung und Gerbung des Chagrins. 
— Bd. XI. 1796. Zuly. &. 49. f. Eine neue Urt, Häute 
und Kelle obne Lohe und in fehr kurzer Zeit, nämlich die 
ftärkiten Sohlenpäute in 8 bi 9 Wochen und die geringern 
Häute -in 3 bis 4 Wochen vollfommen gabr zu maden. — 
Bd. XI. 1797. Auguſt. S. 125. f. Beichreibung der neuen 
engliſchen Lederfpaltmafchine: — Bd. XXI, 1801. Sept. 
S. 196.: f. Nachricht von einer bey Gröningen befindlichen 
Lohmuͤhle. — ⸗ | — 

John Bellamy, Inventlon of a method of making all 
kinds of leather &c.; im Repertory of Artssand Manu- 
factures. Vol. I. London 1794. 8. a 
D. 9, 5 Hildebrandt, chemiſche Betrachtungen der 
Lohgerberey, inöheföndere der von Seguiin erfundenen neuen 
Merhode, dad Leder in wenigen Tagen zu gerben. Erlatts 


gen TO nen je 
.:@.,Choumert, Description of a machine for. cutting 
splitting and diyidioug Hides and Skins &:.%;.im,Reperto. 
sy of a aud Manüfactures. Vol. 1V. London. 1799. 8. 
p- 20... - : De ec a re 

— S. J. Hermbſtaͤdt, Verſuche und ‚Bemerkungen. über 


J 
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Bi Gerbung bed Ober» und, Sohlleders durch verſchiedene 
egetabilien; in den neuen ‚Schriften der G.ſeliſchaft Nas 
turforſchender Srennde zu Berlin. Bd. Ill. ©. 252, f, 
P. J.-Kafteleyn. ter Gerber, Lohgerber, Weißgerbir 
und Saͤmiſchgerber. U. d. Holländ. überi. Lelpz. 1707. Re 
H. Hildebrandt, nützliche, Crfindung auf eine leichte 
und woblfeile Art das ruffiihe Sohll der zu bereiten, daß 
es dauerhafter wird, alf dag ‚englifche, Fein Waſſer durchs 
läßt und,vor der Faͤulniß ficher ift, Sr. Petersburg 1798. 8. : 
« Repertory; of Arts and Manufactures. Vol; VIII. :Lon- 
don. 1798;:8: pr 19. f. Die Schnellgerberey des Seguin. 
Philosophical Transactions for 1799. No. 15. Biggins 
Verſuche uͤber Lobgerbam, — \ 
_ Journal des Arts et Manufactures, Tom, II. p. 66. f;; 
Tom. 11. p. 71: f.: Seguins_Schnelfgerbery. : 
Repertory of — au —— Vol. X. London 
1709.°8.:p 77. f. Vol. XV.Bondon 1801, pi qo— f. 
Welde 8R F Lohmuͤhle. . ido * er 
A. Broussonet, Extrait .d’un. M&moire sur la maniere 
de 'pr&parer & Fez et’ A'Tettan: les peaux de chèrres 
— Marocain; in Société Philomatique. An. VII 
P. 183. re n..n ' ’ 5 g 
+ Das Neueſte und Nuͤtzlichſte in der Chemie, Fabrikwiſ⸗ 
ſenſchaft ꝛc. ®d. I. Zweyte Aufl. "Nürnberg 1808. 8. ©. 
49. f. Lederbereitungen der Gaͤrbereyen. — T z1.f. Die 
Saffianbereitung, — 8b. II. 1799. ©. ı7. f. Anleitung 
um Roth⸗ und Gelbfürben des Leders, fo mie es in der 
Bhrten geſchieht, nebft einer Anweiſung die Häute zuzubes 
reiſen und zu gerben. — Bd. TII. 1800, S. 28. f, Be 
{dreibung der Ehagrinbereitung in Aſtrachan. — ©. y7. fı 
Seguins'nene Methode, die Häute binnen wenig Tagen 
zu gebin, — Bd. IV. 1801. 8, 108 f. Bereitung bed 
englifchen undurchdringlichen Leders. — Bd. V. 1802. ©, 
45. f. Beigen und Dehle auf Leder. & 177. f. Neues 
Berfabrensaus.Abgängen von Leder gauzes Leder zn mas 
den (von Hooper). — U. VE. 1803. S. 42. f. Ueber 
die neue in England eingeführt: Verfahrungsart die Häute 
zu nerben. — Bd, VI]. 1804... gr f: Schwrinäbäure zu 
.Eorduon.einzuriciten. — Bd. VIII. 1805. S. 88. f. Das 
vy's Pemerfungen her die Gerberey. — Bd. IX, 1906, 
©. 6. f Neue. Sordbüanbereitungen. — Bd. X, 1807. ©. 
12. f, Die Bereitung de& Juftenleders. — S. 30. f. Her wb⸗ 
ſtadts Bemerkungen tiber die Schnellgerberey. — S. 5i.f. 
Von einem neuen Lohertrakte (aus der Rinde dB Mangle— 
baums). — ©, 155. f. Mittel dad Sohlenleder dauerhaft 
zu machen. — Bd. XI. 1808. S. 127. fr Ueber die Ger⸗ 


— 
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bung ‚bed Leders mie Eiſ⸗ virriol und andern metalliſchen 
Salzen und mir Hatdhert* Gerbeſtoff. — ©. 123. f. 
Neue Meryoden der Saffranbereitung. — S. 171. f. Bes 
reirung des janitländifben ders. — Bd. X'I ıyı0. ©, 
13. f. Ueber Aſſchton's neue Methode Leder obne Lohe 
Durch metalliſche Subftanzen zu gerben. — S. gı.f. Urs | 
ber da6 Gerben de: Haute und. uͤber dad Verfahren Leder 
undurchdri.glih zu machen, — Bd. XV. 1816. ©. gr. f. 
Vortheilhafte Anwendung ver Lerchenbaumrinde zum Gerben. 
‚ Entd:dte Grheimniffe ver moſkowitiſchen, englifchen, (pas 
niſchen und franzofi en Lederbrarseitung . nebſt den dazu 


‚gehörigen Deylarten uud Karben ıc. . Gotha 1800 8. 


J. A. indts neue Zeitung fuͤr Kaufleute, Fabrikanten tc. 
III. Weimar 1802. 8. ©. 251. f. Refultate über 

die neueſten Erfindung-n-in der -Lohgerberey. Be 
A. Seguin, sur le chamoisage; Société -Philomatique. 

Paris An. XII. p. 209. f. 5 - 
Kr dv. Meidinger, vollftändige Abhandlung der Lohger⸗ 
Berey, oder aufrichtige und gründliche Anweiſung Sohl⸗ 
und anderes lohgahres Leder nach din mannigfattigen alten 
und neuen Berfahrungsarten. verfchiedener Yänder und nad) 
den bisherigen. Grundſaͤtzen in größter Vollkommenheit zu 
perfertigen 20. Leipzig 1702. 4. 


S.F. Hermoſtaͤdet, Journal für Lederfabritanten und 


. ®erber, oder die neueſten Ensdedungen in der Kunft Ledır 


zu gerben sc. 2 Bde. Berlin 1802. 8. 

Anweiſung Schuy- und Stiefelſohlen auf eine wohlfelle 
Art haltbaret und das Dberledir waſſerdicht zu machen, 
Dritte: Aufl, Salzburg 1802.:8. je 

Die Häute der Schweine zuzurichten und Maroquin dars 
aus zu machen; aus den Annales des Arts et Manufac- 
tures. Tom. X. p. 37. f. in den Ullgemeinen Wirnalen der 
Gewerbkunde, Bor 1. Leipz. 1803. 4. ©. 159. f. 

Nachricht von einigen-Berfuchen und Beobachtungen über 
die Beitandtheile gewiſſer adftringirenden Brartabilien mrd 
über ihre Wirkung beym Gerben, von 9. Davy; auf Ni- 


‚cholson’s Joarnal of natural philosophy, Vol. V. p. 256, 
f. in den Allgemeinen Annalen der Gewerblunde, * 


AL 
Leipzig. und Wien 1804 4. S. 3. f. Be? 
©. F. Mermbf Kdr;.chemifchstechnologifche —— 
der geſammten Ledergerberey, oder theoretiſche und prakti⸗ 
he Anweiſung zur rationellen Kenntniß und Ausübung det 
obgerberey ic. 2 Theile, Berlin’ 1805 und 1807. 8. 
Monthiy Magazine for Juli 18:6. p. 352. f. Tuͤrkiſche 
Kederbereitung in der Krlımm. en 
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J. H. M. Poppe, Handbuch) ver Ti chnologie Abih u, 
Sranffurt am Main 1806. 8, ©. 410. f. 

®. 3. v. Wehrs, über. Eichinlohſurrogate und Sand 
gerberen, Hannover ı8ıo0. 8 _ 

%H:M: Poppe, Geftichte der Technologie, B0. I. 

Göttingen ı8ır. 8. ©. 171. f. Geichichre der Lohgerberey. 

Eine neue Bercitungsart des Leders, von dern Engländer 
Thomas Afhmore (naͤmlich mirtelft aller Arten von 


RNMuß und’ fonftiger verbrannten Materien), im Magazin der 


nen: . —— 77 teipzig 1818. + Reue Sole Nr 
4. S 

Lohqruben f- Lohgerbered. 

Lohkuchen, Lohballen ſ. Cohgerberen 
Lohmuͤhle ſ. Lohgerberey. — 
Lohſtoff ſ. Kobgerdeug. — 
Londres, Londrines, eine Gattung wolleuer Zeus 
ge; f- Woltenmanufakturen. 

Longloaths, grobe indianifche baumwollene Beige; 
f. Baumwollenmanufakturen. | 

Lonquis, ‚ eine Art gewuͤrfelter indianifdher Kafte; 
f. Seidenmanufakturen. 

Loͤppe ſ. Garn. 


Loͤſche, Lefche wennt man auf Hüttenwerken 


Hein aefchlagene Koblen, die man beym Schmelzen auf 


die Schladen im. Borheerd wirft. 
£öfchen des Kalks f. Kalkbrennerey. — 
Loͤſchfaß, heißt auf Huͤttenwerken eine Kufe mit 


Waſſer zum Abkühlen erhitzter oder auögeglübter Me⸗ 
tallſachen, 


Loͤſchhalen. Dieſen Namen führt auf Huͤtten wex— 
Een eine eiſerne Stange vorn mit einem Hafen, womit 
die Kohlen in dad Fenef gezogen, "auch wohl zerſchla⸗ 


‚gen, die Baͤlge gereinigt und andere Arbeiten verrichtet 


werden.“ 


Loͤſchkuͤbel oder Loͤſchtrog in Stlaskätten zum 
Abkuͤhlen der Inſtrumente fr —— 


Loͤſchpapier f — Io spe 


* 
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Eoſchtrog mit Waller zum Loͤſchen und Haͤr⸗ 
ten verſchiedener Sachen f. Sqhmied⸗ Stahl 
waareufabriken, Meſſerfabriken ꝛc. 
koͤſchwanne auf Kupferhuͤtten zum Abſathlet 
der Kupferaſche ſ. Kupferhuͤtten. 
Loͤſchwaſſer zum Abkuͤhlen der Eifens and 
— ſ. Eiſenhutten wu Stahlwaarenſabri⸗ 
en. 

Eoͤſchwiſch von Stroh ‚um Auslöfsen 568 
Feuers in Schmie den ſ. Schmied und Eifenhütten. 


Loͤſekeil in der Oehllade f. Oehlbereitung .· | 


| "Eos, eſprochen ſ. Handwerte. 


ELoͤſung f. Auflöfung.‘ 
„Loth der Metallardgiter. f onen, St —* * 


Bijouteriefübriken, ee ar juͤrtler, 
Silberarbeiter ꝛtc. 


Lothband ſ Bandfabriken.. J F 
Lothblech der Gürtker und Kuopffabeiten 


ſ. Gürtler und Kuopffabriken. HR Ih 
Loͤthbret der Glaſer mit Rinnen oder Koften 
für den Feuſt er bley⸗ Guß ſ. Glaſer. „= 


Loͤthe ober Schnellloth der Glaſer ſ. Safer: 
Loͤthe der Hornarbeiter f. Hornarbeiten. ET 
Loͤtheiſen f. Löthkolben.. . ehe 
Loͤthen heißt, Metalle durd) ein drittes fa ig gemach⸗ 

tes Metall, das ſogenannte Loth, mit einander verei⸗ 

nigen. Das dritte Metall, ‚gleichfam Das Zwifcheumits 
tel, muß Wider feyn,...ald die mit einander, aM 
vereinigenden, Metalljtüke, „Mau nennt es S chlags 
ters <pber. Schnellloth. ‚Zum Zufammenlätben 

Siperwaare und Meſſingwaare ift dad Sil— 

——— ſehr nuͤtzlich, welches aus Silber, Kız 
pfer und Meſſing, oder aus zwoͤlfloͤthigem Silber und 


| Sinf bereitet wird, ; Zur Berfertigung. deffelben nimmt 


man z. B. Aion, reines Silber, und eben fo viel gutes 
Meſſi ing. an läßt: beyde Metalle zufammenfließen, 
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thut „tz Zinf dazwiſchen und wirft:ben m Zuſammeuflie⸗ 
Ben etwas Fi darauf, Diefe Bermifh na al et man 
in einen Einguß und laͤßt ſie erkalien. Zu Sälarlorh 
wird fie aber, erſt, wenn man fie zu ganı dinnem Bleche 
ſchuedet, welches mau abſiedet und in ſchmale Streifen 
zerſchneidet. Oder man uſmint auch 2 Theile Feines 
Silber und ı Theil ganz dünn geſchlagenes Meſſi ings 
bledy, bringt dad Meffing erft in Fluß und fegt daun 
das Silber zu. Man gebraucht übrigens das Silber⸗ 
ſchlagloth zu gar vielen Arbeiten (unter andern macht 
auch der Uhrmacher ſehr nuͤtzlichen Gebrauch davon), 
Das Goldſchlagloth aus ſtark verſetztem Golde mens 
den bie Goldarbeiter z.B, in Bijouteriefabriken an, 


Mir Zinn Idther man oft Mefling zufammen. | Zu 
vielen Arbeiten, 3. B. der Klempner und ‚Binngießer 
bat man auch ein Biunfhnellloth, welches aus 
Bley und Zinn verfertigt wird (gewöhnlich aus 2: Theis 
len Bley und ı Theile Zinn). Auf einem Brete la I. 
man ed zu einer dünnen Platte laufen, wenn es flüffig 
iſt. Das. Schnellloth der Orgelbauer, welches 
am allerleichteſten fließt, beflebr aus. ı Theite Bley, 
5 Theile Zinn. und 2 Theilen Wismuth, - + ,. 


Das Loͤthen felbft verrichtet man in den meiſten Faͤl⸗ 
len auf folgende Art. Nachdem man die an einander 
zu loͤthenden Theile ganz rein gefragt hat, ſo klammert 
oder bindet man fie durch weichen ausgegluͤhten) Draht 
an einander,. fo daß fie ſich im Feuer nicht verruͤcken 
koͤnnen. Nun legt man das in ganz kleine Stücke ges 
ſchnittene Loth auf die Vereinigungsſtelle (und zwar 
mehr oder weniger nach der Groͤße der an einander ſto⸗ 
ßenden Flaͤchen), ſtreut mit der Boraxbuͤchſe, etwas fein 

erſtoßenen Borax darauf und feuchtet ibn ein wenig mit 
—* ſſer an. Mun legt man’ das zu loͤthende Stud, 
wenn ed nicht klein ift, behutſom auf ein Kohlenfeuer, 
bedeckt es mit Kohlen, kaͤßt erſt den Borax allmaͤlig 
aufbrauſen, und bringt die Robfen in Hitze bis man 
durch eine kleine Oefnung ſieht, daß das. Loth fließt. 
Darauf nimmi man dag, ‚Drüd fogleih mi einer ebib 
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ange (einer. Kluppzange)- hexraus. Will man, eine 
oͤhre zuſammenloͤthen, fo macht mian erfi die, Stellen, 

welche der ‚Länge; nach zuſammenge fügt werben. sollen, 
rein, und legt auf die Rige heraus kleine Stucke Loth 

8 man durch ein ara Geuer in Flut 
ringt. 

Damit das Aufbrauſen des —— nicht während 

dem. Loͤthen geſchehe, wodurch oft has Loth herunterges 
worfen wird, fo braucht man ihn nur, zu Pulver. ge⸗ 
ſtoßen, auf ein Bret zu ſchütten, wit: Waſſer zu befeuch⸗ 
ten, dann aufbrauſen zu laſſen upd zuletzt in die Buͤchſe 
zu thun. — Beym boͤthen felbft.aber.ift es eiue Haupt⸗ 
a die zu -Löthenden: Sachen nicht Lange mehr im 
Feuer zu laſſen, wenn das Loth einmal in Fluß gekom⸗ 
men iſt, weil fonfk ‚dad Metall ver ‚brennen und verflies 
gen. fann, und. Kor jelbit haãrier. und uvfluſſiger 
wird. 
Oft muß — — gelöthete Saden — ind 
Teuer bringen. Um:dabey zu verhindern, daß das Lorh 
nicht. wieder md ließen kommt, fo beſtreicht man die 
zufämmengelöthete Fuge nur mit verduͤnntem Erblehm, 
mit etwas Akaun oder audy mit Kreide vermiſcht. Als⸗ 
deon wird das Loth nicht wieder in Fluß gerathen. — 

Kleine zu Ibthende Sachen würden leicht — 
ober verbrennen, wenn man die Arbeit auf gluͤhenden 
Kohlen verrichten wollte. Daher löthet man fie. an der 
Lörhlampemit dem Loͤthrohre. Wenn 3; . Het 
ne Zierräthen an den Kaſten der Edelſteine gelöther 
“ werben follen, fo legt min: die Sache auf eine große 
todte Kohle, oder auf mehrere kleinere, und richtet mit 
bem Loͤthrohre bie Spiße der Flamme an bie zu dbthens 
be Stelle, nachdem vorher das Schlagloth ober dag 
Silberloth auf: die gemöhnlüthe Art mit Borax aufgeträs 
gen worben war; 1; Die Loͤthlampe ift wie ein Hut 
geftalter; fie wird von einem birmen Stiele getragen; 
ber,‘ um das abtröpfelnde Oehl aufzufangen, auf einem 
dreybeiniaten Keſſel ſteht. Das. Loͤthrohr iſt eiue 
hohle kupferne Röhre, die allmaͤlig fpitziger und ſpitziger 
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züfäuft, an dem einen Ende’ganz enge und gekrümmt 

iſt. Durdy ſtetes Hinelublaſen der and der Lunge ges 

preßten Luft in die weite Defnüng: des Rohre bringt 
man einen nnunterkrochenen nnd fehr concentrirten Luft⸗ 

ſtrom in die Lichtflamme, die fih dann gewaltſam auf 

bad Loth hinwerfen muß. 


Statt des ermäbenden Hinelublaſens mit ben Munde 
** ſich die Arbeit auf folgende Art erleichtern, 
Mat läßt die Luf burch ein krumm gebogenes in einem 
Tiſche figendes Blaſerohr geben, weldes fie von einem 
doppelten Blaſebalqe erhalten hatte, den man mit dem 
Fuße (wie die Schmelzlampe der Glasblaͤſer) 
in Bewenung ſetzte. Man hat aber and rigne Loͤt h⸗ 
und Schmelzmaſchinen, welche auf folgeude Art 
eingerichtet ſind. In -einer- hohlen metallenen Kugel 
mit enger Röhre ( einer ſogenannten Aeolipila) wird 
Weingeiſt in Dämpfe verwandelt, bie, beym gewalt⸗ 
kamen Herausftrömen aus der Möhre, die Flamme fehr 
beftig anf: die zu ſchmelzenden Sachen werſen. Genen 
die ‚Gefahr des Zerfpringens durch die Gewalt ber 
Dämpfe. — weunn ja die Röhre einmal verftopft ſeyn 
follte — hat die Kugel noch eine eigne Umgebung. 

Noch ſchneller und leichter ſchmelzt man die Koͤrper 
durch einen Strom reiner Vebensluft (Sauerſtoff⸗ 
gas), den man in die: Flamme leitet. Man kann die 
Luft in einer Blaſe haben, deren, Oefnung mit. einem 
Rohre (dem Loͤthrohre) verſehen iſt. Durch einen Druck 
mit der Hand laͤßt fie ſich daun aus der Blaſe durch 
das Rohr auf die Ah bes Lichts treiben. : Solde 
und andere moch fünftlihze Vorrichtungen, tie fie Las 
voifier, :Hafienfrey, Goͤttlingeund andere anges 
geben haben, dienen ſelbſt um Schmelzen, der. aller: 
ſttrengflüſſigſten Körpet,s find aber zum Loͤthen nicht 
brauhban; weil ſie ndie zu loͤrhenden Sachen ſelbſt 
(Ameisen, und verderben wuͤrden. ©: 

Der Klempuer ber Gelbaießer und — äubere 
Merallasbeiterintadjeh Beym- Lörhen das alif der Fuge 
liegende EN Biit-deim erhißten · kupferuen Loͤt h⸗ 
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kolben fluͤſſia, der vorn verzinnt ift und an einer eifers 
nen Ötarge ſteckt. Der Klempner bedient ſich defe 
ſelben bey feinen Blechwaaren, die nathrlid) nicht ip ejn 
Koblenfeuer gelegt werben fönnen, Eben fo gebraudjen 
ibn die Zinngießer, Glaſer und Orgelbauer. 
Die übrigen Metallarbeiter wenden ihn: da an, wo fie 
furchten, eine Arbeit moͤchte am Feuer Schaden leiden. 

% 6, Klein, Beſchreibung der Metalllothe und Lothun⸗ 
gen, worin ſowohl alle Schlag⸗ Shnell- Harte Weich-Mer 


talllotye zu machen, als auch alle Maalle ſelbſt zu ldthen, 
angewieſen iſt. Berlin 1760.’ 8 


Ermann,” Berfuc einer Samehtunf durch Hätfe der 
euer oder Lebeneluft. 1787: 8 


| Befchreibung einiger zum Gebrauch der dephlogicirten Eufe 
bey dem Blasrohre und © 2 eingesichtsten Maſchi⸗ 
Rn ıc Qübingen 1787. 


J. A. 5. Görtling, Befrelbung verſchledener Dlafes 
maiciven,, Erfurt. +... . 


Das Neueſte und Nüslihfte der Ehemie, Zabrikwiſſen⸗ 
ſchaft ꝛc. Bd. IV. Nürnberg 1801. 8. 4. f. Beichreis 
bung des Baaderſchen OT A — — des Lod⸗ 
thens angewandt. 


Loͤthen das Horn ſ. Hornarbeiten. 


Loͤthen der Gold» und- Z ilberarbeiter ſ. Loͤthen, 
Sijouteriefabriken und Silberarbeiter. 


Loͤthen der Klempner ſ. Loͤthen und — 
Loͤthen der Kupferſchmiede ſ. Loͤthhen uud Kupfer⸗ 


ſchmied. 


vLoͤthen der Guͤrtler und Gelbgießer ſ. koͤthen, 
Güuͤrtler und Gelbgießer. 


Loͤthen der Zinngießer ſ. Loͤthen und Zinngießer. 
Loͤthen des Fenſterbleyes ſ. Glaſer. 


Loͤthen des Meſſings f. Lohen, Guͤrtler, Mechanl⸗ 
kus, Gelbgießer, Uhrmacherkuuſt u. ſ. w 


Loͤthen des Eiſens mit Schlagloth koͤthen. 
Loͤthform der Goldſchlaͤger ſ. Goldſchlaͤgerey. 
Loͤthgarn ſ. Garn und Leinenmanufakturen. | 


zes Edthig ⸗ Ludelmacher 
vLoͤthiq (ein Ausdruck bey verſetztem en Min 
kuuſt, Silderarbeiter und Metallkompoſitionen. 

Loͤthig (ein Ausdruck bey Salzwaſſer) f. Salzwerke. 
Loͤthigkeit der Soole ſ. Salzwerfe 

Loͤthkolben ſ. Loͤthen. 

Loͤthlampe ſ. Lothen. 
kLoͤthleim oder kothlehm der Sqloſſer ſ. 
Sdieſter. 

Loͤthmaſchinen ſ. Loͤthen. 

vLoͤthnagel eines Schießgewehrs, das Eifen, wor⸗ 
auf der Pfaunendeckel mir Schlagloth feſt geloͤthet iſt; 
ſ. Gewehrfabriken. 

Loͤthofen der Klempner ſ. Klempner. 

Lothofanne der Goldarbeite und Knopffabri⸗ 
kanten ſ. Bijouiteriefabriken und Knopffabriken. 

Loͤthrohr ſ. Lörhen, ° 

Loͤthſalz, ein. bey Glasarbeiten zum Loͤthen dies 
nendes Sovafalz. 

Loͤthſchaalen dee Glafer, ‚men ausgehöhlte, bie eis 
ferne: Stange des Loͤthkolbeus umfaſſende hölzerne 
Sylinder, welhe dad Verbrennen der Hand verhüten: 
EN kleine Vorhaͤugeſchloſſer; ſ Schloſ⸗ 

er. 

Loͤthſtein des Glaſers iſt ein mit Loͤchern verſehener 
Sandſtiein. Die Loͤcher find mit Zinn, Salmiak und 
Solophonium ausgerieben, um barein ben Loͤthkolben 
mit Zinn uͤberziehen zu laſſen; ſ. Glaſer. 

Loͤthung ſ. Loͤthen. 

u Loͤthzange ſ. Loͤthen. 

Loͤwentlinnen ſ. Leinenmanufakturen. 
Luchsbalg für Kuͤrſchner ſ. Kuͤrſchner. 
Ludelmacher beißt bey ben Webern fo viel als 
Stümper. | 


Luft — Puftbetten | 359 


"Luft beigt oft fo viel ale Spielraum; j B. bey Zw 
pfen, die ſich in Lochern bewegen. 


Luftbetten oder Betten, deren Kiffen Am — 55 
dern, mit Luft gefullt find, waren ſchon feit laͤngerer 
Zeit bekaunt; ſie waren aber blos von Leder und daher 
ſehr koſtbar. ‚Der Engländer Clark aber gab vor ei⸗ 
nigen Jahren ein neues einfaches Verfahren an, fir. aus 


Leinwand zu machen. Er erhielt auch ein Parcas für 


diefe Erfindung, 


Stine Betten, Kiffen u, dal. beſtehen aus lufwicht 


gemachten Zeugen und zwar ans zwey Ueberzügen, ei⸗ 
nem innern und einem aͤußern, von denen blos der erſte 
lufidicht iſt J damit durch Drücken die Luft nicht heraus⸗ 
dringe). In den innern wird gewoͤhnlich Luft durch ei⸗ 
ne Kufipumpe oder durch einen Blasbalg hineingeblaſen 
und durch ein Ventil oder durch einen Hahn wird ſie 
verhindert, wieder herauszugehen. 


Man hat verſchiedene Mittel, die Zeuge luftdicht * 
machen; entweder nimmt man ſchon von Natur luft⸗ 
dichte Körper, oder man macht audere durch einen Les 
berzug erit undurchdringlich. Den legtern Zweck erreicht 
man am leichtrften auf folgende Art. 


Eine Unze Caoutchouc (Feberharz oder gummi elas- 
ticum) wird in ſchmale Stüde gefchnitten, zwey bie 


drey Tage oder fo lange bis er fehr aufgefhwollen ift, 


in 8 Unzen Xerpentinöbl liegen gelaffen, und dann wird 
dieje beynahe aufgelößte Miſchung in einem offenen Ges 
fäße mit 70 Unzen Leinoͤhl verſetzt. Die Mare fieder 
man mehrere Stunden lang bey einem mäßigen Feuer, 
bis fie durdy Verdünftung des Oehls did und ſchleimar⸗ 
tig wird. Alsdann läge man fie erfalten und durch feis 
ne Leinwand fltriren. . Man muß übrigens Sorge tras 
gen, daß bie Maffe nicht mir dem Feuer in Berührung 
Fommt: Zugleid muß man oben eine Defnung laffen, 
damit der Dampf leicht hinwegache. 


Will man diefen Firnif gebrauchen, fo muß man 


ihn vorher erwärmen und den innern aus Barcheut gee 
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- machten Weberzug (er fey Seoitifen, Unterbette, Pol⸗ 
ſter oder ein anderes aͤhnliches Geräthe) in ihn eintaus 
. den, bis er vollkommen gefättigt ift. Alsdann wird 
er mittelft Stride oder Schnüre, die an feinen Enden 
befeſtigt find, ausgeſpannt und an einem luftigen bes 
deckten Orte im Schatten getrocknet, jedoch fleißig ums 
gekehrt, damit er überall trocken werde. - Nun trägt 
man eine neue Lage Firniß mittelſt eines feinen Haars 
piuſels auf und bringt an einem ſchicklichen Orte des 
Kiffens oder Bertüberzugs eine runde s Zoll breite Def: 
"gung au. Hier an- diefer Stelle wird daun befonders 
viel Firniß aufgetragen; es wird da durdy Schrauben, 
Binder oder jede andere fhicklihe Art eine kurze, metals 
lene Röhre lufrbiht eingefeßt uud wit einem Ventil oder 
Haha verfihen, durch welchen man die Luft nah Guts 
befinden mittelft einer Luftpumpe oder eiuch Blasbalgs 
einblaͤßt. Kin gewoͤhnlicher Blasbalg ift hierzu fhon 
binreihend; man befeftigt ibn au bie kurze metallene 
Roͤhre, die mit einer nah Janen aufzeheuden Klappe 
verſehen iſt. . | 


Wenn dad Kiffen aufgeblafen ift, fo können. bie fol 


genden Firnigüberzüge weit leichter aufgetragen werden. 


Natuͤrlich muß jeder derfelben. vorher troden geworden 
ſeyn. - Sorgfältig muß man alle Nähte bedecken, und 

überhaupt das Ganze gleihförmig und glatt überziehen, 
bis e8 die Luft vollfommen hält. Der’ Firniß trocknet 
langſam; ift aber, wenn er einmal trocken ift, außer 
ordentlich elaftifh und biegfam, fo daß er, felbft wenn 
man das Zeug biegt, nie fpringt oder auseinandergeht. 
— Macht mau zwey Defuungen und Möhren in das 
Kiffen, fo kaun das Trodsen im Innern mittelft des 
angebrachten Luftzugs befördert werden. 


Iſt daB überzogene Kiffen trocden, fo wird ed in reis 
nem Waſſer gewaſchen; und wenn einige Luftblaſen auf 
der Dberfläde entfichen, fo wird die Ötelle bezeichnet 
wo die Defnung ſich befindet. Nachdem das Waſſer 
verdunſtet ift, ſo wird dafelbft neuer Firniß aufgeftrfs. 
hen. Died wird fo oft wiederholt, bis aus en FF 

/ ? er 
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Luft gefuͤllten Kiſſen beym Untertauchen unter Waſſer 

keine Luftblaſen mehr hervordringen. 

Das ſo weit fertige Kiſſen kann auch noch vergoldet 
werden, indem man’ geſchlagenes Gold oder Goldblaͤtt⸗ 
hen darauf legt und fie etwas einpreßt, wodurch es zus 
gleich dauerhafter und Luftdichter wird, 

Das Äußere Kiffen kann aus jedem beliebigen Zeuge 
gemacht werden. Man macht es geru etwas Eleiner ald 
das innere, damit ſich dieſes durch die Luft nicht zu ſehr | 
auszudehnen im Stande ſey. — Die Yuftpumpe und 
alle zum Füllen oder Ausziehen ber Luft aus den Bet⸗ 
ten dienende mechaniſche Vorrichtungen laſſen ſich uͤbri⸗ 
gend unter ber Betiſtelle anbringen und durch Stricke 
ober Handhaben fo ordnen, daß fie leicht und ohne die 
geringfte Mühe gebraucht werden koͤnnen. | 

Die Hanptoortheile diefer Betten, welche Clafticität, 
Reichtigkeit, Zragbarkeit ꝛc. vereinigen, find folgende, 
1) Größere Elafticität, wodurch leichte und angenehme 

Ruhe in warnen und kalten Klimaten erlangt wers 

den Fann, 

3) Sie können, wenn ed nöthig ift, alle Stufen von der 

. größten Weiche bis zu ber Härte einer Matratze ans 

. nehmen, indem man entweder Luft hineintreibt, oder 

fie herausgeben läßt. 

8) Man kann fie zw jeder Zeit vollfommen frifh und 
- fühl machen, indem man durch die Luftpumpe (eine 
gewoͤhnliche Compofitionspunipe, wie man fie. zu 
Windbüuͤchſen gebraucht) oder durd den Blasbalg ans 
bete Luft hineinbringt. Died kann in wenigen Mis 

nuteh gefhehen und ohne daß die ſchlafende Perfon 
bewegt oder beunruhigt wird, welches bey Invali- 
den und Kranken überhaupt von großem Mugen iſt. 
Den Kolonien und Pflanzungen in Weftindien, ober 
allen warmen Klimaten, mo man wegen Hiße nicht 
fdylafen kann, find fie wegen ber leichten Art, mit 
welcher fie Kühlung geben,‘ außerordentlich nützlich, 
und in Falten Ländern wegen ihrer waͤrmehaltenden 
Kraft eben fo gut zu gebrauchen, da Luft befanntlih 

unter ‚die Körper gehört, welche die Wärme, am 
Voppe technolog. Lericon, III. Nu 
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ſchlechteſten leiten. — Da uͤbrigens die Luftpumpen 
und die mechaniſchen Vorrichtungen zum Eins und 

Austreiben der Luft überhaupt unter der Bertftelle 
angebracht, und Schnüre, und Anfäße an denfelben 
befeftigt und unmittelbar über dem Kopfkiſſen aufges 
hängt werben, fo faun man jede Aenderung-in ber 
Wärme des Bettes leicht bewerfftelligen. Ä 

4) Weil alle Flüffigkeiten, folglich audy die Luft die 
Eigenſchaft haben, ſich in gleichfoͤrmiger Sage zu ers 
balten, fo gerathen diefe Betten nie in eine fhiefe Las 

e, audy haben fie den Nachtheil nicht, Klumpen oder 
—* Knoten zu bilden, welche in Federbetten ſchon 
nach wenigen Jahren entſtehen und das Ausleeren 
und Zertheilen noͤthig machen. 

5) Sie nehmen nie Daͤmpfe, Duͤnſte u. dgl. auf, da 
ihr innerer Theil undurchdringlich iſt. 

6) Sie erfordern keine Auflockeruug oder Fein Bettma⸗ 
chen, da fie fid immer, fobald die Perfon auffteht, 
von felbft wieder heben. Auch verurſachen fie Feinen 
Staub in den Zimmern, Ä 

7) Sie find aufßerordentlid) leiht, ba das größte Bette 
nur einige Unzen wiegt. Sie fünnen, wenn die Luft 
außgetrieben ift, Elein zufammengelegt und mit größs 
tem Vortheil auf Reifen gebraudt werden. 

8) Zu mebicinifhen Gebraud, koͤnnen fie mit Luft von: 
jedem Wärmegrad, oder, mit Wafler, Dampf ꝛc. 
nach Willkühr gefüllt werden, da der innere Webers 
zug für alle diefe Stoffe undurchdringlich ift. 

Auch Hängematten werden auf diefe Art leicht 

tragbar und können bey einem Schiffbrudy zur Rettung 
des Lebens gebraucht werden. Polfter, Matragen 
und Rutfchenfiße, eben fo verfertigt, find weit befs 
fer als alle andere, Außerft leicht und biegfam. 
Buhdrucderballen, mit weldhen die Lettern ges 
ſchwaͤrzt werden, find gemöhnlicdy von Leber und mit 

Roßhaaren ausgeftopft, welde bald mit der Schwärze 

gefättigt find und fie unbequem und ſchwer machen. 

Verfertigt man fie wie obige Betten mit Luft, fo wers 

ben fie leicht, und Fönnen, je nachdem man fie durch 
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die Handhabe der oben befeftigten Luftpumpe eins und 
auspreßt, mehr oder weniger elaftifch gemacht werben. 

Luft⸗Buchdruckerballen ſ. Luftbetten Cam Ende). 

Luͤften, die Küpe f. Faͤrbekunſt. 

— die Felle und Haͤute beym Gerben ſ. 

Lohgerberey. 

Luͤfter, ein Werkzeug (eine Ahle) zum Vergrößern 
der Löcher des Zieheifens in Drahtſabriken; ſ. — 
zieherey. 

Luͤfter des Nagelſchmieds, Luͤfteſtift zum de 
ben des gefhmiedeten Nagels aus. feiner 
Krone f. Nagelfchmied, - 


Luftkammer der Windbuͤchſe f Gewehrfabriten, 


Luftlöicher in Defen f. Ziegelbrennerey, Kalkbreu⸗ 
nerey, Zöpfer, Fajancefabrifen, ZREN: 
KHüttenwefen ꝛc. 


Luftmalz |. Vierbrauerey, 

Luftpreſſe ſ. Preſſe. | 

Luftpumpe ſ. Mechanikus. 

Luftziegel ſ. Ziegelbrennerey. 

Luftzuͤge in Oefen ſ. Huͤttenweſen, Biaesenne 
rey ꝛtc. 

| —— ober Flittergold ſ. Flitterſchlaͤgereh. 


Luggoldſchlaͤger oder Flitternſchlaͤger ſ. Sit 
terſchlaͤgerey. 


Lummel oder Toͤpfer. Hierunter verſteht man eine 
Schablone, womit man den Geſchirren von Außen 
Reifen und andere Verzierungen giebt; ſ. Toͤpfer. 
Luͤmmelen, ftatt Lüften fe Faͤrbekunſt. 
Lumpen zu Papier f. Papierfabriken. 
Lumpengaͤhrung ſ. Papierfabriken. 
Lumpenpapier ſ. Papierfabriken. F 
Lumpenreinigungsmaſchine ſ. Papierfabriken. 
Anz | 
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-gumpenfchneider, Lumpenfhneidemafhine, 
Haderfhneider, Lumpenſchneidezeug ſ. Papiers 
fabriken. 

Lumpenſortirung ſ. Papierfabrifen. | 
Lumpenzucker, Lumpzuder f. Zucerfabrifen. 
Be aa Klofterband von Keinen f. VBandfas 

rien. a 
Lungenmoos zum Farben f. Färbekunft. 
unten ſ. Seiler. | | 
Luppe, Teihel, Klumpen gefhmolzenes Eis 
fen oder Stahl f. Eifenhütten und Stahlfabriken. 
Luppenfeuer f. Eifenhätten und Stahlfabrifen. 
Luppenſtuͤcke f. Eifenhütten und Stahlfabrifen. 
Luquoiſes, franzöfifche Zeuge, nach Art der zu Luc⸗ 
04 gewebtenz ſ. Seidenmanufafturen. 

Luͤſterfluͤſe, feine Glasflüffe f. Glasfabriken. 
Luͤſtrins, feidene Zeuge auf ber rechten Seite mit 
Blumen, auf ber linken mit glattem Grunde; f. Geis 
denmanufafturem 
Luͤſtrins, wollene f. Wollenmanufakturen. 
Luͤſtrinſtreifen ſ. Seidenmanufakturen. 

Lutter, Lutterwaſſer, Bandwaffer fe Braunte⸗ 
weinbrennerey. 

Luͤtticher Flinten ſ. Gewehrfabriken. 

Lyoner Goldfabriken ſ. Leoner Gold⸗ und Silber⸗ 
fabriken. en j 


Machiniren, Teufeln heißt in Wollenmanufaktus 
ren, die Wolle und Baumwolle vor dem Krempeln mits 
telft desjenigen Inſtruments ftreihen und zertbeilen, 
welcher Wolf oder Teufel genannt wird; ſ. Wols 
lenmanufalturen.und Spinnmaſchinen. 

Maculaturpapier wieder in weißes Papier 
verwandeln ſ. Papierfabriten. 
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Maderazucker ſ. Zuckerfabriken. | 
Madras, ein brodirted baumwollened Zeug, nad) 

rt des Piqué; f. Baummollenmanufatturen. | 
Madratzen nennt man bekanntlich Polfter, die mit 
gekochten Pferdehaaren oder andern Haaren audgeftopft 
find; ſ. Sattler und Zapezirer. | ee 


Magnettes, eine Gattung. hollaͤndiſcher Leinwand; 
- f Leinenmanufakturen. 'n 
- Magnetifche Uhren f. Uhrmaderkunft, ur 
Magrabines, eine Art aͤgyptiſcher Leinwand; f. Leto 
nenmanufafturen. A — 
Magſaamenoͤhl oder Mohnoͤhl f. Oehlbereitung, 
Mahagonyholz ſ. Holz, Schreiner und Fourniren. 
Mahangots, eine Art floretſeidener Struͤmpfe; f 
Struümpfwirkerey. | 2 ns 
Mahlkaum, Mahlpfahl oder Siherpfahl in 
Mahlmühlen ſ. Mehlmüller. 
Mahlen heißt gewöhnlich fo viel als (auf Mahl⸗ 
müblen) zerreiben, um eine Sache in feines Pulver oder 
in Heine Xheilcheitzu verwandeln ; wie bey dem Mahlen 
des Getreides, um ed in Mehl zuverwandeln. Es kaun 
aber auch fo viel heißen, als Theile von Körpern durch 
Reiben oder Schleifen abfondern, wie dies bey der Bes 
zeitung der Graupen, ber Knicker ꝛc. gefhieht, 
Mahlgang f. Mehlmüller. 
Mahlgerinne f. Mehlmuͤller. 
Mahlgeruͤſte ſ. Mehlmuͤller. 
Mahlhorn des Toͤpfers f. Töpferen. V 
Mahlmuͤhlen heißen alle diejenigen mechaniſchen 
Vorkehrungen, woduͤrch gewiſſe Körper zerrieben oder 
durch Abreiben zu einer gewiſſen Geſtalt gebracht wers 
den. Gewoͤhnlich wird ein um ſeine Axe beweglicher 
harter Stein (der Läufer) auf einem andern unbeweg⸗ 
Lihen Steine (dem Bodenfteine) mittelft eines Raͤ⸗ 
derwerks durch Menſchenhaͤnde, durch Thiere, durch 
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Waſſer, durch Wind oder durch Waſſerdaͤmpfe herum⸗ 
gefuͤhrt. Je nachdem dieſe oder jeue von ben eben ges 
nannten bewegenden Rräften die Umdrehung des 
en beforgt, iſt die Mahlmühle eine Hands 
mühle, Thiermühle (CRoßmühle und Ochſen— 
mühle), Waffermühle, Windmühle oder 
‚Dampfmühle Die wichtigfte von allen Mahlmühs 
Jen iſt die Mehlmühle. Andere Mablınühlen find: 
bie Pudermühlen, Gypsmühlen, Kalkmüh— 
len, Bleygweißmühlen, Farbemühlen, Waib: 
müblen, Srappmühlen, Sementmühlen, Ery 
mahlmühlen, Lohmahlmühlen, Kaffeemübs 
Ien, Gewürzmühlen :c. Da alle diejenigen Mahl⸗ 
‚mühlen, welche einen Läufer haben, in Hinſicht ihres Mer 
chanismus und ihrer Wirkung von gleicher Beſchaffen⸗ 
heit find, fo brauche ich blos auf den Artikel Mehl: 
müller zu verweiſen, wo man alles Dat gehörige 
genau beſchrieben findet. 


In Mehlnühlen müffen beyde Mühlfteine hart * 
poroͤs ſeyn, damit fie dem Getraide viele ſtarke und 
fharfe Eden darbieten, und es mehr zerſchneiden 
als zerdruͤcken. Kaffeemuͤhlen und manche Gewürz: 
muͤhlen, fo wie die Lohmuͤhle des Englaͤnders Wels 
dan, haben feine Steine, ſondern eingekerbte ſtähler— 
ne Kegel, die fich in ftählernen Hülfen drehen; J. Kaf⸗ 
feemühle,. — Sin weitern Sinne redinet man unter ' 
die Mahlmühlen audy die Rapemühlen oder Ras 
piermühlen zum zerreiben der Karotten (ſ. Xas 
bafsmanufafturen), fo wie die Graupenmüh—⸗ 
len zum Abrunden der Gerftenförner und die Kuis 
d ermühlen zum Abrunden der Marmorſtuͤcke. 


Eine Hanptvorrichtung bey ben meifken Mehlmuͤhlen 
iſt das Sichtewerk oder Beutelwerk, welches 
man ebenfalls in dein Artikel Meblmüller genau 
Fennen lernt. — Bey den Bleyweiß-Kalk⸗ Gyps⸗ 
und Farbemühlen find Verwahrungsmittel gegen ben 
umberfliegenden Staub von fehr wohlthätt- 


— 
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gen Folgen für die Arbeiter; f. vorzuͤglich Bleyweiß—⸗ 
fabriten, Farbenfabrifen und Kalkmühlen. 

Mahlmüller ſ. Mehlmüuͤller. 

Mahlpfahl ſ. Mehlmuͤller. 

Mahlſchloͤſſer ſ. Schloſſer. 
Mahrüuts, eine Art wollener Zeuge, bie nicht — 
gangbar iſt; ſ. Wollenmanufakturen. 


Maillon heißt ein ovaler feiner Glasriug mit drep 
Löchern, wovon das mitselfte am größten ift. Beym 
Weben der feidenen Zeuge und Bänder zieht man die 
feidenen Kettenfäben durch die Maillons. 


An denjenigen Drten, wo bedeutende Seidenfabriken 
find, giebt es eigne Maillonmacher ober Mails 
loublaͤſer, d. h. Arbeiter, welche die Kunſt verſte⸗ 
ben, die Maillons aus fehr feinen Glasroͤhren zu blas 

u. Das Blaſen geſchieht eben fo wie beym gemöhns - 
lichen Gtasblafen vor einem Tiſche (dem Mails 
lontiſche) an einer Nampe. Indem durd die Bewer 
gung bed Blaſebalgs mittelft des Fußtrittes, ein Strom ' 
Luft aus der Blaferöhre in die Lichtflamme geftoßen, 
wird, und das an die Spiße der Flamme gehaltene 
Glas ſchmelzt, fo zieht der Arbeiter diefes zu einem 
dünnen Faden. Jeder wieder erwärmte und zu der ges 
“ börigen Länge abgebrodyene Faden wird nun zu zwey 
Mingen umgebogen Dies gefhieht mit einer eignen 
feinen Zange (der Maillonzange), womit man das 
eine Ende des Glasfadens rechts, das andere links zu 
einem Ringe umbiegt. Die beyden Ringe muͤſſen genau 
an einander ſchließen und mit ihnen wird nun noch der. 
dritte beſonders gebogene Ring vereinigt. Diefe Vers 
einigung, ein Zufammenlöthen der an der Lampe wies 
der weich gemachten Ringe muß, fo wie die ganze Arbeit 
mit großer Geſchwindigkeit und Genauigkeit geſchehen. 
Denn die Ringe dürfen gar keine Hoͤcker u. dgl. haben; 
fie müffen vielmehr überall recht rund (ovalruud) pm 
glatt feyn. 


Maillonblaͤſer ſ. Maillon. Br 2 


— 
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Maillonmacher ſ. Maillon. 
Maillontiſch ſ. Maillon. 
Maillonzange f, Maillon. 

Maisbranntewein ſ. Branuteweinbrennerey. 
Maiſchen, Miſchen f. Bierbrauerey und Brannte⸗ 

weinbrennerey. | | R 

Maifchbottige, Moͤſchbottige, Miſchbottiche 


fe Bierbrauerey und Brannteweiubrennerey. 


Majolika, bie ehemalige Benennung der Fajance; f 


Fajancefabriken. | | 
Mafulatur:Umarbeitung ſ. Papierfabriken, 
Malackiſches Zinn f. Zinnhütten und Zinngießer, 
‚Maldlätter, Mufterblätter der Karten f 
Spieltartenfahrifen, | 


Malborough, eine Gattung wollenes franzöfifches 
eug, Das einmal vor mehreren Jahren in der Mode 


war; f. Wollenmanufafturen,. 


Malerey der irdenen Gefthirre f. Töpfer, Fajau⸗ 
cefabriken und Porcellanfabriken. | 


Malerey der Zeuge f. Katunfabrifen und Geidens 
manufafturen, | 

Malerey auf der Glaſur und Malerey unter der 
Slajur ſ. Toͤpfer, Fajancefabriten und Porcellanfgs 
breiten, | | 

Malerfarben f. Farbenfabrifen, . 

Malerfohle wird aus Pfirfifchkernen gebrannt. Wahrs 
ſcheinlich wären auch Zwetfchenferne brauchbar dazu, 

Male t uſch ſ. Tuſchbereitung. 

Malhorn der Toͤpfer ſ. Toͤpferey. 

Mallelione, eine Art oſtindiſcher Neſſeltuͤcher; ſ. 
Baumwollenmanufakturen. er 

Maltha f. Kitt. ? 

Malz ſ. Vierbrauerey und Vrannteweinbrenneren, 
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Malzbaͤume zum Ueberlegen über bie Malz 
bütten ſ. Bierbrauerey. 


Malzbretter auf den Malzdarren ſ. Bierbrauerey. 
Malzbuͤ tten ſ. Bierbrauerey. 


Malzen, Getraide in Malz J 
Bierbrauerey, 


Malzſchrot ſ. Bierbrauereh. 

Mamotbani, feine geſtreifte oſtindiſche — 
Zeuge; ſ. Baumwollenmanufakturen. 
Mamoudi, eine Gattung feiner erientalifäher Leins 
wandz f. Leinenmanufakturen. 


Mandarines, eine Sorte oſtindiſcher Beugeʒ ſ. 
Baumwollenmanufakturen. | 


Mandel ſ. Mangel, 
Manchefter fe Mandefterfabrifen, 


Mancheſterbaum am Mandefters Weberfiußs 
fe ſ. Mancheſterfabriken, 


Mancheſterdreſſirung ſ. Macheſtetfabeiken. 
Manchefterfabrifen ‚, Mandeftermanufaftw 


ven. Go nennt man diejenigen Anſtalten, worin der 
Mancefter verfertigt wird, Man verfteht naͤmlich 
unter Mancheſter ein baummollenes Zeug, das eben 
fo ein Anfehen wie der Sammet bat und audy auf eben. 
die Art wie der Sammet verfertigt worben iſt. Der 
Mandefter ift naͤmlich eben fo wie der Sammer auf der‘ 
einen Seite rauh; und diefes Rauhe entſteht durch eigs 
ne beym MWeben fchlaff gefpannte Kettenfäden, welche 
man Poil oder Poilfaͤden nennt Zwiſchen dem eis 
gentlichen Kettenfaͤden müſſen die ‚Poilfüden durch, daß 
Weben befeftigt werden. Sie muͤſſen ſich aber fo über 
jenen Grundfäden erheben, daß man daraus das Rauhe 
zu bilden vermag. Su den Poilfüden ſtecken meffingene 
Ruthen oder Draͤhte; und wenn hernach die Poilfaͤden 
mit einem langen ſcharfen und dünnen Meſſer aufge⸗ 
fhnitten, mittelft des glühenden Cylinders, über 
den man fie aͤußerſt ſchnell hinzieht, abgefengt und en 
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weiter wie ber Sammet appretirt ober dreſſirt werden 
(3. B. durd Reiben mit Schachtelnhalm, durch Bür: 
fen 2c.) fo erhält man dad wahre Rauhe oder den 
Flohr des Mancheſters. Die Dreffirmafdine, 
melde man ebenfalld beym Appretiren anmendet, bes 
feht aus VBürften, Kragen und Steinen, wovon leßs 


tere ber Dberfläche Feftigkeit und Glätte geben. 


Auch der Mancheſterſt uhl ift fo eingerichtet als ber 
Sammetſtuhl. Auch in ihm befindet ſich zwiſchen den 
Hinterſtaͤndern, ſtatt des Garnbaums, eine ſtarke Rol⸗ 
le, die etwas tiefer, als der Bruſtbaum des Leinweber⸗ 
ſtuhls liegt. Die Keite ſelbſt geht geneigt nach dem 
Weber bin, und zum Anſpannen derſelben dient ein 
Sperrrad mit Sperrfegel. Die Stelle des Bruftbaums 
vertritt ein Stiftbaum, deffen Stifte den fertigen 
Manchefter ergreifen und fefthalten, weil der Flor des 
Mancheſters durdy das gewöhnliche Aufrollen zerdruͤckt 
würde, Rolle und Stiftbaum befeftigen beyde die Kette, 
und fpannen fie beym Weben aus, Für die Poilfäden 
liegt zwiſchen den beyden Hinterftändern eine befondere 
Poilrolle Won diefer Rolle wickeln fid die Poil: 
faͤden beym Weben von felbft ab. — Erft in dem Ars 
tifel Sammetfabriken wird man die ganze Verfah⸗ 
rungsart genauer kennen Fernen, 

Die Fuftians, die fogenannten baummollenen 
Sammete, die Thikſets, Rips und Barra— 
gones waren bie erfien baummollenen Zeugarten,, wels. 
he die Engländer nady dem Sammetgewebe gebildet 
hatten. Noch vor dem Jahre 1763 erſchienen die Velve— 
rets, einige Jahre fpäter die Velvetins und zwar 
zuerft in Mancheſter durch die Xhätigfeit nnd Erfiu— 
dungsgabe des Sohn Wilfon. An ganz Europa fans 
den diefe Zeuge fo allgemeinen Beyfall, daß man ihnen 
bald vorzugsweife den Namen Mandefter gab. 


Es war aber dody immer noch ein Unterſchied zwi—⸗ 
ſchen den Velvetins (Velvantines) und dem eis 
geutlichen Mancheſter. Bey dem Mancheſter wurden 
die Poilfaͤden auf dem Stuhle und zwar in der Quere 


Mandeftermanufaftuten — Mangel 571 
aufgefhnitten, da hingegen die Velveting gefdyoren vom 
Stuhle kamen und das Auffchneiden der Fäden erſt berd 
nah, und zwar in der Laͤnge geſchah. Bey den Bels 
vetins ift auch der Grund der nicht aufgefchnittenen 
Theile atlasartig gewebt; und eben fo find auch die Leis 
fien des Zeugs befhaffen. Bey den Mandefter bins 
gegen ift das Gewebe ber Leiſten einfah, leinwandartig,; 
Bey dem Velvetins bemerkt man, daß bie aufgefhnits 
tenen audeinandergebogenen Faͤdchen nach ber Länge, 
ben dein Mahcefter aber nach der Breite des Zeugs ſich 
trennen. — Su Deutfhland, Frankreich und in andern 
Rändern wurden die Mandhefterirten bald nachgemacht. 
So entftand zu Porsdam ſchon im Jahr 1765 eine 


Mandyefterfabrik, die aber erft ums Jahr 1782 recht 


in Slor kam. Der Abgang ded Manchefters hat indefs 
fen feit den leßten zwoͤlf Fahren ziemlich abgenommen, 
beſonders durch die Erfindung des Kaſimirs. 


Mancheſtermanufakturen ſ. Mancheſterfabriken. 
Neorcheſterſtuht ſ. Mancheſterfabriken und Webers 


ftüble. 
-Mancheftermweber ſ. Manchefterfabrifen, 
Mange ſ. Mangel, 
Mangel, Mange, Mandel oder Rolle — 
Glattſtreichen verſchiedener Zeuge. Hierunter 
verſteht man eine glatte hölzerne Walze, welche durch 
mechaniſche Kraͤfte uͤber Zeug, z. B. uͤber Leinwand 
oder Katun hingerollt wird, und durch den Druck, den 
ſie ausübt, das Geradeſtreichen oder Ebnen, Rollen 
oder Mangeln des Zeugs verrichtet. | 
‚Die gemeine Haudrolle oder Haudmangel iſt 
eine kleine (etwa ı 4 Fuß lange und 4 Zoll dicke) runde 
glatte. Walze, die man vermoͤge eines. ſchweren ohnge⸗ 
fähr 2 Fuß langen Bretd, weldyes oben einen Hands 
griff hat, mit einem fiarken und fchnellen Druck über 
dad Zeug hinwälzt, nachdem man das Zeug vorher um. 
ie herumgewickelt hatte. Ein glatter zii dient zur 
Interlage bed Zeugs. 
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Bey der groͤßern Waͤſchrolle ſitzt zwiſchen einem 
langen ſtarken Gerüfte eine breite dicke und ſehr glatt 
— Bohle von hartem Holze unbeweglich feſt. 
uf einer andern eben fo langen und glatten, aber etwa 
2 Zoll ſtaͤrkern Bohle ift ein mit Steinen gefüllter längs 
licht vierecligter Kaften befeftigt, der ı 4 bis 2 Fuß 
Fürzer ift. Zwifchen diefen beyden Bohlen liegen in die 
Quere zwey lange an. beyden Seiten. vorfiehende runde 
Walzen, die fogenannten Rollhoͤlzer, Mangels 
bölzer, Mandelbölzer, worauf man die Sachen 
widelt, weldye gerollt werden follen. Die fo mit dem 
euge umwickelten Rollhoͤlzer laufen nun, wenn der mit 
teinen gefüllte Kaften hin und her gezogen wirb, ums 
- ter demfelben hin und her und ebnen das Zeug. 


Gemeiniglich feßen bier Menſchen die Rollen in Bes 
wegung. 8 giebt aber auch große und fhwere Wals 
zen (3. B. in Zeinenmanufafturen), bie dur 
ein Pferd gezogen werden, Leber dem mit Steinen ges 
füllten Kaften der Rolle liegt eine ftarke waagrechte wohl 
12 Fuß lange Welle. Die Zapfen diefer Welle bewe— 
gen fich in Pfannen, die in ein Paar horizontalen Vals 
fen befindfich find. In der Mitte, wo die Welle über 
dem Rollkaſten Liegt, ift fie etwas dicker al$ an den En⸗ 
den, Un der dickern Stelle find einander gegenüber 
zwey Ketten mit Klammern befeftigt. Die entgegenges 
feßten Enden diefer Ketten aber fißen an dem einen Ens 
de bes Kaftens fell. ES kommt alfo nun darauf an, 
die Welle und dadurch vermöge der Ketten auch den Rolls 
kaſten in Beweaung zu feßen. In diefer Abficht ift vorn 
an einer Seite der Welle ein Kammrad angebracht. Dicht 
neben dem einen Balken, worin ſich die Welle mit ihren 
vordern Zapfen bewegt, liegt ein anderer horizontaler 
Balken in gerader Linie mit jenem. Unter diefem Balz 
fen fteht genau vor der Axe der Welle eine andere fenk; 
rechte Welle, deren oberer Zapfen oben im Balken in 
einer Buͤchſe und mit dem untern Zapfen unten in einer 
andern VBüchfe läuft, die auf dem Fußboden in einem 
Klotze angebracht iſt. Oben hat die fenkrechte Welle 
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ein Getriebe, deſſen Stoͤcke genau in die Zaͤhne des 
Kammrades eingreifen. In der ſenkrechten Welle iſt 
nach einem rechten Winkel ein Hebel oder eine Mt 
Deichſel eingezapft. Un dem aͤußerſten Ende derſel⸗ 
ben ſitzt ein Ring feſt, woran ein ſogenannter Ort⸗ 
ſcheit eingehängt wird, An dieſen Ortſcheit ſpannt man 
das Pferd, wie bey den Roßmuͤhlen. Auf jeden Fall 
muß aber die Deichſel nach der Bruſthoͤhe des Pferdes 
eingerichtet ſeyn, und der Hebel die gehörige Laͤnge ha⸗ 
ben, Dem Pferde wird es leichter, wenn ed in einem 
großen Kreife herumgehen kann, d. h. wenn der Hebel, 
on deffen Ende man ed fpannt, recht lang ifl. Uber 
dann gebt freylicy auch längere Zeit auf eine Umdrehung 
der Welle hin. - Man muß alfo aud) hierbey die goldes 
ne Mittelfiraße beobachten, Du 

‚ Wenn nun dad Pferd (gewöhnlich mit Kappen vor 
ben Augen) im Kreiſe herumgeht, fo dreht es die ſenk⸗ 
rechte Welle herum, folglid) vermöge des Getriebes dies 
fer Welle auch das Kammrad fanımt deffen liegender 
Welle. So wie nun auf leßtere die eine Kette ſich aufs 
wicelt, fo wird auch der Kaflen mit den Nollen fortges 
zogen. Wendet fi) dann das Pferd ſchnell und geht 
nach der andern Richtung im Kreife herum, fo bewes 
gen ſich natürlich auch alle Wellen nad) einer andern 
Richtung herum, folglich wird nun die andere Kette 
nad) der entgegengefeßten Richtung aufgewickelt, fie ziehe 
den Kaſten nad fid) und wieder mit den Mollen zuruͤck. 
Und fo dauert die hin und her gehende Bewegung des 
——— beſtaͤndig fort, ſo lange das Pferd im Gan⸗ 


Das Pferd muß freylich erſt recht gut abgerichtet 
ſeyn. Sobald die Rolle in Bewegung geſetzt werden 
ſoll, ſo muß ein bloßer Zuruf das Pferd ſchon in Gang 
bringen. Es wird dann bald rechts, bald links herum⸗ 
laufen. Das erſte Mal muß der Rollkaſten auf dem 
einen Ende ſich aufrichten, damit man eine mit Zeug 
bewickelte Rolle unterlegen koͤnne. Das abgerichtete 
Pferd thus deswegen am Ende feines Kreislaufes auf 
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einen aefchehenen Zuruf einen fiärfern Ruck. Dadurch 
hebt jich der Kaften fo weit in die Höhe,. daß man eine 
Rolle unterzufchieben oder binwegzunehmen im Stande 
it. Auf den andern befaunten Zuruf kehrt das Pferd 
um, der Kajten legt fih nieder, um wahrend das Pferd 
nad) der jet eingefchlagenen Richtung im Kreife fort: 
feyreitet, fo wird auch der Kaſten nad). der andern Seite 
wieder forigezogen. Auf diefe Art wird der Rollkaſten 
ſtets hin und her bewegt, und das Zeug gemangelt. 

:. Statt ded Pferds an der fenkrechten Welle kann man 
auch einen Menfchen in einem großen Tretrade herums 
geben laffen und fo die Rolle in Bewegung feßen. Die 
horizontale Welle des Tretrades kann ein Stirnrad ents 
halten , welches ſich in einer vertifalen Fläche herums 
dreht. Diefed Stirnrad kann in ein Getriebe greifen, 
deffen Welle noch ein anderes vertifales Stirnrad frägt, 
und. diefed zweyte Stirnrad kann die Welle herumtreis 
ben, woran die Ketten zum Ziehen ded Mollfaftens bes 
findlich find. Daß man die Anzahl der Zähne, fo wie 
Die Größe der Räder und Getriebe ordentlidy beſtimmen 
muß, verſteht fich von felbft. Der Menſch in dem Tret⸗ 
rade kann nun diefed Rad bald nad) diefer, bald nad) 
jener Richtung herumbewegen und dadurd dad Hins 
und Herzieben des Mollkaftens bewirken. 


Zum Ölätten oder Rollen ded Katund gebraucht 
man die Kalandermafhinen (auch wohl Katuns 
rollen genannt), bey welden das Zeug zwifchen glats 
ten Walzen hingezogen wird. Solche Kalandermafcis 
nen benußt man aud) ſchon in Keinenmanufafturen zum | 
Glaͤtten der Leinwand; f. Eylinder, Glaͤttmaſchi— 
nen und Keinenmanufafturen. \ 

J. C. G. Jacobſon, Schauplag der Zeugmanufals 
turen in Deutſchland. Th. 1. Berlin 1774. 8. Taf. IV. 
Big. 7. Eine Mangel, 

J. G. Praffen’s Mechanismus einer Mandel mit vor: 
und ruͤckwaͤrtsgehender Bewegung; in J. ©. Geißlers 
Beichreibung und Geſchichte der neueften und vorzuͤglichſten 
Inſtrumente und Kunſtwerke. Th. 1. Zittau und Leipzig 
1792, 8, Neue Aufl, 1811. ©, 1, f, 
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... Handlungdzeitung. Jahrgang X. Seth⸗ 
— 174. f. Eine Leinwandsmangel. 
G. C. Schmidts dritte Sammlung gemelnnuͤtziger Ma⸗ 
ſchinen. Berlin und Stralſund. 4. ©. 27. f. 


Jee, despription of an improved Mangle ; -in A. Til.- 
loch’s Philosophical Magazine. Vol. II. London 1798. 8. 
p. 419. — Auch in den Transactions of the society for 
the encouragement of Arts and Manuüfactures. Vol. XVI. 


‚London 1798. f. Und in Repertory of Arts and 
Manufactures. Vol KV. London ı801. 8. “ 109: f. 


3. ©. Geißler, neues Repertorium der vorzüglichften 
und neueften Erfindungen und Verbefferungen zuͤm Behuf 
der Künfte, Manufakturen ꝛc. Ih. 1. Zittau und Leipzig 
1801. 8. Beichreibung einer verbeflerten Mangel, 


5. 5. U. Stoͤckels Sammlung nüglicher Erfindungen, 
Nürnberg 1802. 8. Belchreibung einer neuen Mangel oder 
Waͤſchrolle, welche fich leicht und beftändig vorwärts dreht; 
und ‚Beichreibung eines Mechaniemus, welder an einer 
Mangel nach alter Art angebracht werden fan. 


J. H. M. Poppe, Encyelopädie des — Mal 
—— Th. IV. Leipzig 1807. 8. ©, 160. f 


Mangeln f. Mangel. | 
Mangelholz ſ. Mangel. —— 
Mannheimer Seſundheitsgeſchirre find aus vers 
zinktem Eifen gemacht. 

Mannheimer Gold f. Metallkompoſi tionen. 
Manieren i im Supferftechen ſ. Kupferftecherfunft. 
Mannsröce, gewirkte f. Strumpfwirkerey. 
‚Mantel, Mantelende oder li, am Tu⸗ 
che ſ. MWollennannfakturen, 

Mantel oder Dede einer Form f. Gelbgießer, 
Glockengießer, Rothgießer und Stuͤckgießerey. 
‚Mantel des Heerdes heißt fo viel als Rauchfang 
oder Dampffang. 

Mantelende des Tuchs f. Wollenmanufakturen. 


-Manufakturen, Fabrifen. So nennt man im 
Allgemeinen alle diejenigen größern Anſtalten, worin 
mehrere: Handwerker einerley oder verfchiedener Urt die 
Veredlung gewiffer Naturprodukte beſorgen. Einer 
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arbeitet immer bem andern in. bie Haͤnde; und eben weil 
die Arbeiten unter verfchiedene Perfonen fo vertheilt 
find, daß auf jede Perfon einerlen Art von Arbeit 
kommt, fo muß auch jede fehr viele Fertigkeit darin ers 
langen. Darand, und zugleich aud aus der Anwen⸗ 
dung der Maſchinen entfpringen die Wortheile dei 
Fabriken: fchnellere und affuratere Vollendung der Ars 
beit und billigere ‘Preife der Waaren. 


: Zwar hat man von jeher zwiſchen Manufakturen 
und Fabriken einen Unterſchied machen wollen, und 
hat diejenigen Anſtalten Fabriken genannt, worin 
man fi) hauptſaͤchlich des Feuers und Hammers zur 
Bearbeitung bedient, Manufakturen hingegen dieje— 
nigen, worin man dad meiſte blod mit den Händen, bie 
die Juſtrumente führen, ausrichtet. Uber two’ wäre 
bier die Gränze zwifhen Fabriken und Manufakturen 
au finden? Würde man nicht nad) jener Definition faft 
in allen Fällen diejenige Anſtalt eben fo gut Fabrik nen 
nen fönnen, die ein anderer Manufaktur nennt, und 
umgekehrt? Um beiten thue man gewiß, wenn man 
beyde Benennungen in eine zuſammenfließen laͤßt, fo 
wie ed die Engländer machen, die immer nur Manu⸗ 
faftur fagen, E 
Bey vielen von unfern Manuſakturen fallen die Ges 
brauche der Handwerker weg, oder werden doch wenig⸗ 
fiend nicht fo firenge ausgenbt, wie bey dieſen. Der 
Eigenthuͤmer einer Manufaktur iſt gemeiniglich nicht 
felbft Handwerker, fondern die meifte Zeit entmeber eis 
ne dazu vom Ötaat privilegirte Gefellfhaft von Mäns 
nern, die Ausgaben, Auffiht und Gewinn unter fi 
vertheilen; oder ein reicher Privatmann; oder auch ber- 
Megent felbft. Auf geſchickte Arbeiter in einer Fabrik 
kommt freylich fehr viel anz aber faft noch mehr anf ges 
ſchickte und thaͤtige Auffeher oder Directoren. Ganz 
vorzüglich ai wäre ed freylich, wenn der Fabrikherr 
oder Fabrikdirektor felbft Mleifter nach dem gewoͤhnli⸗ 
Gen Sinne des Worts feyn könnte, Wo ur 
nicht 
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nicht iſt, da muß er doch die noͤthigen Kenntuiſſe zur Lei⸗ 
tung und Prüfung der Arbeiten beſitzen. | 


- Die Unterthanen in einem Lande nuͤtzlich zu befchäftis 
gen, iſt geroiß eine fehr wichtine Sache. Manufakturen 
oder’ Fabriken, bey deren Errichtung Vernunft und 
Kenntniffe zum Grunde liegen, koͤnnen dazu befonders 
recht viel beytragen. Manufakturen find auch gemeis 
niglih, wie wir hauptfählih an England fehen, die 
Duelle von der Bevölkerung und dem Reichthume eines 
Staatd, | 


Daß der Unternehmer einer neuen Fabrik erft mit 
der erforderlichen Sachkenntniß unterfuhen muß, ob die 
Arnlegung ohne erhebliche phyfifhe Hinderniffe geſchehen 
kann, daß er vorzuͤglich mit auf die Lage des Orts, wo er 
fie anlegen will, Nüdfihe nehmen muß, ob fie 3. B. 
zur leichten Herbenfchaffung der Materialien, zur Abs 
fuhr der Waare u. dgl. geeignet, und der Arbeitslohn 
dafelbft wohlfeil iſt, liegt zu Elar am Tage, als daß 
Darüber viel zu reden wäre. Uber an bad, was man 
ökonomifhen Effekt der Fabrikanſtalt nennen 
koͤnnte, möchte man mohl nicht immer denken. Wenn 
man nämlich von einer neuen Erfindung oder Verbeffe: 
rung einen wahren Vortheil zu erwarten glaubt, fo 
muß man fie vor der wirklihen Aumendung auf allen 
Seiten beleuchten, weil oft nur von einer Seite Vor⸗ 
theile ſich zeigen, die nicht ſelten von Nachtheilen auf der 
andern Seite uͤbertroffen werden. Manche Erfindung 
oder Verbeſſerung ſpart Zeit und Kraft, aber in der 
Anwendung iſt fie für den beabſichtigten Zweck zu koſt⸗ 
bar, theild einzurichten, theild zu unterhalten. Dft geht 
die Arbeit durdy eine neue Einrichtung fehr fehnell von 
flatten; aber in deinfelben Verhältuiß vermindert ſich 
wieder die Güte der Waaren. Manche Vorrichtung 
liefert volldommnere Produkte; aber fie erfordert in ber 
Ausübung gar zu viele Vorficht, wenn fie nicht mißs 
glüden fol. Oft fpart man durd) eine neue Cinrichs 
tung Haupts oder Mebenmaterialien; aber die Arbeit 
fhreitet dann langfamer vorwärts, oder füllt unvoll⸗ 

Voppe technolog, Kericon, Oo 


578 ” Manufakturen 


fommener and, u. ſ. w. — Daß beffere Materias 
lien auch beffere Waare liefern, fpringt Jedem in die 
Augen. Bey der Anwendung der fogenannten Sur⸗ 
rogate muß man fehr vorſichtig ſeyn. Man darf nicht 
blindlingd dem Pofaunenton trauen, ber ſich darüber 
von fo vielen Seiten hören läßt. Ä 


Zu den vorzüglichiten Mitteln, welche der Staat in 
den Händen hat, Manufakturen in Flor zu bringen, 
gehört nicht blos die Sorge für die Bildung gefchickter 
Ürbeiter, und die Unterflügung und Aufmunterung ded 
Fabrikunternehmerd, fondern auch die Beförderung 
des AUbfaged der Fabrikat. Denn die erforderliche 
Güte und Tuͤchtigkeit der Waare ift nicht das einzige 
Mittel, diefelbe gut und ſchnell abzufeßen; es gehört 
hauptſaͤchlich noch ein möglichft wohlfeiler Preis dazu, 
Und diefer kann gemeiniglich nur dann erwartet werden, 
wenn gar feine oder höchflens nur mäßige Abgaben auf 
der Waare haften und wenn die Einfuhr der fremden 
SFabrifate, wo nicht ganz verboten, doch ziemlich ers 


fhwert ift. 


Die Veranftaltungen, welche in England zur Befoͤr⸗ 
derung ded Waarenabfaßes und eben deswegen auch zur 
YAufmunterung der Fabrikanten getroffen find, verbies 
nen überall zur möglichiten Nahahmung empfohlen zu 
werden. In England werden die dürftigen Arbeiter 
von den Handlungskompagnien mit baaren Vorfchüffen 
oder mit rohen Materialien unterffüßtz und in Leeds 
ift flets offener Markt, wo in der Fürzeften Zeit ficherer 
Abſatz der Waaren und eine Auswahl nener Materias 
lien zu finden iſt. Diefer zwanglofe Geſchaͤftsgang bes 
lebt das Fabrifwefen ungemein, und da der Fabrikant 
aller Sorgen und alles Zeitverlufts beym Kaufen und 
Verkaufen überhoben ift, fo kann er fein ganzes Zalent, 
feine aanze Zeit auf die Fabrikation felbft verwenden, 
und immer befjere Werkzeuge anfchaffen, wodurch die 
Menge und Güte feiner Fabrifate erhöht und der Preis 
berfelben immer mehr herabgeflimmt werden muß. Dies 
fem Umflande verdankt England aud) wirklich die vielen 
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Maſchinen, welche die Vervolllommnung und den 
geringen Preis der Fabrikate fo fehr befördert haben. 


Eine firenge Öewerböpolizey, ein unpartheiifches 
Schaus und Stempelgericht zur Prüfung der Fas 
brifate ift zum »Emporheben der Fabriken durchaus 
nothwendig. Jeden fchreyenden Gewinn von Privats 
ſpekulanten muß man fireng uuterfagen. Betrügerifche 
Fabrikanten aber, die falfche mit dem Stempel der 
Aechtheit bezeichnete Paare liefern, muß man ganz aus 
dem Kreife ehrliher Menfchen herausſtoßen. Als in 
England vor mehreren Jahren unter dem Namen und 
Stempel von flark vergoldeten Knöpfen eine Waare zum 
Vorſchein Fam, die mit einer täufchenden Goldfarbe 
gleihfam nur überwifcht war, da trafen die vornehmſten 
Fabrikanten und Kaufleute mit einander die Uebereins 
Zunft, mit den Betrügern alle Verbindung aufzuheben, 
. die Namen derfelben in allen öffentlichen Blättern bes 
kanut zu machen ꝛc. Hierdurch wurde das Lebel in der 
That gefteuert. | 
Ein berrlider Sporn zur Vervollkommnung der Ars 
beiten und zur Veredlung aller Runftfertigkeiten ift ges 
wiß die öffentlihe Ausftellung der inlaͤndiſchen 
MWaaren, mie ed unter andern zu Paris und auch 
ſchon an einigen. deutfhen Drten gefchieht. Matürlich 
” wird der Verfertiger Feine Waare auöftellen, die ihm 
zur Unehre gereiht. Er wird ihr fuchen die möglichfte 
Vollendung zu geben,‘ befonderd wenn er nod) außerdem 
ehrenvolle Belohnungen dafür zu erwarten hat. 


Es ift ausgemacht, daß die Erfindung und Anwen⸗ 
dung nüßliher Mafchinen zur Wervolllommmung der 
Manufakturen anßerordentlid) viel beygetragen haben, 
Die englifhen Fabriken geben hiervon die überzeugends 
fien Beweife. Wie weit wären 3. B. die Baummollens - 
manufakturen noch zuruͤck, wenn für fie feine Mafdi« 
nen (Krempelmaschinen, Spinnmaſchinen 2c.) erfunden 
worden wären. Anfangs wurde die Einführung der 
Mafchinen für fehr nachtheilig nnd gefährlich gehalten; 
man beforgte nämlich, daß dadurch en der niedern 
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Volksklaſſe Arbeitsloſigkeit und tiefe Armuth entſtehen 
würde. Deswegen mußten auch die Erbauer von Mas 
fhinen anfangs felbft in England viele Verfolgungen ers 
dulden. Aber wie bald wurde der Mißmuth jener Men⸗ 
fhen gedämpft! Von Tage zu Tage eröfneten felbft die 
Maſchinen neue und beffere Quellen zur Thaͤtigkeit. Die 
Menfhyenhände, welche anfangs wirklicd) verdrängt wur⸗ 
den, mußten bald wieder in großer Anzahl herbeygezos 
gen werden. Denn alle durch Mafchinen bereitete 
Waare fiel weit fhöner und wohlfeiler aus. Died vers 
mehrte den Abſatz derfelben; der größere Abfaß aber 
vermehrte wieder die Zahl der Mafchinen, die Anzahl 
- der Fabriken und folglich aud) die darin nöthigen Aufs 
feher und Arbeiter, welche neben den Mafchinen noch 
immer in Thaͤtigkeit erhalten werden mußten. Xaufens 
be von Menfchen vertaufchten nun ein hartes Schidfal- 
mit einer mildern’Lage; aus taufend dürftigen wurden 
gluͤcklichere Menfhen. Don den groben erfchöpfenden 
Handarbeiten, welde ihnen einen kuͤmmerlichen Unters 
halt gaben, wurden die Menſchen hinmweggeriffen und 
zu einer leichtern mehr lohnenden Vefchäftigung hinges 
wiefen. Rechnet man nun noch dazu, daß viele ſtarke 
Menfchen, die ſich bisher mit fehr gemeinen Fabrikars 
beiten (3. B. mit Wollkratzen) befhäftigten, fich auf 
andere fehr nüßliche Befchäftigungen legen können, daß 
man zur Aufſicht und zur Beſchickung der Mafchinen 
größtentheild Kinder (die fonft nutzlos herumlaufen), 
Meiber und alte Männer gebrauchen kann, und daß bie 
Verfertigung der Mafchinen felbft wieder neue Nah—⸗ 
rungözweige eröfnet hat, fo wird man gewiß alle bie 
Erfinder feguen, welche nußbare Mafchinen and Licht 
bradten. | 


Der Staat der Handwerfe und Manufalturen ems 
porbringen will, muß alfo zunächft forgen: 


2) für folhe Männer, die mit guten technologifchen 
Kenntniffen audgerüftet find, um die technifchen Ges 

werbe leiten und verbeffern, auch nöthigen Falls in 
den Manufakturen die Aufficht führen zu koͤnnen; 
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2) fuͤr die Bildung geſchickter Arbeiter; 

3) fuͤr die Aufmunterung vorzuͤglicher Handwerker und 
der Fabrikunternehmer durch kraͤftige Unterſtuͤtzung 
und ehrenvolle Auszeichnung, hauptſaͤchlich wenn ſie 
neue Erfindungen gemacht oder nuͤtzliche fremde Er⸗ 
findungen mit Gluͤck nachgemacht haben; 

4) auch dafuͤr, daß kein roher Stoff, den ſeine Buͤr⸗ 
ger verarbeiten koͤnnen, ausgefuͤhrt werde; ferner 
muͤßte 

5) zum Gebrauch der Manuſakturiſten wo möglich 
nichtd anderd ald in rohen Stoffen eingeführt 
werden; endlid muß der Staat 


:6) den Abſatz der Fabrifate befördern, und zwar 
durch Sorge für gute tüchtige Waare, für fichern 
Abſatz, befonders durch möglicht wohlfeile Preife. 

J. ©. 9. 9. Juſti, volftändige Abhandlung von den 
Manufakturen und Fabriken; mit Verbefferuugen und Ans 
merlungen herausgegeben von J. Beckmann. 2 Theile 
Berlin 1780. 8. Vorzüglich die Einleitung. 

J. 9. Jung, Verſuch eined Lehrbuch® der Fabrikwiſſen⸗ 
ſchaft. Zweyte Aufl. Nürnberg 1794- 8. | 

Journal für Fadrif ꝛc. Bd. VIII. Keipzig 1095: 8. Apr. - 
©. 262. f. Vorurtheile über Mafchinen uno Menichenhbäns 
de. — Bd. IX. 1795. November. ©, 366. f. Gedanten 
über die Anwendung der Mafchinen, wodurch Menſchen⸗ 
haͤnde erfpart werden. — Bd. XV. 1798. Dt. S. 321. f. 
—— Beytrag zur Befoͤrderung des Fabtikwe— 
ens in Deutſchland. 

F. Geier, wie iſt das Fabrikweſen in den Schoͤngegen— 
‚den auf die wirfiamfte Weile zu beleben? Eine gekroͤnte 
Preisfchrift. Bamberg und Würzburg 1807. 8. 

J. H. M. Poppe, Geihichte der Technologie. Bd, J. 
Göttingen 1807. 8. Allgemeine Einleitung. 

J. H. M. Poppe, Geift der englifhen Manufalturen; 
ein Wort an die Deutſchen, um ihre Manufakturen jetzt 
mbalichft zu beicben und zu vervollkommnen ıc, Heidelberg 
1812. 8. Ä 

. H. M. Poppe, Deutichland auf der höchit möglis 

* fe feines Kunſtfleißes und feiner Indüſtrie über, 

haupt; Vorfhläge, Winfche und Hofnungen zur Vermeh⸗ 

rung ded deutſchen Wohlſtandes. Frankfurt a. M. 1810, 8 


38a Manufakturiſt — Marmor, Tünftlicher 
(Zu vergleichen ift hiermit noch der Artikel Handwerfe 
und Technologie, fanımt der dazu gehörigen Literatur), 

Manufafturift, Fabrikant f. Manufakturen. 

Manufakturwaare, Fabrikwaare f. Waare und 

Manuſakturen. 

Marcelline, ein dünnes ſeidenes Zeug; ſ. Sei den⸗ 
manufafturen. | | 

Marderfelle zu Pelzwerk f. Kuͤrſchner. 
Marguarite, ein ſchlechtes gemengtes Zeug aus 

Wolle, Seide und Leinen; ſ. Wollenmanufattus 

ven, | | | 
Marienglas, Frauenglas ift ein befanntes tafels 
en Foſſil, weldes durchfichtig iſt, fich in dünne 

afeln zerfpalten läßt und in Rußland zu Fenftern 
angewandt wird. Solche Fenfter haben den Vorzug 
vor Glasfenſtern, daß fie im Winter nicht befrieren und 
daß fie mit Seife gereinigt werden koͤnnen. Nur fo 
hell, ald ordentliche Glasfenſter find fie niht. Auch 
werden fie endlich an der Luft ganz truͤbe. Da fie ins 
deſſen aus mehreren Sagen beftehen, fo. kann man fie 
durch Abſpalten der obern Scheibe einige Malerneuern. 
Wegen der wellenförmigen Fläche des Mlarienglafes 
kann man durch dieſes Foffil wohl gut aus deu Zimmern, 
aber nicht gut in die Zimmer fehen, 

Markgewicht f. Muͤnzkunſt. 

Marle, Marli. Hierunter verſteht man 1) eine 
ſehr poroͤſe oder netzfoͤrmige leinene Gaze (ſ. Gazen⸗ 
manufakturen); 2) ein ſchmales ſpitzenartiges Ges 
webe (ſ. Spitzenfabriken); und 3) ein halbſei— 
denes Zeug aus 3 Theilen ſeidenen und ı Theile 
wollenen Kettenfäden (ſ. Seidenmannfafturen), 

Marmelmühle ſ. Knickermuͤhle. 

Marmor, kuͤnſtlicher. Unter kuͤnſtlichem weißen 
Marmor verſteht man diejenige ſteinartige Maſſe, wel— 
he man ſeit ohugefaͤhr 50 Jahren zu Taͤfeleyen, Säus 
lenuberzügen, Tiſchplatten, Rahmen zc. in den Hans 
del gebracht hat. Sie iſt ein gehörig gebrannter und 
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mit Zeimhaltigem (oder Hausblafenfcyleimenthaltendem) 
Waſſer gehärteter, oder beliebig mit Keimwafferfarbe ges 
färbter und nach dem Trocknen polirter Gyps; ſ. aud 
Marmorfärberepy. | 

Marmorbände ſ. Buchbinderey. Ä 

Marmorfärberen. Die Runft Marmor fo zu faͤr⸗ 
ben; daß er in allen feinen Nuͤancen wie natürlid) aus⸗ 
fieht, ift vornehmlidy in Sicilien zu Haufe. Die ges 
woͤhnliche Farbe ift die rothe und grüne in verfchiedener 
Stärke und Schattirung. Zur rothen Farbe nimmt 
man Drachenblut, das anf weißem Marmor zuvor ers 
waͤrmt und aufgerieben wird. Wenn der Marmor eis 
ne Wärme von 22 Grad Reaumur hat, fo dringt die 
Farbe 4 Linie tief ein. Zur grünen Farbe gebraucht 
man Gummi Gutti, welches auf Bardiglio von Genua 
aufgetragen wird. Iſt der Bardiglio durchaus von gleis 
cher Farbe, fo wird er aud) gleihförmig grün; hat er 
aber Flecken, fo wird die grüne Farbe ungleihd. Zur 
Verfertigung des gelben Marmors gebrauht man auch 
Gummi Gutti, welches man auf Carrariſchen Marmor 
traͤgt. Es entſteht dam ein ſchoͤnes Citronengelb. Der 
orangengelbe Marmor wird durch Gummi Gutti in 
Verbindung mit Drachenblut gemacht. Mit dem 
Aſphalt bringt man dem Genueſer Marmor eine fhöne 
gelblich ſchwarze Farbe bey; mit Afphalt und Dradyens 
blut dunkelviolet; mit Aſphalt und Gummi Gutti gelbs 
lich braun. Der Saft der Aloe mit Zerpentinöhl färbt 
ihu gelblich grün; u. dgl. m. Man Fann diefe Farben 
auf eine mannigfaltige Art abändern, wenn man nur 
immer harzige Subftanzen anwendet, welche verurfas 
chen, daß ſich die Farbe bey der Wärme nicht verflüdye 
tigt. — Auch auf deutfhen Marmorarten iſt diefe 
Färberey anwendbar; f. auch Beitzen. 

Marmoriren, wie Marmor färben und malen | 
f. Marmorfärberey, Beitzen, Papierfärberey. 


Marmorirtes Papier f. Papierfärberey, 
Marmorirte Seife f. Seifenfiederey. 


334 Marımormühle — Marſch am Strumpfweberſtuhle 
Marmormuͤhle heißt diejenige Mühle, worin der 
Marmor zerfihnitten und polirt wird. Die Marmor: 
ſchneidemuͤhlen haben ftumpfe Sägenblätter, welche hos 
rizontal hin und her gezogen werden. Won Zeit zu Zeit 
freut man feinen Sand in den Einfhnitt und —2* 
ihn mit Waſſer. Auf dieſe Art wird der Stein nach 
aud nad) durchſchnitten oder eigentlich durchgerieben. 
Zur Verſtaͤrkung der Friktion wird das Sägegatter noch 
mit Gewichten. beſchwert. Bertifal flehende Kurbeln 
‚theilen ihm die wiederkehrende Bewegung mitz ſ. Saͤ⸗ 
gemübhle, | 
In Carrara find die Mormormühlen einfach und 
zwecinäßig. Das Ölätten des Marmors gefchieht dar 
in auf folgende Art. Die Marmorplatten werden fo 
genau ald moͤglich horizontal in einen Kreis zufammens 
gelagert. Auf ihnen liegen andere Marmorplatten, die 
ein großer Meifen umfaßt und fie durdy Hülfe eines . 
Waſſerrades herumtreibe. and und Waffer werden 
unaufhoͤrlich aufgegoſſen, und fo reiben ſich die Steine 
ganz glatt an einander ab. 
Machines et Inventions, approuvees par l’Acad. royale 
des sciences. Tom. I. Paris 1735 4. p. 109 et 195. 
Sammlung näßlicher Mafchinen und Inſtrumente. Nürns 
berg. Sol. ©. 17. f. Eine Maſchine zum Marmoriägen, 
- erfunden von de Fonsjean. — ©. 33. f. Maſchine den 
Marmor zu poliren, vonde Fonsjean. 
Delonomifche Bedenken. Th. J. &. 249. f. Bon der Mar: 
wmorſchneidemuͤhle zu Kalkgruͤn in Sachfen. 
Phyſikaliſche Beluſtigungen, von Mylius. Sr, 2. ©, 
118. Beſchreibung der Blankenburger Marmormuͤhle. 
Norrmann, geographiſch ⸗ſtatiſtiſches Handbuch von 
Deutichland, Bd. I. Abth. 5. ©. 2554 f. Beſchreibung ei⸗ 
ner ſchoͤnen Marmormuͤhle. 
Marmorſaͤgemuͤhle, Marmorſchneidemuͤhle ſ. 
Marmormuͤhle. 
Marokaniſches Leder ſ. Lohgerberey. 
Maroquin ſ. Lohgerberey. 


rare am Strumpfiirferftuhle ſ. Strumpfwir⸗ 
erey.· 
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Marſeille ‚ oder Piqué ſ. Vaumwollenmanufaktu⸗ 
ren. 

Marfeiller Seife ſ. Seifenſiedereh. 

dartinique ſ. Zuckerfabriken. 

Martavanes, eine Art großer irbener Tbple « aus 
Siam; f. Toͤpferey. | 

Maͤrtler heißen die abgelöfchten Kohlenbraͤnbe eines 
abgebrannten Kohlenmejlers; ſ. Kohlenbrennerey. 

Maͤſche oder Oehr zu Anfange eines Bind⸗ 
fadens ſ. Seiler. 

Maſchen ſ. Strumpfwirkerey und Sirumpfſtrickerey. 

Maſchinen heißen alle diejenigen Vorrichtungen, wos 
durch wir vortheilhafte Bewegungen bervorzubringen im 
Stande find. Gewoͤhnlich fpart man Zeit und Kraft 
durch die Mafchine, wie man bey allen Arten von 
Mühlen, Weberftühlerzc. fieht. Durd die Mas 
ſchinen find erft alle technifche Gewerbe zu großer Wolls 
kommenheit gebradjt worden; f. Manufakturen und 
Handweprke. 

Maſchinenbereitungen ſ. Zechnologie. 

Maſchinenſpinnerey ſ. Spinnmaſchinen. 

Maſchinenſtuhl ſ. Weberflühle. | 

Mafchnagel der Seiler, worüber bie Maſchen 
gefhlungen werden ſ. Seiler. 

Maſſicot, Bleygelb f. Bleyaſche und Mennigbren⸗ 
nerey. 

Maſſicotofen ſ. Mennigbrennerey. 

Maftir, Maſtixharz zu ll u, dal ſ. * 
niſſe und Lackirfabriken. 

Maſtrichter Leder ſ. Lohgerberey. 

Materialien heißen die zu verarbeitenden rohen oder 
ſchon zugerichteten Naturalien, woraus der Handwerker 
und Manufakturiſt die Waaren bildet. So iſt z. B. 
der Flachs das Material fuͤr Leinenmanufakturen, die 
Seide für Seiednmannſakturen, die Wolle für Wollen⸗ 
manufatturen, die Häute und Zelle für die Gerber, 
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dad Leder für die Schufter und Sattler, der Thon für 
die Zöpfer und Porcellanfabrifanten, der Judig und 
andere Pigmente für die Faͤrber ꝛc. — Nebenmate 
rialien heißen diejenigen Produkte, welche bey der 
Verarbeitung ald Hülfsmittel dienen, und ohne welde 
die Hauptmaterialien entweder gar nicht oder doc) nur 
unvolllommen benußt werden können. Go find bie 
Beißmittel- (3. B. der Alaun) Nebenmaterialien der 
Färber, die Lohe das Nebenmaterial der Gerber, der 
Kalk und das Dchfenblut dad Nebenmaterial der Zucker⸗ 
fieder ıc. Die Wahl der Materialien ift bey der Vers 
eblung derfelben nicht gleihgültig. Gute Materialien 
liefern audy gute Waaren; f. Manufakturen. 


Fathematiſche Inſtrumenitenmacher ſ. Mechani⸗ 
us. 


Matrelle iſt der Name einer glaͤſernen Reibſchaale zu 
Email oder Schmelzglaſe. — 
Matritze ſ. Schriftgießerey und Buchdruckerkunſt. 
Matroſenleinen ſ. Leinenmanufakturen. 
Mattbunzen ſ. Bijouteriefabriken. 

Matte ſ. Matteunflechter. | 
Mattenflechter ift ein unzunftiger Handwerker, wel 
her aus Baumbaft, und zwar hauptfädhlidy aus Linden⸗ 
baft, ferner aus Stroh, Binfen, Schilf zc. ein Ge⸗ 
- fledhte macht, weldhes den Namen Matten führt. 
Rechtwinklicht werden jene Materialien in einander 
verfchlungen, fo daß eine Art von Gewebe daraus ent⸗ 
ſteht. Bisweilen werden aber auch faconirte und ges 
färbte Matten verfertigt. Sie dienen zum Cinpaden 
verfchiedener Waaren, zu Fußtapeten u, dgl. Die wichs 
tigften Matten für den Kandel find die ruffifchen 
Baftmarten aus Lindenbaft, der fih im Waſſer von 
der Rinde ablöst. Schilfmatten Fommen aus 
Preußen und Amerifa, Die künftlihen Scilfmatten 
aus Judien find vorzüglich ſchoͤn und fein, 
Mattvergoldung f. Vergolden. 

tauerfalpeter f. Salpeterſiederey. 
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_ Mauerjiegel f. Ziegelbrennerey. 


Maul des Schraubftods und der Bangen ſ. 
Schraubſtock und Zangen. 

Maulbeerplantagen f. Seidenmannfafturen, 
Maultrommel oder Brummeifen, werden in 
Mürnberg in fehr großer Anzahl verfertigt. Aber 
die beften find die Stalienifhen. Die Zunge derfelben 
befteht aus Stahl von Bergamo, Zu Riva an den 
Ufern der Sefia find so MWerkftätten, wo ohngefaͤhr 
30 Urbeiter diefed mufikalifhe Suftrument (bey den 
SStalienern Arbebola genannt, in großer Meuge vers 
fertigen und weit und breit verfenden. Jaͤhrlich werden 
ohngefähr 3000 bis 4000 Pakete fertig gemacht, das 
Paket zu 10 Dußend gerechnet, 


Maulmurfsfelle su Pelzwerk f. Kuͤrſchner. 
Maulmurfshaare zu Hüten f. Hutfabriken. J 


Maulzangen ſ. Zangen. 

Maurer heißt der Handwerker, welcher nicht blos 
Mauern, ſondern von Stein ganze Gebäude auffuͤhrt. 
Außer dem Mörtel beſtehen die Materialien des 
Muaurers hauptjählih aus Yehmen, Gyps, Backſtei⸗ 
nen, Sandfteinen und andern Steinen, Unter den 
Lehm wird Elein gehacktes Stroh und Schewe oder Abs 
gang von Hanf und Flachs geknetet. | 

Die Werkzeuge des Maurers find hauptfaͤchlich die 
Setzwaage, das Richtſcheid, das Loth, der Ham⸗ 
mer, ber Maaßſtock, das Meibebret, die Kelle, 
das Winkeleifen, die Tuͤnchſcheibe und ber 
Sprengpinfel. Die Setzwaage ift ein dreyedigs 
tes ſtarkes Bret, von deffen Spiße eine Schnur mit 
der Bleykugel herabhaͤngt. Die Schnur trift „genau 
auf die Mitte der Grundlinie, wenn man das Werks 
zeug auf eine gerade horizontale Fläche (3. B. auf eine 
folde Mauer) ſetzt. Beym Gebrauch ruht ſie auf dem 
Richtſcheide, einem 8 Fuß langen Liniale. Da alſo 
die Schnur anzeigt, ob eine Flaͤche horizontal, oder 
nach welcher Seite zu ſi ſie abhaͤngig iſt, ſo kann man 
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darnach leicht die noͤthigen Zubereitungen treffen. Das 
Loth ift eine oft 40 Fuß dauge Schuur mit einem cys 
lindriſchen Eifenftücke unter am Ende. Mit ihr prüft 
man bie Mauern, ob fie überall ſenkrecht oder nerade 
ſtehen. Dies ift der Fall, wenn die angehaliene Schnur 
an allen Stellen die Mauer trift, ohne daß fie dadurch 
eine Biegung bekommen hat. Der verſtaͤhlte Maurer⸗ 
hammer iſt an dem einen Ende zum Schlagen viereckig, 
‚an dem andern Ende aber breit und, dünn, um damit 
Steine zerſchlagen zu koͤnnen. Daß vierfantige Reibes 
bret, mit einem Riemen zum Hindurdyftecken der Hand, 
dient, ben angeworfenen Kalk gleihmäßig auseinander 
zu flreihen. Den Kalk zur Arbeit fammier der Mans 
rer in den Kalkkaſten; einen Eleinen Vorrath aber 
halt er auf der Tunchſcheibe, einem Brete mit einem 
Griffe. Zum Uebertünchen ober Weißen, womit 
ſich in mandyen Städten auch eigne Tuͤncher beſchaͤfti⸗ 
gen, braudt er den Sprengpinfel. — Um an den 
obern Stockwerken eined Gebäudes arbeiten zu koͤnnen, 
ſchlaͤgt er Baugerüfte auf. 


Die Dicke. der Mauern pflegt der Manrer in der Hoͤ⸗ 
be und zwar auf der innern Seite allmälig abnehmen 
zu lafien. Die Hauptmanern der Gebäude verbindet mau 
mit den Scheidemauern, theils durch das Eingreifen ber 
Steine, theild durch Anker oder ftarke eiferne Stäbe, 
vorn mit einem Auge, wodurch ein ftarker eiferner Riegel 
geftecht wird. Ju ſenkrechter Richtung hat das Eifen 
eine große. Stärke, aber in horizontaler tage Fann es 
nicht viel aushalten. Die Ecken der Sebäube verbindet 
man auch durch eiferne Stäbe, welche mit eingelaffenen 
Bolzen in den Steinen befeftigt werben. Freyftebende 
Mauern erhalten zu mehrerer Feſtigkeit in gewiſſen 
Sntfernungen Pfeiler von Quadern, weil. fie vom 
Winde viek auszuftehen haben; f. auch Mörtel. 


Auch die Felder der Holzmände werden mit Back—⸗ 
fteinen oder mit andern Steinen ausgemauert. Mit 
einem Gemengfel von Lehm und Schewe Äberzieht man 
fie, nachdem vorher Schienftöde oder Sprügel, d. 
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b. gefpaltene weidene oder hafelne Stäbe uͤbernagelt 
worden find. — Mit der Ausfüllung der Holjmände 
durch Staken befchäftigen fih an manchen Drten eiqne 
unzünftige Arbeiter, welde Klaiber oder Stalker 
| heißen. 

Cine Hauptarbeit des Maurers ift die Berfertigung 
der Gewölbe, die er nach einem Kreisbogen ober nach 
einer frummen Linie bildet, welche in der Mathematik 
die Kettenlinie beißt. - Die Steine zu den Gewoͤlben 
find Beilförmig zugehauen; und fo mit einander zu einem 
Gewölbe verbunden, leiften fie faft einen unglaublichen 
Widerſtaud. — Der Ban mit Pifee oder geftampfter 
Erde ift immer als ein Zweig des Maurerhandwerks zu 
betrachten. | De Zu 

Maurerhammer f. Mauer. 4 

Maurerkelle f. Maurer, — 4 

Maurerſpeiſe ſ. Moͤrtel. | 

Manerziegel f. Ziegelbrennerey. Zu 

Mauris, Monris, eine Art Katun von ber Koro⸗ 
mandelkuͤſte; f. Baummollenmanufalturen, 

Maufchel oder Maufhelhbammer zur Austie— 
fung Eleiner Keſſel; f. Kupferſchmied. | 

Mayländifche Spigen f. Spigenfabriten. 

Maynzer Fluß f. Glasfabriken. 

Mechanifug nennt man den Künftler, welder mas 
thematiſche und phyſikaliſche Werkjenge verfertigt. Im 
weitern Sinne fönnte man aud den Uhrmacher mit 
dahin rechnen; ſ. Uhrmaderkunft, 

Unter die mathematiſchen Inſtrumente gehoͤ⸗ 
ven vornehmlich: Reißzange, Aftrolabia, Qua⸗ 
dranten, Sextanten, Bouſſolen und andere 
Winkelmeſſer, Sonnenuhren, Ringkugeln, 
(oder Armillarfphären), Erd- und Himmels— 
kugeln, allerley Maaßſtaͤbe, auch Uhren, haupt⸗ 
fählih aftronomifche und geographiſche Uhren 
(Zeithalter) u, dgl.; unter bie phyſikaliſchen Ju— 
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ſtrumente rechnet man vorzuͤglich: Barometer, 
Thermometer, Hygrometer, Eleftrifirmas 
fhinen mit Zubehör, Luftpumpen mit Zubehör, 
Brenngläfer, Vergrößerungsgläfer, Bril 
len, Fernröhre, Miktroffope ıc. 


Mit Brenngläfern, Verarößerungsgläfern und Brils 
len befchäftigen fih in Nürnberg, Augsburg ꝛc. 
au eine Brillenmacher.. Als die Sernröhre ers 
funden worden waren, da entftand aus dem Brillenmas 
cher der Optikus oder derjenige Rünftler, welcher jih 
mit dem Schleifen der Augengläfer und mit der Zufams 
menfeßung derfelben zu Fernröhren, Mifroffopen, duns 
keln Kammern, magifhen Laternen u. dal. befhäftigt. 
Heutiges Tages find Optikus und Mechanikus ge⸗ 
woͤhnlich in der Perſon eines und deſſelben Kuͤnſtlers 
vereinigt. | 


Wie die Brillengläfer, DVergrößerungsgläfer und 
Brenngläfer (oder die Ölaslinfen, Linfengläfer) 
verfertigt werden, habe ich fchon in dem Artikel Glas⸗ 
fhleiferey gezeigt. Das einfahe Vergroͤßerungsglas 
oder das einfahe Mikroſkop, welches aus einer 
doppelt converen Glaslinfe von kurzer Brennweite bes 
fteht, war zur Betrachtung fehr Heiner Gegenftände dem 
Maturbiftoriker, dem Uhrmacher, Suwelirer, Minias 
turmaler 2c. ungemein nüzlic, und iſt es auch noch. Aber 
ungleich merfwürdiger nody waren die zufammenges 
feßten Mikroſkope, welde aus mehreren in eine 
Möhre eingefchloffenen Giaslinfen beftanden, Hier 
mußte das nach dem Gegenftande bingefehrte Glas (dad, 
Diektivglas) ganz Klein und von fehr geringer Brenns 
weite feyn, wenn die Vergrößerung ftark ſeyn follte, 
Solche Eleine Linſen waren aber ſehr ſchwer zu fchleifen. 
Daher kam fchon der berühmte Torricelli auf dem 
Gedanken, Eleine gläferne Kuͤgelchen, welche ſtark vers 
größern, an ber Lampe zu fhmelzen. Dies glücte ihm 
ausnehmend. Andere Künftler ahmten bald die Mes 
thode des Zorricelli nah. Sie verbefferten die zus 
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ſammengeſetzten Mikroſkope auf mancherley Art; ver⸗ 
banden neue Einrichtungen damit u. dgl. 


Noch weit uͤberwiegender war der Nutzen der Fern⸗ 
roͤhre. Was wuͤrde ohne ſie die Aſtronomie geworden 
ſeyn? Es giebt Fernroͤhre mit bloßen Glaͤſern (die in 
ber Röhre eingeſchloſſen ſind) und Fernroͤhre mit Spies 
geln. Jene heißen dioptrifhe Kernröhre, oder 
Fernröhre ſchlechthin; diefe heißen katoptriſche 
Feruröhre oder Spiegelteleflope (Reflectos 
ren). Jene hat hauptfählih Dolland; diefe Herſchel 
in England vervolllommne. Daß eine ordentliche 
Größe des Geſichtsfeldes und eine gute Helligkeit mit 
zu den Haupterforderniflen brauchbarer Fernröhre gehös 
zen, mußte man ſchon längft. Bey den dioptrifchen 
Fernröhren vermehrte man deshalb die Zahl der Glaͤſer; 
überhaupt aber fuchte man dadurch eine größere Deuts 
lichkeit zuwege zu bringen, daß man die Röhre inwens 
Dig ſchwarz färbte, um dad Zurückwerfen fremder Strah⸗ 
len zu verhüten und daß man den Rand der Gläfer mit 
Blendungen bedeckte. Dolland brachte die Fernröhre 
erft dadurch zur größten Vollkommenheit, daß er durch 
eine eigene Zufammenfeßung des Objektivglaſes aus 
Flintglafe und Kronglafe die Farben hinwegſchafte, wels 
he bisher noch immer eine Undeutlichkeit bey Fernröhs 
ren bewirkt hatten. Solche Dollandfche Fernröhre hat 
man hernach ahromatifhe Fernröhre genannt. 
Die erften Spiegelteleffope waren die Gregorianis 
fhen. Strahlen von Gegenftänden fielen auf einen 
metallenen in der Mitte mit einem Freisrunden Lauf 
verfehenen Hoblfpiegel; diefer warf fie zurück auf einen 
Fleinen gegenfiberliegenden Hohlfpiegel, und diefer Eleine 
warf fie wieder dur die Defnung des großen auf bie 
Augenglaͤſer. Spiegel und Gläfer waren in einer und 
derſelben Röhre eingefchhloffen. Bey Newtons Tes 
leffope fing auch ein großet Hohlſpiegel die Strahlen 
auf, und warf fie auf einen unter einem Winkel von 45 
Graben gegen die Are des Teleſkops geneigten ebenen 
Spiegel. Der ebene Spiegel ſchickte das Bild dem 
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Okularglaſe zu. In ein folhes Teleſkop muß man alfo 
zur Seite bineinfehen. Die Spiegel, ans einer eignen 
Meralltompofition (z. B aus Kupfer, Ziun und 
Arſenik) werden, nachdem fie zur ohnaefähren Geftalt 
gegoflen find, durd Schleifen und Poliren gebildet. 
Su den neueften Zeiten fand man das Platin trefflid 
zu Spiegeln. Solche Spiegel Iaffen fid) herrlich polis 
sen, find aber Eoftbarer ald andere. I 


Der Hannoveraner Herſchel in England brachte die 
Spiegelteleffope auf eine unerwartet hohe Stufe von 
Volllonnmenheit. Von dem Könige fehr freyaebig uns 
terftüßt, brachte ex im Jahr 1788 fogar ein vierzigr 
fuͤßiges Xeleflop nad) Newtonſcher Art zu Stande, 
Zu dem Epiegel dieſes Teleſkopo, der 2118 Pfund 
wog, eine Breite von 49 Zoll und eine Dicke von 3 4 
Zoll hatte, waren befondere Schleif: und Poltrmühlen 
verfertigt worden, Das Robr befteht aus Eiſenblech 
und felbft das Geftelle ift fo kuͤnſtlich verfertiat worden, 
daß man an demfelben das ganze riefenförmige Jnſtru⸗ 
ment, welches dreytaufendtr al vergrößert, mit einer 
einzigen Hand nad) der horizontalen und nach ber vertis 
Talen Richtung bin drehen kann. 


Der Mechanikus, welcher optifche Inſtrumente vers 
fertigt, muß nicht bloß die Släfer zu verfertigen, fons 
bern biefelben auch in die Röhre einzufeßen verftehen. 
Bey orbinären Fernröhren werden die Möhren aus 
Pappe, bey beffern aus Meflingbledy gemacht. Das 
Meflingbledy wird über einen Dorn zu einer Möhre 
gebildet, deren Fuge man nur noch mit Schlagloth zus 
ſammenloͤthet; f. Köthen. Hernach wird die Möhre 
entweder gut polirt und mit einem Goldfirniß über 
zogen; ober fie wird ladirt, ober fie erhält auch einen 
Ueberzug von Fifhhaut Chagrin. Andere Xheile 
werden noch auf ber Drehbank abgedreht, z. B. bie 
Deckel; mandye werben audy mit der Feile weiter audges 
bildet. Ueberhaupt find Feilen, Drehbank, Meiſ 
und Grabeſtichel die Hauptwerkzeuge des Mechanikus. 

Bey der Verfertigung von Winkelmeſſ — 

aaß⸗ 


Par BE, 979° 77 Be a Euer SR 
Maaßſtaͤben gehört die recht vollfommene Theilung 
noch zu der vornehmften Kunft des Mechanikus. Auch 
die Theilſteiche muß er bey manchen Werkzeugen fo 
fein zieben koͤnnen, daß fie ſich nur mit Mühe durch die 
"bloßen Augen erkennen loffen. Brauder in Augss 
burg bat bey feinen Maaßftäben anf GSlas eine Lınıe 
‚(den ı2ten Theil eines Zolls) in 200 al-iche Tyheile ges 
‚tbeilt... Su Cugland zeichneten ſich Ramsden und 
Bird durd) ihre feine —— aus. Anfangs 
machten die Künftler blos mit Zirkel und L:niol die Eins 
theilungen; aber in der Folge erfanden ſie die fogenanns 
ten. Theil ſcheiben dazu. Gind aber die Theilſchei⸗ 
ben nicht vorzüglicy gut, fo verdieut die unmittelbare 
Eintheilung mittelft eiges Stangen: und Federzirkeld 
und mittelft genau einnetbeilter Maaßſtaͤbe den Vor⸗ 
zug. — Unter den Wirkelmeffern find die Hadley⸗ 
ſchen Spiegelfertanten bdicjenigen, woran ber 
Kuͤnſtler feine Geſchicklichkeit am meiften erproben kann. 


Biele Sachen muß der Mechanikus eben fo aus Mefs 
fing zu gießen verfteben,, ald ver Gelbgießer bie feis 
nigen. Manches läßt aud der Mechanikus von dem 

Gelbgießer aießen, und arbeitet es dann weiter aus. 
Auch mit dem Härten des Stahls muß er umzugehen 
willen und überhaupt mandye Kenntniffe befißen, dic der 
Uhrmacher hat. Kann er auch das Glasblaſen ſelbſt 
verrichten, fo ift diefes gleichfalls ein nicht unbedentender 
Vorzug; eben fo ferner, wenn er das Glasbohrenz 
das Steinbohren und Steinſchleifen, das Gras 
viren und dad Glasaͤtzen verſteht. — Unter dem 
Namen Zirkelſchmied ift oft derjenige von dem 
Mechanikus getrenygg, welcher blos Reißzeuge und eins 
zelue Zirkel macht. 


England hatte ehedem immer den Ruhm, daß ſich 
bey ihm die größten Mechaniker befaͤuden, z. B. Dol—⸗ 
lond, Ramsden, Emery, Mudge, Tröugh⸗ 
ton, Bird u.a. Aber auch Deuiſchland darf ſich rühs 
men, befonders feit den legten 40 Jahren Männer bes 
ſeſſen zu haben und noch zu befißen, welche man breift 
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den beſten engliſchen Kuͤnſtlern zur Seite ſtellen Tann, 
z. B. Brander, Tiedemann, Butzengeiger, 


Reichenbach, Utzſchneider, Repſolt, Rösler 
u. a. | 


Bedenkt man, wie groß bie Zahl der Sachen find, 
welche der Mechanikus verfertigt und weldye ausführlis 
che Befhreibung viele einzelne Sachen erforberten, um 
fie genau kennen zu lernen, fo wird man ed gewiß eins 
ſehen, daß ich nicht anders als kurz von diefem Künfts 
Igr reden founte, Aus folgenden Schriften wird man 


darüber manche nuͤtzliche Belehrung (Köpfen, 


Nie Bions mathematiſche Werkſchule, von 3.6. 


>Doppelmagr vermehrt. Nürnberg 1741. 4 
8.08. Geißler, Beichreibung und Geſchichte der neue 


ften und vorziglichften Inſtrumente und Kunſtwerke. 413 


- Theile. Zittau 1792—1802. 8. 


J. G. Geißler, Repertorium der neueſten Erfindungen 
3. 3 Baͤude. 3 ttau 1802. 18503, 8. | 

3.9 M. Poppe, Geſchichte der Techrologie. Bd. IL. 
Goͤttingen 1810. 8. ©. 244. fe — Auch die bier ang-führ 


- ge Riterotar wird denjen’g’n vertrauter mit der Kunft des 


Mechanıkas und deffen einzelnen Arbeiten machen, der näs 
ber davon unterrichtet zu ſeyn wuͤnſcht. 


Mechaniſche Handwerke nennt man im Gegenfaße 


von chemiſchen Handwerken oft diejenigen, die fich zu 
ihrer Arbeit faft ganz nur medanifcher Mittel bedienen, 


wie 3. B. das Handwerk des Mehlmüllers, des 
Graupenmüllers, des Deblmüllerg, bes We 
‚berg, des Schloffers, des Schreiners ꝛc.; f. 


Technologie. 
Mechaniſche Bereitungen ſ. Technologie. 


Mechaniſche Lampe ſ. Lampen. 


Medaillengießereyen ſ. Eiſenhuͤtten und Muͤnzkunſt. 


Maedianpapier ſ. Papierfabriken. 


Meerſalzraffinerien ſ. Salzwerke. 


Meerſchaumne Pfeifenkoͤpfe ſ. Pfeifenkopfverfer⸗ 
tigung. 
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Meeſchbottig ſtatt Nuilhr oder Miſchbottig 
Bierbrauerey. Be 

„Meefchen ſtatt Meiſchen o ober Nifgent, Bier 
brauereg. 

Meeſeldraht, Meefelfa be em nennt man an efphe 
nenem wollenem Garn die dicken ungleichen Stellen, 
welde hauptſaͤchlich nah dem Reifen und Wiederan⸗ 
drehen der Be — 1 Wollenmenufals 
Zureth : 7 ——— 


| Met 1. Mehlmaͤller, BEER „m Mir 
WMehlbank ſ. —* en — 
WMehlkaſten ſ. Mehlmuͤllhlen.. 
Mehlmahlen ſ. Mehlmüller. — Er Fr 


Mehlmuͤhlen f. Mehimiller 


Mehlmuͤller. And Mehl, welches in ——— 
aus gewiſſen Arten von Getraide gemahlen worden 
iſt, wird bekauntlich Brod gebacken; ſ. Bäder, Aber 
auch noch zu verſchiedenen audern Arte, von Seifen 
(den Mehlipeifen) wendet man Mehl an. Das Korn 
ober den Roggen, ben Weißen, deu Spe; und 
bie-Öerfte hat man am beften gefunden, um daraus 
Mehl zu verfertigen. Ju Getraidearmen Zeiten macht 
man aber auch Mebl aus Karzoffeln, Eicheln, wilden 
Kaͤſtanien, Bohnen, Erbſen, Reiß, Hirſe, Mais, 
ober iuͤrliſchen Weißen, Linſen und anderen Fruͤchten, 
welches man vermifcht mit anderm. Mehl oder unvers 
miſcht zu Brod verbäct, aber auch fogar aus Pflanzens 
wurzeln, z. B. ber Zeitloſe, der Schwerdtlilie, der 
Quecken, aus Islaͤndiſchem Moos ꝛc. 

Getraide, welches auf hochliegendem trockenem, fun 
digtem Laude gewachſen iſt, giebt das befte Diehl, 
Wiuterroggen ift befjer, ald der Sommerroggen. Pros 
ben über die Güte des Getraides fi nd unter andern das 
fpecifiihe Gewicht; je ſchwerer eine gewiffe Quaͤntitaͤt 
G:traide, dem Maafe nad, ift, befto beffer ift es, Man 
kann auch einige Getraidekoͤrner ein u Peg lang 
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im Waſſer aufquellen laſſen, and fie hlerauf mineinem 

ſcharfen Meſſer durchſchueiden. Wenn man dann mit 

einem. Vergroͤßerungoglaſe ſiebt, daß die Huͤlſe dimm 

und das Midi flockigt weiß iſt, nicht blaͤulicht, die 

Tag fih auch wohl etwas vom Kerne abgelößt hat, 
ft das Getraide gut. 

Feuchtes Getraide giebt klebrigtes ungeſundes Mebl; 
man muß daher feuchtes Getraide vor dem Mahlen er 
trocknen laffen. Das von vielen Mülern und Bädern 
vor dem Mahlen verrichtete U -feuchten des Getraides 
ift in der Regel ſchaͤdlich Mur das ſehr harte düun⸗ 
ſchaaligte Getraͤide fol ei maͤßiges Anfeuchten und das 
bey Umſchaufeln vertragen koͤnuen, und, weil ſich her⸗ 
nad) die Schaale leichter abloͤßt, ein leichteres Mehl ge 
ben, Wenn das Getraide gut iſt, ſo muſſe 

— Pfund Weitzen geben 80 Pfund Mehi 
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Dr zur Plain de Noth gebraiihte Mei - Hitfer und 
"Meitsmichl iſt nicht das’ gefündefte. Erbſenmehl ift febr 
“reich! haltig. An beſten in Getvaidearmen —— iſt 
Kartoffelbrod aus 2 Kartoffelmehl und 5 KRornmehl, 
"Die berrlide Erfahrung follte ja berüdfi &tiat werden, 
daß eine durchgeſeihete Abkohung von Kleye (Kleyen⸗ 
waſſer), zum Kneten des Brodieiges angewandt, dab 
Brod un + derinehrt. 

Um das Gerraibei in Mehl zu verwandeln, muß man 
es nicht bloß zerreiben oder mahlen, fondern auch fiw 
ben oder ſichten, damit die Hülfe oder Kleye davon 
getreunt werde, Zu allen diefen Arbeiten find mechanis 
ſche Vorkehrungen nöthig. welche man Mühlen und 
zwar Mehlmühlen wenn. Müller heißen deswe⸗ 
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gen diejenigen, welche mit der Mühle und dem Mah⸗ 
len gut umgehen können, und letzteres zu ihrem, Ges 
werbe gemacht haben. Der Müller ift entweder eigens 
thuͤmlicher Befiger einer Mühle, oder er ift nur Pacts 
müller, Sadmüller Hat feine Mühle die Ges 
schtigfeit, daß alle Einwohner einer gewiflen umlie⸗ 
genden Gegend nur in ihr. und in Feiner andern Müble das 
Getraide mahlen laſſen dürfen, fo ift er in Bannmüls 
ler, Zmangmüller, Frohnmüller, und feine 
Mühle eine Bannmühle, Zwaugmühle, Frohn⸗ 
mühle, — Gemeiniglidy verftehen die Müller mir-Hülfe 
einigermechanifchen Kenntniife ihre Müpten felbft auszu⸗ 
beſſern. Oft bat man aber auch zum Ban und zur Repa⸗ 
ratur diefer Maſchinen eigne Muͤhlaͤrztte. 


Muͤhlen, die dur die Kraft eined ober mehrerer 
Menſchen in Bewegung gefeßt werben, heißen Hands 
müblen; Mühlen, die man durd Thiere umtreiben 
laͤßt, heißen Thiermühlen (vornehmlih Rofßmiıbs 
len und Dhfenmühblen); Mühlen, welche das Wafs 
fer treibt, heißen Waffermühlen; diejenigen melde 
der Wind in Akrivitaͤt feßt, heißen Windmühlen. 
Dampfmühlen, weldye dur die Kraft der Waffers 
daͤmpfe in Umtrieb gebracht werben, find noch zur Zeit 
hoͤchſt ſelten. Noch feltener, auch durchaus unzweck⸗ 
mäßig, find bis jetzt die Gewichtmuͤhlen, wels 
che ein trocknes Gewicht, wie bey Wanduhren, in Bes 
‚wegung feßen ſoll. | 


Ale Meblmühlen, fie mögen nun Haudmüh⸗ 
len, oder Roßmühlen oder Waffermühlen oder 
MWindmühlen feyn, haben folgende Einrichtung ges 
meinfhaftlib. An einer großen Welle (dem Wells 
baume)ab Fig. 1. Zaf. VII. die entweder von einem 
Waſſerrade, oder von Windflügeln, oder mittelft eines 
Zretrabed, oder vermöge einer Rurbel u. dgl. in Be⸗ 
wegung geſetzt wird, befindet fih ein Rammrad B, 
welches. in einen vertikal fichenden Zrilling (oder 
Gerriebe) CC eingreift. Aus der Are diefed Getrie⸗ 
bes geht ebeufalls lothrecht eine ftarke eiferne Stange 


“ 
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ed, das forenannte Muͤhl eiſen hervor. auf welchem 
ber obere Mühlftein oder Läufer DD ruht, Es iſt 
nämlich indem Läufer ein flarfes Eifen, bie Haue d 
eingelaffen, Dieſe hat im ihrer Mitte einen ſtarken 
viereckigten pyramidenfdrmig. durchlochten Aufſatz, im 
welchen das eben fo pyramidenfoͤrmig geftaltete Ende bes 
Mübhlſteins einpaßt. Unterdem Läufer liegt der uns 
tere Mübfftein oder Bodenftein EE auf einem feften 
Lager. Durch ihn, welcher in feiner Mitte eine Büchfe 
von Birkenholz enthält, geht das Mühleifen in der 
Mitte hindurch. Der untere Zapfen des Trillinas G 
laͤuft in der Pfanne eined beweglichen Steges, den 
man auf der Tragebank (einem Balken) mittelft der 
‚Stellfhraube (einer. eifernen Stange mit. Schrau⸗ 
benmutter. und Schlüflel) böher und niedriger richten 
kann, je nachdem man bie auf einander liegenden Flaͤ⸗ 
hen der. beyden Mühlfteine mehr ober weniger nahe zu: 
fanmenbringen will. Kommt nun der Wellbaum ab 
durch Hülfe der bewegenden Kraft in Umſchwung, fo 
muß nothwenbig dad Rammrab B, dad Getriche G und 
ber Käufer DD ebenfalld herumgetrieben werben, Letz⸗ 
ferer wird dann mit feiner untern Fläche das Getraide 
zermalmen, welches auf der obern Flaͤche des Boden⸗ 
fleing liegt, 


Bey biefer Einrichtung ber Mühle wuͤrde durch den 
Hauptwellbaum ab, woran 3. B. das Mafferrad A 
fißt, nur ein Laͤufer und folglich nur ein Mahlgang 
in Aktivität gefeßt werden koͤnnen. Wenn aber an jes 
nem Wellbaume ein Stirnrab (ein Rad, deſſen Zaͤh⸗ 
ne mit dem Halbmefler nad einerley Richtung hin lies 
gen) angebracht wird, das zu beyden Seiten in die Ges 
triebe zweyer mit dem Wellbaume parallel liegender 
Wellen eingreift, und jebe biefer Wellen ein Kammrad 
enthält, welches durch ein aufrecht ſtehendes Getriche 
feinen Läufer umtreibt, ſo befommt man zwey Mahl 
‚Hänge, Auf diefe Weife Fönnen nun z. B. acht Mahl: 
gänge durch vier Wafjerräder betrieben werben. "Man 
nennt eine ſolche Einrichtung mittelſt des Stirnrades 
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und der Getriebe ein vorgelegted Werk oder ein 
Borgelege. Obgleich dadurd der Effekt der Muͤhle 
verdoppelt wird, fo erfordert fie doch auch wegen ber 
vermehrten Reibung eine wenigftens doppelt .fo große 
Kraft. t 


Nun muß aber das Getraide bequem zwiſchen die bey⸗ 
den Muͤhlſteine gebracht werden koͤnnen, und von ihnen 
gleichfoͤrmig zerrieben werden. Zu dem. Ende befins 
der ſich über dem Läufer ein trichterfoͤrmiges Behaͤltniß, 
der Rumpf F, in welchen man die zu mahlende Frucht 
einfchättet. ° Diefer Rumpf, welcher unten ſchief abges 
ſchnitten ift, hat feinen Boden, fondern flatt deſſen 
ein berandeted Bret ee, den fogenannten Schuh, 
welcher an Seilen in fehiefer Richtung unter bvem Rums 
pfe hängt, und nur an einer Seite für das Getraide 
eine Auslauföfnung befißt. Das fchiefe in der Fiaur 
durch Punkte dargeftellte Geftelle, weldyes den Rumpf 
und Schub trägt, wird Rumpfleiter genannt, Der 
Schuh kann vermoͤge einer Winde f in die Höhe gezogen 
‚ oder niedergelaffen werden, je nachdem viel oder wenig 
Korn zwifchen die Mühlfteine kommen fol. In ber 
Mitte hat der Käufer eine beträchtliche Defnung., das 
Laͤuferauge, welhe bad aus dem Schuh berabfallende 
Getraide aufnimmt und dem Bodenſteine zufchicht. Zwis 
ſchen der Fläche diefes Steins umd des Laͤufers zwaͤngt 
es fi dann hinein, und nun muß nur noch dafür geſorgt 
werden, daß das Auslaufen des Korus aus dem Rum» 
pfe gleichförmig gefchehe. Hierzu dient der vom Schu⸗ 
be an bis in das Laͤuferauge binabgebende Rührnagel, 
weldyer , indem er da beftändig durch die Staffeln oder 
Eden des in das Laͤuferauge feft eingelaffenen eifernen 
Staffelringes, Warzenringes bewegt wird, 
den Schuh oder Rumpf in fteter Erſchuͤtterung erhält, 
Auf diefe Art muß daB Getraide bi auf die letzten Koͤr⸗ 
ner herauslaufen. > | 


Eine hölzerne Einfaffung von Boͤttcherarbeit, ber 
Lauft oder die Zarge umgiebt die Mühlfteine wie ein 
Gehaͤuſe ‚ um dad Verſtaͤuben bed Mehls und das Her⸗ 


— 
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ausdringen des zermalmten Getraides zu verhinbern. 
Ja dieſem Lauft befindet ſih neben der obern Flaͤche des 
Bodenſteins bey g eine Seitenoͤnung, das Mehl⸗ 
loch, mit einer kleinen vieredigten fhräu geftellten 
Rinne zum Ablauf des zermahlenen Getraides. Wenn 
nun bad aus deu Rumpfe in das Laͤuferauge herabfal⸗ 
Sende und zwiſchen den Muͤhlſteinen Freisförmig herums 
bewegte Getraide sermablen worden ift, fo läuft ed von 
felbft durch jene Defnung der Zarge in bie kleine fchräge 
Rinne und von da in den Mehlkaſten. 


Bey diefer Einrihtung würde bie zermalmte Frucht 
fu ihrer ganzen Miſchung, d. h. mit Mebl und Kleve 
in den Kaſten fallen, obgleidy man das Mehl doch gern 
von der Kleye abgefondert haben will. Zu diefer Abs 
fonderung dient nun dad Beutelwerk oder Beutels 
gefhirr. In dem Mehlkaſten H, zu welchem die bes 
wußte Rinne der Zarge hin geht, iſt nämlid ein Beu⸗ 
tel gh von dem fogenannten Beuteltuche fhräg 
ansgefpannt. Diefer Beutel fängt die aemahlene Frucht 
von dem Mebllodhye aus fogleih auf, und ſichtet dad 
Mehl dur feine Poren. Um aber den Meblbeutel 
ſtets zu ſchuͤtteln und dadurch das Mehl aus ibn hers 
aus in den Kaften zu ftäuben, ift folgende Einrichtung 
gemadt worden. An dem Getriebe C des Mühleifend 
befinden fid) unten drey Zaden ii. Diefe ftoßen bey 
der Umdrehung des Getriebes beftändig an den Stock 
k, ber durch ein ſtehendes Wellen geht, und von da an 
auf mehrere Hebel kl, Im (die Beutels oder Rädes 
(dyeeve und die Beutelzunge ober Rädefchiene) 
bis zum Ventel hin wirft. Indem num jener Stod 
von den Zaden bed Getriebes eine Bewequng erhält, . 
fo theilt.er diefe den Hebeln und folglich aud dem Beu⸗ 
tel mit, welder dann unaufhoͤrlich aefhüttelt wird, 
Durd das heftige Schhrteln wird das Mehl durch bie 
Doren bed Mehlbeutels ganz bindurchgebeutelt,. bie 
groͤbere Kleye aber Kleibt zuruͤck, und läuft aus dem 
Beutel in den Vorkaften oder Kleyenkaſten J. 


Der Amerilaner Evans in Philadelphia erfand 
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die fogenannten Rollbeutel, melde aus hohlen von 
Draht geflodhtenen und mit Beuteltuch uͤberzogenen Cy⸗ 
lindern beſtehen. Dieſe ſind dem Zerreißen nicht ſo leicht 
ausgeſetzt, als die gewoͤhnlichen Schüttelbeutel, ihre 
Bewegung iſt weniger ſchwer und die Mühlen verurfas 
chen kein ſo betaͤubendes Geklapper. So viel ich weiß, 
find dieſe Beutel in Deutſchland noch gar nicht nachge⸗ 
ahmt worden. 


Su einigen Kornmuͤhlen findet man bie Einrichtung, 
daß eine Glocke fheilt, fobald der Rumpf von Getraide 
leer ift, und wieder aufaefchüttet werden muß. Died 
geſchieht durch einen leichten unten im Rumpfe anges 
brachten Mechanismus, 3. B. durch eine Klappe oder 
durd einen Hebel, auf deifen einen Arm dad Getraide 
drückt und an deſſen andern der Faden feft fißt, welcher 
mit der Glocke communicirt. Der Hebel muß fo eins 
gerichtet feyn, baf er das Gleichgewicht verliert und 
die Ueberwucht befommt, fobald fein Getraide mehr 
auf dem einen Arme liegt, wodurdy dann das Scheller 
zuwege gebracht wird. — Auch ein Mechanismus zum 
Abkuͤhlen des zermalmten aus dem Mehlloche heraus⸗ 
Eommenden Getraides ift nicht uͤbel befunden, aber fo 
viel ich weiß, noch nicht angewandt worden. Vermoͤge 
einer vertikalen dur dad Muͤhlwerk langſam umge⸗ 
drehten Welle mit fchief ſtehenden Fluͤgelchen wirb das 
Mehl ausgebreitet, durchgepfluͤrt, fpiralförmig fortges 
[hoben und nad dem Beutel hingetricben. 


Sehr viel kommt auf die gute Wahl und Einrichtung 
der Mühlfteine an. Je härter und pordfer die Steis 
ne find, befto beffer find fie. Alsdann bieten fie dem 
Korne viele ftarke und fcharfe Ecfen dar, das Mablen 
ift mehr ein Zerfchneiden ald Zerquetfhen und dadurch 
gewinnt die Ghte ded Mebls ungemein. Auch kommen 
dann bey der Abnußung immer wieder neue Schärfen 
zum Vorfchein und die auf einander liegenden Flächen 
koͤnnen nie fo ſtumpf werden, daß fie die Körner blos 
zerriceben , woburd das Mehl fehr Flebrin ausfallen, 
beym Sichten am Beuteltuche hängen bleiben, die Pos 
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sen beffelben verftopfen und viele andere gute Eigene 
{haften verlieren würde, “Die fogenannten Sraminks 
ler Mübhlfteine, welde bey dem Gothaiſchen Dorfe 
Crawinkel gebrochen werben, fo wie die Rheinis 
ſchen bey Andernady gebrochenen Steine, befißen eine 
ſchoͤne Härte und Porofität und find deswegen berühmt 
geworden, Zwar hat der Engländer Pratt eine Maſſe 
zu fünftlihen Mühlfteinen erfunden, die, wenn fie ers 
haͤrtet ift, alle Eigenfchaften guter Mühlfteine befigen 
foll; die Erfindung ift aber bald wieder iu Vergefienheig 
geratben, | 


Die buch bie Poren gebildete natürliche Schärfe ber 
Muͤhlſteine ift allein zum Zermalmen des Korus nicht 
binlänglid. Der Muͤhlſtein muß auch behauen werden. 
Der Müller befommt die Steine blos aus dem Groben 
gerunder; aber fonft noch ganz roh und ungusgearbeitet, 
Er muß ihnen nicht bloß erft den genauen cylindrifchen 
Umfang geben, und fie auf den beyden Grundflaͤchen bes 
bauen, ſondern au das Loch in deu Mittelpunkt und 
bad Liger für die Haue bineinarbeiten. Alsdann erſt 
baut er mittelft ver Pieken in die einander zugekehrten 
Grundflaͤchen bes Laͤufers und des Bodenſteins die 
Rinnen, welche Hauſchlaͤge genannt werben. Dieſe 
Hauſchlaͤge muͤſſen in einer Spirals oder Schneckenlinie 
von dem Mittelpunfte des Steins .big zum ande hins 
laufen, und zwar bey beyden Steinen nicht nad) einers 
ley, fondern entgegengefeßten Richtungen. Die erha—⸗ 
benen Zrwoifchenräume zwifhen ben Rinnen heißen 
Raͤmmel. Sie können bey einem harten Eteine en⸗ 
ger neben einander liegen, als bey einem weichen, we 
fie fonft Teihr ausfpringen würben, u 


Haben bie einander zugefehrten Flächen ber Mühl 
fteine ſich ſtumpf gelaufen, fp müffen fie mit der Pieke 
wieder gefhärft werden, Die geſchickteſten Müller iu 
Amerika laſſen aud) einige Maaß ſcharfen feinen Sand 
mahlen. Dadurch follen die Eleinen von den Poren ger 
bildeten Ecken der Steine recht ſcharf werben, Cie 
verftehen es ungemein gut, das Mehl mit dem möglich 
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geringften Drucke fein zu mahlen, — Uebrigens ift auch 
fo. viel gewiß, daß hartes auf. fandigtem oder gebirgigtem 
Boden: gewachſe e8 Getraide keiner fo fharfen und po⸗ 
2. Muhlſteine bedarf, ald weiches und feuchte 

orn. 

Es iſt bekannt, daß beym Mahlen immer einige lods - 
gerifi-ne Saubtheildhen in. das Mehl kommen, welche 
der Gelundheit nadhtheilig werden können. Ein Graf 
de la Zouraille ſchlug daher fhon vor mehreren 
Sahren ftatt des Mühlfteins einen abgerundeten gut zus 
gerichteten mit ſtarkem Meibeifen, Blech belegten Eichens 
log vor, Die etwa abgeriffenen Eifentheildyen meynt 
er, würden der Geſundheit nicht fp nachrheilia feyn, als 
Sandtheilchen.“ Der Einführung folder Mahlkloͤtze 
möchte aber wohl noch Vieles im Wege fichen, 

- Der Effekt einer Mühle vermindert fi nicht in gleis 
chem Verhaͤltuiß mit der Abnugung des Läufers, wie 
es beym erften Anblick wohl ſcheinen koͤnnte. Der Steg, 
auf welchem das Mühleifen mir dem Läufer ruht, muß 
nämlich fo ſchwank feyn, daß er vermöge feiner Elaſti⸗ 
citaͤt durch bie Erſchuͤtterungen der Mühle in eine ſchwin⸗ 
gende Bewegung gerätb, and dann wird er den Käufer 
bald erheben, bald ihm niederfinfen und ftärfer auf das 
Getraide drucken laffen. Died unaufhoͤrliche Heben und 
Sinken des Läuferd wädhsr mit feinem abnehmenden 
Gewicht immer mehr, und fo rollt er leichter über die 
ihm vorkommenden Hinderniſſe hinweg, Aus dem 
Grunde faun ein abgenaßter Käufer nody eben fo viel 
Mehl geben, als ein anderer, ber fein volles Gewicht 
bat. Da er aber ſchlechteres Mehl Liefert, fo thut man 
immer wohl, fein abgenatztes Gewicht durch einen Aufe 
guß von Gyps wieberherzuftellen, | 

Bon zwey Läufern, bir einerley Gewicht, aber vers 
fhiedene Durchmeſſer haben, ift der hohe mit kleinerm 
Durchmeffer immer vortbeilbafter, als ber niedrige von 
großem Durchmefler, Bey einem Läufer von großem 
Durchmeſſer find die Gefhmwindigkeiten ber einzelnen 
Punkte der Grundfläche jehr ungleich, Außerdem nußt 
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ſich dieſer Laͤufer auch ſchneller ab, weil er eine groͤßere 
Grundflaͤche, folglich mehrere Beruͤhrungspunkte hat. 
Allzu klein duͤrfen die Durchmeſſer der Muͤhlſteine aber 
auch nicht ſeyn, weil ſonſt das zu mahlende Getraide ſich 
zu kurze Zeit zwiſchen ihnen aufhalten würde. Die bes 
ſten deut ſchen Mübhlfteine haben 3 bis 5301 im Durchs 
meffer und 10 bid 24 Zoll: Hoͤhe; die franzoͤſiſchen 
hiugegen haben 5 bis 7 Fuß im Durchmeſſer und 18 Zoll 
Höhe. Die Zahl der Umdrehungen eined Käufers von 
3 Parifer Fuß wird am zweckmaͤßigſten zwifchen 190 
und 209 in einer Minute fallen; eines Läuferd von 4 
Fuß zwiſchen 112 bid 1335 eined von 6 Fuß zwifchen 
75 bis 89. Ä 


Viel reiner fällt das Mehl aus, viel feinere Sorten 
befommt man und viel volllommener werden die Mebl: 
theilchen aus der Kleye geihieden, wenn man dad Ges 
traide, vornehmlidy den Weigen nicht auf einmal ganz 
Bein mahlt, fondern erft die Muͤhlſteine etwas weit, 
hernach weniger weit von einander flellt, Schrot und 
Mehl öfter wieder auffhärter und durd Beu⸗ 
tel von verfchiedener Feinheit ſiebt. Auf ſolche Art bes 
fommt man verfhiedene Mehlforten, beym erften 
Mablen fehr weißes Mehl, in der Kleye bleiben nur 
wenige Mebitheile figen und bey dem Mablen felbft 
kann fi) das Mehl nicht fo fehr erbißen, ald fonfk 
Diefe Merhode, Weißmahlen genannt, ift-vom den 
Deutſchen ſchon feit undenklichen Zeiten ausgeübt,‘ fogar 
von den Römern ſchon gefanat, aber von den Franzos 
fen erft in den letzten Sahren des achtzehnten Sahrhuns 
derts ald eine neue Entdeckung unter dem Namen mou- 
ture &conomique anaepriefen worden. : Die Steine 
müffen hierbey immer näher an einander geftellt werden. 


Auf dem Lande mahlen de Banern gewöhnlich nur 
einmal durch. Hlerbey wird dann ein ziemlich poröfer 
Beutel angewandt, um auf einmal das weiße Mehl, 
das ſchwarze Mehl und das Schrot hindurchzulaffen. 
Es neben da ohnaefähr 100 Pfund Getraide 75 Pfund 
Mehl, 22 Pfund Klege und 3 Pfund Abfall. Mehr 
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als 3 Pfund Abfall von 100 Pfunden ſollte nie ſtatt fin⸗ 
den. Bey dem Weißmahlen rechnet man den Abgang 
von 240 Pfunden nur auf 6 Pfund. Windmuͤhlen ges 
ben in’ der Regel mehr Anfall, ald Waſſermuͤhlen. 
Man kann jene Reſultate ohngefaͤhr als‘ Richtſchnur 
beym Mabhlen anfehen, um nicht betrogen zu werden. 
Aber gewöhnlich find, für das Intereſſe des Müllers, 
Beutel, Kajten zc. fo fchledyt verwahrt, daß die. Wahl 
gäfte keinen geringen Scyaden leiden. — Daß das hin 
and wieder eingeführte Anfeuchten bed Getraides kurz 
vor dem. Mahlen ſchaͤdlich ift, kann Jeder leicht eins . 


Wenn man dad Mahlwerk einer Muͤhle gut einrich⸗ 
ten will, jo muß man vor allen Dingen die Reibung 
"oder Friktion der auf einander fid) bewegenden Xheile 
zu verringerw ſuchen. Diefed gefıicht dadurch, daß 
man allzu große und ſchwere Mäder vermeider, und 
den Durdjnieffer der Wellzapfen fo Klein macht, ald es 
die zu tragende Laſt erlaubt; daß man ferner die eifernen 
Zapfen ber Räder und Zriebwellen nicht in eifernen, 
ſondern in fleinernen oder meffingenen, oder am beften 
in glockenmetallenen Pfannen laufen läßt; und daß man 
endlich den Druck zwifben den Zähnen der Mäder und 
Getriebe verringert, z. B. dadurch, daß man den Halbs 
meſſer und die Zahl der Zähne des Gerriebes, fo viel 
ed die übrigen Umſtaͤnde erlauben, verarößert, und daß 
man die Figur der Zähne nicht nach Kreisbögen formt, 
ſondern nad. derjenigen ‚Erummmen Xinie, melde die 
Epicycloide heißt. 


Denkt man ſich ſtatt des Wafferrades A Fig. 1. ein 
Schwungrad nit der Kurbel, fo hat man eine Hands 
mühle, ober flatt des Waſſerrades ein Getriebe, in 
weldyed dad Kammrad einer versifalen Welle greift, die 
von einem Pferde umgedreht wird, fo hat man’ eine 
Roßmuͤhle; oder aud eine Tretmuͤhle (z. B. eine 
Dihfenmühle), wenn fiatt des Waſſerrades A ein 
. Betriebe angebracht ift, in welches ein an der Tretrads⸗ 


w 


Melle figendes Stienrad greiſt. * 


r 
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Die Waſſermuͤhlen, welche von flleßendem Waſ⸗ 
fer umgetrieben werden, find die beſten unter allen Ar⸗ 
ten von Muͤhlen. Das Waſſer ſetzt erſt die Waſſer⸗ 
raͤder, wie A Fig. 1. in Bewegung; gezahnte Raͤder 
aber, wie B und C pflanzen diefe Bewegung bis zu dem 
Käufer fort. Faſt bey allen Mühlen dreht ſich das 
MWafferrad in einer vertikalen Ebene und iſt daher ein 
vertifales Wafferradz; aber die Art, wle es durch 
Waſſer zum Umlauf gebracht wird, ift nicht bey allen 
Waſſermuͤhlen eine und dieſelbe. Entweder fällt das 
Waſſer von oben ber auf dad Rad und dreht es vers 
möge feined Gewichtd um, oder ed ſtoͤßt von unten her 
baran und bringt das Rad dadurh in Bewegung. Im 
erfien Falle heißt dad Rab oberſchlaͤchtig und die 
‚Mühle eine oberfhlädhrige Muͤhle; im andern 
Balle wird dad Rad unterſchlaͤchtig und die Mühle 
eine unterfhlächtige Mühle genaunt. In beyben 
Fällen dreht ſich das Rad von dem Punkte ded Auffal 
lens oder Anſtoßens nach der Gegend zu um, wo dad 
Waſſer binfließt. | u | 
Das Waſſer, welches die Raͤder umtreibt, wirb 
Aufſchlagwaſſer genannt; Gefaͤlle aber heißt der 
Unterſchied, um wie viel der Boden oder der Grund 
eines Fluſſes an einem Orte tiefer unter der Horizon⸗ 
tallinie liegt, als an dem andern Orte. Die Hauptur⸗ 
ſache der geſchwindern oder langſamern Bewegung des 
fließenden Waſſers iſt die mehrere oder wenigere Abwei⸗ 
chung ſeiner Oberflaͤche von der wahren Horizontalflaͤche, 
mit einem Worte, das groͤßere oder geringere Gefaͤlle. 
Das Gefaͤlle eines Orts finden, nennt man Nivelli— 
ren, Waſſerwaͤgen, fo wie die dazu gebraͤuchlichen 
Werkzeuge Nivellirwangen oder Wafferwaagen 
heißen. Nun kann aber dad Gefälle eined Stroms ent—⸗ 
weder natürlich oder Fünftlidy feyn. Ben nicht zu 
breiten Flüffen ift ed auch oft nöthig, dad Waſſer in der 
Nähe des Waflerrades in einen engern Raum zu prefs 
fen, damit es ſchneller fließe; und dann wird der Strom 
an diefer Stelle Gerinne genannt. Bey Bächen macht 
bad Gerinne auch eine wirkliche Rinne aus, 
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Die gehörige Zuleitung, Aufſammlung und Venus 
hung der Anffchlagmaffer, fo wie die richtige Angabe 
des Gefälles, ift nicht fomohl die Sache bed Müllers, 
als die. Sache eines Waſſerbaumeiſters. Die Quellen 
und Flüffe, die das Waſſer auf die Räder leiten, müfs 
fen genau unterfutt, und zum Bellen der Mühle auf 
die vortheilhaftefte Art benußt werden. ben fo müß 
fen auch Damme, Wehre, Schleufen und Schis 
Ben, welche das Waſſer aufhalten, um es zur beliebis 
gen Zeis mit deſto mehr Gewalt auf die Wafferräder 
ſchießen zu laſſen, auf die vortheilhaftefte Weife gebaut 
und angelegt werden. Und dies kann nie ohne gute hys 
draulifche und hydrosechnifche Kenntniffe geſchehen. 


Dad oberfhlähtige Wafferrad hat an feinem 
Umfange mehrere kaſtenfoͤrmige Behältnifje oder Zels 
leu, melde dad herabfchießende Waller auffangen. 
Hierdurch kann das Waffer eine Zeitlang mit dem Ras’ 
de ſich ummälzen, ohne ausgefchättet zu werden. Ehe 
die Bewegung des Rades anfängt, Läuft das Waſſer 
erſt in eine Zelle, dad übrige fließt in die nächft untere, 
and felbiger in die folgende, u. f. wm. Haben fih auf 
dieſe Weiſe eine hinreichende Zahl der VBehältniffe ges 
füllt, fo kommst das Rad in Bewegung. Go werben 
nach und nad alle unter den einfallenden Waſſerſtrahl 
‚sretende Schaufeln mit Waſſer befehwert, indem die 
erftern fi immer mehr dem tiefiten Stande nähern und 
ihr Waſſer wieder auöfhüsten. Auf diefe Art hat das 
Rad immer auf der einen Seite die Ueberwucht, und 
muß in fortdauernder Bewegung bleiben, 


Oft fallt das Waffer auch in ſolche Stellen des Rades 
ein, die zwifchen der oberiten und unterftien Stelle des 
Mades liegen, und dann heißt dad Mad halbobers 
ſchlaͤchtig oder mittelfhlährtig. Zuweilen können 
diefe Waſſerraͤder nur fehr niedrig gemadyt werden; alds 
dann aber muͤſſen fie deſto breiter feyn, damit eine grös, 
Bere Menge von auffloßendem Waſſer dad wieder ers 
feße, was durch die geringe Mad» Höhe an Kraft vers 
loren gebt, und mas auch der Geſchwindigkeit des Ra⸗ 
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des fehlt. Dem je größer der Durchmeſſer des Rades 
ift, deilo weniger Waller gehört dazu, um es herumzu⸗ 
bewegen, und je ſchneller fich das Rad umdrehen kann, 
deſto weniger bedarf ed an umtreibender Maſſe. Dies 
lehren fchon die erſten Gründe der Medhanit. — Jene 
breiten Räder heißen übrigend Walzenräder, meil 
ihr. Umfang dem Umfange einer Walze gleiht. Hat 
man Waffer genug, fo kommt freylich.nicht viel darauf 
an, ob von ber Kraft des Waſſers durch die Reibung 
in dem Gerinue etwas verloren geht. Muß man aber 
wirthſchaftlich mit dem Waffer umgeben ſo conſtruirt 
‚man die Ausgußrinne der obers und mittelſchlaͤchtigen 
Mäder am beiten nah der Parabel, einer befannten 
krummen Linie, die zu den Kegeljchnitten gehört. Bey 
unterſchlaͤchtigen Rädern ijt dad Gerinne oft concentrifh 
mit dem Made gebogen; ein ſolches Gerinne heißt 


Kropfgerinne, 


Die oberfchlichtigen Wafferräder werden am meiften 
in gebirgigten Gegenden angewandt, wo’ Bäche ober 
Feine Ströme von einer Anhöhe herabfchießen. _ Die 
unterſchlaͤchtigen Wafferräder aber findet ınan am meis 
flen in Flüffen und Kanälen. Das unterfhlädhtige 
MWafferrad hat entweder einen Kranz, auf deffen 
Stirn die breiten Schaufeln befeftigt find, und ein 
foldyes Rad nennt man dann Straubrad; ober es 
hat zwey Kränze, zwifchen denen die Schaufeln fefts 
figen, und dann heißt dad Mad Staberrad. Die 
Panfterräder haben, wie die Staberräber, zwey 
Kränze, find aber wohl noch einmal fo breit, und üben 
‚daher eine größere Gewalt aus Sie werben gemeinigs 
lich bey großen Flüffen und geringem Gefälle gebraucht. 
Ziehpaniter beißen diefe Räder dann, wenn fie bey 
hohem Waſſer, fammt der Welle und Zubehör, in die 
- Höhe gezogen werden können. In andern Fällen nennt 
man fie Stocdpanfier, Noch breitere Mäder, 3. B. 
ſechs und mehrere Ellen breite, heißen Schiffmuͤhlen⸗ 
räder. Die Praktiker fordern zur Vereitung eined 

Straubrades 4 Rheiul. Kubikfuß Waſſer, eines 
| / Stabers 
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Staberrades :r2 2 Kubitfuß, eines Panſterrades 254 
Kuabikfuß in einer Sekaudel— Auf eine qute Cou⸗ 
ſtruction aller dieſer Mäder, beſon ders mas Mühe, Brei⸗ 
te und Stellung ihrer Schaufeln — kommt aller⸗ 
binge recht viel an. ur 


© Diin Heinen Strömen: bie Gewalt des Wahre: nicht 
hinreichend feyh würde, ein unterſchlaͤchtiges Waſſerrad 
umzudrehen, fo muß man diefe Gewalt durch den Fa Hz 
vermehren ſuchen. Zudem Fallen aber iſt erſt ein Si ei gen 
‚ wöthigä und dieß kann auf keineraudere Weiſe gefchebeny 
als durch Dämmen ober Stauchen des Waller. Ein 
anter dein Mamen Öruwdwerbdekimmter Bay kommt 
nämlich: quer aber den Fluß: zu liegen, und derjenige 
Theil, des Grundwerks, welcher. Heer d beißt, muß 
Bas: Waſſer aufhalten. Der. Heerd beſtehtl aus: ſehr 
farben Pfaͤhlen, die: quer über: den Suomi Ellen 
weit von einander eingefchlagen‘ werden. Aufs dieſen 
Pfaͤhlen ruht der ſehr ſtarke Fach ba um, welcher nach 
ber Waſſerwaage nur einen Zoll. höher gelegt werden 
darfyale der: vor dem Fachbaume in einer Entfernung 
von arlihen Schuhen eingefhlagene Dia hipfsihä oder 
Sidherpfabl, deſſen Hoͤhe die Obrigkeit beſtimmt. : Sea 
nen Zoll pflegt inan den Erb: Nehr⸗ oder Zehrzoll 
zu nennen. Ohüe dieſe ſehr nuͤtzliche eVeranſtaͤltung wuͤrden 
nicht mehrere an einem und demſelben Fluffe liegende 
Mühlen eine gleihmäßige Quantikaͤt Waſſer erbälten Eöus 
nen; ber eine Müller würde oft überflüffiges Waffer has 
ben, während es dem andern fehlte; und umgekehrt. 


* ‚Bor dem Sicherpfahle finb vier Reihen andere Pfähs 
ler eingefchlagen » wovon die erfie Reihe 9 Zoll tiefen 
fteht, als der Sicherpfahl; ‚die zweyte um eben fo viel 
tiefer, als die erfte u. f. mw. bis zur Pierten Meibe, 
Durch diefe Einrichtung verkütet man das Unterwaſchen 
des Grundes. Zwiſchen die Pfaͤhle, worauf der Fadıs 
baum liegt, find noch andere Pfähle eingerammt, über 
tvelchen: die Sohftüce ruhen. Dieſe befeftigen den 
Fachbaum fo, daß er dem. Drucke des andringenden 
Waſſers widerftehen kann. Noch eine Meihe a4 an 
Be Kericon, 2 | 
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einander geſetzter Pfähle befindet ſich vor dem Fach⸗ 
baumez fie reiht bis an die Ufer des Flufied. Zwiſchen 
den Prählen iſt alles mit Bohlen beſchlagen und mit 
Thon ausgeftampft. zZ 

Ueber den Fachbaum gebört noch ein anderer Theil 
des Grundwerks, nämlid das. Grieswerf. - Diefes 
befteht aus den Griesfäulen und den Schüßen 
oder Shußbretern. - Die Griesſaͤulen find fo weit 
Yon einander "entfernt als die Breite. ded Gerinnes 
beträgt; zwiſchen ihmen laͤſſen fih die Schußbreter 
durch Beyhuͤlfe von Hebeln in Falzen auf und nieder 
ſchieben, je nachdem das Waſſer zufließen oder von den 
Rädern abgehalten werden ſoll. Man nennt: dieſes Ges 
tinne gemeinialich Mahlgeriune, zum Unterfchiede 
von dem Wüftengerinne oder Freylaufe, wodurch 
das Waſſer vor jenem Gerinne vorbeufließen kann ohne 
auf die Mäder. zu kommen. Alle diefe Gerinne find in 
einigen '‚Mebeudingen von einander. unterfchieden, je 
nachdem: das MWaflerrad rein Staberrad oder ein 
Straubrad oder Panfterrad iſt. Und davon ers 
halten freund die Namen Stabergerinne, Straubs 
geriumerumd Panftergerinne. 


"pie Stabermühlen, Straubmübhlen, Pan 
ftermühlen befommen ihren Namen von den Wafs 
ferrädern, die entweder Staberräder, oder Straubräder 
oder Panfterräder find. Die Höhe der Staberraͤder bes 
trägt gemeiniglih ı2 bis ı8 Fuß; ihre Breite 4 Fuß, 
das Öefälle 2 Fuß. Tore Schaufeln ſtehen ohngefähr 
20 Zoll voneinander. Die Straubräder erfordern wenigs 
ſtens 3 bis 4 Fuß Gefälle; höher ald 12 Fuß macht 
man fie feiten. Die Panftermühlen werden in 
großen Strömen angelegt, wo das Waſſer in Furzer Zeit 
merklich fleigt und fällt. Hier würde naͤmlich die Bewe⸗ 
gung der gewöhnlidyen Waſſerraͤder oft gänzlich aufhoͤ⸗ 
ren, theils weil fie bisweilen zu tief im Waſſer ſtaͤu⸗ 
den, theils weil fie die Dberfläcdhe des Waſſers oft nicht 
berübrten. Die Panfterräder aber koͤnnen fammt der 
Welle in die Höhe gehoben und wieder heruntergelaffen 


— 
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werden, je nachdem das Waſſer hoch oder niedrig ſteht. 
Da nun aber die Panſterraͤder noch einmal fo breit find, 
als die Staberrider, fo. erfordern fie auch ohngefaͤhr 
noch einmal fo viel Auffchlagmafler, um die erforderliche 
Gewalt ausüben zu können. Sie befommen ein Bors 
gelege, damit ein Panfterrad zwey Mahlgänge zu treis 


ben im Staude ſey. 


Alle bisher aufgezaͤhlten Mühlen waren Pfahl⸗ 
müblen, weil fie an ihrer Stelle unverrüdt liegen 
bleiben, und weil eingerammte Pfähle ihnen zur Grund⸗ 
lage dienen, Mur die Shiffmühten find bewegs 
liche Mühlen. Diefe werden in fehr großen Flüffen 


‚ angelegt, welche ihr Waſſer gar nicht ſtauchen, folglich 


niht in ein enges Gerinne preffen laſſen. Man kann 
fie bequem von einem Drte des Waſſers zum andern 
bringen. Die Schiffinühle fteht auf zwey mit einander 
verbundenen Schiffen, welde gut vor Anker liegen und 


‚ mit ftarken Stricken am Lande befeftigt find. Daß eis 


ne Schiff, auf welchem die Welle des Waſſerrades 
ruht, heißt das Wellfchiffz; das andere wird Haus⸗ 
fhiff genannt, weil auf demſelben dad Gebäude der 
Mühle liegt. ‚Bende Schiffe find durch zwey ſtarke 
Balken an einander befeftigt und zwifchen ihnen dreht 
fi) dad Waſſerrad um. Der Bau diefes Rades ift von 
dem Bau der übrigen Waſſerraͤder fehr verfchieden. Un 
feiner Welle befinden ſich zwoͤlf Arme in gleiher Ents 
fernung von einander, und an jedem Ende eines ſolchen 
Armes ift eine Schaufel eingefeßt, deren Laͤnge oft 18 
Fuß und deren Breite 2 Fuß beirägt. Weil das Rab 
wegen bed geringen Gefälled nur langfam umgeht, fo 
mußten begreiflid die Schaufeln des Rades dem Waſ⸗ 
fer eine aroße Fläche entgegenfeßen; denn fonft würde 
der Waſſerſtoß zu ſchwach gewefen feyn, die Mühle zu 
bewegen. An der Melle des Waſſerrades, die in das 
Gebäude der Mühle reicht, befindet fih ein Stirnrad, 
weldyes in ein Öetriebe greift, an deflen Welle das 
Kamnırad fißt. Das Kammrad treibt das Mühlfteins 
getriebe um. Diefes Vorgelege ift Ma um die Ge⸗ 
Er Zu 


⸗ 
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ſchwindigkeit des Läufers bey dem langfam umgebenden 
Waſſerrade zu vermehren. Wenn z. B. der Räufer 27 
mal umlaufen foil, ehe das Waſſerrad nur einmalfid 
umdrebt, fo muß dad Stirnrad 72 Zähne, das erfte 
Getriebe 24 Stoͤcke, das Kammrad 63 Zähne und das 
Mirblfteingetriebe 7 Stoͤcke bekommen; denn 72 mal 
63 dividirt durh 24 mal 7 iſt 27. Das Produft der 
Zähne dividirt durch das Produft der Triebſtoͤcke giebt 
immer die Anzahl der Umdrehungen des legten Mades 
ober Öetriebes während einer des erften. Se langfamer 
übrigens das Waſſerrad umlaͤuft, defto mehr Mäder und 
Getriebe muß man haben, oder auch defto mehr muf 
die Zahl der Zaͤhne die Zahl der Triebſtoͤcke uͤbertreffen, 
wenn der Käufer gefchwind genug ſich umdrehen foll. 


Horizontale Waffermühlen, welde ein horis 
zontaled Waflerrad haben, find felten. Das borizons 
tale Waſſerrad, welches fid) in einer waagrechten Ebene 
dreht, enthält Schaufeln, die, unter einen fchiefen 
Winkel g’gen des Rades Ebene geneigt, an dem aͤußer— 


ſten Kranze des Rades befeftigt find, Der Wafferftrahl 


ftößt auf diefe Schaufeln und frßt dadurd dad Rad in 
Bewegung. Oemeiniglic find diefe Schaufeln an ber 
Seite, wo der Strahl anſchlaͤgt, hohl und haben die 
Geftalt eine Loͤffels oder einer Mufchelfchaale; deshalb 
werden foldye Räder audy wohl göffelräder, Mu— 
fhelräder genaunt, — Barkers Waffermühle 
ohne Rad und Zrilling, eine Anwendung des bes 
kannten Segnerſchen Waſſerrades, bar bis jeßt 
zum wirklichen Gebrauh manche Schwierigkeit gefuns 
den; Heine's und Lange's Waffermühlen aber, die 
ohne fließendes Waſſer umgehen und ihr Waffer forte 
dauernd durd Pumpen erhalten follen, die ſie ſelbſt wies 
der in Bewegung feßen, find blod Mißgeburten der 
Mechanik. 


Mühlen, die vom Winde in Bewegung gefeßt wers 
ben, nennt man Windmühlen. Vier aroße und 
breite Flügel au einer langen Welle, jeder Flügel 3a 
— 40 Fuß lang, fangen den Wind auf, Durch den 
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vorbern dicken Theil (den Kopf) diefer Welle find 
naͤmlich ein Paar 60 bis 80 Fuß lange hölzerne Bäume, 
die Windrurhen, fo hindurdgeftecft, daß beyde fo: 
wohl segen einander als wegen die Belle eine ſenkrechte 
Lage befommen. Un diefe Ruthen werden hölzerne 
Sproffen befefligt, die, um den Wind recht aufzus 
fangen, die gehörige Xänge und Breite haben müſſen; 
und zwar muß bey ihnen das Verhaͤltniß der Länge ges 
gen die Breite ziemlich groß feyn. So entficher Flü—⸗ 
gel, Windflügel, die entweder mit Segeltuch bes 
deckt oder mir Schilf ausgeflochten oder aub mit Thüs 
ren (aud dünnen Bretern gemachte Vierecke) verſehen 
werten. Diefe Flügel, fo geftellt, daß die Richtung 
des Windes parallel mit der Axe der Flügelwelle ift, 
muͤſſen dem Winde feitwärts ausweichen. Die Ebenen 
der Flügel muüͤſſen zwar gleihe, aber entgegengefeßte 
Mintel (Neigungswinkel) mit der Are des Wellbaums 
machen, damit nicht gleiche entgegengefeßte Windſtoͤße 
einander aufheben, wodurch fonft die Drehung der Flügel 
und Welle unmöglih wäre. Alle vier Flügel werden 
nun von dem Winde zugleich getroffen, ftatt daf bey 
_ einem unterfhlädtigen Wafferrade, welches ebenfalls 
durch den Stoß fortgeht, nur eine Kleine Schaufel 
vom Waſſer getroffen wurde. Daraus wird denn bes 
greiflib, wie die Xuft bey ihrer geringern Dichtigkeit, 
wenn fie nur im einiger merklichen Bewegung ift, mit fo 
vieler Gewalt in die Maſchine zu wirfen und fo anſehn⸗ 
liche Effekte hervorzubringen vermag; f. auch Wind 
muͤhle. | 
An der Windflügelwelle fißt das Kammrad, welches 
ımterwärts im ein Getriebe greift, deſſen Welle das 
Mühleifen und den Läufer enthält. - Die Befeſtigung 
des Laͤnfers gefchieht bier mirtelft des Muͤhleiſens und 
der Haue von oben her In derfelben Haue ift auch zur 
Stüße für den Kiufer von unten ein Mühleifen einge: 
Bon, welches durd den Bodenftein geht. Die 
übliteine find bey den Windmühlen größer, ald bey 
den Waſſermuͤhlen, damit fie defto beffer die Stelle eis 
ned Schwungrades vertreten koͤnnen. Diefes ift bey 
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Windmühlen ein nothwendiges Erforderniß, weil der 
ind nicht ſtets mit gleicher Stärke, fordern rucweife 
biäst, Die von einem Stoß erzeugte Beweamg muß 
baber eine Zeit lang mit möglihft gleicher Stärke fo 
lange erhalten werden, bis ein neuer Stoß geſchieht. 
Der Schwung der Windflügel bewirkt dies zwar selbft 
fhon einigermaßen; allein der in Bewegung eſetzte 
Müblſtein erfüllt jene Forderung im einem nody ges 
nauern Örade, 

Oft ift es nöthig, die Mühle in ihrer Bewegung 
plöglidy aufzuhalten oder zu bremfen. In dieſer Ab⸗ 
fiht gebt. um das Kammrad ein aus tlichen Gliedern 
beitebender ftarker hölzerner Kranz (der Bremsfranz), 
der durch Hülfe eines Hebebaums(eines Bremsbaums) 
mittelſt eiver Kette, die um eine Rolle gebt, niederge— 
drückt und dadurdy fo feft an dad Kammrad angepreft 
twerden faun, daß die Bewegung des Ramınrades aus 
gentlicklic gehindert und dadurch die Melle ſammt den 
MWindflügeln ftill zu ſtehen gendthigt wird. 

Begreiflich müffen die Windflügel dem Winde gerade 
entgegengefteilt feyn, wenn die Mühle gehörig geben 
fol. Da aber der Wind bald von diefer, bald von jer 
ner Gegend herfommt, fo müſſen ſich die Flügel zu jes 
der Zeit nach dem Minde richten laffen. Entweder kaun 
man bie ganze Mühle fammt den Flügeln, oder blod 
das Dad) mit den Flügeln umdrehen, Cine Mühle er 
fterer Art bät ein Geftelle, einen fogenannten Bod, 
worauf fie ruht, und deswegen heißt fie Bodmühle, 
Solch⸗ Bockmühlen werden ganz von Holz gebaut, und 
Deutſche find Erfinder derfelben, Da man fie aud 
hauptſaͤch ich nur in Deutfchland findet, wo bie Stürme 
nicht febr beftig find, fo nennt man fie deutfde 
MWindmühlen, 

Die Bockmühle ruht auf einer ſtarken vertifalen 


Melle, um welde die ganze Mühle mittelft einer 


Deichfel oder eines langen hölzernen Hebels gedreht 
werden kann. Heftige Stürme find im Stande, eine 


ſolche Mühle ſammt dem Geftelle über den Haufen zu 
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werfen; daher werden die Windmuͤhlen an denjenigen 
Orten, wo die Gewalt des Windes ſehr groß iſt, nur 
im Dache beweglich gemacht. Diefe Mühlen, welche 
bolländifhe Windmühlen beißen, find theild von 
Hol; in der Geftalt eined abgekürzten Kegeld an ber 
Erbe feft gebaut, theils auf ein unten ſtehendes fteiners 
nes Gebäude gelegt. Das Dach oder die Kappe bet 
Mühle ruht auf Rollen, Auf denfelben kann das 
Dach entweder durch Hilfe eines daran befeftigten Mes 
bels, den man durch eine unten ſtehende Welle zieht, 
umgedreht werden; oder ber Kranz, auf welchem das 
Dach liegt, hat Zähne wie ein Stirnrad, weldye in ein 
Getriebe greifen, In leßterm Falle wird die an dem 
Getriebe befindlidye Welle durdy Hebebaͤume umgedreht. 


Außer dieſen fogenannten vertikalen Wind— 
mühlen (deren Filügel in einer vertikalen Flaͤche ſich 
drehen) giebt ed auch horizontale Windmühlen, 
oder Muͤhlen mit Fluͤgeln, die der Wind horizontal 
umtreibt. Die horizontalen Windflügel find naͤmlich 
fo eingerichtet, daß die Ruthen in einer vertikalen 
Melle waaggrecht liegen, und einige Fuß von der Welle 
anfangen, dem Winde die gehörige Größe von Flaͤche 
entgegenzufeßen. Diefe Fläche muß für den anftofiens 
den Wind nur auf einer Seite der Melle feft und 
voiderftehend feyn, auf der andern aber dem Windftoße 
ausweichen können, weil fonft gleidye entgegengeſetzte 
Stöße einander aufheben würden. Dies läßt fid z. B. 
durch Klappen bewirken, welche fidy öfnen, fobald der 
Flügel dem Winde entgegengeht. — So viel ich weiß, 
giebt es bis jeßt noch feine horizontale Windmühle, bie 
mit dem erwünfchten Vortheile einer leichtern Bewes 
gung zugleich die nöthige Dauerbaftigkeit verbände, 


In England und Frankreich hat man auch Dampf- 
müblen oder folde Mühlen angelegt, welche durch 
Dampfmafhinen in Bewegung gefeßt werden. Das 
eine Ende ded Balancierd an der Dampfmafhine (f. 
Dampfmafhinen) treibt nämlich eine fehr ftarke 
Stange auf und nieder, welche mit einer Kurbel in 


fi 
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Verbindung fſteht. Die Kurbel führt eine Melle mit 
einem. Stirnrade herum, welches auf jeder von zwey 
entgegengefeßteu Seiten int zwey andere Ötitnräder ein: 
greift... Die Welle jedes Rades treibt ein Kammrad 
und mit demſelben auch auf die bekannte Weiſe einen 
Läufer herum. In dieſem Zuſtande hätte a die 
mM: hie: fünf Mahladngr, 


Son im araueften Alterthume wurde das Getraide 
jermalmt, am Brod daraus zu baden. Das Zermal: 
men geſchah aber anfangs mit Keulen in Mörfern, und 
erft hernach fhuf man eine Art Handmühlen. Dicfe 
hatıen eine geferbte Keule und eine Kurbel zum Drehen. 
Eine ‚Toldye Muͤble hatte damals wohl jede Hanshaltung 
und das Dreben mußten anfangs die Meiber, hernach 
Sklavinnen und Leibeigne verrichten. Aus der Hands 
mühle wnrde in der Folge eine Roßmühle, die damald 
wohl ſchon einen großen fhweren Stein zum Zermabs 
len, aber ſchwerlich ſchon einen Schuh umd Ruͤhrnagel 
batte, Fin Paar Überbleibſel alter rͤmiſcher Mühl 
‚feine hat man vor hundert Jahren zu Adel in Vork— 
fhire gefunden. 


Die Erfindung der Waffermühlen fällt in bie 
Zeiten des Mithridates, des Tulins CAfar und 
des Sicero. Won den römifhen Banmeifter Vitruv 
befißen wir noch jeßt die Beſchreibung der Wiffermühs 
len, welhe Rom zur Zeit des Auguftws gehabt bat, 
Unter den alten Ochrififtellern erwähnen noch mebrere, 

. B. Palladius uud Lucretius der damaligen 
Waͤſſermuͤhlen. Die Anzahl berfelben war nicht groß; 
Handmühlen und Rofmühlen befaß man noch immer viel 
mehrere. Deffentlihe Waffermühlen aberfoms 
men erft am Ende des vierten Sabrbundertd vor. Im 
Fahr 536 fab man auf der Tiber die erfien Schiffs 
mühlen, die bald nachher ſehr gemein wurden, weil jie 
feinen fünftlien Orundbau erforderten. Am vierten 

Jahrhundert hatte auch Deufſchland und Frankreich ſchon 
Waſſermuͤhlen. Daß die Windmuͤhlen hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich von ben Deutſchen erfunden worden find, babe 


ih ſchon angeführt. Die Erfindung fällt in das zehnte 
oder eilfte Jahrhundert Die bolländifchen Windmuͤh⸗ 
len mit dem beweglichen Dache wurden erſt in der Mitte 
des fechözehnten Jahrhunderts von einen Flanderer ers 
funden. | | | 


An die Abfonderung des Mehle von der Kleye dachte 
man in den älteften Zeiten wohl gar nicht. In der Folge 
geſchah dies blos durch Handſiebe, die man hernach in ei— 
ner beſondern Beutelkammer mit einer Kurbel bewegte. 
Das eigentliche Beutelwerk aber, bey welchem der 
Beutel durch die Muͤhle ſelbſt geſchuͤttelt wird, iſt eine 
Erfindung aus dem Anfange des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts. Siebe aus Pferdehaaren ſollen zuerſt die 
alten Gallier; Siebe aus Leinen zuerſt die Hiſpa— 
nier verfertigt haben. Das jetzige Beuteltuch aus 
drall geſponnenen wollenen Faͤden gewebt, wird ſchon 
ſeit langer Zeit in eignen Manufakturen gemacht, deren 
England und Holland ſehr vorzuͤgliche, und Deutſchland 
auch verſchiedene ſehr gute hat; ſ. Beuteltuchfabriken. 

Die Freyheit, Waſſermuͤhlen und Windmuͤhlen an. 
jeder beliebigen Stelle anzulegen, welche in dem aͤltern 
Zeitalter Niemand unterfaat wurde, konnte allerdings 
verjchiedene Mißbraͤuche veranlaffen. Man fuchte da: 
her jene Freyheit einzufchränfen. Kayſer Friedrich 
der Erſte that dies zuerji mit den Waſſermuͤhlen, wels 
ches in der Folge audy auf die Windmühlen ausgedehnt 
wurde. - Die älteften Beweiſe von den fogenannten 
Bannmühlen oder Zwangmühlen liefert das eilfte 
Jahrhundert. 

Mehl ſollte ſchlechterdings nur nach dem Gewichte 
(oder beſſer, nach dem Gewichte und Maaße zugleich) 
verkauft werden koͤnnen. Alsdann erhaͤlt der Conſument, 
bey richtiger Behandlung, mehr Waare fuͤr ſein Geld, er 
reicht damit laͤnger aus und bekommt folglich das noth— 
wendigſte Yebensbedürfniß wohlfeiler. 

Das ſpecifiſche Gewicht des Mehls iſt naͤmlich ſo ge— 
ring und die Elaſtieitaͤt einer feiner Hauptbeſtandtheile, 
der fogenaunten Solla, fo groß, daß es ſich hoͤchſt loder 


* 


* 
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ausſchuͤtten laͤßt, wenn man es nicht eindruͤckt. So— 
bald demnach der Verkaͤufer das Mehl meſſen darf, ſo 
haͤngt es ausſchließend von ſeinen Handgriffen ab, wie 


wenig er in den Scheffel hineinfallen laſſen will, um 


doch feinem Käufer einen gehäuften Scheffel zu übers 
liefern. Der fo natürliche Vorwand ded Verftäubend 
erlaubt ed ihm, bey dem Einſchuͤtten recht lanaſam und 
behutfam zu verfahren und je mehr Zeit er fidy nimmt, 
um fo mehr ift der Käufer betrogen. — Dies ift aud 
einer der erften Runftgriffe der Müller und deshalb 
müßte aud zur Mühle hin das Getraide ſchlechterdings 
nur nad dem Gewichte und nidt uady dein Gemäße 
abgeliefert und eben fo dad Gemahlne zurücaeliefert, 
auch nur nad) diefem Gewichte der Antheil det Müllers 
berechnet werden. Denn wenn er ſich feine Metze nad) 
dem Gemäß zurücknimmt, fo hält fie gewiß 25 Pros 
cent mehr, als die von ihm dem Käufer zugemeffene 
Metze. | 
2%. €. Sturm, vollftändige Mühlenbaufunft, Nürnberg 
1718. Fol. | 

Memoire sur les avantages de la Mouture &conomigue, 
par RB. Dijon 1769. 8. | 

Abhandlungen und Beobachtungen durch die dfonomiiche 
Geſellſchaft zu Bern geammiet. 1773. 8. Mürer, über 
die befte Merhode das Gerraide zu mablen. 

Memoire sur la Farine, par Mr. l’Abb& Poncelet. Pa- 
ris 1776: 8. 

3. C. Fuͤhlmann, Erfahrungen von der Behandlung 
deö zum Vermahlen beftimmten Getraides. Leipzig 1778. 8 

J. M. Bener, Theatrum machinarum molarium, oder 
Schauplaß der Mühlenbaufunft. Neue Ausgabe. Dresden 
1767. ol. Fortfigung und Ergänzung von J. K. Weins 
hold. Dresden 1788. Fol. 

C. Hof, Beichreibung einer neu erfundenen Handmuͤhle, 
der man fih im Fall der Noch aus Mangel an Waſſer be: 
dienen kann. Mannheim 1767. 4. 

Essai sur la maniere la plus avantageuse de construire 
les machines hydrauligues et en particulier les moulins 
à bled. Paris 1783. 4. 


Fabre, Verſuch Über die vortheilhaftefte Bauart hydrau⸗ 
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liſcher Maſchinen und insbeſondere der Getraidemuͤhlen; a. 
d. Franz. überſ. von U. F. Luͤdick e. Leipzig 1786. 8. 

Ces. Bu juet, M&moire sur les moyens de perfection- 


ner les moulins et la mauture économique. Paris 1786. 
8. Nouv. éd. ı7gr. 


E EX. Behrens praftiihe Mühlenbaufunft, Schwer 
rin 1789 4 | | 

L. P. Hahn, Muͤhlenpraktik oder Unterricht in dem Mah- 
Ion fuͤr Brodfruͤchte. Zweybruͤcken 1790, 8. 

x. Claußen, praktiſche Anweifung zum Mühlenbau. 
keip:ia 1792. 4, | 

A. Melzer’ neu verbefferte Muͤhlenbaukunſt. 3 Thle. 
Merfeburg 1793-8. 

Insrruction sur ’usage des Moulins à bras, inventös et 
perfectio: u&s par Mr. Durand. Paris 1793. 8. 

O. Evans, the young Mill- Wright and Millers- 
Guide. Philadelphia. 1794. 8. 

<heoretifüs praftifine Abhandlung über die Befferung der 
Muͤhlraͤder, von Parrot dem Jüngern. Nürnberg 1795. 8. 

Beichreibung einer Kornbandmürsle von Dalgreen; in 
den Preisſchriften und Abhandlungen der Kayf. freyen dfos 
—A Geiellſchaft zu St. Petersburg. Jahrgang 1796. 

b. I. . 


Description of Mr. Thomas Rustall’s Parish or Fa- 
 mily- Mill; in den Transactions of the Society for the 
encouragement of'Arts and Manufactures. Vol, XVII. 
London 1300. 8. p. 213. f. Und im Repertory of Arts and 
Manufactures. Vol. XIV, London 1801. & p. 197. f. 
Abbildung und Beichreibung einer von G. H. Müller 
grfundene Hands Schrot= und Mahlmuͤhle. Leipz. 1800. 4. 
J. ©. Hofmann, Anleitung zur Verzeichnung der 
Kämme des Raͤderwerks in Mühlen. Königsberg 1802, 8. 
H. Ernft, Abbilduug und Beſchreibung einer fehr vor 
theilhaften Hand. Mahl- und Schrotmuͤhle. Leipz. 1803 8. 
9. Ernft, Anweifung zum praktiſchen Mühlenbau, oder 
gründliche Abhandlung zur Werfertigung des gelammien 
Raͤderwerks. Für Miller und Zimmerlente, 7 Thle. Neue 
Auflage. Leipzig 1818. 8. R 
Benträge zur Verbefferung ded Müblenbaues, zwey von 
der Hamburgifchen Geſellſchaft zur Befbrderung der Kuͤnſte 
und nüglichen Gewerbes gekrönte Preisfchriften, Hamburg 
1804: 4 * 
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" Befchreibung und a einer wandernden Roßmuͤh⸗ 
— a. d. Engl. Leipzig 1803. 

J. H. M. Poppe, — der Technologie. Bd. J. 
Goͤttingen 1807. 8. ©. 104. f. Gewichte der Mehlmuͤhlen. 

(Hiermit kann man noch vergleichen die Literatur unter 
den Artikiln Wafferrävder und Windmühlen), 


Mehlpulver f. Pulverfabrifen. 
Mehlpuder f. Zuckerfabriken. 
Mehlſieb f. Mehlmüller und Siebmacher. 


»Mehlzucker f. Zuckerfabriken. 
Meiler ſ. Kohlenbrennerey, Kalkbreunerey * Zie⸗ 
gelbrennerey. 

Meilerkohlen ſ. Kohlenbrennerey. 

Meißel neunt man die eiſernen Werkzeuge mit ſchar— 
fer ſtaͤhlerner meift gerader Schneide, welche zum Aus 
hauen der Steine, der Metalle, verfchicdener Hölzer 
und mandyer anderer Körper dienen. Vielen Handwer— 
Fern und Künftlern find fie unentbehrlih, "32 B. den 
Steinbauern, den Bildhauern, den Schloſ— 
fern, den Kupferfhmieden, ten Gelbaiefern, 

den Klempnern, den Formfduneidern, den Fei— 
lenbauern, den Uhrmachenn, dem Mechauikus, 
dem Öürtler ꝛc. Nach ihrer Beſchaffeuheit und dem 
verfhiedenen Gebrauch erhalten fie oft eique Mamen, 
3.8. Zahnmeißel, Hartmeißel, Bankmeißel, 
Kreuzmeißel, Seßmeißelxc. Die (darfe Scyneis 
de an allen muß gut — ſeyn; ſ. auch Stahl waa⸗ 
renfabriken. 


Meiſter des Handwerks ſ. Handwerke. 
JMeiſter im Blech f. Blechfabriken. 

Meiftergut yennt man ein leichtfluͤſſiges Glas, aus 
reinem Sande, Soda und Salz geſchmolzen, welches 
zur Glaſur der Fajance gebraudt wird; I Toͤpfer 
und Fajancefabriken. 

Meiſterlade ſ. Handwerke. 

Meiſterlauge ſ. Seiſcuſiederey. 
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Meifte:recht ſ. Handwerke, | 
Meifteritich f. Handwerke. 
Melafle ſ. Zucerfabrifen. | 
Melirte Tücher f. Wollenmanufakturen, 


Melis f. Zuckerfabriken. 
Mellerlinnen f. Leinenmanufakturen. 


Melline, breite gewirfte Gold: und Silberſpitzen; 
f. Bandfabriten, Gold: und Silberfabrifen. 
Mengekaſten ſ. Blaufarbenwerke. 

Mengepreſſe, eine eigne Meſſingſorte; ſ. Mefe 
ſinghütten. ir 

Mennige f. Bleyaſche und Mennigbrennerey. 

Mennigbrennerey, Meunighütte. Go nennt 
man die Anftait, yoriv dad unter dem Namen Mennige 
bekannte rothe Bleyoxid (f. B leyaſche) bereitet wird. 

Zuerſt ſchmelzt man das Bley im Mennigofen 
oder Maſſicotofen, welcher aus drey Heerden be⸗ 
ſteht. Auf den beyden Seitenheerden liegt das Bley, 
auf dem mittelſten breynt das Feuer. Wenn das Bley 
im Fluſſe iſt, ſo wird es ſtets mit einem eiſernen Ruͤhr⸗ 
haken umgeruͤhrt, damit die Verkalkung deſto ſchneller 
bewirkt werde, Auf dieſe Art werden 3 Centner Bley 
in 8 Stunden völlig verkalkt. Man läßt aber die Dlaffe 
noh 10 Stunden in dem Dfen, und rührt fie nur bie» 
weilen um, damit die Oxydation gleihförmiger werde, 
Das Bley glüht hierbey dunkelroth oder mit einer 
Kirfhfarbe, und wird, fo wie es fih immer mehr 
verkalkt, auf die Seite gefhoben. Was fidy nicht vers 
Ealken will, heißt After. Diefen nimmt mau heraus, 
und bewährt ihn zu dem folgenden Brennen wieder auf. 
Der Bleykalk ſelbſt gebt allmaͤlig zur gelben Farbe über, 
und dann beißt.er Mafficoroder Bleygelb. — Ets 
was geröftet, wird der Mıflicot röihlid, und dann 
führt er den Namen Sandix. Go wird er don zum 
Malen angewandt. 


Das Bleygelb wird aus dem Dfen gezogen, Kart 
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angefeuhtet und auf einer Mennigmühle (einer Eleis 
nen Maffer Mehlinühle) zwifchen ein Paar barten fein 
förnigten Öteinen semablen. Ein hölzerner Kauft, 
wie bey den Mehlmühlen, umgiebt die Steine genau. 
Durch eine obere Defnung gießt man bierbey noch fo viel 
Waſſer zu. daß der Bleykalk zu einem dünnen ocers 
gelben Bley wird. Iſt er fein genug gemahlen, fo oͤf⸗ 
net man einen an dem Laufte befindlichen Zapfen und 
laßt ihn in eine untergeſetzte Kufe laufen, worin ſich die 
unverfalft gebliebenen Bleyſtücke ſchon ziemlich auf deu 
Boden fißen. Um aber die Mafle noch mehr von dies 

fem After zu reinigen, fo gießt man die von dem feinern 
Bleykalke aetrübte Flüffigkeit in ein ar Br6 bölzernes 
Gefäß. Diefes füllt man vollends mir Waffer an und 
rührt Alles fleißig darin um. Co wie das Waſſer 
trübe wird, gießt man das Mafler in andere Gefäße, 
und wenn darin die Bleyafche ſich niedergefchlagen hat, 
fo (höpft man das Wafler ab, und trocknet den Kalk 
anf laͤnglicht viereckigten Eifenplatten. Diefe find mit 
Badfteinen eingefaßt, und werden von unteh erwärmt, 
— Den After wirft man auf ein mit Backſteinen ums 
mauertes Pflafter und calcinirt ihn hernach noch einmal 
mit frifhem Bley. 


Jetzt bringt man das gefchlämmte und getrocnete - 
Bleyoxyd in den Farbeofen. Auch diefer ift wie der 
Mennizofen ein länglichtes von Mauerfteinen errichtes 
tes Viereck, weldyes, um die Flamme noch beffer bey 
ſammenzuhalten, oben ſchmaͤler zuläuft. Durd eine 
Maner wird der Farbeofen in zwey aleidy große Xbeile 
getheilt.. In jedem Theile liegen drey irdene Töpfe 
oder Retorten horizontal, und in diefen Zöpfen wird 
dad Dryd zu Mennig gebrannt. Von allen Seiten 
find die Töpfe mir Feuer umaeben. Mit dem Boden 
ruhen fie an der einen Mauer, mirder Mündung aber 
an der Außenmauer des Ofens. Der unter ihnen be 
findliche leere Raum im Dfen ift der Platz für das Teuer, 
zu deffen Regierung Peine Zugloͤcher in der Dede fih 
befinden, welche mit Backſteinen verſchloſſen werden 


i 
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Eönnen. In jeden Topf thut man eine beflimmte Quan⸗ 
titaͤt, ohngefähr 32 Pfund Bleykalk. Er darf aber 
nur etwa big zum vierten Theile angefüllt feyn, Man 
breitet die Maſſe in den Toͤpfen gleihförmia aus, bes 
det die Mündung, um die Hiße in dem Topfe beys 
fammen zu halten, mit einem Ziegelfteine, und fängt 
nun an zu feuern. Go bleibt das Oxyd gegen 48 Stuns 
den lang in dem Ofen. Alle halbe Stunde rührt man 
ed in den Zöpfen mit einem fcharfen eifernen Spatel um 
(fo,. dag man zugleich dasjenige, welches ſich glasartig 
angefegt bat, losſchabt) und fährt damit fort, bis bie 
Mennige fertig ift. Sind die Zöpfe Ealt, fo nimmt _ 
mau die Mennige mit einem eifernen Löffel heraus. 

Mun muß das Dryd gefiebt werden. Dieſes geſchieht 
zur Verhütung des Staͤubens in einem viereckigten Ras 
ſten, in deſſen Mitte zwey horizontale und parallele 
Stäbe‘ angebradt find, Die Stäbe haben eine ſolche 
Eutfernung von einander, daß fie in ber Salze, melde 
mau-hiheingefchnitten hat, ein feines Drabtfieb aufnchs 
men, welches zwifchen ben Stuaͤben gefhüttelt wird. 
Vom Siebe geht nämlich ein Stiel an der einen Seite 
bes Raftens hinaus. Er ift an den Arm eines nahe babey 
befindlihen Ruͤhrhakens befeftigt, der vom Mühlfteins 
getriebe im Bewegung gefeßt wird und das Sieb beftäns 
dig ſchuͤttelt (ſ. Mehlmüller). Das Feine fällt 
dann durch das Sieb; daß zuruͤckbleibende Grobe wirft 
man zum After. Durch einen im Dedel des Kaftens 
angebrachten Schieber jieht man, ob das Sieb leer ift. 


Mennigbrennerey in England. 


Der Mennigofen in Enaland, in welchem man 
das Bley calcinirt, ift ein Meverberirofen mir zwey 
Feuerungen unter einem Gewölbe Diefe find von dem 
Heerde nur durch zwey Feine ohngefähr 12 Zoll hohe 
Mauern getrennt, die 15 Zoll breit und eben fo lang 
find, als die innere Tiefe oder Breite des Dfens bes 
trägt. Jede Feuerung bat eine Defnung von Außen, 
um dad Brennmaterial hineinwerfen und die Aſche bins 
wegnehmen zu koͤnnen. Man verfhließt aber biefe 
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Defuungen eben fo wenig mir Thüren, als das Dfene 
lob. Das Ießtere ift ohugefaͤhr ı8 Zoll breitiund 13 
Zoll hoch. Alle diefe drey Oefnungen, die ſich auf der 
langen Seite des Dfend befinden, fteben unter ‚einem 
gemeinfhaftlihen von Außen angebanten- Rauchfange. 
Km Innern hat ein foldier Dfen große Aehnlichkeit mit 
einem gewöhnlichen Backofen, an dem von Außer aber 
zwey Feurrungen ohne Roft und Afchenheerd angebracht 
find. Feuert man mit Steinkohlen, fo legt man diefe 
horizontal an die Fleine Maner an und zwar immer in 
fo aroßen Stücen, daß fie über die Mauer hinausreis 
den. Das Innere des Dfens ift mir VBackfteinen be 
legt, die aber möglichft genau mit einander verbunden 
ſeyn müffen, damit das gefhmolzene Bley niht dazwi⸗ 
ſchen hinlaufe, Su England feßt man gewöhnlich zehu 
Blöcke zugleih ein; alle diefe zufammen wiegen 15 
Sentner. Man wirft aber das Bley nicht af ns 
fondern nady und nad) in den Dfen. 


Das Bley in dem Aunern des Ofens * bait — 
dad -Feuer geſchmolzen. Mit einer großen eiſernen 
Krücde rührt man beftändig die gefhmol;ene Maſſe um. 
Was fi verkalkt hat, wird immer anf die Geite ges 
fhoben, und fo fährt man fort, bis alles ſich in Kalt 
' verwandelt har. Auf die 15 GentnerBlcy”gehen nie 
mebr als 4 bis 6 Stunden hin. Die nod) in dem Bley 
Falk befindlichen Bleyſtuͤcke fucht man forgfältig aus und 
hebt ſie bie zu einer andern Operation auf, 


So lange jener Verwandlungsproceß dauert, * 
man in dem Ofen ein lebhaftes Feuer unterhalten. Man 
laͤßt den Ofen jedoch nur dunkel kirſchroth alühen, Die 
beyden Feuerloͤcher, fo wie das Ofeunloch, bleiben be⸗ 
ſtaͤndig offen, damit immer eine kuͤhle Luft die Bley⸗ 
maſſe beruͤhren und die Oxydirung derfelben beſchleuni⸗ 
gen könne. Der Bleyrauch und. Kohlenrauch gehen 
durd) das Dfenlod) und durd) den äußern Schoruſtein in 
die Luft. 
‚Mehr als 4 oder 5 —— gebraucht man auch 
nice, den Bleykalk zu demjenigen gelben Pulver zu 
rebucis 
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reduciren, welches; man Maſſitcot nennt. .- Man läge 
ihn aber noch 24 Stunden länger in dem Dfen und rührt 
ihn bisweilen nur deöiwegen noch um, um dad Zufams 
meubaden und Zufammenlaufen zu. verhüten,. Den hins 
reichend ſtark caleinirten: Bleykalk zieht man aus dem 
Dfen. auf einen gepflaſterten Boden, gießt. Faltes Waſ⸗— 
fer darauf, und mahlt ihn auf einer Muͤhle, welche mit 
der Glaſurmuͤhle die meiſte Uehulichkeit hat... Bey 
Mahlen gießt man voch mehr Waſſer hinzu; Uus dem 
Loche der Zurge, welche die Muͤhlſteine umgiebt, läßt 
man die gemahlne Maffe in einen großen Kuͤbel laufen, 

Nach dem Mahlen muß die Maffe, der noch darin 
enthaltenen groben Theile wegen, auch nöoch gewaſchen 
werden. Died gefhieht in einem mit. Waſſketaugefuͤll⸗ 
ten Faffe, in weldes man bie Maffe mit einẽm kupfer⸗ 
nen Becken fo hinein ſchuͤttet, daß nur das’ feinfte hin⸗ 
einkommt. Die [hwerern auf dem Boden des Veckens 
zurücdgebliebenen. Theile werben: in der. Folge: vor das 
innere Ofenloch gelegt, um fie noch einmal mit dem Bley 
zu calcinjren. — & fährt ınan mit dem Mahlen und 
Waſchen fort, bid der Mafficot völlig übergegoffen ift. 
Hernad muß die Maffe fid) in dein Faſſe ſetzen, worauf 
man dad Waſſer abzapft, um den Mafficot herauszu⸗ 
nehmen. et 

Sept muß man ihın die bekannte rothe Farbe geben. 
Man bringt ihn daher mitten in den Ofen auf ben 
Heerd. Hier macht man davon einen einzigen Haufen, 
der oben abgeplattet ift, und deffen Oberfläche man mit 
Furchen durchzieht. Man rührt die Maffe nur fo oft 
am, als nöthig ift, fie gegen dad Zufammenrinnen in 
Klumpen zu verwahren. In einigen Fabriken, bleibt 
die Mennige 36 Stunden lang in dieſem Zuflande, in 
andern aber 48 Stunden; und eben durch diefe Calcis 
nirung befommt fie ihre eigenthümliche fchöne rothe Far⸗ 
be. Man unterhält das Feuer hier auf diefelbe Art, wie 
bey ber erften Verwandlung des Bleyes in Kalk, . 


Nimmt man die Maffe noch warm aus dem Ofen, 
ſo hat ſie die Farbe eines ſehr dunkelrothen Ochers; 
Poppe technolog. Lexicon. III. r 
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wenn fie aber erkaltet ift, fo bekommt fie dad ſchoͤne 
Roth der Mennige. Man ſchuͤttet fie in einen fehr 
großen hölzernen Suber. Iſt ſie darin Falt geworden, 
to treibt man fie durch ein fehr feines Drahtſieb. Um 
aber dabey nichts zu verlieren, fo verrichtet man bad 
Sieben in einem: großen Faffe, das mit einem Dedel 
verfchloffen werben kann. Man ſetzt dad Sieb auf zwey 
durch die Wände des Faffes geſteckte Eifenflücde und 
befeftigt- einem eifernen Stab daran, der zum Faffe hin, 
ausreicht." Die Mennige wird in dad Sieb geſchuͤttet 
und wenn man dad Faß durch den genau paffenden Des 
ckel verfchloffen bat, fo rüttelt man dad Sieb mittelft 
jenes eifernen Stabes ſo lange, bis alles durchgeſiebt 
iſt. Man oͤfnet aber bad Faß nicht eher zu einer neuen 
Füllung bed. Siebes, ald bid man glaubt, daß der Staub 
ſich zu Boden geſetzt oder an die Wände des Faſſes ſich 
angehaͤngt hat. | | 
—2Meunigbreunerey in Frankreich. 

In Frankreich bedient man ſich der Holzfeuerung bey 
der Mennigbrennerey. Man brennt erſt ein gutes 
Feuer an. Wenn dieſes drey Stunden laug unterhal⸗ 
gen worden iſt, fo muß der Ofen zum Schmelzen des 
Bleyes heiß genug fern. "Man feßt dann ohngefähr 4 
Sentner Bley in den Ofen; nach einet Stunde wird dies 
fed Metall die fogenannte Zaubenhalsfarbe bekommen 
haben, welhe die anfangende Oxydirung ded Bleyed 
anzeigt, Man laͤßt nun dad Feuer gelinde fortbrennen, 
und erneuert mis einem Ruͤhrhaken beftändig die Bley— 
oberflähen. Den Kalk feloft haͤuft man hinten im 
Dfen zuſammen. If alles Bley vollkommen oxydirt, 
ſo ſetzt man eine neue Quantitaͤt ein, unterhaͤlt das 
Feuer ünd rührt dad Bley wieder wie vorher. So fährt 
man fort,‘ bid man ohngefähr 12 bid 15 Ceutner Bley 
beyfammen hat. | 

Seht nimmt man dad Oxyd mit einer eiſernen Schau⸗ 
e aus dem Ofen, fehüttet es in fleinerne oder gupferne 

vöge und gießt fo viel Waſſer darüber, daß es feucht 
genug wird, um feinen Staub zu geben, weldyer der 
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Gefundheit der Arbeiter nachtheilig feyn wuͤrde. Auf 
der Mühle, worauf man dad Oxyd mahlt, ſchuͤttet 
man immer bo Pfund auf einmal auf, und gießt dann 
fo viel Waſſer darüber, daß es bid auf 6 Zoll vom 
Rande des Steins zu ſtehen kommt.  Dkistelft. dreyer 
in verfchiedenen Graden der Höhe angebrachter Abzugs⸗ 
löcyer zieht man Oxyde von breyerley Graben der Feins 
heit ab. Das Dryd eines jeden Grades wird befonbers 
in einen Kleinen mit Waſſer angefüllten Kübel gefchüttet. 
Das Dryd von den erſten beyden Abzapfungen läßt.man 
im Waffer fich zu Boden feßen und dann bringt man es 
aud den Kübeln auf eine auf dem Gewölbe bed Ofens 
angebrachte aus Platten beftehende faubere Fläche, wo 
man ed nach und nad) trocknet, - — 
Den getrockneten Maſſicot mahlt man nun noch fei⸗ 
ner auf Handmühlen, die ganz die Einrichtung der 
KRornmühlen haben. Der gemahlne Mafficot läuft in 
einen unter der Mühle befindlichen Kaſten. Ein Mann 
kann auf dieſe Art in einer Stunde 3 bis 4 Contner mahlen, 


Der feine Mafficot komme jeßt zur Meverberirung, 
um ihn in fchöne rothe Mennige zu verwandeln. Dies 
gefchteht auf Platten von Eifenbledy, die 1. Fuß lang, 
7 Zoll breit, ı 3 Zoll did und auf ber untern Seite 
durch zwey eiferne Leiſten verftärke find. Man thut 
fie in den von der vorhergehenden Operation noch ware 
men Dfen, und erhöht dann die Temperatur deffelben 
fo fehr, daß feine innere Wölbung weiß wird. Alds 
dann fihüttet man den gemahlnen Maſſicot auf bie 
Platten, und feßt fie in der Figur einer umgefehrten 
roͤmiſchen Fünf in dem Ofen über einander, fo, daß 
immer vier von ihnen unten ftehen. Ueber vier von 
tiefen Platten werben nun drey gefeht, über die drei 
zwey und über die zwey eine, fo daß eine pyramidens 
förmige Säule entfleht. Alle Defnungen des Dfens 
werben hernach verfchloffen, fo daß nicht dad geringſte 
Lüftchen eindringen Fann., ne 

Die Meverberation oder das Brennen banert bis den 
andern Tag. Alsdann nimmt man bie rothe Mennige 
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aus dem Ofen. Da ſie aber noch nicht den erforderli⸗ 
chen Grad von Feinheit beſitzt, fo ſchuͤttet man fie in 
ein Faß, worin Bleykugeln fich befinden. Das Faß 
hängt mit Zapfen in einem Geſtelle und wird mit einer 
Kurbel umgedreht. Dadurch wird dann die Mennige 
von den herumrollenden Kugeln fehr fein gedruͤckt. 
Haͤufig gebraucht man bie Mennige ald rothe Farbe 
beym Malen, zur Färbung des Siegellacks, der Dblas 
ten ꝛxc. Sie muß, wenn fie gut feyn foll, hochgelbroth 
uud fo fein ald der feiuſte Haarpuder ſeyn. Won Bes 
trügers wird fie oft mit Ziegelmehl, Ocher, Röthel, Col« 
| other rc. verfälfcht. — Mennigbrennereyen findet man 
übrigens an ’verfchiedenen Orten Deutſchlands, z. B. zu 
Rollhofen in der Pfalz, zu Tſchopau in Sachſen, 
zu Joachim sthal in Böhmen n. f. w. 
Mennighuͤtte ſ. Mennigbrennerey. 
Mennigmuͤhle ſ. Mennigbrennerey. 
Mennigofen ſ. Mennigbrennerey. 

Menſur ſ. Orgelbauer. 
Menſurdreyeck ſ. Orgelbauer. 
Merzbier ſ. Bierbrauerey. 
Meſelan, ein Zeug halb aus Wolle, Halb aus Leis 
nen; fe Wollenmanufakturen. 
Meſeldraht, Mefelfaden heißt ein gefponnener 
Faden mit Auswuͤchſen, die z. B. nad) dem Meißen 
durch dad Wiederananknuͤpfen entſtehen; ſ. Wollens 
manufatturen. . 
Meſſer gebraucht man nicht blos zum Zerfchneiben ber 
Speifen,. fondern auch zum Schneiden vieler andern 
Sachen. So giebt es nicht blos Tiſch- oder Tas 
‚felmeffer, fondern auch Taſchen-oder Einlege 
‚meffer (die man freylich auch mit zum Zerfchneiden von 
Speifen gebraucht), ferner Federmeſſer, Raſir— 
meffer, Gartenmeffer, und fo viele andere Meſ— 
fer, welche dev Formſchneider, Bildſchnitzer, 
Korkſchneider, Pfeifenfopffchneider, ter 
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Korbmacher, der Buchbinder, der Sattler, der 
Riemer, der Schuſter und fo mancher andere Hands 
werfer gebraucht. In den meiften Fällen ift freylich die 
Schneide ded Mefferd gerade; oft (3. B. zum Kork 
fchneiden) ift fie aber audy gefrummt. Der Korbmacher 
gebraucht zum Spalten der Weidenruthen Meſſer mit 
drey bis vier ſcharfen Schneiden, welche er Reißer 
nennt. Es giebt ſogar Meſſer mit zwanzig Schneiden, 
z. B. zu den gefpaltenen und geflochtenen Peitfchenfties 
len, wie fie im Sothaifchen und Eiſenachſchen verfertigt 
werden. — Das Meffer zum Zerfchneiden der Poilfaͤ— 
dem beym Sammets und Mancheflerweben zeichnet ſich 
durch feine Länge und Dünne aus. 


Hierher kann man aud) die Meffer in manden Mas 
fhinen redjnen , welche gewöhnlich groß und wirkſam 
find, 3. B. in den Haͤckſelmuͤhlen, Tabackſchnei— 
demaſchinen, Zumpenfhneidbemafhinen zc. 

Römer und Griechen hatten ſchon Meffer, aber 
feine Tiſchmeſſer. Denn damals wurden alle Speifen 
ganz Elein gefchnitten ehe man fie den Gäften vorlegte, 
die fie num mit bloßen Fingern oder mit Löffeln zum 
Munde führten. Wornehme Leute hatten gewöhnlid) 
einen eignen Vorfchneider. Das einzige Meffer im 
Haufe, welches nur der Vorfchneider gebrauchte, war 
mit Silber befchlagen und mit einer Schaale von Elfens 
bein verfehen. Indeſſen hatten die alten Gallier fchon 
kleine Meſſer, die fie am Gürtel trugen, und womit 
fie unter andern gebratened Fleiſch zerfchnitten. Meffer 
auf Zafeln zu legen, war noch nach langer Zeit nicht übs 
lich. Wer ein Meffer bey ſich hatte, zerfchnitt fich fein 
Fleiſch damit. nn 

Sn Dentfhland, in Ungarn, in Holland und in eis 
nigen andern enropäifchen Ländern gab ed fchon im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert viele Meſſerſchmiede. So hats 
te Nürnberg im Jahr 1285 fchon zünftige Meſſer⸗ 
ſchmiede. Am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
wurde auch ſchon in England und zwar in dem noch jeßf 
durch feine Mefferfabrifen fo berühmten Scheß 
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field eine Sorte Meffer verfertigt, welche man Whitts 
les nannte; f, Mefferfabriten. — Die Tifchs 
Gabeln find erſt beym Schluffe des fünfzehuten Jahr⸗ 
hunderts und zwar in Stalien zuerſt in Gebrauch gefoms 
men. Am Ende des fechözehnten Jahrhunderts waren 
bie Gabeln felbft bey Hofe noch neu. Ihr Gebrauh,/ 
gab fogar zu Spöttereyen Beranlaffung. a 


Meflerfabriken heißen die Auſtalten, worin Diefs 
fer und Gabeln in großer Menge verfertigt werben, 
obgleich ed auch einzelne Mefferfchmiede giebt, mels 
he diefelben Werkzeuge — freylich in geringerer Quans 
titaͤt und Qualität — machen. Die englifhen Meß 
ferfabriken find die beflen in der Welt, Gie blühen 
am meiften in Scheffield. Erſt im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert nahmen fie dafelbft ihren Anfang. Gemeine 
Futteralmeffer, Scheeren u. dgl. hatte man daſelbſt 
wohl früher verfertigt. Uber dad erfie Rafirmefs 
fer machte man im Jahr 1638, dad erfie Einfchlas 
gemeffer (anfangs mit eifernen und hernach mit hor⸗ 
neuen Schralen) im Sahr 1650. Und nun hoben ſich 
die Mefferfabrilen in England fehr rafdy empor, und 
gelangten in ber legten Haͤlfte des achtzehnten Sahrhuns 
dertd auf die fo bewunderungswerthe Stufe von Volls 
kommenheit. Auch Deutfchland erhielt fehr gute Meß 
ferfabriten in Sohlingen, Iſerlohn, Schmals 
kalden, Rubleufwm 


Den zu einer Mefferklinge beſtimmten Stahl 
Cüber deffen fchicklihe Auswahl der Artikel Stahlfas 
brifen Belehrung giebt) macht man weißglühend, und 
bearbeitet ihn auf dem Amboße zu der gehörigen Länge 
und Breite. Einigemal wiederholt man dabey dad 
Ausgluͤhen. Der Rüden des Meſſers, welcher dider 
bleiben muß, befommt nicht fo viele und auch ſchwaͤchere 
Schlaͤge. Mit einer Schmiedezange, bie an ihren 
Schenkeln mit dem Spannhaken umklammert wird, 

ält man das Stahlſtuͤck beym Schmieden, Nun bes 
eichnet man die Länge der Angel durch Aufreißen, und 
rotet die Klinge auf dem im Amboße fledenden Meis 
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fel ab. Die Angel-(welche in dad Heft: fommt) 
fhmiebet man. hernach dünner; der Auſatz der Angel 
aber wird, nachdem die ganze Klinge noch einmal ges 
glüht und. erkaltet noch gehörig ausgearbeitet: worden 
ift, durch einen Stempel gebildet. Man ſteckt naͤm⸗ 
lich das gluͤhende Meſſer in die Dode oder in das 
Stämmeifen A Fig. 10. Taf. VII, und zwar in ein 
in dem Amboßkloße befindliche viereckigtes Eifen mit 
einem paffeuden Loche, fo weit, daß die Angel frey 
berausfteht. Auf C fegt man dann einen cplindrifchen 
hohlen Stempel D, der.bid auf den Grund der Angel 
herabgeht, und fchlägt mit einem Hammer barauf, So 
bilder ficy denn jener Abſatz. Das letzte Richten. der 
Klinge geſchieht mit einem naffen Hammer. Mit Feis 
len wird fie num auf beyden Seiten geebnet, an ber 
Stelle der Schneide verduͤnnt and an der Nüdenfeite 
genauer zugerichtet. I 


:: Der Stahl zu Gabeln wird anfangs auf gleiche Art 
zubereitet, Dann aber haut man bad Stahlſtuͤck bid au die 
Stolle (oder bid an ben Knopf, ‚der dicht unser der 
Angel ſitzt) zu zwey, drey oder vier Zacken mit einem 
Meifel durch, und bilder fie hernach mit ber — wei⸗ 
ter aus. Bey einer zweyzackigen Gabel ſteckt man die 
eine Zacke in ben Gabelrichter B Fig 10., einen 
auf dem Amboßklotze befefligten Fleinen Umboß, der uns 
ten ausgehoͤhlt iſt, um die andere Zacke, ohne von jener 
‚gehindert zu werden, gehörig ausſchmieden und: richten 
zu können: Bey dem mehrzadigen Gabeln_haut man 
die Zwifchenräume zwifchen den Baden mit einem Meis 
ſel aus, und nimmt die weitere Ausbildung mit der 
Teile vor. 2 


In England mwalzt man Gußflahlfchtenen von ber 
Die einer Linie und von einigen Zollen Breite, bie 
man mitder Schneidefcheibe in ohngefähr 3 Zoll breite Zais 
. nen ſchneidet, woraus man hernach Federmeffesklingen 
ſchmiedet. Erſt vor wenigen Sahren erfand William 
Bell eine nene Methode, Meflerklingen, Gabeln (und 
andere flählerne Werkzeuge) durch Walzen zu bilden, 


631 Meſſerfabrikeũ 

Bey verſtaͤhlten Meſſerklingen ſchmiedetß man. erſt 
Strahl und Eiſen, jedes fuͤr ſich beſonders, und, giebt 
ihnen die erforderliche Geſtalt und Groͤße. Beyde wer⸗ 
den hernach auf die bekannte Urt erhitzt und zuſammen⸗ 
geſchweißt; ſ. auch Stahl waarenfabriken. 


Mn folgt das Hätten‘ der Meffer (und Gäbeln). 

Man glůht fie in einem Kohlenfeuer und wirft fie ſenk⸗ 
recht in kaltes Waſſer (oder auch in kuͤnſtliches Haͤrte⸗ 
waſſer, 3. B. in ein Gemiſch von Waſſer und Kochſal 
ober Salmiak oder Salpeter). Darauf erwärmt mai 
fie wieder bis zu einem gewiſſen Grade, d. 5. man läßt 
fie an, um ihnen die zu große Spröbigkeit zu benehs 
men. Beym Ausgluͤhen darf man aber die Glühhige 
nicht überfchreiten, wo ſich dad Meſſer mit Eirfchfarbes 
nem Lichte zeigt, weil fonft bie au leicht auöbres 
chen würde, 


Diele Schwierigkeiten machte es immer, die dickern 
Theile des Mefferd zu durchgluͤhen ohne die duͤnnern zu 
verbrentien. ‚Nicholfon befiegte biefe Schwierigkeiten 
Baburch,: daß er das zu;härtende Stuͤck fo lange in reines 
en Bley eintauchte, bis auf der Oberflaͤche 

ein Theil mehr Licht von fich gab, als der andere. Dad 
Stuͤck wurde dann -fchwell in dem Bleybade herumges 
xuͤhrt, geſchwind herausgezogen und in ein großes Ges 
faͤß mit Waſſer getaucht, ;; Hartley härtere in fiedens 
dem Dehle’ober iin einer: gefhmolzenen Miſchung von 
5 Theiten Bley; 3 Iheilen Zinn und 8 Theilen Wiss 
muth. Bey biefer Härtungsart war Fein weiteres Ans 
Jaffenndthig. Engliſche Stahlfabrifanten entdeckten 
ferner, daß bie, Hartung am, vollkommenſten gerathe, 
wenn das Holzkohlenfeuer durch Lederabgaͤnge unterhal⸗ | 
‚ten wird, Seit dem Gebrauch diefer Methode foll nie 
ein Bruch an einem Rafı rmeſſer bemerkt worden ſeyn. 

Barbiermeſſer erfordern mit den hoͤchſten Grad von 
„Härte; deswegen duͤrfen ſie nach geſchehenem Eintauchen 
in dad Haͤrtewaſſer nur bis zur Sitrobfarbe anlaufen. 
Die übrigen Arten von Meſſern muͤſſen ‚eine böhere- 
Ba haben. Bey ber genayern Befklaumnng des aus 
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zulaſſenden Stahls fanden die Engländer, daß Stahl 
bis zu 430 Grad Fahrenheit erwaͤrmt die beſte Haͤrte 
für Barbiermeſſer, bis zu 460 Grad erwärmt, die bes 
fte Härte für Federmeſſer ꝛc. abgebe, — Mod) andere 
hierher gehörige VBernerkungen über dad Härten kom⸗ 
men im Artikel Stahlwaarenfabrifen vor... .., 
Im Schleifen; Poliren, Abziehen und Abs 
ftreihen der. Meffer befißen die Engländer eine 
ausnehmende Geſchicklichkeit. Das Schleifen geſchah 
— einem Schleifſteine mit Waſſer. Die 

gländer aber gebrauchen jeßt immer Talg, ftatt des 
Waſſers und zwar mit fehr großem Vortheile. Sie 
baben ferner die Dberfläche der Meſſer dadurch feiner zu 
machen gelernt, daß fie fie auf Scheiben von Mahago— 
nyholz mit Schmergel von verfhiedener Feinheit oder, 
nod) befler, auf Scheiben fhliffen, worauf hartes mit 
Spießglanzkönig vermifchtes Zinn gededit war. Zur 
legten Politur nehmen fie eine mit Buͤffelleder überzos 
gene Scheibe mit Beyhülfe des Hammerſchlags oder Eis 
fenfalfs und Wafler. Das Poliren feiner Meffer mit 
jenem Polispulver an den Scheiben: heifcht aber wegen 
der Erhißung fehr viele Vorſicht. Haft in einem Aus 
genblicke kann die durch das Reiben erzeugte Wärme an 
der dünnen Schneide eine Temperatuͤr hervorbringen, 
welche diefer, Schneide ihre Härte benimmt. 


Zum Abziehen oder Wegen der Mefler gebrau⸗ 
chen die engliſchen Mefferfabrikanten-einen grünen Stein, 
der ſich in dem alten Pflafter der Londoner Straßen fins 
det. Ein folder Wetzſtein, den man in Oehl tränft, 
muß aus einer aͤußerſt feinen Maſſe befteben. Die ges 
ſchickteſten englifhen Meſſerfabrikanten laſſen beyın 
Wetzen nie den Rücken des Meſſers, ſondern immer 
bie Schneide zuerft längs dem. Steine binlaufen. 
Denn wenn ein Klümpchen oder ein Theilchen des 
Steins oder irgend eine andere harte Subftanz auf ber 
Dberfläche des Steins liegt, und. der Rüden des Mef- 
ſers zuerft darüber hinfährt, fo wird das harte Körpers 
chen unter die Schneide kommen, fie, in die Hoͤhe heben, 
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und in eben dem Augenblicke eine Scharte verurſachen. 

Geht aber die Schneide voran, und begegnet fie einem 
folhen Koͤrperchen, fo’ wird fie darunter hinwengleiten 
und Beinen Schäden nehmen. Eine Hauptregel beym 
Abziehen tft aber auch die, daß die Haud nicht ſchwer 
aufdruͤcke und daß man init vielen Zügen dahin zu kom⸗ 
men fuche, wohin wenige mit Unficherheit führen. Nah 
dem erften Abziehen iſt die Schneide fo dünn geworben, 
daß fie nach beyden Seiten bin gebogen, werben kaun. 
Diefen biegfamen Theil, welcher Draht heißt, nimmt 
man durch einen gelinden Zug hinweg, wobey man dad 
Meſſer fo hält, daß feine Fläche mit der Oberflaͤche des 
Steins ohngefähr einen Winkel von 50 Graden macht. 
Durdy ein zweytes Ubziehen. darf fich Fein folder Draht 
mehr erzeugen. Die Schneide ift aber noch nicht glatt 
und ftark genug. Deswegen muß ihr noch durch ein 
Paar Züge ihre Vollendung gegeben werben, indem 
man dahey die Schneide vorwärts biegt und die Klinge 
fo biegt, daß ihre Fläche mit der Oberfläche ded Steins 
einen Winfel von ohngefähr 28 Graden bildet. 


Beym Abftreihen auf dem Streihriemen 
ift ebenfalls Behutſamkeit noͤthig. Auf die Oberfläge 
des Riemens ſtreut man Eiſenkalktheilchen oder ein anderes 
- Stahl: Polirpulver. — Güte und Gleichfoͤrmigkeit eis 
ner feinen Schneide prüft man übrigens am beften das 
durch, daß man fie über die Oberflaͤche ber Haut oder 
eined Leders oder einer andern weichen Subſtanz hins 

zieht. Be | 
Die Hefte der Meffer ober die Meſſerſchaalen 
aus Metall, Horn, Knochen, Elfenbein oder Holz 
werden ebenfalls von den Meſſerſchmieden oder in den 

Meſſerfabriken verfertigt. Metallne Hefte ſind 
gemeiniglich von Silber. Man gießt ſie in Formen, 
Yöthet fie mit Schlagloth zuſammen, bildet fie durch 
Teilen gehörig aus und polirt fie. Das Horn wird 
waͤrmt, gepreßt, gefärbt und gefhliffen; |. Korn 
arbeiten und Beißen. Knochen, Elfenbein 
und Holz (z. B. Ebenholz) wird durd-Rafpeln, Dres 
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ben, Schleifen und Poliren zur. verlangten Geftalt und 
Schoͤuheit gebraht; ſ. Dredsler. Zum Schleifen 
‚und Poliren wird unter anderm Bimſtein und Waſſer, 
Schachtelhalm, Koblerpulver und Baumoͤhl, Hurfil; 
u. dgl. angewendet. Manche bBeinerne Hefte erhals 
ten durch Kunſt dad Aufehen von Marmor oder Achat; 
manche hornene und hölzerne werden mit Perlmut— 
ter ausgelegt. Munde metallene Bänder gehen um 
die Hefte und Miete halten die Angel. in dem Hefte 
feſt. Zufhlagmeffer haben ftatt der Augel eine 
feählerne Feder; das Heft derfelben aber hat.eine duͤnne 
Ausfütterung von Eifen, oder zwey duͤnne Eifenbleche, 
zwiſchen denen die Schneide des Meffers ruht, wenn es 
zugeſchlagen wird. — — 

Die Fabriken zu Scheffield bringen jetzt Über 500 
Sorten von Meffern hervor. Das Stüd davon koſtet 
oft 8 und mehrere Guineen, wenn 20 bis 30 verfchies 
dene Suflrumente in dem Griffe vereinigt find. — 
Meffer und Gabeln aus Gußftahl machte man zuerſt im 
Jahr 1798. | | 

(Die bierher gehörige Literatur wird mit unter bem 
Artikel Stahlmaarenfabrifen vorkommen), | 
Mefierfeile, Flahfeile zum Zufpigen ber 
ammzähne f. Kammmader, —— 
Meſſerheft, Meſſerſchaale ſ. Meſſerfabriken. 
Meſſerklinge ſ. Meſſerfabriken. Bu 
Mefferfchaale ſ. Meſſerfabrikien. — 
Meſſerſchmied ſ. Meſſerfabriken. | 
Meſſerſchmiedmaſchinen, Meſſerſtreck maſchi⸗ 
nen, Meſſerwalzmaſchinen f. Meſſerfabriken. 
Meſſerzeiger heißt eine Art Grabſtichel mit breis 
ter meſſerartiger Klinge, ben bisweilen die Metallare 
beiter gebrauchen. —“ — 
Meſſing ſ. Meſſinghütten und Metallkompoſitionen. 
Meſſingblech oder Latun ſ. Meſſinghuüͤtten und 
Blechfabriken. — ——— | 


/ 
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Maeſſingbrennerey ſ. Meitiugbütten, 
Meſſingdraht ſ. Meſſinghütten und Drahtzieherey. 
Meſſingdrahtzieher ſ. Drahtziehereh. 
Meſſingfabriken ſ. Meſſinghütten. 
Meſſingfaden oder Meſſingdraht zum Durds 
fhneiden der Seife f. Seifenfiederey.: | 
Meslingfeiler, Zeugfeiler beißt derjenige Arbeis 
ter in einet Gewehrfabrik, welcher die Beſchlaͤge und 
andere Meffinatheile ded Gewehre verfertigt. 


Meflinggeräthe f. Meffingwaaren und M:finghüts 
ten —— | nn ie 


Meſſinggießerey ſ. Gelbgießer, Rothgießer, Mefs 
ſinghuͤtten. u. | a — 

Meſſinghammer ſ. Meſſinghuͤtten. 

Meſſinghuͤtten, Meſſingwerke, Meſſingfa— 
briken. Die Eigenſchaft des Zinks, dem Kupfer eine 
gelbe Farbe, eine größere Geſchmeidigkeit und einen 
geringern Grad der Verwandiſchaft zum. Gauerftoff 
mitzutheilen, gab zu ber Erfindung des jo nüßlichen 
Meſſings Veranlaflung, einer jeßt ganz unentbebrs 
lien Metaltompofition, die man in Meffingbüts 
ten, Meffingwerkten oder Meffingfabrifen 
verfertigt. Solche Fabriken giebt es in England, Rufe 
land, Schweden, Böhmen und Deurfhland. Unter 
ben beutfhen Meſſingwerken zeichnen ſich diefenigen zu 
Goßlar, Lübek und Hamburg aus. 

‚Nicht blos die volllommene Schmelzung ded KRupferd 
mit Kohle und Zinkoxyd ift fähig das Kupfer in Mefr 
fing zu verwandeln, fondern auch fdyon die Berührung 
der Zinkdaͤmpfe mit glühenden Kupferblehen. Die 
Sementation ded Kupfers mit Kohle und Galmey ift 
ebenfalld hinreichend, dad Kupfer durchaus gelb zu fürs 
ben und ihm alle Eigenfhaften des Meffings zu geben. 
Legtere Merhode wendet man vorzüglich in den foges 
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gen, ſich bey der Bereitung des Meſſings ftatt des 
Zinkoxyds des granulirten metallifcyen Zinks zu bevie: 
nen. Man befdict die Ziegel mit 70 Pfund Kupfer, 
19 Pfund Zinf und 50 Pfund mir Kohlenftaub gemifchs 
ten Galmey, und zwar fo, daß zu unterft im Ziegel 
einige Pfund mit Kohle gemengter Galmey, hierauf 
die Zinkyranalien und zuletzt das granulirte Kupfer mit 
dem übrigen Theile des Galmeys wermifcht, zu liegen 
fommen, ce | a 


Die erfte Arbeit in den Mefltughütten ift, ben natürs 
Lichen odersfünftlichen Galmey durd Pochen und Wa: 
fhen von allen damit gemengten fremdartigen Körpern 
zu reinigen, dann ihn in einer Art Meverberiröfen eis 
nize Stunden zu glühen, am ihn feines beygemifchten 
Waſſers und feiner Kohlerfäure zu berauben, fo wie 
den Zufammenhang jeiner Xheile zu verringern. Das 
durdy verliert der Galmey 10 bis 12 Procent von feis 
nem Gewicht, nimmt aber um 5 feines Volumens zu 
und erhält die Eigenfchaft,. ſich ſtark an die Zunge ans 
zuhängen. An einigen Orten wird ber geröflete Gal⸗ 
mey auf Mühlen (Galmeymühlen) fein gemahlen; 
an andern Orten nur mit hölzernen Haͤmmern oder aud) 
mit Pochſtempeln fein gepöcht und durch ein feines Sieb 
geſchlagen. | | 

Rechtes reines Gahrkupfer wird num zerkleinert, 
entweder duch Zerfchneiden der Kupferfheiben mit 
großen an Maſchinen gerichteten Sceeren, oder durch 
Einſchmelzen des Kupferd in Schmelztiegeln.und Gr 
nuliren. In leßterm Falle ſchoͤpft man das geſchmol⸗ 
zene Kupfer. mit abgewärmten eifernen Kellen aus und 
gießt ed durch einen aus einer. Röhre mir Gewalt her: 
vorbrechendem ſtarkem Waſſerſtrahl in einen großen 
Granulirbottid. Sind die Gahrkupferfcheiben fehr 
bünn, fo ift das Zerfchneiden zweckmaͤßiger als das 
Granuliren. Denn dad nohmalige Einfhmelzen zum 
Granuliren gefhieht niemals ohne Kupferverluſt; auch 
fallt ein Theil der Granalien immer ziemlich ftark aus, 
und erfordert alfo längere Zeit zur Schmelzung und 
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Verbindung mit Zink. Sind aber die Scheiben ſtark, 
wie bey den fogenannten Königsftüden, ſo ift das 
- Sranuliren unumgänglich nothwenbig. 


Die bey der Schmelzung ded Rupferd und zur Dede 
orydation des Zinkkalks angewandte Kohle muß unter 
Pohftenpeln gepoht, durch ein feines Sieb gefiebt, 
und bis zum Öebraud) an reinlihen Orten aufbewahrt 
werden. Man wählt zu diefem Roblenpulver gern bus 
chene oder andere harte Holzkohlen, weil dieſe reicher 
an Kohlenftoff als Kohlen von Fichtens Zannens und 
andern weichen Holzarten find, folglich audy bey der Bus 
ſchickung keinen fogroßen Raum einnehmen. 


Die eigentliche Meſſingfabrikation gefhieht in fehr 
feuerbeftändigen thönernen Schmelztiegeln, bie in gro 
Ben runden Windöfen im. Kreife um den Roſt herums 
ſtehen. Die Ziegel find 3 bis 3 4 Fuß body, oben 2 

uß weit und verengen ſich nad unten. Der. untere 

heil des Ofens ift fo weit, daß ſechs bis fieben Tie⸗ 
gel im Kreife herumftehen koͤnnen, ohne efnander zu bes 
rühren. In der Mitte des Ofens finder noch ein fies 
benter Ziegel Pag genug. Kinige ZoU über ber Zies 
gelhöhe ift der Schacht des Ofens am weiteften. Mun 
aber verengt er fich fehr ſchnell und endigt ſich in einer 
Höhe von 3 Fuß über dem Ziegel, fo daß blos eine 
runde Oefnung bleibt, durch weldye man mit Bequem: 
lichkeit die Schmelztiegel mittelft einer langen. Zange 
einjegen und ausheben kaun. Gie läßt fi aber aud, 
wenn. ed die Arbeit erfordert, mit einem eifernen gut 
paffenden Deckel verſchließen, der in ber Mitte ein rum 
des vierzolliges Loc) hat, um das Entweidyen ber Koh⸗ 
lenfäure nicht zu hindern. — Gewoͤhnlich find in einer 
Meflinghütte mehrere folher Defen. Ihr oberer Theil 
ift bloß einige Zoll hoch über der Hürtenfohle erhaben, 
folglich fieht man von dem ganzen Dfen weiter nicht, 
als die mit dem eiferuen Deckel verſchloſſene Defnung 
des Dfenfhahts, Durch einen unterirdifhen Kanal 
wird Luftzug in den Afchenfall und durch den Roſt in 
den Ofen ſelbſt geleitet, 
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Die Beſchickungen zum Meſſingſchmelzen find 
ſehr verſchieden. ‚Sie hängen vorzuͤglich von der Reit > 
heit des zu. benußenden Zinkoxyds ab. Denn je reinır 
dee Galmey ift, deſto weniger hat man davon zur Be: 
ſchickung udthig. Die üblihften Beſchickungen zu Guß⸗ 
— — 
N as De & Procent Galmey 
a Re 
"ref: 36 Procent GSalmy . 
Nr Re —— Kupfer 
Ben altes Meffing, 
;60 Procent Galmey 
‚Dre, 3. | 40. + Kupfer. 
62 Proceut Galtıey :  :° . 
Nro. 4 38 Fe Kupfer. — En 
Die letztere Beſchickung (Nro. 4.) liefert vorzuͤglich 
ſchoͤnes geſchmeidiges Meſſing, welches zu den dunne⸗ 
ſten Geſchirren ausgetrieben und zum feinſten Draht 
ausgezogen werben kann. Zu jeder Beſchickung kommt 
noch 4 ihred Gewichts Kohlenſtaub. 

Den pulverifirten Galmey menge man unter die abges 
wogene mit Waſſer angefetichtere Portion Kohlenſtaub. 
Dann trägt man erft etwas Yon dem Gemenge in ben 
Ziegel ein. Hierauf fhütter man eine Schicht Kupfer, 
und fo abwechſelnd fhichtweife Kohle mit Galmey und Kus 

pfer, bis der Ziegel voll ift. Zuletzt wird nod) alles mit 
Koohlen bedeckt und dann jeder gefüllte Ziegel in den, 
Dfen eingefebt, Feder Ziegel muß nur gleich viel von 
der Beſchickung enthalten; der fiebente oder mittlere 
Ziegel wird leer in den Dfen gefeßt, Beym Unfange 
ber. Feuerung ſchuͤttet man fo viele Holzkohlen (von 
möglichft gleicher Größe) in den Ofen, daß die Ziegel 
nur 3 bid 4 Zoll hoch davon bebedt find. Dann wers 
den einige glühbende Kohlen in die Mitte des Dfens ges 
worfen,: und die obere Defnung ded Ofens wird nicht 
eher mit dem eifernen Deckel bedeckt, bis fi alle Koh⸗ 
Ien entzlindet haben, Nun erſt wird der ganze Ofen mit 

Kohlen ausgefüllt, und der eiſerne Deckel auf die obere 
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Oeſnung des Lochs gedeckt; In diefem Zuftande bleibt 
der Ofen fo lange, bis das Niederbrennen der: Kohlen 
ein zweytes Nachſchuͤtten der Kohlen vothwendig macht. 


» 
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Nach zweymaligem Kohlenaufgeben, wobey ein Zeit⸗ 
raum von Io bis 12 Siunden verſtreicht, iſt dad Meſ— 
ſiug vollkommen geſchmolzen und hat —— 
den des Tiegels vereinigt. War nun die Beſchickung 
auf Gußmeſſing eingerichtet, ſo wird erſt der mitt— 
lere leere Tiegel aus dem Ofen gehoben und in eine 
neben der, obern Oefnung des Ofenſchachts befindliche 
viereckigte 2 Fuß lange, breite und tiefe Grube aeftellt, 
Alle übrigen vollen Tiegel werden darein ausgeleert. 
Nun zieht man Som ber Oberfläche des fließenden Die 
talls alle Unreinigkeit abiund gießt ben Ziegel zwifchen 
zwey fteinernen glatten Platten zu einer Tafel aus. 
Enthielten aber die Ziegel Befhidung zu Stüdmef 
fing, fo hat man feinen leeren Tiegel nöthig; man 
ſchlaͤgt blos die Grube mir Kohlenftaub heerdfoͤrmig 
aus, ‚und gießt das geſchmolzene Meſſing aus allen Ties 
geln in dieſen Heerd. Sobald ed kalt und hart gemors 
den, aber dody voch glübend ift, fo wird ed in Stüde 
von 3 bis 4 Kubikzoll zerſchlagen und fo an die Stüds 
gießereyen abgeliefert. — Die Abfälle werden natürlid) 
auch noch benußt, nahdem man fie orbentlic verwar 
ſchen hatte, v 

Man gießt alles Gußmeſſing in Tafeln von 5 
bid 6 Fuß Länge, 2 bis 2! Fuß Breite und 3 bie z 
Zoll Dicke... Die Tafeln werden dann entweder zu 
Draht, oder zu Keffeln und andern Gefdhis 
ren ober zu Latun verarbeitet. | 


Soll die Tafel zu Draht verarbeitet werben, fo 
ſchneidet man fie mit großen darch Mafchinen bewegte 
Scheeren der Länge nad) in Streifen von der Breite 
der Tafel. Diefe Streifen ſchneidet oder walzt man 
bie zur Dicke einer Linie aus. Dadurch entftehen Drabts 
baͤnder von der erwähnten Stärke, von ı bis ı 4 Zoll 
Breite und 12 bis 13 Fuß Ringe. Diefe Bänder 
werden aufs Meue der Länge nah in-ı Linie breite 

| Streifen 
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Sridfen zerſchnitten, geglüht und nad völligen Grkal⸗ 
ten jr Draht gezogen; ſ.Drahtzieher ey. Der Draht 
bleibt beym Ziehen fo lange ſchwarz, bis er die gewuͤnſch⸗ 
te Stärke erhalten hat. Erſt durch eine 2gflündige 
Beige im Holzeffig und ein daranf folgendes Ausſieden 
in Weinſtein und Rochfalzauflöfung, fo wie durch noch⸗ 
— Ziehen erhaͤlt er ſeine gehoͤrige Farbe und Po⸗ 
litur. » mr 1 it J . 
Will a Sue ben Meffingrafeln Keffel und ans 
dere Gefäße bereiten,‘ fo ſchneidet man bie Tafel 
übers Kreuz in lauter Quadrate, wovon jedes Süd 
fo viel wiegen muß, ald die zu verfertigenden. Keffel an 
‚Gewicht halten follen. Diefe Stüde werben einzeln uns 
ter großen Vreithämmern zu runden Scheiben ausge⸗ 
trieben, dann unter mehrer⸗u Hämmern von verfdjies 
dener Form und Schwere, und zwar immer fünf, . 

und mehrere Stüde aufeinandergelegt, audgetieft. Ends 
lich witb die Peripherie des Keſſels mir der Schere 
geianefähien, Zuletzt folge noch das Poliren bes 
e els. —* Br F J .. } 
Unm das Tafelmeſſing drittend zu Latun oder 
zum duͤnnſten Meſſingblech auszuarbeiten, ſo ſchneidet 
man die Tafeln in Streifen von 4 Zoll Breite, und 
zwar parallel mit ber ſchmalen Seite der Tafel. Dann 
walzt man fie abwechſelnd der Breite und Laͤnge nach 
aus, bis fie die Stärke des Papiers erreicht haben, Da 
dieſer Latun 3o bis 40mal durch die Walzen gehen muß 
‚und durd) das jedesmalige Walzen hart und unbiegfam 
wird, fo muß,er immer nad) viers bid fünfmaligerm 
Durchlaſſen wieber geglübt werben, um wieder Ges 
ſchmeidigkeit and Weiche zu erlangen. Iſt er gehörig 
duͤnn, fo zieht man ihn ber Laͤnge nad) über cylindrifche 
Bänke und überfchabtihn mit finmpfen auf der Schneis 
‚de ſtark polirten Schabemeffern: Dadurd wird die 
Oberflaͤche von ihrem Oxyd nereinigt, und erfcheint dann 
‚mit vollfommenem Metallglanze und flark polirt, 
Eine fehr ſchoͤne Meeffhighütte liegt bey Goslar au 
der Oder, "Man verfertigt auf — I) Menge⸗ 
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preffe oder dad feinfle Meffing, 2)- ordind 
res Meffing oder Zafelmeffing und 3) Stk 
meffing. Es befinden ſich in dieſer Mefjinghütte vier 
Meflingfchmelzöfen. Jeder derfelben iſt ein. gemöhnlis 
her Windofen. Er hat aber flatt der in Windöfen ger 
woͤhnlichen Roͤſte blos eine flarke eiferne mit vierzehn 
runden drenzolligen Köchern verſehene Röftplatte, dur 
welche die Luft aud dem Afchenfall in den eigentlichen 
Feuerraum eindringen kann. In der Due iſt dieſer 
Roſt durch untergelegte eiſerne Staͤbe und durch einen 
gemauerten Pfeiler unterſtuͤtzt; vor der Verbiegung iſt 
er durch deu Druck der Schmelztiegel geſichert. Die 
Aſchenfaͤlle aller neben einander ſtehenden Oefen erhals 
ten ihren Luftzug durd) einen gemeinfhaftlichen-unterits 
difchen Kanal, worand auch die Afche hinweggenommen 
werden kann. Der Dfenfcyacht ift um und um aus fehr 
feuerfeſten TIhonziegeln gemanert. Die Schmelztiegel 
werden auf dem Werke felbft aus einem ſehr feuerfefien 
fetten Thon, mit pulverifirten Schmelztiegeln vermiſcht, 
verfertigt, indem man fie nad) der gehörigen Form über 
einen Kern auf der Scheibe dreht und. zuleßt mit einer 
hölzernen Pritſche feſtſchlaͤgt, wodurch fie an Dichtigkeit 
und Dauer gewinnen. — 


Die Mengepreſſe, das feinſte, geſchmeidigſte und 
beſte Meſſing, aus 60 Pfund Lauterberger Gahrkupfer, 
80 Pfund Galmey und 20 Pfund Kohlenſtaub bereitet, 
wird zum Theil zu den feinſten Fabrikaten, groͤßten 
Theils aber als Zuſatz bey der Bereitung des Tafel— 
meſſings verwendet, um dieſes dadurch zu verbeſſern. 
Jene Subſtanzen werden in ſieben gleiché Theile ac 
theilt und in die ſieben Tiegel ſo eingetragen, daß auf 
den Boden jedes Tiegels zuerſt Gahrkupfer kommt, 
dann eine Schicht Galmey von ı bid ı 4 Zoll Höhe, 
und darauf eben fo viel Kohlenſtaub. Mit dem Eins 
tragen diefer Beſchickung fährt man abmwechfelnd fo lans 

e fort, bis der ganze Ziegel voll iſt. Nun werden die 
| Tegel mit einer langen Zangeidurd) das in der Hütten: 
ſohle befindliche Loch in den Oſen gehoben und auf den 


# } 


\ 


| Meflinghütten 643 
Roſte im Kreife aufaeftellt. Der noch übrige leere Raum 
zwird mit fichtenen Kohlen ausgefüllt und durch: darauf 
geleate gluͤhende Kohlen entzündet. Den Ofenſchacht 
verſchließt man dann fogleic) mit dem eifernen: Deckel 
"and das Schmelzen nimmt feinen Anfang, 1. Yin 
de Maaß oder 30 Kubikfuß Kohle find zum Aus⸗ 
fuͤllen des Ofens noͤthig; und 6 Stunden Zeit Vergehen 
| — che die Kohlen bis Auf verbraunt ſind. 
Man’ giedt danıt noch 2 4 — oder 25 Kubikfuß 
Kohlen nady, wobey die ganze Schmelzung beenbigt 
wird, Durch die Site wird nun nicht blos der Zink⸗ 
Talk desoxydirt, ſondern auch die Verbindung des Kus 
Pfers und Zinks vewirkt. ‚Sind alle Kohlen niedekge⸗ 
vbrannt, fo nimmt man ſaͤmmtliche Ziegel der Nähe 
nach heraus, ruͤhrt die. Maffe im Ziegel mit. eitiem’ eis 
fernen Ruͤhrhaken gur durd) einander, und gleßt dad ges 
Ihmolzene Meffürg mit dem darüber befindlichen Kohs 
lenſtaube im einen neben Der obern Oefnung des Ofens 
"befindlichen. durch Kohlenlbſche eingebämmten Heerb, 
und ‘siehe mit einer gluͤhenden Kraͤtzel den Kohlenſtaub 
‘ab Sobald die Mengeprefſe bis zum Feſtwerben Er⸗ 
kaltet iſt, hebt man fie noch gluͤhend hekaus und zerſchlaͤht 
fie mit einem Handfaͤuſtel in Stuͤcke von 2 bis 3, Pfund. 
17,7% | 522 e 17 Be } } nl ZU 


Zur Bereitung des Tafelmeſſings nimmt man 
35 Pfund Mengeprefle,. 40 Pfund Mansfelder. oder 
Lauterberger Gahrkupfer, 27 Pfund Abfallmeſſing, 60 
‚Pfund; Galmey und 23° Pfund Kohlenſtaub. Man 
ragt fieben damit befchichte Ziegel in deu Dfen, - und 
ſtellt einen achten leeren in der Mitte des Ofens auf den 
Roſt. Arbeit, Zeit. amd: Kohlenanfwand iſt mun eben 
fo wie bey der Mengepreffe. Mac) beendigtem Schmels 
zen wird zuerſt der leere Tiegel and dem Ofen genoms 
men, und in ihn hinein gießt mau, nachdem er ſelbſt in 
eine Vertiefung des Dfend’gefeßt iſt, die fieben Tiegel 
mittelſt einer großen Zauge aus. Die Obexflaͤche des 
Merills reinigt man mit einem. eiſernen Kraͤtzel ugs 
Kohlenſtaub und Schaum. IF PT 
Form, melde 
82 


+; Zum Ausgießen in Tafeln dient ger! 





Sand 3 Zoll dicke Mteffingrafel gebildet, welche gegen rro 
MPfund wiegt. Nachdem dad: Metall erflarrt- ik, wird 
"die Form andeinandergenommen. ut 


Zur Verfertigung des Stuͤckmeſſings ninnnt man 
40 Pfund Gekraͤtzknpfer, 106: Pfund Gebkraͤtz vom 
Meſſingmachen, 50 Pfund. Galmey, 10 Pfund altes 
Meffing und 15 Pfund Kohle. Alles wird in derſel⸗ 
Gen! Orbnung wie bey der Mengepreſſe in die Tiegel 
eingetragen. Nach beendigtem Schmelzen gießt man 
alle Ziegel: in einen aus Geſtuͤbe geſchlagenen Heerd 


— ⸗ 
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and, läßt dann dad Metall bis zum Braungluͤhen erkal⸗ 
ten und zerfchlägt eö fogleih in Stuͤcke von 4 bis 6 
Pfund, 5 J 

Um Bleche, Keſſel oder Draht aus dem Tafelmeſ⸗ 
fing zu verfertigen, zerſchneidet man es im kleinere 
Stuͤcke, und zwar zu Blech und Latun beſtimmt, in 
4 Zoll breite und der Ränge der Tafel gleiche Streifen, 
zu Draht in 5 bid 6 Zoll breite Streifen, zu Keſſeln 
int volllommene quadratifche Stuͤcke. Zum Auöftres 
cken des Meflings in große Flächen bedient man fich 
jeßt eines Walzwerks. Ein Waflerrad feßt ein 
Stirnrad und durch diefes einen Trilling in Bewegung. 
Die Welle diefes Zrillings trägt die eine polirte ſtaͤhler⸗ 
ne Walze; über derfelben ift eine andere ähnliche, mwels 
che jener durch zwey Schrauben mehr oder weniger nahe 
gebracht werden kann. Zwifchen beyden Walzen gebt: 
das zu firedende Metall hindurch. Die Walzenzapfen 
find an ihren Enden vierfantig gearbeitet and Fünnen 
Durch eine bewegliche Hülfe, die fich horizontal über beys 
de hinſchieben läßt, mit einander verbunden werben, 
um dadurd die Walzen nady Belieben in Bewegung 
und Ruhe zu verfeßen. Damit aber die beyden Gtells 


ſchrauben nicht zurücdgehen koͤnnen, fo haben fie Sperr⸗ 


räder und Sperrhafen. | 
Das Walzen des Metalls hat vor dem Aushaͤmmern 
den bedeutenden Vortheil, daß man die Bleche gleich⸗ 
förmig ſtark mahen, dad Aufreißen an den Seitenkan⸗ 
ten verhindern und die ganze Arbeit in kürzerer Zeit bes, 
endigen kann. Die Latunbänder, wovon zwölf. Stuͤck 
ohngefähr 1 Sentner wiegen, müffen 22mal durch das 
MWalzwerk gehen,. wodurd) fie bis auf eine Länge von 6 


Fuß ausgedehnt werden. Bey bem letztern Durchgan⸗ 


ge ftellt man die Walzen fo nahe an einander, daß mau, 
nicht zwifchen ihnen durchfehen kann. Das Glühen nady 
dreymaligem Strecken gefchieht im Flammenfeuer auf 
einem eifernen Rofte; ſ. auch Blechfabriken. 

Man macht von den Ratunbändern 20 verfchiebene 
Nummern, wovon. Mro. 1. bis 3. vier. Zoll breit and. 


I 
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blos in ihrer Dice unterfhieden find. Dede folgende 
Nummer ift um ı Zoll breiter; aber dieſe Nummern 
haben ihre wachſende Breite unter einem 3 Geutner 
ſchweren Hammer erhalten, weil die Walzen nur ı Fuß 
lang find. Die drey legten Nummern müjleu 40 bie 
so Mal unter den Hammer genommen und vor jedem 
Ausfhmieden einmal geglüht werden. Allemal fäßt 
man aber daß ausgeglühte Metall vor dein Strecken 
wieder erkalten, weil heißes Metall weniger. dehubar 
als kaltes ift, 

Die zu Keſſeln beftimmten Meffi natafelftücke werden 
erſt unter dem  Gentner ſchweren Breithammer zu runs 
den Scheiben abgebreiter. Unter diefem Hammer giebt 
man ben Scheiben den Durchmeſſer, den der fünftige 
Keſſel haben fol, 3. B. 6 Zoll bis 2 Fuß. Der Eleins 
fie Keſſel wiegt 6 Loth, der größte 10 Pfund, Gie 
werden mit dem Tiefhammer ausgetieft. Diefer 
Hammer bat die Form eines Kegeld, der durch einen 
Kugelabſchnitt abgeftumpft if. Er wiegt 4 Eentner. 
— Bom Drabtzieben handelt ein eiguer Artikel. 

a fe Gürtler und Knopffabriken. 
ngmuühlen ober Galmeymühlen f. Mer 

* ei tten, 

„anefjingofen, Meffingbrennofen f. Meſſing— 


Meflingfchaben, Meffingblanffhabenf. Def 
finghütten und Blechfabriken. 


- Meflingfchläger f, Meſſinghuͤtten und REINER | 


Meflingfchlagloth f. Loͤthen. 


Mefiingfchmelzen ſ. Meſſinghütten, Rothgießer, 
Gelbgießer und Guͤrtler. | 


Meſſingſchmied f. Blechfabriken und Meffingbütten. | 
Reflingtafeln gießen f. Dieffinghltten u und Blech⸗ 


abriken. 
Meſſingverſilberung ſ. Vaſthemn. 
Meſſingvergoldung ſ. Vergolden. 
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Meffingverzinnung f. Verzinnen und Blechfabriken. 
Meſſingwaaren, Meſſinggeraͤthe. Waare aus 

Mefling, z. B. Keffel, Draht, Löffel, Leuchter, allers 
len Moͤbelbeſchlaͤge, Pferdegefhirre, Knöpfe, Röhren, 
Hahnen, Pumpenftiefel ꝛc. verfertigen verſchiedene Mes 
tallarbeiter, nicht blos gemiffe Arbeiter in Meffings 
bütten, fondern aud eigne Drabtzieher, ferner 
die Gelbgießer, Rothgießer, Gürtler, Kuopf 
fabrifanten und andere. Die Waare des Medhanis: 
£ us iſt größtentheild aus Mefling gemacht; und find nicht 
die meiften heile der Uhren, welde der Uhrmacher 
verfertigt, gleihfalld von Mefling?! — Es giebt- gar 
feine nüglihere Metalltompojition ald das Mefs 
j fing. | | 2 
Meſſingwerke f. Meflinghütten. u 
Meſſingzaine f. Drahtzieherey und Meffinghütten. 
Metallbohrer f. Bohrer. | 
Metaflbleche f. Blechfabriken. 
Metallbohrmafchinen f. Eifenbohrmafhine, Kanos 
nenbohrmafchine und Flintenbohrmafchine. 
Metalldinten werden auf folgende Art gemacht: 
Man drücke einen Zopf oder Schmelztiegel voll Salz, 
rud feße ihn in ein ſtarkes Feuer, fo, daß alles glühend 
werde. Hernach nehme man ihn ab, und lafle ihn ers 
falten. Go befommt das Salz vom Durchgluͤhen die 
nöthige Schärfe, um alle Metalle damit abreiben zu 
koͤnnen. Jedes beliebige Metall richtet man nun jo zum 
Schreiben zu: | 
Auf einen Reibftein legt man eine Quantität jenes‘ 
Salzes von der Größe einer Haſelnuß, oder aud) mehr, 
je nachdem die Quantität des zuzubereitenden Metalle 
iſt. Hernach reibt man das Metall mit Gummiwaſ⸗ 
ſer und einigen Tropfen Jungfernhonig fo zart wie 
möglidy ab. - Das abgeriebene Metall thut man in eine 
Mufcyel oder in eine kleine Porcellanſchaale, gießt war: 
med Waſſer darauf und Täntert ed mit dieſem Wafler 
einigemal durch das Abklaͤren in eine andere Muſchel, 
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damit ed vom Salzwaſſer frey werde, Macher; Keinigt 
man ed nod) einigemal mit frifhem Brunneumuffer, bis 
das Metall ganz rein auf dem Grunde liegt und das 
Waſſer hell und Elar darüber ſteht. Alsdaun gießt 
man das Waſſer davon ab, temperirt das Merall mit 
einem dünnen Gummiwaſſer und fchreibt damit. — 
Man muß die Schrift.gut trodinen laffen, und fie nach⸗ 
ber in der Wärme (im Winter am Dfen, im Som 
mer an det Sonne) mit. einem Zahu politen; fo erhält 
fie einen ſhoͤnen Glanz, . 


Mit Gold oder Silber fhreibt man auf folgende Art. 
Zu ber vorhin erwähnten Quantität des durchgluͤbten 
Salzes gießt man Gummiwafjer und reibt es unter eins 
ander, Alsdann legt man ı2 Blätter Gold oder Sils 

‚ ber hinein, reibt ed nody eine Zeitlang und thut es dann 
vom Steine in eine Muſchel. Man gieft nun warmes 
Waſſer hinzu, und rührt ed fanft mit einer Feder um. 
Alsdann fdymelzt das Salz; und das Gold und Silber 
fallt zu Boden. Gebt gießt man das Salzwaſſer rein 
von dem Golde oder Silber ab, thut frifhes Waſſer 
hinzu, rührt ed abermals um und läßt das Gold oder 
Silber ſich wieder zu Boden feßen. Died Aufs und 
Abgießen ded Waflers wiederholt man fo lange, bis 
das Waſſer hell und Elar darüber fteht, Mean gieft ed 
dann rein.ab, vermifcht es mit reinem.dünnen Gummi: 
waſſer, rührt ed um, und fchreibt damit. — Aud) dies 
fe Schrift muß, nachdem fie trocken geworben ift, mit 
einem Zahn an der Wärme polirt werden. 


Mufhelgold oder Mufhelfilber bereitet man- 
fo zum Schreiben zu: Man lößt fein pulverifirted 
Gummi in Waffer aufund feßt der Auflöfung etwas flars 
ten Spiritus zu. Wenn man nun einige mit Dinte ges 
fchriebene Buhftaben mit Gold. und Silber einfaffen 
will, fo nimmt man einige Nürnberger Mufheln mit 
Metallgold oder Silber, [habt z. B. das Gold aus 
mehreren Mufcheln in eine große zufammen und macht 
es mit dem Gummitoaffer des Tages vorher an. Des 
Nachts über laͤßt man es ſtehen, damit es ſich etwas 
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aufloͤſe. An audern Tage relbt mau das Gold mit ei⸗ 
nem Haarpinſel oder mit dem kleinen Finger) in ber 
Muſchel, mit Hinzuſetzung vom Guummiwafferjafo lau⸗ 
ge herum, bis es ſich gehoͤrig aufg Stzt har und auch 
flüſſig genug iſt, um damit ſchreiben zu konuen. Wäre: 
es zu dick geworden oder eingetrocknet, fo. brauchte man 
nur etwas von dem Gummiwaſſer hinzuzuſetzen und es 
gehoͤrig umzuruͤhren. Auch kann man etwas geſt oße⸗ 
ven. Safran mit unter die Miſchuvg Kan, —— dem 
Golde eine hoͤhere Farbe giebt. 


Auch mir Eiſen, Stahl, Meſſing, — Zinn ic, 
Kann man auf aͤhnliche Art ſchreiben. Man zerfeilt das 
Merall ganz klein und ſtaͤubt es durch ein Haarſieb. 
Das Durchgeſiebte ſchuͤttet man auf einen Reibſtein, da⸗ 
zu etwas von dem dut ogeglühten Salze und reibt es 
mit dem Gummilwaſſer fein ab. Im Gebrauch verdünnt 
man bie Maſſe mit Gummiwaſſer, und ſobald die 
Schrift trocken iſt, polirt man ſie mit einem Zahne. 

D. Korth, — fuͤr Technologen, Architekten, 


Maler x. Berlin 1817, 8. Enthält einen fehr weitläuftis 
gen Unterricht in Dt ——— vielerley Arten von Dinte. 


Metalldreher ſ. Drechsler. 

Metallfabriken. Hierunter verſteht man alle Fabri⸗ 
ken, worin Waare aus Metall verfertigt wird. Dahin 
gehoͤren z. B. die Blechfabriken, Eiſengeſchirrfabriken, 
Bijouteriefabriken, Gold- und Silberfabriken, Nadel⸗ 
fabrifen, Stahlwaarenfabriken, Gewehrfabriken zc. 

Mietallformen f . Formen. 

Metallglättung f. Glaͤtten und Poliren. 

Metallgemifche ſ. Metallkompoſitionen. 

Metallkalke; Metalloxyde entſtehen aus den Mes 
tallen dadurch, daß dieſe den Sauerſtoff der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft au ſich ziehen. Dadurch wird ber Zuſam⸗ 
meunhaugder Meialltheilchen ſo ſehr vermindert, daß 
ſie ſich nun von einer ſehr geringen Kraft an einander 
ver ſchie hen laſſen. Tu vielen Kuͤuſten find die Metall 
kalke von großer ie befonders in der au 
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und Faͤrberey. Da die Drybe zum Theil fo ſchoͤne und 
manutgfaltige Farben aunehmen, die im Feuer nicht nur 
unveränderlidh find, fondern audy wohl noch lebhafter 
werden, fo gebraudt man fie häufig in Töpfereyen, Fa⸗ 
jances Steingut⸗ und Porcellanfabriken, fo wie in Glas⸗ 
fabrifen zu Sarbeftoffen. Die vera huſten Metell⸗ 


oxyde ſind: 


r) Bleyaſche, Maſſicot, Mennige und Stätte, 
Oxyde des Bleyes, die ihre verfchiedene Farbe vers 
ſchiedenen Graden der Temperatur verdanken und in 
der Malerey, in Slasfabriken und Toͤpfereyen ſo 
haͤufig genußt werden, Die Mennige dient zum 
Färben bed Siegellacks und. der Oblaten und oft muß 

fie aud) bey audern Gelegenheiten die Stelle des Zins 
nobers und Karmins vertreten. — Maler-und Ladis 
rer gebrauchen den Bleykalt aud): ‚Häufig, um dedurch 

DOehle austrocknen zu machen, 

2) QDuedfilberoryd, rother Duedfilberkall - 
giebt mir Schwefel den Zinnober. 

3) Zinnoryd, (Zinnaſche) verwandelt das Glas 
in Email, inden es daſſelbe undarchſichtig macht. 
Es wird auch zum Poliren der geſchliffeuen Glaͤſer, 
des Stahls und anderer harten Körper gebraucht: 


4) Das Goldoryd liefert uns den fhönen Purpur 
oder daß Goldpulver des Caßius zu. der herrlichen 
Purpurfurbe bes Porcelland und der Fajauce. 

5) Das Kupferoxyd und zwar ber Gruͤnſpan, 
Kupferhbammerfhlag, das ht IC 
wird zu Waſſer- und Dehlfarben fehr: oft angewandt. 
Zum Malen uud Druden des Papiers und der Pas 
. piertapeten nuͤtzt man es fehr häufig; ſ. Srünfpans 
fabriken. | 

6) Das Arfeniforyd dient in Katundruckereyen und 

Faͤrbereyen zu einigen quten Weißen ; auch in ber 

+ Berbindimg mit Schwefel ald Rauſchgelb. 

7): Das geröftete und mit Sand vermifhte Kobalt. 

Loxyd giebt den fo nutzbaren ——— und die noch 


+ 
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nutzbarere SG madtie,: zwey. Pigmente; melde mau. 
‚zum Blaufärben des Glaſes und Emails, zur Glas 
fur derifeinen irdenen Geſchirre, zum Apretiren und‘ 
Blaͤuen; der :feibenen, leinenen und baummollenen: 

Zeuge, zur Srescomalerey u. m w. nn % | 
Bläufarbenweirte .. >». 

8): Das Braunſteinoxyd — man auf Slide 
bütten zur Eutfärbüng des Glaſes dh, Der Ematl; 

lirer und Porceklanfabrikant gebranden es 

zum Violetfaͤrben, der Bleicher zur Bereitung der 

oxygenirten Salzſaͤure. Mit austrocknenden Oehlen 

verbunden, giebt es dem Maler, eine lebhafte und 
dauerhafte rothe Farbe. re 

9) Das Wismuthoxyd oder die — Säminte 
dient zum Schwaͤrzen der Haare. : 

10) Dad Molybdenoxyd wäre trefflih zu wollenen 
Zeugen, die davon durchdrungen, und in eine Zinn- 

„auflöfung getaucht, eine ſchoͤne und dauerhafte (aber 
koſtbare) dunkelblaue Farbe erhalten würden. 

ıt) Daß: Ehromiumoryd ertheilt dem Porcellan 
eine ſchoͤne grüne Farbe, und würde nicht blos als 
:folde, fondern auch in mandyen. Verbindungen als 
Roth, fürdie Porcellan- Glass: und Emaib 
färberey von-vieler Wichtigkeit feyn. 

12) Das Eifenoxyb (der Eifenfafran, Eolcos 
thar. und das. Braunroth) wird in der Färben 
rey und zum. a von Nölzern.ge 
braudt. Der Eifen: Aammerfhlag giebt durch 
Calcination eine lebhafte und dauerbafie rothe Farbe. 
— Schädlid find die Eiſenkalke fuͤr das Eiſen ſelbſt, 
vornehmlich für vie Eiſen-⸗ und Stahlwaare, wo man 
fie Roſt nennt; ſ. Stahlwaarenfabriken, Ro: 
ften: und Nadelfapriten. 


Die Urt wie die Oxydirung der Metalle geſchehen 
muß; iſt nicht, bey allen eine und Diejelbe,- Eifen, Ars 
fenif,  Braunftein und Kupfer oxydiren ſchon in freyer 
Luft. Die Oxydation des Bleyes, des Zinns, des 
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Queckſilbers des Kobalts, Arſeniks ꝛc. erleichtert man 
durch eine Erhoͤhung der Temperatur, naͤmlich durch 
Gkühen: Die Oxydation des Silbers bringt man durch 
— er Säure (der Salpeterſaͤute), die Oxyda⸗ 
tiom des Goldes durch zwey Säuren (dev: Salpeter 
und —8 zuwege, ſ. auch Bleyaſche, Bley 
weißfabriken, Grünſpanfabriken, “laufen; 
benwerfe, Zinnoberfabrifen in ’- 


Metallkompoſi tionen, Metal (gemifche, Verfihte 
denartige Metalle werden oft mir einander vereinigt, 
theils um fie färkei, theils um fie zur Verarbeitung 
geſchickter, theild um fie leichtfluͤſſiger, theils um fie 
"härter, elaſtiſcher und wohlklingender zu machen, auch 
wohl, damit fie eine eigne Farbe bekommen, und vey Gold, 
Silber und Zinn, um den Preis: ber. baraus verfertig: 
ten Waare zu verringern. Die vornehmften Metall 
Eompofitionen find folgende: . | 
1) Ars Pyropum, beſteht aus 4 Theilen Kupfer 

und ı Theil Gold. 
2) Amalgama ift eine Vermiſchnng des Queckſilbers 
mit andern Metallen, z. B. wit Gold, Silber und 
Zinn. Es kommt unter andern beym Vergolden 
und beym Belegen der Spiegel vor. 

3) Apothekergold, beſteht aus 2 —— Golb 
und:2. Theilen Kupfer. 

4) Buchbindergold Solbblauchen beſtehi and 29 
Tkheilen Gold und 7 Theilen Kupfer.” 

5) Bronze, aus Kupfer und Binn; oder aus Rus 
yfer, Zinn und Wismuth. 

6) Caldariſches Erz, aus Kupfer, und Meine 

7) Salni, aus Zinn und Wismuth, 

a aus 4 Theilen Köpfe und I Theile 

ind, | 

9): Shinefifhes Belenmetall, aus To Theilen 

Be 3 — al und ı a. — 


— 
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10): Corinthiſch ers; aus — Silber und Ku—⸗ 
pfer. 570° 89 


11) Sorintifd Rupfir,) aus — und Galuiey. 
Damafirgold, aus oi — Gold‘ a 11 


Theilen Kupfer.. sun an". (Ö8 
13) Daͤniſch Dut atengolb/ ans 47T Thetdndei 
2.1.20 1 Theile Silbet.. win ni 


14) Darcets Meratitoenpofta emn ei ae 5 
"heiten Bley, 3 Theilen Binn⸗ 8 Theilen — * 
be E) 2 BURLUNEI - 10 ri, 
15) Electrum der Alten; aus ¶ Wenen⸗ Sold 
und 13 Thrile Silber. I4 Guago (oe 
26). Englifches Dar han etalll, naus 2q. Theilen 
Meſſiug und:g Theilen Zub ul u 2.0 
17) Englifhes Ringgold aus 150 Theilen feinem 
+ Münggolde, 221 Xheilen‘ ee Ind ı5y 
Theilen ſpaniſchem Kupfer. ir An 
2) Englifes — and 46 Theis 
V len Meſſing, 4 Theilen Wismuth.4 Thellen er 
und 2 Teile Eifen.m‘. 7 a un io IE. 
' 19) Figurenmetall, dud!5 Theilen Kupfer, 1 
Theile Zim, 20 Theilen Meffrig, * riet 


ſtein und 5 Theilen Kohleüſtaub. 
20) Florentiniſch —— aus a8 Rosi 
len Gold und 1 Xheile. Silber - — 


a1) Gelbkupfer, aus 6 bis 8 Theilen Kupfer und 
ı Theile Arſenik. 

> Glockengut, Glockenſpeiſe, aus Kupfer, 
Zinn, Meſſing und BB: k Slo chen gie ße⸗ 

reye 

3) Soldfarbeie Metalle is 8 Theilen Kapfer 
bg Theilen Meſſingʒ ober aus 8 Theilen Meſ⸗ 
"fing und ı Xheile Zink; oder am allerbeften, aus 8 
Theilen Kupfer, und 9 Theilen Ziuk. Er 


24) Soldſchlagloth — Ah Theilen reinem Ss, 


/ 


— Mitltompofiichen 
1. Theil reinem Silber und ’2 Xheilen ‚Rupfe;- E 
auch Bijouteriefabriken. 
* Grangeold;? amd z heile Golbt nnd 1 Theile 
J Eiſen. IP 19 zu sglopı:: 
—— Hartmetall aus 24 Theilen Meſſug 3 Theis 
‚ten Ziut und 1 ie je 
Er Hartzinn, ans 48 Theilen Btan, 1 Rheie Ku 
pfer und a. Theilen Spietzglauztoͤnigcg. \zı 
8) Hombergä: Metall, aus 2, heilen: ah a 
Theilen Bley und. 4 — (in kochendem 
Waſter ¶omemar) n n 780 Ben Var 
| — Japaniſch Kupfer, and: Rupfer und. Bley. 
ı3öy! Injection hiesalt, | aus 6 Theilen Wismuth, 
6 Theilen Bley, Oheilen Sinn und ı Theil Queck⸗ 
ſilber. UK car äpf Alarzıs N. :. 99° ir 
31) Mant he imes Golde Aut: 4 Theilen Kupfer 
und 1 Theile Zink; vder ausn 12 Theilen — 
48 Theilen Maffng. und u, Theile Zinn. 1.1. (x 
33) Meſſiug, aus6 Kheilen Kupfer und 1 Iheile 
Zink; oder aus 5 Theilen, Kupfer wud ı Theile 
Galmey ſa Mefſfinghuͤtten. 
33) Muͤnzabt tr ͤckemetall, aus 2 Thellen MWisinurh, 
2 Theilen Spießglanzkoͤnig uud 2 Theilen Zinm 
34) Muͤmzgokld, aus Gold und Kupfer, ober and 
Gold nnd Silberzeſ. Munzkunſt. 2m). 5 
35) Maͤnzſilber, aus Silber und ig f DR 
kunſt. 

36) Muſivgold (welches man orzigtich hebrauch, 
am der Bronze und andern Mlaterien eine. fchöne 
Farbe mitzutheilen) aus 3 Theilen Queckſilber, 4 

heilen Ziun, ı Theil Schweſel und Theil Eab 
miak; oder aus 8.Theilen Zinw, 8 Iheilen Queds 
fi * 6 Theiten Schwefel, und 4 Tbeilen Sal⸗ 
miak. ala? si Sys 
37) Mufiof ber, and. 2 Teilen: Oneefüher, 2 
Theilen Wiomuth und 2 Theilen Zinn. 
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38) Operment und. Rea lgar, Zaus Axrſenik- uund 
Schwefel. Dieſe Kompoſition Diener) nicht: bloß 
Bley, Eiſen und; andere. Metalle, hart andfuröde 
zu machen, ſondern auch zu dauerhaf en A glaͤnzen⸗ 

den, Malerfarben, ı zum Karındrn PER. Aailb- 
ſung des Indigt Mena‘ 

39) — ns— aus 13 — Surf ag 5 Ui 
Teu J l pr. — 

an: r. Ce mie Mic zu Deflilirkohs 

BR 10 xhei ar iu — Spiesglanz⸗ 
Ei ode ‚8 "Theil en inn Ziun und, 1. Theile 
Spießglan önig, j- R — 
335 ae ke eines — 
bi —58 (vom Kädfifgen Prinzen Roßbert 
eder Rupert zugſt vgrſerxiigt), aus 6. heilen Ku⸗ 
| "fer und ı Theile Funf "oder aud 3 Tpeilen. Kupfer 
und L heile ine, 


43) N a Teilen, Küpter und I; Re 


*— Met wife, aus Theile, Bley, 
vor heile Zinn reellen Wismuth, ” jahren 
dem Waſſer ſchmelghar · 
45) Roſenobelgold, aus 13 Welen — ne 1 
Theile Silber. 
46) Rothaelökupfer, aus 11 Teiln Kupfer unb 
1. Theile Arfenit, 
4m Schwellloth ber Spaͤngler, der Zinugießer, der 
Glaſernc, ans 2 Theilen Zinn und. 1Theile Bley; 
oder ans 1 Theile Zinn und ı Theile Bleu — 
ER Meflingarbeiter, aus 2 Teilen 
Kupfer und 1 Theile Zinu. — Schuellloth der 
Drgelbaner, aus 2 Theilen Zinn, 2 Theilen Bley 
2 amd 1Theile Wismuth, Von den übrigen Schnell» 
Torhen fe Löthen. 
45): Schriftgießermetall, aus 6 Theflen‘ Zinn, x 
* “ei und 1 Theile Spiebatamttnigs oder aus 
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5 Xheilen Eifen, 25 Ahien Sry und Tı Theilen 
Spießglauzkoͤnig uiuek 
50) Silberfäarbenes Mrrate, 3. B. aus 20 Theis 
len Bley, v2 Theilen Wismuth und ı Theile Spieß⸗ 
alauzfönig; ober aus 3 Theilen Kupfer, 'z Theilen 
Bei und 2 Theilen Leere —— 


sn ‚„Jr#r 


Münzkunf und Glikerarbeiter.” 


'$2) Siepertoth für Suweliver, auß —** 
feinem Silber, 10 Theilen Meſſing uͤndee Theile 
Kupfer; f. —— — und Löͤthen. 

53) Silberloth der Plattirer, aus 2 2 Thfilen 
reinem Silber und 1 Theile Meſſing. 

154) Seinikor,! aus 16 Theilen Kupfer und 7 , Theis 
rn Zint; oder aus 7 Theiten Karla ud 2 heilen 

inf, . 

55). Spiegelm tall (zu.d em ' Metalffpiegeln, der 
Zeiöjtopt), ale 327° Tizilen Kupfer „ "Ts Theilen 
Rn ı Xheile Silber, ı Theile Mefing md ı 

Theile Arſenit; obet * aan mir — per‘ aud 
Zint hin 

50) Stahl, aus Sifen mir Kehtenfef ver; [ 

; Stablfabriten 


57) Stahlfarbenes Metall, aus — —* 

nf und Bley. 

55) Stähdgut, aus 6 heilen Kupfer, 1 Kheile 
Ziun und 4 Theilen Mejjinaz oder atsıno Xheilen 
Kupfer, 2 heilen Zink und ı Theile Biun;: fe * 
Stückgießerey. 

59) Tom back oder Pinqchbeck, aus 16 Theilen Ku 

- per, .1 Xheile Zinn und ı Theile Zink; oder aus 
16 Theilen Kupfer und 18 Xheilen Zink; ‚oder aus 
70. Theilen alten Kupfer, 1 Theile Zinn und 50 
Theilen Meſſing. 

vo) Tutanego, aus 8 Theilen Meſſi ing, 7 Teilen 
Ziun nad 24 Teilen Spiefialanzkönig; oder aus 2 

Zyrifen Zinn und ı Theile Wismuth. 
61) ud 
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61) Weißes Kupfer, and 32 Xheilem Kupfer, 15 
Theilen Zimm, 4 Theilen Mefling und 2 Theilen 
Arſenik. F 
62) Stahlhartes Kupfer oder Phosphorku⸗ 
Pfer aus Phosphor und Kupfer, 
63) Silberhaltiges Eiſen bes Suyton, wels 
ches eine —— Haͤrte beſitzt. | 
64) Zinnober, aus Quüecckſilber und Schwefel (us 
fammengefhmolzen und fublimirt). - der * — 
bene Sinnober beißt DER n. Rn : 


Pr ur" 


Ben der treffiäften Golbä huliche n Metall. 
kompoſitionen iſt folgendes Mau ſchmelze erſt 1 
Pfund reines Kupfer im mr » feße dann, wenn es 
in Fluß gekommen iſt, 4 Loth Meſſing zu und ruͤhre es 
mit einem Holzſtabe gut durch einander. Sobald das 
Gemiſch vollkommen fließt, werden noch 6 ch gereis 
nigtes Zink hinzugethan. (Man. reinigt uͤbri Zink, 
indem man es auf einer ſchief liegenden Eifenplätse ſchnell 
zum Schmelzen bringt und abfaufen läßt). Fetzt rührt 
man die Mifhungfolangermit dem Stabe, bis das 
Metall ſo fluͤſſig iſt, daß es ſich gießen laͤßt. Zuletzt 
wirft man eine Handvoll. Sulpeter auf den Ziegel und; 
gießt das Metall.in eine Form von Sand oder Eiſen 
— Diefes Metallgemifh laͤßt ſich zu getriebener Waare 
gut verarbeiten, auch mit Goldamalgama gut vergolden, ; 
und ba hat man vur zwey Drittheile von dem Goide nde,, 
thig, welches man zum un des — ings ge⸗ 
braucht. 5° 098 


‚Ein ſchoͤnes Silberaͤhnliches meteltoemiſa 
iſt das folgende: Man nehmen Pfund reines Zinn und 
fhmelze davon ı2 Loth in einem Xiegel, den man bis 
zum Rothgluͤhen erhigt hat. Als zerkleinert man 
4 Roth Glockengut in Linſen große den -und, ‚le$b 
es nach und nach zu, während man die Maſſe mit e 
eiſernen Stabe gut umruͤhrt. ‚Rue fege ı man dag 

Poppe technolog. Lericon. Il. — 
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ge Zinn hinzu, welches man in einem eiſernen Löffel, 
befonders gefhmoljen hat und e8 nun nad) und mad) in 
den Ziegel gießt, indem man die Maſſe fo läuge ums 
rührt, bis die Vereinigung ganz geſchehen ift. Hier— 
auf gießt man fie in Formen von Sand oder Kupfer. 
— Died Metall Fann man zur Verfertigung von Ta— 
felfervice u. dgl. anwenden, 

Metalloryde ſ. Meiallkalke. 

Metallreductionen, Wiederherſtellung der 
Metallkalke in reguliſches Metall kommen in 
Bleyhuͤtten vor, wo. man z. B. Glaͤtte wieder in 
wirklices Bley verwandelt (oder aufriſcht), in 
Amalgamirwerken, wo man Queckſilberkalk wieder 
zit Queckſilber:herſtellt u. ſ. w. 

Metallreinigung ſ. Metallſcheidung, Bijonteriefe— 
brifen, Golds und Silberfabriken, Golöhütten, m 
bärhhtten, Amalgamirwerke 1 

Metallſaͤge ſ. Sagen. 

Metallſcheeren ſ. Scheeren, Wihlebelen— Draht⸗ 
zieherey, Klempner ꝛc. 

metallſcheidung· Hierunter verſteht man die Ab⸗ 
ſcheidung eines Metalls votisunteinen oder fremdartigen 
Beſtandiheilen. Erdigte Theile trennt man davon 

durch Schlaͤmmen und Amalgamiren,.. fremde 
Metalle aber groͤßtentheils durch andere metalliſche Zu⸗ 
ſaͤtze, aber auch durch die Oxydation. Wie dieſe Ars 
beiten vorgenommen werden, lehren die Artikel Gold⸗ 
und. Silberfabriken, Bijoutéeriefabriken, 
SGoldhürten, Silberhütten, Amalgamirwers 
fe, Münzkunft ꝛc. 

Metallſchmelzung ſ. Schmelzkunſt; Huͤttenwerke, 
Eiſenbuͤtten, Kupferhuͤtten, Bleyhuͤtien, Zinnpütten, 
Silberhutten, Goldhutten u, . ., | 

Metallſtreckwatzen |. Sylinder. ' 

mreättftricte E Ketten, ae 

Metalls Bergafdungen und Verf iherungen t 
Vergolden und Berfilbern. 

—* F 
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Meth nennt man ein Getraͤnk aus Honig und Waſ⸗ 
fer durch Kochen zubereitet. Gewoͤhnlich trinkt man 
ben Meth ſor Man kocht den reinften nicht: brandigen 
Honig mis etwas mehr als gleichen Theilen Waſſer, 
ſchaͤumt ihn, und dunſtet ihn ſo lange ab, bis das Ho⸗ 
nigwaſſer ſo ſchwer iſt, daß es ein Ey trägt. Man 
ſeihet ed hierauf durd ein Haarſieb, zapft es auf ı ein 
reines Faß, weldes davon beynahe gefüllt, wird und 
bringt diefes an einen gleichmaͤßig warmen Ört von go 
bis 90 Grad Fahrenheit: Man laͤtzt die Fihffigkeit 
gäbren und füllt Von Zeit zu Zeit Honigwaſſer nah, - 
Die Gaͤhrung kann man Durch Zuſatz von etwas rein 
ausgewaſchener Bierhefe oder Hefenzucker, de is mit 
Zucker verſetzter fluͤſſiger Hefe beſchleunigen. 
Metzqger ſe Schlaͤchter. | 
Micke auf Meſſingwerken, zwey fenkrechte auf eis 
nem Kloß befeftigte Hölzer zum Zufammenrkiefen der 
Zangenigriffe, wenn man die Ziegel zum Einladen des 
Kupfers und Galmey's hält; f: Meſſiughütten. 
Mieden, zwey Hölzer am Leineweberſtuhle woran 
die Säjäfte geknüpft finds; f. Leinen manir fatturen, 
Miefel, Abfall der Holzůcke beyn Wörther; fe 
Boͤttcher. 
Mifil, eine Sorte feiner franzöfifcher: winnandj 
Leinenmanufakturen. 4 Ä 
Mifrometerfchrauben fe. Schrauben, iR 
Mikroſkop ſ. Mechanikus. 
Milch hat nicht blos in der Oekonomie, fondern aud: 
in.der Technologie (die Burter- und Käfeberets | 
tuna zu jener gerechnet) einen wefentlichen Nußen, In 
der Technologie kennt man folgende Anwendungen der 
Milch: 
1) Zur Abklaͤrung des Brannteweins und 
der Ligueure. Am beſten iſt fuͤßer friſcher Rhm 
dazu, ein Theeloͤffelchen voll für jede Maaß. 


3) Zur Verfertigung besjenigen Bra A ntewein dr 
t 2 
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welchen die Tartaren Kütmüß nennen; ſ. Branns 

: geweinbrennerey. 

3): Zur Verfertigung eines Eſſigs, indem man durch 
. etwas VBranntewein die Gährung zu erregen fuchte. 

4) Zum Bleichen ber Leinwand, wie ed in Kolb 
land (und zwar mit Buttermilch) geſchieht; ſ. Blei⸗ 
dem 

5) Zur Bereitung eines feften Kittes und Mörtels; 
ſKitt und Mörtel, | 

6)..Zur Befoͤrderung des Schäumend und überhaupt 
zur Räuterung des Zucders; fi Zuderfabriten. 

qZu mancherley Warren der Bäder und Condis 

tor. ’ Te . 

8) Zum Anftreihen und Malen (der fogenannten 
Milchmalexey), weil die mit Milch zubereiteten 
Farben nicht ‚leicht abgehen oder abfpringen, leicht 
trockenen, ſich in Waſſer nicht auflöfen und keinen üb: 

len Geruch haben. Zu,der abgerahmten Mild) kommt 
friſchgeloͤſchter Kalt, Oehl (Leinoͤhl oder Nugöhl), 
ant fpanifh Weiß. Die Milhmalerey ift eine alte 

” Erfindung; der Franzofe Cadet de Veaux hat fie 
wieder and der MWergeffenheit gezogen, Won der 
„Molke gefchieden (oder ald Käfe) hat dArcet bie 
Mitch zum Aumachen der Farbe benußt, 
Milchbruͤhe, eine mildartige Kalkbruͤhe ber Weiß⸗ 

gerberz |. Weißgerberey. Ä 
Milchflor, ein ganz dünner weißer Flor; ſ. Gaze⸗ 

| manufafturen, | | 

Milchglas nennt man ein Email von. mildfarbigem 

Auſehen. 

Milchmalerey ſ. Milch (Nro. 8.). 
Milchmeſſer, eine hydroſtatiſche Senkwaage zur Pruͤ⸗ 

fung der Stärke der Milch; ſ. Araͤometer. 
Milchzucker, durchs Gefrieren der Milch in flachen 

Gefäßen und nachheriges Verdunſten des Eiſes bey 

trocknem Winde bereitet, kann zur. Verſuͤßung ber 
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Speifen gebraucht werden. Die Mild) durfte aber vor« 
ber nicht gekocht feyn. 

Milde Preffe, Kalte Preffe wird nur bey fehr 
feinen Züdern von den Zuchbereitern angewandt; 
fe Wollenmanufalturen. | 
- Milligramme f. Münzkunft, — 

Milmils, eine Art oſtindiſcher Katune; ſ. Katun⸗ 
fabriken und Baumwollenmanufakturen. 

Mindern oder Abnehmen der Maſchen an 
Struͤmpfen ſ. Strumpfwirkerey. 

Mineralblau, Wunderblau. Dieſes Pigment uns 
terſcheidet ſich von dem Berlinerblau durch eine 
hellere Farbe, groͤßere Lockerheit und Deckbarkeit. Dieſe 
Eigenſchaften erlangt es durch eine Beymiſchung von 
Zink. Man loͤßt naͤmlich ı Theil Zinkvitriol in 15 bis 
20 Theilen Waſſer auf, filtrirt die Auflöfung durch, 
und bringt ſie in einen Bottich. Hierauf ſchuͤttet man 
allmaͤlig reine Blutlauge hinzu. Augenblicklich ent⸗ 
ſteht dann das ſchoͤnſte Blau, welches zu Boden ſinkt. 
Von der Blutlauge wird theilweiſe ſo lange etwas hin⸗ 
zugeſetzt, bis man keinen Niederſchlag mehr bemerkt. 
Man kann auch die Zinkaufloͤſung ſo lange in die Blut⸗ 
lauge ſchuͤtten, bis eine Probe anzeigt, daß die Bluts 
lauge gefärtigt fey. Wäre der kaͤufliche Zinkoitriol ganz 
rein, db. h. bloß fchwefelfaurer Zink ohne Beymiſchung 
von Eifen, fo mwürbe er keinen blauen, fondern blos eis 
nen weißen Niederſchlag geben; denn daf die Farbe blau 
wird, rührt blos von dem beygemifchten Eifen ber. 
Mit einem Fünftiidy bereiteten Zinkoitriol würde man 
alfo feinen Zweck nicht erreichen koͤnnen. | 

Mineralgrün. Diefe grüne Farbe, zum Anſtreichen 
der Käufer, Schiffe 2c. brauchbar, kann man recht ſchoͤn 
auf folgende Art bereiten. Man fiede 14 Unzen rohe 
Potaſche und 14 Drachmen rohen weißen Arfenik bis 
zur völligen Auflöfung in 8 4 Maag weihen Waffer. 
Die Aufldfung läßt man dann in einem (am beften gußs 
eifernen) Gefäße abkühlen, wobey alles unauflösliche zu 
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‚Boden file. Man gieft hierauf die helle Fluͤſſigkeit 
von dem Bodeuſatze in ein 1 5 Eimer haltendes Gefaͤß 
und feßt 26 Maaße reines weiches Falted Waſſer hinzu. 
In einem befoudern Gefäße loͤſe wan ı Pıunc rom den 
Alaun durchs Sieden in 8 Maaß weichem MW:ffer 
auf, laſſe die Loſung in einem offenen, Gefaͤße erkalten 
und gieße die Auflöfung des Laugenſalzes unter beftäns 
digem Umrübren hinzu. 8 fällt dann ein reined grüs 
ned Dryd zu Boden, welches, nachdem es getrodnet 
ift, dad Mineralgrün darftellt. 

Mir diefem Mineralgruͤn wird nun noch ein anderer 
Kuprferniederfäplag verbinden, den man bercitet, indem 
man ı Pfund yömifhen Alaun in 8 4 Maag fiedendem 
Waſſer auflößt und während der hierzu nörbiaen Zeit £ 
Pfund der beften amerifaniften Per aſche miı weichem 
Waſſer in einem antern Gefäße kochen läßt, Sobold fic die 
Perlaſche aufgelößt bat , gießt man den Vitriol kochend 
nad) und mach unter Umrühren zu. Durch das Entwei 
hen der Kohlenfäure entftebt cin ſtarkes Aufbrauſen, 
das nicht eher aufhört, als bie alles Kupferoxyd nieder; 
gefchlagen if, Wenn die Perlafche gut war, fo ift fie 
zum Miederfchlagen diefes Oxyds hinreichend; im der 
Slüffigkeit darf dann fein Aufbraufen mehr entftehen. 
Sm entgegengefegten Falle müßte man noch Perlafchens 
auflöfung zugießen. Mad) geſetztem Niederſchlage gieft 
man die belle Fluͤſſigkeit ab, füllt ihn in Säde von 
Packleinwand zum Abtropfen, läßt ihn dann auf Kalk 
fteinen und zuleßt in einem Zimmer trodnen. 
.. Um damit anzuftreidhen, vereinigt man ein Pfund 
dieſes Mineralgrüns mit ı Pfunde bes KRupfernieders 
ſchiags und mir:ı 4 Pfund reinem Verablau, 3 Pfuns 
den Bleyweiß und 3 Unzen Bleyzucker. Alle biefe 
Materien werden fehr fein geftoffen und dann mit Leins 
öhl gut abgerieben. Man erhält dadurch eine glänzende 
Erbfengrüne Farbe, die eine Scyattirung ind Blaue 
bat und in jeder Witterung lange dauert. 


Mineralifcher Mohr f. Zinnoberfabriken. 
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Mineralifcher Purpur f. Glasfabriten und Pors 
cellanfabrifen. | Mn 


Mineralifcher Lampenruß ift fo viel wie Steins | 


Eohlenruß, den man durch Möhren auffangen kann. 


Mineraliſches Laugenſalz ſ. Sodabereitung. 

Mineralwaſſer oder Geſundbrunnen, kuͤnſtliche, 
z. B. kuͤnſtlich bereitetes Selterwaſſer beſchaͤftigen 
manche Meuſchen. So erhaͤlt man ein Sauerwaſſer, 
wenn man aus jerpulverter Kreide, mittelſt Aufgießens 
von Schwefelſaͤure, das entwickelte kohlenſaure Gas 
durch Haarroͤhrchen (an der Parkerſchen Maſchine) nad) 
vielen Richtungen in Waffer ſtreichen läßt. Hernach 
loͤßt man noch Glauberſalz / auch wohl (wie beym Carls⸗ 
bader Waſſer) reines Kuͤchenſalz und friſch cryſtalliſir⸗ 
tes Eohlenfaures Natrum und ſchwefelſaures Natrum 
darin auf; ſ. auch Selterwaſſer. 
Minutenrad der Uhr ſ. Uhrmacherkunſt. 


Minutenring auf dem Zifferblatte der Uhr ſ. Uhr⸗ 


macherkunſt. 
Minutenuhr, eine Uhr, welche Minuten zeigt, ſ. 
Uhrmacherkunſt. ne 
Minutenzeiger f. Ubrmaderkunft, 
Mifchen oder Maifhen |. Bierbrayerey, 
Mifchung der Haare zu Hüten ſ. Yutfabrifen. 
Miles, Seifenfiederformen f. Seifenfieberey. 
Miffaltypen f. Buchdruckerkunſt und Schriftgießeren. 
Miftafche, verbrannt, geftampft und zufammenaes 
ballt, kann man mit Vortheil.ald Schmelzungsmit⸗ 
tel der Erze gebrauchen. rue | 
Mißbraͤuche der Handwerker f. Handwerke. 
— des Gewehrbeſchlags ſ. Gewehrfa⸗ 
riken. N SR 
Mittelbogen der Karte f. Spielkartenfabriten, 
Mittelbruch, das größte Blech der Schloß» Einrich 
tung; ſ. Schloſſer. — = 
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Mittelfeine Hüte f. Hutfabriken. 
Mittelfeuer f. Ziegelbrennerey. | 
Mittelgut des Porcellans f. Porcellanfabriken, 
Mittelkern, Urwell, eine Gattung Etahl; f, 

Stahlfabriken. | 

Mittelrad in der Uhr f. Uhrmacherkunſt. 
Mittelraft, Mittelrube am Schloſſe bes 

Schießgewehrs f. Gemwehrfabrifen, | 
Mittelröhrchen f. Gewehrfabriken. 

Mittelfalze als Beitzen ſ. Beißen und Faͤrbekunſt. 

Mittelſchlaͤchtige Raͤder f. Mehlmüller und. Wafe 

ferräber. J 

Mittelſtempel der Buchbinder ſ. Buchbinder. 

Mittelſtege der Buchdrucker ſ. Buchdruckerkunſt. 

Mitteltuch ſ. Wollenmanuſakturen. 

Mittelwolle ſ. Weißgerberey. 

Mittelwollhuͤte ſ. Hutfabriken. 

Moͤbelatlas ſ. Seidenmanufakturen. 

Moblicht Leder heißt dasjenige Leder, welches übers 

gahr und zu weidy geworden ift; f. Lohgerberey. 


Mocade, Moquette, ein plüfcyartiged Zeug, aud 
Leinen und Wolle oder auch aus bloßer Wolle; ſ. Wols 
lenmanufakturen. 


Modelbret, Formbret der Stückgießer f. 
Stuͤckgießerey. | 

Modelle nennt man gewöhnlich allerley nach einem 
verjüngten Maaßſtabe gemachte Kunſtſachen, ald Mor 
belle von Mafchinen, von Gebäuden zc. Unter Gieß— 
modell aber verficht man die Form, nad welcher man 
die Eindrüde in Sand, Lehm ıc. macht, um darin den 
Guß verrichten zu können; f. Formen und Gieße⸗ 
rey. F 

Modelliren heißt, Formen zurichten, in welche 
man das Gießen verrichtet, oder Abdruͤcke von Gyps, 


* 


! 
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Wachs u. dal. macht; f. Gieferey, Gypsgießer, 

Pouſſirer. 

Modellmacher iſt derjenige Arbeiter, welcher ſich 
mit der Verfertigung von Modellen befdäftigt. 

Modeltmaler in Porcellanfabriken f. Porcellans 
fabrifen. | 

Modellreif oder Probeband bes Faßbinders 
ſ. Böttcher. \ 
Moderflecke im Tuche f. Wollenmanufakturen. 

Mogg, ein neues wollened Zeug; fr Wollenmas 
nufafturen. 

Mohnoͤhl f. Dehlbereitung. 

Mohnbut, ein bunter indianifher Katun; f. Baum: 
wollenmanufafturen. | 
Mohrfarben oder Ratinfarben auf Seide |. 

Färbekunft und Seidenmanufakturen. - 

- Möhrenbranntemwein f. Braunteweinbrennerey. 
Mohrenkopf f. Brannteweinbrennerey. 

Moir, ein ſchweres flidened Zeug mit Damaftblus 
men; f. Seidenmanufalturen. 

Moiriren ober Wäffern beißt, den feidenen Zeus 
gen und Bändern mit der Moirirmafhine oder 
Moirirpreffe ein flammigtes wäflerigted AUnfeben 
geben. Die Moirirmaſchine ift eine Cylinderpreffe 
mit fehr blanken Eifenplatten, weldye vor dem Prefien 

erwärmt werben und dann die zu preffenden Sachen 
zwifchen fi nehmen; fe Seidenmanufalturen und 
Bandfabrifen. | 

Moirirmafchine oder Moirmaſchine ſ. Moiriren 
und Seidenmanufakturen, | 
Moirirpreffe ſ. Moiriren und Seidenmanufafturen. 
Moirkegatur ſ. Bandfabriken. 
Moll ſ. Wollenmanufakturen. | 
Mollenbley, Muldenbley f. Vleyhütten. 
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Mollet, eine Gattung Gold- und Silberfranzen; ſ. 
GHolds und Silberfabrifen und Bandfabrifen. 

Molton, Multon, ein rauhes dünnes wollened 
Zeug; fe Wollenmanufatturen 

Molybdenoxyd zum Farben f. Metallkalke und 
Faͤrbekunſt. a. F 
WMolyhbdenſaͤure, als Beige ſ. Faͤrbekunſt. 

Monatsuhren ſ. Uhrmacherkunſt. 

Moncahiard, Moncayar, ein feines halbſeidenes 
Zeug, ans ſeidenen Kettenfaͤden und wollenem Eiu— 
fhlage; fe Seidenmanufakturen. 

Mönch, Münch, heißt auf Schmelzhütten ein metab 
lener oder hoͤlzerner Stempel zum Feſtſchlagen ber 
Afhens Kapellen. Er bat unten die Form einer Halb⸗ 
Eugel und einen Rand, welcher iu tie Nonne paßt. 
Moͤnch, Münch, ein Fehler in gedrudien Sachen, wenn 
nämlich an gewiſſen Stellen Schwärze fehlt; |, Buch⸗ 
druckerkunſt. 

Moͤnch oder Wolf beym Stahlſchweißen, 
eine Schlacke an dem Metalle, welche die Schweißung 
-bindert, ſ. Stahlfabriken. 

Moͤnch des Uhrgehaͤuſemachers iſt der convere 
Theil der Form, worin die erhitzte Schildkroͤtentfel 
geſtaltet wird. Der concave Theil heißt Nonne, 

Moͤnchsbogen, verunglüdter Druckbogen ſ. 
Buchdruckerkunſt. 
Moͤnchsſchlag, ein vernngluͤckter Schlag mit dem 
Druderballen, wodurd bie Schwärze nicht gleichfoͤrmig 
auf die Korn kommt; fe Buhdruderfunß. 
Mondenuhr f. Uhrmacherkunſt. 

Mondſtahl f. Stahlfabrifen. 

Mongolifche Seide f. Seidenmanufakturen. 
Mongopoes, eine Sorte oftindifher Katımez ſ. 
Katunfabriken. | | 
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Montaſin, baumwollenes Garu aus der Levante; f. 
Baumwollenmanufafturenm. | 

su.ontirnugsbander f. Bandfabrifen, 
Moor fart Moirz f. Moir und Moiriren. 


Mooschokolade und zwar Chokolade aus Islaͤndi⸗ 
fheın Moos, dem man durch Auslaugen mir Ajchen» 


lange feine Bitterkeit genommen hat, und. weldes dann 


ig den Zuftand einer Gallerte gebracht wurde, befißt 

eine trefflicye ernährende Kraft. 

Moofe zur FZarberey f. Färbefunft. 

Moreafeide fr, Seidenmannfakturen. 
Morlair, eine ſtarke um Morlaix in Frankreich 
verfertigte Leinwand; f. Leinen manufakturen. 
Moͤrſer, Feuermoͤrſer ſ. Stuͤckgießerey. 

Moͤrſer zum Zerreiben der Koͤrper. Dieſe bekann⸗ 
ten Werkzeuge, zu welchen eine Keule oder ein Pie 

ſtill gehört, find zur Zerffeinerung vieler harter Koͤr⸗ 

per ſehr brauchbar, weil in ihnen das Zerſtreuen der 

Körpertheilchen nicht fo leicht ſtatt findet. Es giebt: 

ı) Mörfer von Glas, zu freffenden Subſtanzen, 
welche zugleidy nicht hart find, 

2) Mörfer von Stein, z. B. von Marmor, 
Agath oder Porphyr, um harte Körpır darin zu zers 
Fleinern. 

3) Mörfer von Metall (von Slocdengut, von 
Eiſen oder von Meffing), um Körper zu zerreiben, 
deren Xheildyen einen feften Zuſammenhang unter eins 
ander haben, | 

Die eifernen Mörfer gießt man auf Eifenhüts 
ten in Erdformen;z die glockenmetallenen und meffinges 
nen gießt der Glockengießer und Rothgießer 
auf eben die Art wie die Glocken und in ähnlichen For: 
men wie die Ölocdenformen. Die fteinernen, verfertigt 
der Steinſchleifer; die gläfernen macht man in 

Glasfabriken. | 
Der. Boden des Mörfers muß concan, die untere 


/ 


I) 
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Flaͤche der Keule aber conver feyn. Um die Verfiäubung 
zu verhindern, befonders foldyer Stoffe, die der Ges 
fundheit des Menſchen ſchaͤdlich ſeyn können, fo bedeckt 
man den Möfer mit einem Stüce Leinwand oder Leder. 
Steine, die man zerreiben will, erhißt man vorber bis 
zum Rothglühen und löfht fie in Eultem Waſſer ab, 
Dadurch werden fie fpröber, und die Arbeit geht nun 
viel leichter. Die Apotheker und Köche gebrauchen jeßt 
die Moͤrſer freylidy amı meiften. Aber auch andere, be: 
fonderd Arbeiter in verſchiedenen chemiſchen Fabriken, 
baben ihn ſehr noͤthig. — In allen Fällen ift das Zers 
reiben im Mörfer zugleicdy ein Zerſtampfen; in vielen 
Fällen ift diefe Arbeit mehr ein Zerftampfen, als Zers 
reiben. 


Mörtel oder Speife nennt man eine Mifhung von 
gebranntem in Waſſer gelöfchten Kalt und Sand, wels 
che bey Mauerwerk zur Verbindung der Steine dient. 
Ein guter Mörtel muß hart, feft und undurchdringlich 
feyn. Es kommt dabey viel auf dad Brennen und Eis 
ſchen an. Friſch gebrannter Kalk ift beffer ald der, wel, 
her fhon lange gelegen hat. Zum Loͤſchen ift Megens 
und Flußwaffer (audy wohl Kalkwaſſer) am zweckmaͤßig⸗ 
ſten. Heißes Waſſer bindet immer beffer, als kaltes. 
Aber eine überflüflige Menge Waller zum Mörtel ges 
nommen, ſchadet der Güte deffelben fehr. Der Moͤr⸗ 
tel wird härter, fo wie das Waſſer, welches er bey ſich 
führt, verduͤnſtet. Er erpftallifirt dann gleihfam, und 
durch die Koblenfäure, die er an fich zieht, bilder er ſich 
wieder zu rohem Kalke, zugleich aber auch durch die Kies 
felerde zu einer fteinharten Maſſe. 


Der Zuſatz von Sand ift bey der Bereitung bed 
Mörtels fehr nothwendig. Sand verhindert die Rifle 
und die Zufammenziehung bes Mörteld; audy befördert 
er das Austrocdnen. Die Güte des Sandes ift aber 
fehr verfc.'eden, und auf das gehörige Verhaͤltniß zur 
Mifhung kommt aud viel an. Der befte Sand ift 
Quarzfand, eckiger Flußfand oder gegrabener Sand, 
worin Fein Thon und Eeine Muſchelſchaalentruͤmmer fih 
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befinden. "Wegen der leßiern ift der Seeſaud nicht regt 
brauchbar zum Mörtel. Einen guten Mörtel foll man 
aus 5 Theilen Grand (Sand, welder größer ald 7; 
Zoll ift) und. ı Theile Kalk erhalten; einen noch beſſern 
aus 6 4 heilen feinen Sand und ı Xheil Kalk; den 
beſten aber aus 1 Theile Grand, 3 Theilen groben Sand, 


3 Theilen feinen Sand und 1 Theile Kalk. 
Des Franzoſen Loriot's Vorſchriften zur Berei⸗ 
tung eines guten Moͤrtels find vorzuͤglich der Beherzi⸗ 
gung werthe „Man verbindet naͤmlich mit ı Theile fehr 
genau zerſt oßener und durchgeſiebter Ziegelfteine, 2 Thei⸗ 
le feinen Flußfand und fo viel Zeig von geloͤſchtem Kalk, 
als noͤthig iſt, den Mlörtel weid zu machen, und, zwar 
fo. weich, daß der darunter gebrachte gepülverte lebendis 
ge Kalk ſich zu löfhen vermag. Loriot fhreibt bie 
Mifhung zu 10 Pfund Mörtel genauer auf folgende, 
Art vor: Man nimmt | | BE. a 
‚feinen Quarfand ss -. 3: Pfund 


.® 


gut gebrauntes Ziegelmehl. 3 

Kalkbrey ⸗⸗ ⸗ 2 — | 

an der Luft zerfallenen und aufs a 
neue gebrannten Ralf a nn. 9 


Dadurch, dag man den am der Luft zerfallenen Kalt no? 
einmal calcinirt, erfpart man ſich die Urbeit, gebranns 
ten Ralf zu Pulver zu-mahlen, eine eben fo beſchwerli⸗ 
che, als gefährlidye Befhäftigung. Statt des. Ziegels 
mehls kann man auch andere ähnlihe Subſtanzen ges 
braudyen, 3. B. gebrannte gepülverte Dammerde, zer⸗ 
riebene Mergelerde u, ſ. w. — Eine fehr ſchnelle Bes 
nutzung erfordert aber der Mörtel’ des Loriot. 


Einen eignen Hitz- Sfolirs Mörtel hat vor Kur: 
zen der Baumeifter Rurten in Wisbaden erfunden. 
Diefer- Mörtel bey Feuerheerden, vorzüglih Koch 
Sparheerden gebraucht, hat die Eigenfhaft, alle Waͤr⸗ 
me fo beyfammenguhalten, daß fie blos auf bie zu erz 
hitzenden Sachen und nie vergeblid, verwandt wird. 

Kurtens Hitz⸗-Iſolirmoͤrtel, vbn dem poly⸗ 
techniſchen Verein in Muͤnchen gepruͤft, beſteht aus fol⸗ 
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genden rohen. Ingrebienzien: Ihonmergel, Sand und 
Eiſenocher. Die eigentlichen chemiſchen DBeftandtbeile 
aber find: Kiefelerde, Alaunerde, Eohlenfaurer Kalk, 
Eiſenoxyd und Braunfteinoryd,. Die mir dem Mörtel 
angeftellten Verſuche fielen nicht- fo vortbeilhaft aus, 
ald Kurten angegeben hatt. Man fand fogar, daß 
Lehm mit Koblenpulver vermiſcht zu Feueranlagen ein 
beſſerer Hitz⸗ Sfolivmaterial war, hauptfächlic für Keſ⸗ 
fel, chemiſche Defen u. dgl. | 


Zum Waſſerbau kann der gewoͤhnliche Mörtel nicht 
dienen, weil’er ſchon vor dem Erhärten wieder nit dem 
Waſſer in Berührung kommt. Folglih kann audy ein 
Mauerwerk nicht halten, das friſch gemauert dem Frofte 
ausgeſetzt iſt, weil da das Waſſer zu Eis wird. Des: 
wegen muß man zu Mauerwerk, welches im Waſſer 
ſteht, einen Mörtel wählen, der einen Zuſatz von Traß 
oder von Puzzolanerde erhalten hat: Wende find 
vulkaniſche Produkte: Det Traß oder vulkauiſche 
Tuf iſt ein aus vulkaniſcher Aſche mit eingefptengten 
Stüden von Bimftein oder Lava zufammengebadene, 
mehr oder weniger durchloͤcherte Moſſe, welche fich bey 
Audernach am Rhein finder. - Die Puzzolaners 
de, welde man auf den Hügeln von Puzzolo bey 
Meapel und in der Nahbarfchaft von Rom. antrift, iſt 
eine von Vulkanen ausgeworfene lofe und feine Erde 
oder Aſche von gelbbrauner, grauer oder ſchwarzer Far 
be, Ohne alle Zumifchung erhärtet fie fehr ſchnell uns 
ter Waſſer. Zu dem Mörtel nimmt man 5. B..2 bei: 
le geloͤſhten Kalk und 3 Theile feinen gemahliien Traß, 
oder auch Puzzofanerde. Zu Mlauern, die bald in dem. 
Waſſer, bald über dem Waſſer ftehen, ruͤhmt mau eis 
nen Mörtel aus 3 Theilen groben Sand, 3 Theilen 
feinen Sand, ı Theile Traßund ı Theile Kalk: Moͤrtel 
mit etwas Hammierſchlag bindet fehr, und ift zur Verbeſ⸗ 
ferung feuchter Wände zu empfehlen; aud) ein Zufag von 
Holzaſche und Rohlenftaub zu innern Wänden, und von 
Kuochenaſche zu Äußern Wänden, 


Buhner in München empfiehlt folgenden | waſſer⸗ 


— 
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feften Mörtel für Wafferbehälter, Adafferleitungen zc. 
Man glühe 6 Theile Eiſenſpaͤhne oder Hammerſchlag, 
loͤſche fie in Waſſer ab und zerftoße fie zu ‘Pulver. Als⸗ 
dann miſche man 1 Theil friſch gebrannten gerulverten 
Kalk und ı Theil feinen Kiefelfand dazu und made das 
Ganze mit einer hinreihenden Menge Waſſer zu einem” 
fteifen Mörtel au, Das Eifen verwandelt ſich leicht 
in Mafferhaltiges Eifenoxyd, weldyes mit dem nähe: 
liegenden fremdartigen Theilen bald: zur, fleiyartigen + 
Maſſe fich verbindet und erhärtet.. a 


Daß klebrige Subftangen, 3: B. Blut, Raminraß, 
Milch, Käfe, Eyer u. dgl. die bindende Kraft deb 
Moͤriels fehr vermehren, ift ausgemacht. Aber die 
beften diefer Mittel, nämlich Eyer und friiher Kaͤſe, 
würden im Großen ein zu koſtbares Mittel abgeben., 
Es ift daher wohl nicht glaublich, dag die Alten bey 
ihrem. fefteri dauerhaften Mauerwerk dieſes Mittels, 
wie man wohl behauptet, ſich bedient haben. Die Ab 
ten bereiteten und conſervirten dem Kalk (ſ. Kalkbreu— 
nerey) und.den Mörtel. felbft-mit großem Fleiß und 
mit großer Sorgfalt. Auch bey der Anwendung deſſel⸗ 
ben verführen fie auf eine eigne Weiſe. Die Fugen, 
zwifchen weldje der Mörtel zur: Verbindung der Steine 
Fam ,. waren immer ziemlich weit, und die Anneigung 
der Theilchen des Mörteld an einander und an die Stei⸗ 
ne wurde badurd; Eräftiger gemacht. — Won den K ts, 
tem handelt ein eigner Artikel. er 


Zum. Durcharbeiten des Moͤrtels bedient man ſich 
., bisweilen einer eignen Moͤrtelmuͤhle. In einer mit 
. Biegeln gefltterten Grube, in welche Die Miſchung' ae 
ihan und Waſſer mittelſt einer Rinne bineinget:iter 
wird, befindet ſich eine Vorrichtung mit Zaͤhnen, von 
Geſtalt einer Gabel, Dieſes wird, an einem Hebel‘ 
durch Menſchen oder Pferde beftändig im Kreiſe her⸗ 
umgedreht; feine Zacken aber ftehen nad) verſchiedeuen 
Richtungen hin, und bearbeiten fo den Mörtel auf bie 
erforderliche Weiſe. nn | ‚ 
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Abhandlungen der Koͤnigl. Schwed. Atademie der MWiffen- 
ſchaften. 1770. ©. ı92. fe Gadd's Verſuche mit Mörtel 
und Cementarten. Ä 

F. W. Herzbergs Anmerkungen über den Mörtel; in den 
Meuen dkonomiihen Nachrichten der Gefellichaft in Schleſien. 
Bd. 1. ©. 91: f. | 

‚3. 8%. After, gelammlete Nachrichten von dem Derfah: 
ren der Holländer, wenn fie waſſerdichtes Mauerwerk mas - 
chen: Dresden und Leipzig 1774. 8 Neuefte Ausg. 1791, & 

Loriot, M&moire sur une decouverte daus l’art de: 
bätir. Paris 1774: & -- Ä Ä | 

C. 2. Zieglers Preisfchrift über die Urfaden der Fe: 
— alter römifcher und gothaiſcher Gebaͤnde ꝛc. Berlin 
1770. 4. | 1*r 

Das Neueſte und Nuͤtzlichſte der Chemie, Fabrikwiſſen— 
ſchaft ꝛc. B. V. Nürnberg 1802. 8. ©. 48. f. Vom Moͤrtel. 
Allgemeine Annalen der Gewerbskunde. Bd. J. Wien und 
Leipzig 1803. 4. ©. 22. f. Beſchreibung eines neuen bewaͤhr⸗ 
ten und dauerhaften Cementmoͤrtelf. 

K. Chr. Langsdorf, Erlaͤuterung hoͤchſt wichtiger 
— der Technologie. Bd. Il. Heidelberg 1807. 8. ©. 
194: f. ER Er Ä 

Nachricht über den neuerfundenen Hit = Jiolirmdrfel, als 
Mittel zur Vervollkommnung aller Arten von Koch- und 
Feuerungs⸗ Anſtalten, von Kurten. Wisbaden 1818. 8. 

Moͤrtelmuͤhle ſ. Mörtel, © _ ee | 

Mörtelfteine find kuͤnſtliche aus einer Mörtelmafle: 
verfertigte Steine, 3. B. aus 2 Theilen Omarzfand, 
ı Theile frifch gelöfhten Kalk und ı Theile geriebenen: 
ungelöfhten Rohkalk. Sie befigen eine änßerordentlis: 
che Härte und Finnen als Banfteine gebraudyt werben. 

Mofait, Mofaifhe Arbeit, Mufivarbeit, 
Mufivmalerey. Hierunter verficht man die wahr⸗ 
fcheinlich von den Aegyptiern erfundene Kunft, mittelft 
Kleiner fehr feiner Steinen und Stiftchen von gefärbs 
tem Glafe Malereyen oder Gemälde hervorzubringem 
Die Mofaik der Alten ging aber verloren; dafuͤr trat 
im vierzehnten Jahrhundert eine neue Moſaik an die 
Stelle. | R 

Die florentiniſchen Kuͤnſtler nehmen jeßt zur der Mos- 
fait Stiftdyen von den feinſten Marmorarten, oder 

| Achaten, 
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Achaten, Korallen, Elfenbein ꝛc., geben ihnen oben 
eine glatte Oberflaͤche, laſſen ſie unten etwas ſpitziger 
zulaufen und machen ſie rauh, um beſſer in einem Kitte 
befeſtigt werden zu koͤnnen, den fie aus Kalk, Marmor, 
feinem Sand, Gummitragant, Eyerweiß und Oehl bes 
reiten. Sie ordnen die Steine in flachen Kaͤſtchen. Ze 
flacher und zarter die Steine find, deſto zarfer ift das 
darand zufammengefegte Kunſiwerk. — Die Alten nahs 
men lauter Steindyen von einerley vierefigter Form; 
die jeßigen Kuͤnſtler hingegen ſchneiden die Steine nad 
der Zeichnung von verfchiedener Größe zu, welches freys 
lich die Schönheit und Genauigkeit des Ganzen vermehs 
ren muß. Ä 


Sobald der Ritt aufgetragen ift, befenchtet man die zu 
bearbeitende Stelle etwas, und trägt nad) der gewähls 
ten Zeichnung mit einem Stifte die Umriffe auf. Die 
fo erhaltenen Linien dienen nun zur Richtſchnur. Hiers 
auf werben die Steine eingefeßt, nachdem man ſie vors 
her in einen duͤnnern und flüfigern Kite getaucht hatte, 
So oft auf diefe Art ein Kleiner Raum mit Steindyen 
bedeckt ift, fo drüdt man fie oben mit einem ſtarken Ris 
neale gerade, fo, daß fie inögefammt eine fpiegelglatte 
Dberfläche bilden. Der etwa zwifchen den Fugen hers 
ausgequollene Kitt wird mit einer kleinen Kelle hinweg» 
genommen; den hingegen, welcher ſich bey der Arbeit 
oben auf die Steine feßt, ſchabt man, wenn er.troden 

eworbden ift, behutfam mit einem Mefferchen ab, Zus 
* wird die ganze Schilderey mit einem weichen Stuͤcke 
Holz oder mit fein abgeriebenem Sande geebnet und mit 
reinem Waſſer abgeſpuͤhlt. 


Die roͤmiſchen Kunſtarbeiten dieſer Art ſchaͤtzt man 
hoͤher als die florentiniſchen. Man macht ſie in J— 
vom Pabſt Clemens Xl. ums Jahr 1721 im Vatikan 
angelegten Fabrit. Hier arbeitet man mit Glasſtift⸗ 
hen, die aus Glasfluͤſſen zugefihnitten werden, und fo . 
verfchieden, aber undurchfichtig gefärbt find, daß man 
damit die verfchiedenften Farbenuͤaucen ausdruͤcken kann. 
Diefe Art von Moſaik iſi nicht fo koſtbar als die floren⸗ 

Poppe tepnolog. Lericon. III. Uu 
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tiniſche, und geht and) ſchneller von ſtatten. — Allers 
dings bleibt dad, Zuſammenſetzen der Steine eine lange 
‚weilige und mühfame Arbeit. 


Moſaiſche Arbeit f. Mofaik, 

- Möfch, ſtatt Meſſing; ſ. Meffinghütten. 
Moſkovade f. Zuderfabrifen. 
Moftpreffen f. Preffen und Weinbereitung. 


Moulinage beißt die Vorrichtung zum Zwirnen 
der Seide; ſ. Seidenmaunfafturen. 


Mouffelin, Neffeltucd nennt man die fehöne loder 
ewebte Art von Katun, deffen Namen Einige von dem 
Eranzöfifcpen Mousse, Moos ableiten, weil fid) dies 
fed Zeug beynahe wie feines Moos anfühlt; Andere 
aber von dem Urabifchen Muffoli, einer Landſchaft 
im Meſopotanien. Neſſeltuch beißt ed, weil ed mit 
demjenigen Zeuge Aehnlichkeit dat, welches ehemals 
aus Meffeln verfertigt wurde. Heutiges Tages werden 
in den Mouſſelinmanufakturen vielerley Gattun— 
gen von Mouffelind verfertigt, glatte, geftreifte, ger 
würfelte, gemufterte, geſtickte, mit Gold und Silber 

urhwirkte u. fe wi; fe Mouffelinfabrifen und 
Baummwollenmanufafturen. 


Mouſſelinfabriken, Mouffelinmanufafturen. 
o nennt man diejenigen großen Anftalten, worin man 
den Mouffelin verfertigt. Die berühmteften Mouſ— 
felinmanufatenren befinden fih in England, Frankreich 
amd in der Schweiz, Aber auch in Sachſen, im Braus 
denburgijchen, in Dejterreicdy und in andern Gegenden 
Deutſchlands befinden fid) vortreffliche. Beſonders 
durch die Erfindung der Spinnmaſchinen find die Mouſ—⸗ 
Felinfabriken auf eine hohe Stufe von Vollkommeuheit 
gebracht worbeit. | 
Auf die Feinheit und Gleichheit des Garns und auf 
eine ſchoͤne Bleiche beruht vornehmlich die Güte bed 
Mouſſelins. Dad Verweben deö gefponnenen Garns ge⸗ 
ſchieht eben ſo, wie das Weben der Leinwand. Auch 
iſt der Mouſſelinweberſtuhl eben jo eingerichtet, 


* ⸗ 
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wie. der Leinweberſtuhl (ſ. Leinenmanufakturen 
und Baumwollenmanufakturen). Wie das 
Bleichen geſchieht, kann man aus dem Artikel Blei⸗ 
chen lernen. Nur die Appretur hat etwas beſonderes 
und darin mit der Mancheſter-Appretur aͤhnliches, daß 
die langen Faſern auf der Oberflaͤche des Mouſſelins 
mittelſt der aus einem aluͤhenden Cylinder beſtehenden 
Sengemaſchine abgeſengt werden; ſ. Cylinder und 
Sengemaſchine. en 

Die in den neuern Zeiten hervorgebrachten Mouffes 
linets find blos eine Art Mouffelin mit glattem Gruns 
de und geflreift. Sie geben bie ſchoͤnſten und leichteflen 
» oinmertrachten für Damen ab. Ihre Streifen find 
entweder geföpert oder geninftert. Die Engländer has 
ben ſich in dev Verfertigung diefer Zeuge am meiſten aus⸗ 
gezeichnet. ie webten nicht blos.gauz weiße und bung 
brochirte; fondern fie verzierten fie auch durch fehr gas 
ſchmackvolle Druckmuſter in mannigfaltigen ſchoͤnen Faw 
ben; ſie verfertigten halb ſeidene brochirte Mouſſelinets; 
ſie webten ſchoͤnen ſogenannten Batiſtmouſſelin, u. 
d. dgl. m.; f. Baumwollenmanufakturen. 

Mouſſelinet ſ. Mouſſelinmanufakturen. 

Mouſſelinweberſtuhl ſ. Mouſſelinmanufakturen. 
et ober Unruhe der Uhr f. Uhrmacher⸗ 

un . Y 

Mude, ein chinefifches Zeug aus Baumrinde; f. Leis 
nenmanufafturen. | | 

Muffel, eine gewölbte Schaale von Thon zum Ab⸗ 
treiben und Schmelzen; f. Hüttenwefen und Pros 
birkunſt. | j 5 

Mühlärzte fe Mehlmäller 
„rüpte am Strumpfiirkerftuhl f. Strumpfwir⸗ 

erey. | | — 

Muͤhlen heißen alle diejenigen Maſchinen, worin ge⸗ 
wiſſe Theile eine ſolche Bewegung erhalten, daß ſie 
mancherley Naturprodukte zurichten oder zu Gute mas 
chen koͤnnen. Derjenige Theil, B zunaͤchſt anf 
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die Naturprodukte wirft, wird entweder in eine u m⸗ 
laufende oder in eine Hin und hergehende Bewe— 
gung gefeßt. ine bewegende Kraft veranlaßt diefe 
Bewegung gewöhnlich mirtelft eines Raͤderwerks. "Da 
die erſten Mühlen, weldye man erfand, blos zum Mah— 
Ten des Getraided dienten, fo legte man anfangs blos 
diefen, hernach aber aud) allen übrigen zum Zurichteu 
Naturalien dienenden Mafchinen den Namen Mi uͤ h⸗ 

e bey. 


Alle Mühlen kann man aus zweyerley Geſich tspuuk—⸗ 
ten betrachten, als: Mühlen dem Zwecke oder 


Abſicht nah, und Mühlen dem Triebe oder 
ber. bewegenden Kraft nad) 


I. Die Mühlen dem Zwede oder ber 
n Abſicht nach. 
Dahin gehören: 
1) Zerreibungsds und Zerquetſchungsmuͤh— 
oder Mahlmuͤhlen. ” . 
4 Mehlmühlen. 
b. Schrotmuͤhlen. 
c. Grüßmühlen. 
d . Graupenmühlen, 
eE. Hollaͤndiſche Oehlmuͤhlen. 
f. Kaffeemuͤhlen. 


DER Er * Kartoffelmuͤhlen. 

h. Aepfelknirſchmuͤhlen. 
nn i. Meinmüplen. 
Ta . Zuckermuͤhlen. 


l. Gewuͤrzmuͤhlen. 

m. Waidmuͤhlen. 
n. Staͤrkemuͤhlen. 
7% Pudermuͤhlen. 
Pp. Lohmahlmuͤhlen. | 
“al g. Glaͤtt- oder Schmelzmuͤhlen. J 
759. 7. Gypsmuͤhlen. 
“he Kalkmuͤhlen. PM 
ARTE Bleyweißnuͤhlen. 
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u. Farbemüblen, 
v. Braunfteinmüblen. 
w. Cementmuͤhlen. 
x. Zraßmühlen. 
y. Schuffermühlen oder Kuikermühlen. 
z. Erzmahlmuͤhlen. 
&. Pulverwalzenmühlen. 


2) Stampfmühlen. 
A. Durch Stempel oder Stampfer. 


Deblmühlen. 
Pulvermüblen. 
Lohmuͤhlen. 
Pochwerke oder Pocmůhlen 
Rappemuͤhlen. 
Walkmuͤhlen. 
Papiermuͤhlen. 

h: Praͤgemuͤhlen. 

1. Bofemühlen. De 
B. Durch Hammer oder Schlägel. 


a. Hammermühlen, Hammerwerke. 
b. Hammerpochwerke, Hammerpochmuͤhlen. 
c. Hammerwalkmuͤhlen. 
d. Papiermuͤhlen. 
‚ e. Dreſchmuͤhlen. 
3) Scyneidemühlen.- 


a. Holzfägemählen (Sigemiplen), Brets 
muͤhlen (Schneidemuͤhlen). 

. Steinfchhneidemühlen. | 

. Eifenfhneidentühlen. 
Haͤckerlingsmuͤhlen, Hachelmühlen 

. Tabadkfcjneidemüblen. Ä 
Lumpenſchneidemaſchine in Papiermuͤhlen. 
Hollaͤnder in Papiermuͤhlen. 
Tuchſcheermuͤhlen. 

i. Dvrechſelmuͤhlen. 


4) Bohrmuͤhlen. 
a. Holzbohrmuͤhlen. 


ame 
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b. Steinbohrmühlen. 
c. Metallbohrmuͤhlen. 
d. Perlbohrmaſchinen. 
5) Schleifmühlen. 
0a. Steinſchleifmuͤhlen. 
b. Metallſchleifmuͤhlen. 
c. Glasſchleifmuͤhlen. 
6) Polirmuͤhlen. 
a. Steinpolirmuͤhlen. 
b. Metallpolirmuͤhlen. 
c. Glaspolirmuͤblen. 
d. Zeugglaͤttmuͤhlen, Kalandermuͤhlen. 
e. Papierglaͤttmuͤhlen. 
7) Separationsmuͤhlen und Vermiſchungs— 
nn | 
. Siemühlen, Saͤemaſchinen. 
b Flachsmuͤhlen, Bokemuͤhlen. 
c. Buttermuͤhlen. / 
dd. Teigknetemuͤhlen. | 
5 e. Thontneiemahlen. 
f. Moͤrtelmuͤhlen. 
gg. Quickmuͤhlen, Amalgamirmuͤhlen. 
h. Fegemuͤhlen, Getraidereinigungsmaſchinen. 
i. Siebwerke, Sichtemuͤhlen. 
Raͤttermuͤhlen. 
l. Setzmaſchinen. 
m. Stoßheerde. 
n. Lauterwaͤſche, Waͤſchmuͤhlen. 
o. Webemuͤhlen. 
p. Spinnmuͤhlen. 
I. Die Muͤhlen dem Triebe oder der bewe— 
genden Kraft nach. 
Dahin gehoͤren: 
1) 
A. Feſtſtehende. 


- . Ropmäßlen , Pferdemühlen mit einer 


eichfel. 
b. Roßmühlen und Ochſenmuͤhlen mit dem 
ſchiefen Tretrade. 


* 
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c. Roßmuͤhlen und Ochſenmuͤhlen mit dem 
vertikalen Tretrade. 
‚B. Bewegliche Thiermuͤhlen. 
a. Feldmuͤhlen, Wagenmuͤhlen. 
b. Handmuͤhlen. 
2) Waſſermuͤhlen. 
A. Perpendikulaire. | 
“a. Dberfchlächtige Mühlen. 
b. Halboberfchlächtige Mühlen, oder Mit 
telſchlaͤchtige Mühlen. 
c. Unterfhlädtige Mühlen, und zwar 
Stabermühlen, Straubmühlen, Panſter⸗ 
muͤhlen und Schiffmuͤhlen. 
B. Horizontale Waſſermuͤhlen. 
a. Mit horizontalen Wafferrräbern Coffei⸗ 
rädern). 
b. Mit Segners Reaktionsrade (Barkers 
Waſſermuͤhle ohne Rad mb Trilling). 
3) Windmühlen. 
A. Vertikale Windmühlen. 
a. Ganz bewegliche, deutſche Windmuͤhlen, 
Bockmuͤhlen 
b. Sm Dache bewegliche, Hollaͤndiſche aa 
- mübhlen, 
B. Horizontale Windmuͤhlen. 


4) Dampfmühlen, 
a. Mittelft einer ordentlichen Dampfmafihinei 


b. Mittelft des Reaktionsrades ne 
= Dampfmuühle). 


. 5) Sewidhtmählen, bie aber zu reinen oben 
— llichen Gebraudy dienen. 


. Mühleifen f. Mehlmuͤller. 
Mühlengerüft f. Mehlmuͤller. | 
Muͤhlenſtuhl f. Bandfabriken und Weberftähle 
Muͤhlenwerke f. Mühlen. 
Mühlgang, Mahlgang ſ. Mehlmüller, 


a 
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Muͤhlgerinne f. Mehlmuͤller. 


Muͤhlraͤder nennt man entweder diejenigen Raͤder der 
‚Mühle, welche dienen, die bewegende Kraft bequem 
anzubringen, nämlid die Wafferräder und Tret— 
raͤder; oder die gezahnten Mäder, welde die bes 
wegende Kraft nah andern Theilen bin fortpflanzen 
und eine größere Geſchwindigkeit gewiffer Theile bewirs 
ten; f. Mehlmüller, Säigemüblen ꝛc. 
Muͤhlrechen in Papiermüblen f. Papierfabrifen, 

Mihljteine zum Zerreiden fe Mahlmühlen und 
Mühlen, 

Muͤhlſteine zum Abrunden der Körper f. Graus 
penmuͤhlen und Knickermuͤhlen. Br SE. 

Muldenbley f. Bleyhuͤtten. 

Mulvdenhaner find unzünftige Arbeiter, welche die 
befamften länglicht runden hölzernen Gefäße, die wir 
Mulden nennen (Waſchmulden, Backmulden, 
Fleiſchmulden ꝛc.), hauptfaͤchlich aus Pappelholz 
verfertigen. Die Haudariffe beym Muldenhauen ſind 
ſehr einſach. Der Kloß zu einer Mulde wird erſt aus 
dem Groben mit dem Beil zugerichtet, und dann wird 
die laͤnglichte Höhlung mit Stämmeifen ausgehauen. 
Nun fchneider man fie mit runden Schneidemeſſern völs - 
lig aus und glättet fie inwendig und auswendig. gehörig. 
Oft wird die Höhlung der Mulde and) ausgebrannt 
und hernach mit runden Ochneidemeffern völlig ausge⸗ 
bildet. : 

ı Mulgannif. Spinnmafchinen und Baumwollenmas 
nufakturen. 

Muͤller ſ. Mehlmuͤller, Saͤgemuͤhlen, Gruͤtzmuͤhlen, 
Graupenmuͤhlen, Oehlbereitung, Walkmuͤhlen ꝛc. 

Mulmaſchinen fr Spinnmaſchinen und Baumwol⸗ 
lenmanufakturen. — F 
Mumme fBierbraury. 

Mundick zu Meſſing ſ. Meſſinghuͤtten. 
Mundiren, das Meſſing ſ. Meſſinghuͤtten. 
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——— oder gereinigtes Meſſing ſ. Meffings 
uͤtten. 


Mundleim aus Hauſenblaſe, Pergamentſchnitzel 
u. dgl. ſ. Hauſenblaſe und: Leimſiederey. 


Mundoblaten f Oblatenbiderey. 
Mundrohr f. Gewehrfabrifen. 
- Mundfteine f. Ziegelbrennereg.. 
Mundſtuͤck an der Kanone ſ. Stüdgießeren. 


Mundſtaͤcke an dem Beſchlaͤge der Degenfcheis 
den f. Gewehrfabrifen. | * 


Mundſtärckeiſen ſ. Sporer. 

Muͤndung der Kanone f. Stüdzießerey. 
Muͤnzen f. Muͤnzkunſt. 

Muͤnzfuß ſ. Muͤnzkunſt. | 
Muͤnzhammer f. Muͤnzkunſt. 4 
Muͤnzkunſt. Unter Münzen verfteht man M 

talljtücte von beftimmter Form und Griß., oder von 

beſtimmtem Gewicht und Gehalt, die zur Verbürgung 
ihres Werthes mit einem Abdrude, Gepraͤge oder 

Stempel verfehen find. Die Beflimmung der Größe, 

des Gewichts und des Gehalts der Münzen überhaupt 

tt eine Sache des Staats oder ded Megenten, der denn 
auch durch dad beygedrucdte Wappen oder Bild, und 
den mit eingeprägten Namen, "die Verbuͤrgung des 

Werthes auf fi nimmt. In dieſem Begriff liegen aber 

nur die eigentliden Münzen, oder folbe, welche 

ald Geld, d. h. zur Vertauſchung und Bezahlung als 
ler Waaren gebraucht werden. Uneigentlihe Muͤn— 
zen dienen "ı andern Jweden, wie die Medaillen, die 

Preismänzen, ‚die Mechenpfennige oder Spielmarken 

u. dal. Rechnungs muͤnzen find eingebildete Münzen, 

nach welchen man noch rechnet, obgleich fie nicht mehr 

geprägt. werden, 3 B. die Pfund Sterlinge der Engs 
länder, Die rheinländifhen Gulden u. ſ. w. Falſche 

Münzen hingegen nennt man diejenigen, welche von 

Betruͤgern heimlich verfertigt und in Umlauf gefegs find. 
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Als man noch Feine Münzen hatte, da gebrauchte 
man ungeprägte abgewogene Metallſtuͤcke als Geld, 
öder ınan kaufte und tauſchte die Waaren mit Vieh und 
andern Sachen ein, fo wie noch heutiges Tages in einis 
gen Ländern, 3. B. in Bengalen und auf der Küjte 
von Guinea Schnedenhäuferz in Abyffinien, auf 
der Sufel Faroe, auf Islaund ıc. Ste infalz, Haute, 
Fifchen. dgl. und im manchen fehr Eultivivten europäis 
fchen Ländern Papier die Stelle der Münzen vertres 
ten muß, die doch fon von den Phöniziern effunden 
worden waren. — Alle Kenntniſſe, weldye die Muͤnzen 
betreffen, nennt man jetzt Münzwiffenfhaft. Ein 
Zweig davon ift die Muͤnzkunſt oder die Technik 
\der Münzen, welde von der Verfertigung ber Muͤn⸗ 
zen Unterricht giebt, 


Gold, Silber und Kupfer find diejenigen Metalle, 
welche ſchon lange faft alle kultivirte Völker zu Münzen 
gebraucht haben. Gold umd Silber befißen einen vors 
züglichen innern Werth; fie find felten, fie find ſchoͤu 
von Farbe, feuerbeftändig, dicht, dehnbar und geſchmei⸗ 
dig. Die legtern guten Eigenfchaften kann man auch 
vom Kupfer rühmen, welches zu Münzen von dem ges 
ringſten Werth, nämlich zuScheidemüngen, beſtimmt 
ift. Uebrigens verfertige man Gilbermünzen immer 
am liebften, weil der eigenthümliche Werth des Silbers 
zwifchen dem Werthe des Goldes und des Kupfers liegt. 
Auch jegt nimmt man den Werth ded Silbers noch ims 
wer zur Einheit an, und beftimmt darnach ben Werth 
der übrigen Metalle, So fagt man z. B. Silber und 
Gold verhalten fid) zu einander wie ı zu 15, d. h. 15 
Mark fein Silber find fo viel werth, ald ı Mark fein 
Gold. So fagt man ferner, dad Gold fey in Hinſicht 
des Silberd geftiegen oder gefallen; aber nie das Gib 
ber fey gefliegen oder gefallen. 


Metall, welches mit Feinen fremden Theilen unters 
mifcht ift, wird fein genannt, z.B. feines Gold, feis 
nes Silber. Gold und Silber werben aber (außer in 
England) nie allein ohne Zufaß eines geringern Metalls 
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zu den Münzen genommen, vielmehr wirb dad Silber 
immer mit Kupfer, dad Gold mit Silber oder mit 
Kupfer oder auch mit Silber und Kupfer verfeßt, bes 
ſchickt oder legirt. Man heilt daher die Beſchickung 
des Goldes in die weiße Legirung, indie rothe 
Regirung und in die vermifchte Legirung ein, 


Es mußte allerdings fehr nuͤtzlich feyn, verfchiedene 
Gewichte zu haben, Die man bey der Abwaͤgung ber feis 
nen Metalle zum Grunde legte. Kayfır Ferdinand 
I. führte im Jahr 1559 beym Silber die Cölnifche 
Mark ein, welche nod) jeßt in dem größten Theile von 
Deutfchland gebraudt wird. Man -theilt die Cölnifche 
Mark bald in Unzen, Lothe und Quentchen ein; bald 
nad Pfennigenz; bald nad) Hellern; bald nach Eſchen; 
bald nah Richtpfennigen. Sie enthält z. B. 16 Korb, ' 
oder 8 Unzen, oder 288 Sram, oder 256 Pfennige, 
oder 512 Heller, oder 435» Efchen, vver 65536 Richt⸗ 
pfennige. Das Troyesgewicht in Frankreich hat 
von ber Stadt Troyes feinen Namen. Cine folche 
franzöfifhe Mark enthält 68634 Coͤlniſche Richt⸗ 
pfennige.- Eine Amſterdamer Mark hingexen rechs 
net man zu 68985 Coͤlniſchen Ricytpfennigen; eine eng» 
lifche Unze würde deren 8726 ausmachen. Holläns 
diſche Aaſen gehen 4864 auf die Eölnifche Mark. 


In Deutfhland und überhaupt. fa den meiften Lins 
bern von Europa wird das Gold mit demſelben Ges 
wicht, wie bey dem Silber gewogen. VBefondere Ab⸗ 
theilungen dienen nur zur Bezeichnung der Feinheit. In 
Deutfhland beſtimmt man die. Feinheit nah Karat 
und Gran, Eine Mark fein Gold enthält 24 Karat 
ober 288 Gran, In England theilt man r Pfund in 
12 Unzen, oder in 24 Karat, oder in 96 Oran, In 
Frankreich gehen auf ı Mark ebenfalld 24 Karat, oder 
708 Gran. In dew neueften Zeiten tbeilen die Franz 
zofen dad Gewicht aber audy na Grammen ein Ein 
Gramm wiegt 18 4 Gran; dad Decagramı 23 
Duenthen; dad Hectogramm 3 4 Unze; das Kylos 
gramm Pfund, 5 Dnenthen, 49 Gran; ins Mys 
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viagramm 20 # Pfund; das Decigramm aber nur 
2 Öranz. dad Centigramm + Oranz das Milli 
gramm +5 Grau; der Denier 24 Öran. 
Wenn man die Mark fein Silber zu 16 Lothen ans 
nimmt, fo beißt ganz feines Silber 16 lörhig. 
Man fagt daher Eilber iſt 13 löthig, wenn zu 72 Eib 
ber ;%, Zufaß gelommen find; oder ı. lörbig, wenn 
unter 12 Silber I Zufaß ſich befinden. — Ganz fer 
ned Gold ift 24 Farärig. 18 Farätiged Gold, zo 
karaͤtiges Gold ift dasjenige, was aus 18 Theilen, 20 
Theilen ꝛc. Gold und aus 6 Theilen, 4 Xheilen ıc, 
Zufaß beileben. Das Wort Karat will man von dem 
arabiſchen Worte Karata (zeribeileu) herleiten. 

Die Mark von legirten edlen Metallen wird eine 
rauhe oder beſchickte Mark genannt, zum Unter 
fhiede der feinen Markt, Was die rauhe Mark an 
Silber oder an Golde hält, beißt Korn. Diefes muß 
man wohl von Schrot nnterfheiden, welches die In: 
zahl der aus einev Mark geprägten Münzen oder dad 
Gewicht jeder einzelnen Münze beſtimmt. Wenn man 
daher den innern Werth einer Münze angeben will, fo 
muß man fowohl ihr Korn, als aud) ihr Schrot anges 
ben, Go iſt z. B. ben einem fächjifhen Gulden das 
Korn 14 Loth a Öranz das Schrot ı Koth. Die Münzs 
Eunft ift aber noch nicht zu einem ſolchen Grade ber 
Vollfommenheit gebracht worden, daß ed moͤglich wäs 
ve, zumal bey Fleinen Münzen, das Schrot und tad 
Korn ganz genan zu treffen. Daher eine kleine Abwei— 
hung von dem Geſetze, dad Remedium, wohl erlaubt 
iſt. Manche Münzen find auch wohl an Korn und 
Schrot zu gut. Kipper und Wipper (Wechsler) 
waͤgen diefe, und befchneiden fie, oder fchmelzen fie wies 
der ein. | 

Die obrigkeitliche Beſtimmung des Schrotd und Kornd 
dev gangbaren Münzen wird Münzfußgenannt. Durch 
den Münzfuß feßt man dad Verhaͤltniß des Goldes und 
Siibers feft, ferner den Preis einer feinen Mark von 
den edlen Metallen, fo wie die Legivung derfelben zu jes 
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der Münzart, die Koſten der Leyirung und Muͤnzung 
und die Anzahl der Stüde, welche man- aus. einer feis 
nen und rauhen Mark verfertigen will. Schwerer 
heißt der Muͤnzfuß, wenn die Münzen nad) demfelben 
feiner audgeprägt werden, hoͤher aber, wenn er eine 
größere Menge Gold enthält, die nicht den eigenthuͤmli— 
hen Werth wie jene befigen.. So iſt z. B. der zwan— 
zig Öuldenfuß ſchwerer alö der vier und zwan— 
zig Guldenfuß; aber diefer ift höher als jener. 
Beym zwanzig Guldenfufe rechnet man auf eine Mark 
fein Silber 20 Gulden, beym vier und zwanzig Guls 
denfuße aber 24 Öulden, Deswegen gelten die zwan⸗ 
zig Kreuzerſtuͤcke uad) dem zwanzig Öuldenfuße nur 20 
Kreuzer; nad) dem vier und zwanzig Guldenfuße aber 
24 Kreuzer. Sn leßtern Falle hat alfo jeder einzelne 
Kreuzer einen geringern Werth, ald im erflern. 


Unter dem’ verfchiederien Arten von Münzfußen in 

Deutſchland find am merkwuͤrdigſten: der im Jahr 1690 
eingeführte Neipziger Fuß oder ahtzehn Gulden 
fuß, der Preußifhe oder Öraumannfdhe Fuß 
vom Jahr 1750 und der Conventionsfuß oder 
zwanzig Guldenfuß vom Jahr 1753. Beym Leips 
ziger. Fuß, wonach in der leßten Zeit blod noch Hans 
nover feine Münzen fchlug, wird die Mark fein Si 
ber zu 12 Rthlr. oder zu 18 Gulden auögebracht, und 
dad Verhältniß des Silberd zum Golde iſt wie 13 15 +15. 
Beym Preußifhen Fuß wird die Mark fein Silber zu 
14 Rthlen. ausgemünzt, und das Verhaͤltuiß des Sit 
bers zum Golde iſt wie 1: 13 3. Beym Convention 
fuß wird die Mark fein Silber zu 20 Gulden ausge⸗ 
Schlagen, und das Verhälmiß des Silbers zum Golde 
wie 12'14 41 genommen. Der vier und zwanzig Gul⸗ 
denfuß iſt kein befonderer Münzfuß, ſondern blos eine 
Erhöhung des Werths verfchiedener nach dem zwanzig 
Guldenfüße geptägter Münzen. Nur einzelne Kreuzer 
prägt man hödiftens nah dem 24 Guldenfuße. — 
Münzen; Wie Friedrichsd'or, Georgeb’or, Carlsd'or, 
YAugufid’or, Napoleondd’sr und andere fogenannte Pis- 
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ftolen, die manches Reich nad) eigner Willführ fchlagen 
läßt, heißen NKantmünzen. 


In den meiften Laͤndern werden die Koften der Müns 
zung mit auf die Münzen gefchlagen. Was ihnen da: 
durh am wahren innern Werthe benommen ift, beißt 
Schlagfhag. In England (und vor wenigen Jahren 
auch roh im Haundvriſcheu) macht man keinen Gebraud 
von. den Schlagfhaße, der übrigens fdyon im vier: 
zehnten Jahrhundert eriftirte. Der Unterfhied zwifchen 
dem innern Werthe der Münze weniger dem Schlags 
ſchatze und dem äußern durch das Geprige angedeuteten 
Werthe, führt ven Namen Muͤnzregal. — &8 wis 
re zu winfhen, daß Schlagſchatz und Münzregal ganz 
über die Seite gefchaft würden, J 


Die Verfertigung der Münzen felbft. 


Das zum Legiren beftimmte Metall, 3. B. das Kus 
pfer, muß ganz rein ſeyn. Man fhmilzt es in einem 
Ipſer Tiegel mit dem etlen Metalle jufanımen. 


Nachdem der Münzwardein (eine beeidigte Perfon) 
den richtigen Gehalt der Miſchung geprüft bat, fo 


ſchmelzt man fie, abermals in Ipſer Ziegel gethan, in 
einem Windofen. Der Muͤnzwardein ſchoͤpfte mit der 
Probekelle etwas flüffiges Metall heraus und fhüts 
tete ed, um ed zu koͤrnen und danu zu probiren in ein 
mit einem Beſen gefchlagenes Waſſer. Nun fhöpft 
man mittelft Eleiner 4 bis 8 Mark faffender mit einer 
Zunge gehaftener Schöpftiegel die Mafje aus dem 
großenKoft 1000 Mark enthaltenden) Schmelztiegel und 
gießi fiezu Zainen, Stangen oder Bleden, ber 
ven Breite und Dicke nach der künftigen Münze ſchon 
ziemlidy verhältnifmäßia ausfällt. Der Ouß geſchieht 
vermoͤge eines eifernen wie B Fig. 2. Taf. VI. ‚geftals 
teten mit Thon oder Kreide überwifchten, Loͤffels entwer 
der in eine angefenchtete Miſchung von Sand, Thon und 


KRohlengeftübe, oder in naflen zufammengelegten Zwils 


lich (ten fogenannten Plauenbogen), ober bey groͤ⸗ 
bern Münzen in eifernen Formen. 
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Die Miſchung von Sand, Thon und Rohlengeftübe, 
worin der Guß geſchieht, ift in den viereckigten Sand: 
kaſten a Fig. 11. Zaf. VIL feftgefcylagen. In diefen 
ſticht man mit dem viereckigten Stecheiſen b gerade 
durch und durch, ohne mit der Hand zu ſchwanken, und 
bildet auf diefe Arı die Formloͤcher für die Zaine. Das 
Stecheiſen ift wie eine Degenflinge gefaltet ohnaefähr 
3 Fuß lang, und zu größern oder Elelnern Zainen breis 
ter oder fhmäler. Es bat übrigens ein rundes etwas 
breites Ende. Die eijernen Flaſchen oder Formen zu 
den Zainen haben die Geftalt wie Fig. 3. Zaf. VII. 
Sie können, weil fie ein Scharnier befißen, von einanz 
der gefcylagen werden, um die Zainen bequem heraus; 
zunehmen. 


Nach dem Guffe kommen die Zainen in das Streck— 
oder Wal zwerk. Hier werden fie nach ihrer Beſtim⸗ 
, mung gehörig dünn geftrecht. Waſſer oder Pferde feßen 
ein Raͤderwerk wie bey den Mahlmuͤhlen in Bewegung. 
Vermoͤge defielben treibt ein Kleines Stirnrad und ein 
Getriebe in dein oberun Strecdfaale des Miünzgebän: 
des zwey ftäblerne Walzen herum, welde die Zainen 
diian preſſen. Die Einrichtung folder Walzen und die 
Art, fie mittelft Stellfhrauben einander näher zu brin: 
gen-odet fie von einander zu entfernen, lernt man genau 
aus dem Artikel Cylinder kennen. Jede Zaine wird 
auf diefe Weiſe wohl fünfjehnmal geſtreckt. Bey jedem 
Strecken wird fie etwaß länger und dünner, nad) dem 
-fie vorher jedesmal in einem Windofen oder Gluͤh— 
ofen ausgeglüht worden war. | 


Damit die Zainen noch dünner und gleichförmiger 
werden, fo kommen fie num auf die Adjüftirbanf 
oder auf dad Adjuͤſtirwerk. in eiferner gezahnter 
Balken, der auf der Bank liegt, wird vermöge eines 
Getriebes durch zwey Kurbeln hin und her bewegt. Ei⸗ 
ne Zange fißt.an dem, Balken fell. Diefe Zange zieht 
die Zainen durch deu am Ende der Bank aufgerichteten 
Durchlaß, d. h. durch den Zwiſchenraum zweyer ſtar⸗ 
ker ſtaͤhlerner Backen ober Tafeln. Auch die Backen 
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dieſes Durchlaſſes können nad) jeder Münzart näher an 
einander, oder weiter von einander geftelt werden. Ju⸗ 
deſſen macht noch nicht jede Münze Gebrauch von dem 
Durchlaſſe. | 


Nach dem Strecken der Zainen oder Muͤnzſchienen 
folgt das Zerſtückeln derfelben, oder die Ausftüdes 
lung. Dan will naͤmlich das Metall vor dem Prägen 
in runde, "größere und Eleinere Scheiben verwandelu, 
welde man Münzplatte nennt. Dazu dient eine 
Maſchine, der fogenannte Durchſchnitt Fig. 4. Zaf. 
VI. Diefer Durchſchnitt befteht erft aus einer eifers 
nen über einer Bank befindlichen Bodenplatte a, auf 
weldyer zwey Wände b fenfrecht ftehen, die durch drey 
Mittelſtege c, c, c verbunden find. Die Spindel d, d 
geht durch letztere. Diefe hat unten einen hervorragens 
den ſchneidenden Rand von Stahl oder einen Drucker 
e, zwiſchen welchem und der Unterlage f, worin ein 
ftarfes mit. einem ſchneidenden Mande verfehenes Tod) 
fidy befindet, die Zainen ausgeftückelt werden. Wenn 
nämlich ein Arbeiter die Zaine h uuter den Drucker 
ſchiebt, und den Schlüſſel g, g der Spindel mit einem 
Schwunge gegen fid) zieht, fo ſchneidet der Drucker e 
die Zaine h zu lauter runden Platten auß, die durd 
das Loch der Unterlage in eine Schieblade fallen, So 
wie ein Ausfhuitt gefchehen ift, muß die Zaine natuͤr⸗ 
lic immer nachgefchoben werden. Die übrig bleibenden 
Stüde oder Schroten der Zaine ballt man in einem 
Moͤrſer mirtelft einer Keule zu Kugeln oder Köpfen 
zufanımen, die man in der Folge wieder einſchmelzt. 


Zu arößern oder kleinern Münzen gehören begreiflich 
auch größere oder Eleinere Drucker und Unterlagen. Der 
Rand derfelben muß gefräufelt feyn, wenn auch die 
Münzen geträufelt ober gerändelt feyn follen. 
Bor der Einführung des Durchſchnitts, wo die Münz 
zaine noch anf einem Amboß verdünnt ober ausge 
f&hlichtet, mit der Stückelſcheere zu Shröt 
Yingen oefbritten, mit der Benehmſcheere be 
ſchnitten, auf der Waage ph kirt und mit dem Quetſch⸗ 

bammer 
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hammer gehörig abgerundet wurden, gab ed freylidy 
nicht fo viele Schroten. Aber die Arbeit war mühfas 
mer und viel weniger genau. | * 

Jetzt übergiebt man die Platten dem Jüſtirer, der 
fie ausgleicht, d. h. auf einer empfindlichen Waage 
wiegt, die ſchwerern befeilt, die leichtern zuruͤckwirft, 
damit die beſtimmte Anzahl für jede Mark paſſe. Mit 
Kochſalz und Weinſtein oder mit geſchwaͤchtem Scheides 
waſſer (ein nicht zu einpfehlended Mittel) werden dann 
die Platten in einem eingemauerten kupfernen Keffel eis 
ne halbe Stunde lang weiß gefotten, d. h. auf ihrer 
Oberflaͤche von fremden Theilen befreyt, um fie ſchoͤner 
barzujtellen. Hernach werben fie mit Kohlengeftübe ges 
ſcheuert, die größern in einer Scheuertonne, die Kleis 
nern in einem fhmalen Bade von Zwillid und endlich 
in Bupfernen Becken oder Siedeſchaalen auf dem fos 
genannten Weißfiedeofen getrocknet. — Daffelbe 
gilt auch von Medaillen, die wegen eines hohen Gepräs 
ges nicht in den Durchfchnitt konnten, fondern gegoffen 
werben mußten. | 

Nun folgt das Prägen, die Hauptarbeit ber Muͤnz⸗ 
kunſt. Es geſchah fonft immer mit dem Hammer. 
Der Prägeftocd war in einem Kloße befeftigt. Auf 
ibn legte der eine Arbeiter immer die Platte, der andes 
re hielt den obern Stempel darauf, und ber fogenanne 
te Zuſchlaͤger ließ einen fhweren Hammer gewaltfam 
auf den Stempel wirken. Als aber dad vermuthlich 
von Deutfhen erfundene Druckwerk, Stoßwerk, 
Praͤgewerk oder der Anwurf eingeführt wurde, da 
brachte man in den Münzen den Hammer nad) und nad 
immer mehr über die Seite. Demohngeachtet aber ift 
doch der Hammer felbft heutiges Tages noch hin und 
wieder im Gebrauch, z. B. in einigen Münzen Staliens, 


Dis Drucwerk Fig. ı. Taf. VIII. ift eigentlich eine 
große eiferne Preffe, deren ſenkrechte Schraubenfpinbel 
a den Prägeftempel bed obern Gepräges b auf bie 
auf dem Praͤgeklotze oder den untern Ötempel c her⸗ 
abdrüdt, Beyde Stempel find von gutem Stahle. 

Poppe technolog. Lexicon. III. X X 
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Der untere ift auf einem Kloße befeftigt, rund, genau 
fo groß, als die künftige Münze und bat auf feiner 
Oberflaͤche die eine Seite derſelben vertieft eingegraben. 
Auf ihn druͤckt der Dberftempel, welder die andere 
Seite ded Gepräges bildet. VBey der Arbeit felbft ſitzt 
der Präger vor der Maſchine und paßt die Platten auf. 
Vier andere Arbeiter feßen dad Druckwerk in Thätige 
keit. Zwey derfelben ftoßen naͤmlich die eiferne ‘Pre ps 
fange oder den Schlüffel d, d an einer bleyernen 
Kugel hin; zwey andere an der andern Kugel zurüd. 
So erhält jede Platte durch den Druck beyder Stempel 
auf benden Seiten zugleich ihr Gepraͤge, und wird alfo 
zur Münze. Diejenige Seite der Münze, worauf das 
Bruftbild fteht, wird Avers, die andere Seite, wor 
auf z. B. das Wappen ſich befindet, wird Revers 
enannt. Unvolllommen ausgefallene Münzen führen 
den Namen Ciſalien. — ia. 2. ift A und B ber 
Ober⸗ und Unterſtempel einzeln zu fehen. 


Man bat auch Druckwerke, weldye von Waſſer getries 
ben werden. KHier verrichtet die Schraube gleichſam 
von felbft die zum Prägen notwendige Bewegung, und 
ein Arbeiter braucht nur die Platten unterzulegen, 


Germeiniglih wird dad Druckwerk nur zu großen 
Muͤnzen angewendet. Zu Eleinen dient dad Klipp⸗ 
werk oder Schlagwerk Fig. 5., ein eiſernes Gehaͤu⸗ 
fe, durch welches das 16 Zoll lange ftählerne Praͤgeei⸗ 

en bc geht, unter weldyem ber Prägeftod oder Uns 
terftempel a feftfteht. Der Präger fißr vor dieſer Mas 
ſchine und legt eine ‘Platte auf den Prägeftod, Cin 
anderer ſchlaͤgt mit einem ſchweren Hammer d oben auf 
das Prägeeifen, und zwar fo ſtark, daß durd) einen 
Schlag das Gepräge auf beyden Seiten entſteht. Mit⸗ 
telft einer Wippe e, welche ber Praͤger durch ben 
Steigbiegel in Bewegung feßt, treibt er hernach ben 
Dperftempel in die Höhe, fo daß er nun wieber eine ans 
dere Platte unterlegen kann, nachdem eine Seitenfeber 
g bie vorber geprägte Münze von dem Praͤgeſtocke abe 
geworfen hat. | ; 
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Auch wohl dur ein Walzwerk, Tafhenwert 
prägt man goldene und filberne Münzen. Zwey Male 
zen werben eben fo wie am Streckwerke durch Menſchen 
oder durch Waſſer herumgetrieben. Die eine Walze enthaͤlt 
den eingeftochenen Avers, die andere den Darauf paffenden 
Revers. Sie drucken den zwiſchen ſich genommenen Zais 
nen auf beyden Seiten das Gepraͤge ein. Dieſe müßs 
fen nun noch in den Durchſchnitt. Die Kunſt, auf 
biefe Art gewalzte Münzen zu verfertigen, die freys 
lich oft Erumm und nie recht hübſch ausfallen, ſoll von 
den Stalienern herrühren. Uber auch in Deutfchland - 
ift fie ſchon früh ausgenbt worden. 


Ein eigenes Rändelwerk oder Rräufelwert fit 
noch beftimmt, den Münzen einen gekräufelten 
Rand und die Randſchrift zu geben, eine ſchon uns 
ter den Römern übliche Gewohnbeit, um die Münzen 
vor dem Beſchneiden zu fihern. Won zwey Walzen 
ober Stangen ift eine allein, oder jede zur Hälfte ges " 
Eräufelt oder befchrieben, Zwifchen diefe Inſtrumente 
zwängt man bie Münzen fo ein, daß ihr Rand den bes 
ſtimmten Eindrucd empfängt; Die Engländer preften 
die Münze in einem ftählernen Ringe, der die einges 
arabene Schrift enthielt, fo fehr auseinander, daß bie 

Münze den Eindruck des Ringes annehmen mußte 


Das Praͤgen der Gold und Kupfermünzen ift 
von den Silbermünzen gar nicht unterfchieden, Bey dey 
legirten Goldmünzen fommt es nur darauf an, ihnen auf 
ber Oberfläche ein auted Anſehen zu geben, welches 
durch Abſiedung in einer Auflöfung von weißem Vitriol, 
Salmiak und Grünfpan geſchieht. Hierdurch werden die 
Kupferiheile auf der Oberfläche etwas abgenagt. Die 
Zainen zu den Kupfermünzen ſchmiedet ein Rupfers 
ſchmied. An einigen Orten, wo Kupfermünzen pers 
fertigt werden, ſchneidet ein Cylinder mit einem fdyars 
fen Rande die Platten aus den Zuinen, indem ein Ham⸗ 
mer, durch den Däumling einer Melle gehoben, auf 
ihn ſchlaͤgt. Eine Mark Kupfer wird auf dem Harze 
zu 72 guten Pfennigen ausgeprägt, — Die Heinen 

Er 2, 
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filbernen Scheidemüngen, 3. B. die Kreuzer, die Gros 
{dem zc. werben aus ſtark legirrem Metall verfertigt, 
damit man daburdy die Koften der Münzung wieder 
ausgleiche. 


Roͤmiſche und griechiſche Muͤnzen waren ſchon ſehr 
erhaben und ſchoͤn ausgepraͤgt. Sie wurden aber erſt 
in Formen gegoſſen und hernach mit Stempeln durch 
Huͤlfe des Hammers weiter ausgeprägt, Mit dem 
WVerfalle des römifhen Reichs Fam auch die Muͤnzkunſt 
wieder ſehr zuruͤck. Die Gothen fuhren zwar in Stalien 
fort, Münzen auf’ den Fuß der roͤmiſchen ſchlagen zu 
laſſen; aber diefe trunen. ziemlich auffallend da& Rohe 
ihres Zeitalterd an ſich. Unter den deutſchen Völkern 
halt man die Franken für bie erften, welde ſich der 
Münzen bedienten. Aus dem fechsten und fiebenten 
Sahrhundert hat man noch frankifhe Münzen aufzumweis 
fen. Chlodowig ließ in der leßten Hälfte des fünfs 
ten Sahrhunderts ein Kreuz auf die fränfifhen Münzen 
feßen; und daraus find denn die Kreuzer entftanden, 
Er ahmtebierin aber nur Sonftantin dem Großen 
nah. Münzftätte und Münzmeifter gab es ſchon 
im achten, neunten und zehnten Jahrhundert. Aber 
noh im eilften Jahrhundert wurden hauptfädlid) 
nur Hohlpfennige, Bledhpfennige oder Brak— 
teäten gefchlagen, Die dünnen mir einer Scheere 
rund ausgefchnittenen und mit Öffentlihen Waagen abs 
gervogenen Silberblehe Famen unter unförmlidye von 
Holz gefhnigte Stempel und wurden mit dieſen auf 
Leder. oder Filz geprägt. Dadurch erhielten fie eine 
bohle eingebogene Geftalt, aber dod) das rohe Bild des 
Megenten mir oder ohne Mappen und Namen, und 
zwar auf der einen Seite vertieft, auf der andern erhas 
ben. Bald nußten ſich diefe Münzen ab, und wurden 
unfenntlih. Es währte aber doch noch fehr lange, bie 
man dicfere oder gröbere Münze, wovon die filbernen 
damals Dickpfennige oder Denarii hießen, mit 
ftarken metallenen Stempeln prägen ließ. 


Die SGroſchen, melde man zuerft im Jahr 1296 
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zu Tours in Frankreich und zu Kuttenberg in Boͤh⸗ 
men prägte, follen ihren Namen von dem lateinifchen 
Worte grossus (di) in Hinficht auf die dünnen Blech⸗ 
münzen erhalten haben. Die Heller oder richtiger 
Häller empfingen ihren Namen von Hall in Schwa⸗ 
beu; die Thaler von Joachimsthal in Böhmen, wo 
fie im Jahr 1515 zuerft geprägt wurden. - Die erften 
Heller follen im Fahr 1494 geprägt worden ſeyn. 


Das Streckwerk erfand um die Mitte bes ıöten 
Jahrhunderts der franzöfifhe Stempelfchneider Br üs 
lier; die Deutfchen aber fügten in ber lebten Hälfte bes 
17ten Jahrhunderts das Adjüftirwerk hinzu. Deuts 
fche erfanden auch das eigentliche Druckwerk, welches ſich 


. gemeiniglic die Franzofen zueignen wollen. Das Räns 


* 


delwerk ſoll der Franzoſe Caftaing im Jahr 1685 er⸗ 
funden haben. Aber ſchon fruͤher exiſtirte ein ſolches 
Raͤndelwerk in Deutſchland. Vor der Mitte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts führten die Engländer unter 
Cromwell die Raudfchriften ein. Die Sinführung 
derfelben in Deutfhland fchreibt man dem Goldfchmiede 
MWolraben in Nürnberg zu. Man bildete die 
Raudſchriften mittelft der oben genannten Preßringe 


Die hoͤchſte Stufe erreichte bie Münzkunft in England 
vom Fahr 1790 an durch Boulton zu Birmings 
ham, der das ganze Münzwerk durch eine Dampfmas 
ſchine, die er felbft verbefferte, in Bewegung feßen ließ. 

urd die Kräfte der Dampfmafchine gehen alle Dperas 
tionen von einer und derfelben Stelle aus. Die Zainen 
werden durch die Mafchine felbft zu Blech gewalzt; ans 
dere polirte Stahlcylinder nehmen fie dann ſogleich auf, 
und poliren fie noch; det Durchſchnitt kommt von feldft 
in Bewegung und ſchneidet aus den Zainen die runden 
Münzplarten, Die Mafchine legt von felbft die Plate 
ten auf den Prägefloß, und fo wie fie ausgeprägt find, 
machen fie fogleidy einer audern Platte Platz. Jeder 
Schlag, wodurch bie beyden. Seiten geprägt werben, 
giebt audy dem Rande, er mag eben, oder; mit .einer 
Schrift verfehen feyn, eine gleiche Form. Daher find. 
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die Boultonſchen Muͤnzen ganz vollkommen rund und 
haben allenthalben einen gleich großen Durchmeſſer. Die 
Inſchrift kaun theils erhaben, theils vertieft dargeſtellt 
werden; und ba alle übrigen Münzen ſich von den Boul⸗ 
tonfchen gleich beym erften Anblick unterfcheiden laſſen, 
und die Boultonfde Münzmübhle äußerft Eofibar ift, fo 
wuͤrde bie allgemeine Anwendung derfelben am beften ges 
gen das Falfıhmünzen fihern. | 


Acht Preffen find in der Boultonfhen Muͤnzmuͤhle 
in Bewegung. Jede von dieſer liefert in einer Minute 
65 Pence; oder 97 Farthingsftücez folglich liefern alle 
acht Preffen in der Stunde 31200 WPenres oder 46560 
Farthingsſtuͤcke. Auch 320000 Öuineen Eönnte man dars 
auf in einer Stunde prägen, und zur Aufficht dabey wär 
ren nur einige Knaben von 13 biß ı4 Jahren nörbig. 
Die Anzahl der geprägten Münzen zeigt die Mafdyine 
jedesmal von felbft an. Boulton liefert dem englis 
Ihen Gonvernement aus feiner Münzftätte die Eupfers 
nen Pence und Farthings. Er verforgte aber aud 
Sierra Leona und die afrifanifhe Compagnie mit 
Silbermünze, Auch fir die oftindifhe Compagnie 
machte er. Rupfergeld. Seine Gilbermünzen zeichnen 
fid) noch durdy eine trefflide Politur aus, und wahrs 
fcheinlih wird die Boultonfhe Münzmühle mit der Zeit 
zu allen Arten von engliſcher Münze eingeführt werben. 
Auch fhöne Medaillen prägt Boulton. — Da bie 
Münzftempel fehr viele Gewalt ausftehen muͤſſen und 
nicht felten zerfpringen, fo dachte man auf Mittel, dies 
Zerfpringen fo viel wie mönlicdy zu verhindern, Den 
beutfchen Stahl hat ınan zu Münzftempels (fo wie zu 
Stredwalzen) recht gut befunden, 


Die falfhen Münzen find entweber aud einem 
unedlen Metalle, das die Farbe der ächten hat, gegofr 
feu, oder fie find aus dieſem Metall geprägt, 

"bisweilen auch mit ähtem Metall plattirt. In Eng 
land, bejonders zu Birmingham ift die Kupſt, fals 
fhe Münzen zu verfertigen, fehr weit gebracht worden. 
Bis jetzt war die Regierung noch nicht ganz im Stande, 
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dieſem Unwefen zu fteuern. Die falfhen Münzen, 
welche dafeibft fabricirt-werbden, follen oft fehr ſchwer 
von den Achten zu unterfcheiden feyn. Die falfhen Mün: 
zer haben ordentliche Streckwerke, auf welchem die Zais 
nen für falſches Silbergeld aus weißem mit % ober 4 
Silber verfeßtem Kupfer gemacht werden. Mit einem 
orbentlihen Durchſchnitte ſchneiden fie die Platten aus 
den Zainen, und mit einem orbentlihen Druckwerke 
prägen fie die Platten. Ueberhaupt hat weißes Kupfer 
(welches man durch Schmelzen mit Arfenik und Wein⸗ 
ftein erhält), wenn man ihm einen kleinen Zufaß von 
Silber giebt, das Anſehen von 14 bis ı5 löthigem 
Silber. Damit nun die Münzen das Anfehen erhalten, 
ald wenn fie ſchon lange in Umlauf gewefen wären , fo 
reiben die falfhen Münzer fie mit Sand ab; und um 
der Dberflädhe mehr Silber zu geben, fieden fie fie auch 
in Scheidewaffer. 


Manche aus weißem Kupfer gemachte Schillinge wer⸗ 
ben kalt verfilbert, und wenn fie durch den Umlauf ihs 
zen Ueberzug verloren haben, an die Juden wohlfeil 
verkauft. Diefe verkaufen fie dann wieder an diejenigen, 
welche fie nody einmal verfilbern wollen, Ein folder 
Betrug ift aber nicht ſchwer zu entdecken, und wird 
beöwegen nicht häufig getrieben, Manche Kronen, 
halbe Kronen und Schillinge find auch mit vieler Ge 
ſchicklichkeit aus weißem Kupfer in einer Form gegoflen 
und dann verfilbert. Da fi) Formen leichter verheims 
lihen laflen, ald große Druckwerke, fo ift der Betruͤ⸗ 
ger, welcher Münzen gieft, nicht fo leicht zu entde⸗ 
den, ald derjenige, welcher Münzen prägt. Ein 
falfher Münzer, der in die Arıne der Gerechtigkeit fiel, 
geftand, daß er in fieben Fahren 200,000 Pfund Ster⸗ 
linge in halben Kronen gemacht habe. Zwey Perfonen 
follen in einer Woche 200 bis 300 Pfund verfertigen 
koͤnnen; und alle in England gemachte falſche Münzen 
ſchaͤtzt man jährlich gegen zwey Milltonen Pfund au 
Werth. Darunter befinden fi) aud) Louisd'ors, fogar 
preußiſches Silbergeld, vornehmlich aber Guineen vom 
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Jahr 1793. Bey ihrem fhlechten Gehalt ift doch ihr 
Gewicht meift rihtig. Zu Birmingham, Wedgs 
bourgb, Bilfton ıc. werden auch Kupfermuͤnzen 
nachgemacht. Einige follen nur halb Bley, aber fo aut 
getroffen feyn, daß fie ſich äußerft ſchwer von guten Ku⸗ 
pfermünzen unterfcheiden laſſen. Da die Verfertigung 
‚der plattirten Münzen fehr fhwer ift, und diefe 
Münzen außerdem leicht zu erkennen find, wenn man 
von dem Mande etwas abfeilt, fo gaben ſich die fals 
hen Münzer mit diefen am wenigften ab. 

Es gehört freylicy eine eigne Uebung dazu, gefchickt 
nachgemachte Muͤnzen fogleich zu erkennen, Weiße aus 
Bley oder Zinn gegofjene Münzen unterfheidet man 
leicht durd) ihr größeres eigenthümliches Gewicht, durch 
ihre Weichheit, wenn man nur etwaß daran fchabt, 
und durd) den Ton, ben fie von fich geben, wenn man 
fie auf einen harten Körper wirft. Indeſſen täufchen 
auch zinnerne Münzen fehr, wenn fie mit Arfenik oder 
‚etwas Kupfer verfeßt fine, fo daß man fie weder an 
ber Härte, no am Klauge erkennen fann. Andere 
‚falfche Münzen kann man noch am beften an ihrem fpes 
cififchen Gewicht erkennen, weil die Farbe oft fehr täus 
{hend nachgemacht ift. Bey verfilberten und vergoldes 
ten braucht man nur etwas am Mande abzufraßen. Uber ' 
erſt durch eine allgemeine Einführung der Boultonfchen 
Münzmühle wird man im Stande ſeyn, das ſchaͤndliche 
Handwerk der falfhen Münzer, wo nicht ganz zu vers 
tilgen, doch fehr zu unterdrüden. 

Begmerkenswerth ift hier noch, daß ehedem bie Roth: 
gießer zu Nürnberg, welde zur Verfertiaung ber 
Knöpfe und anderer metallenen Waare ein Ahnliches 
Druckwerk wie in Münzen gebrauchten, weniaftens alle 
Jahr ſchwoͤren mußten, daß fie fich deſſelben nie zum 
Falſchmünzen bedienen wollten. Auch find wirt 
lich Plattirfabrifen fhon deshalb eingegangen, 
weil man die darin befindlihen Prägemafchinen zum 
Falſchmuͤnzen angewandt hatte, 
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zen angeftellt zu feyn: Münzmeifter, Muͤnzwar— 
dein (oder Guardein, vom Franzoͤſiſchen guarder), 
Schmelzer, Stredmeifter, Durchſchneider, 
Münzfhloffer, Sieder, Präger und Zufhläs 
ger. Außerdem kommen aud wohl noch einige Ne⸗ 
benperfonen vor. Der Münzwarbein hebt immer von 
dem fertigen. Gelde ein Stück auf, bad den. Namen 
Stockprobe führt. Die Probirkunſt ſteht übers 
baupt mit der Münzkunft in fehr naher Beziehung, 
Da fie aber noch bey andern Gelegenheiten angewandt 
wird, fo handle ic) fie in einem eignen Artikel ab; ſ. 

Probirkunft. | 
M. Martini, Punftreicher Münzmeifter und wohl ers .. 
fayrser Münzmwardein. Berlin 1752. 8. 

Trait6 des monnoyes, par Mr. de Beitange, Avignon 
1760. Il. Vol. ı2. | 

Erdfneres Geheimniß der praktiſchen Muͤnzwiſſenſchaft. 
Nürnberg 1762, 4. 

©. Haafe, vollftändiger Münzmeifter und Münzwars 
dein. , Sranffurt 1765. 4. | 

J. S. Halle, MWerkftätte der heutigen Künfte, Bd. IV, 
Brandenburg und Leipzig 1765. 4 

H. Calvdr, Beichreibung des Ma'chinenwefend auf dem 
Dderharze. Th. Il. Braunjchweig 1763. Fol. ©. 257. f. 

v. Praun, gründliche Nachricht von dem Münzweien 
inögemein, indbefondere aber von dem deutfchen Muͤnzwe⸗ 
fen älterer und neuerer Zeiten. Dritte Aufl, von J. 8. 
Klotzſch. Leipzig 1784: 4 

$- G. Buffe, Kenutniffe und Betrachtungen ded neuen 
Münzıwefens. Leipzig 1-95. 8. 

A Treatise of the police of the metropolis &c. London 
1797: 8. Befonders über das Prägen der falſchen Münzen. 

Muͤnzmeiſter ſ. Münzkunft. 

Muͤnzmuͤhle ſ. Muͤnzkunſt. 
Muͤnzproben ſ. Muͤnzkunſt und Probirkunſt. 

Muͤnzregal ſ. Muͤnzkunſt. 

Muͤnzſchienen ſ. Muͤnzkunſt. 
Muͤnzſchlag ſ. Muͤnzkunſt. 
Muͤnzſchloſſer ſ. Muͤnzkunſt. 
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Muͤnzſtaͤtte ſ. Muͤnzkunſt. 

Muͤnzſtempel ſ. Muͤnzkunſt. 

Muͤnzwardein ſ. Muͤnzkunſt. 

Muͤnzwiſſenſchaft ſ. Muͤnzkunſt. 

Muͤnzzaine ſ. Muͤnzkunſt. 

Muͤnzzeichen ſ. Muͤnzkunſt. 

-.Mufchelflor, Flor mir Muſcheln ſ. Gazema⸗ 
nufakturen. J 

Muſchelgold,“ ein in Muſcheln gethanes zartes 


Goldpuiver, von den Goldſchlaͤgerabgaͤngen durch Abs 
reiben mit Honig bereitet; ſ. Vergolden. 


Muſchelkalk ſ. Kalkorennery. 

Muſchelraͤder ſ. Mehlmuͤller und Waſſerraͤder. 
Muſchelſilber, ein in Muſcheln aufbewahrtes Sils 
berpulver von den Abgängen der Silberblaͤttchen; ſ. 
Verfilbern und Goldſchlaͤgerey. 


Mufchelfeide, Seide von der Stedmufdel, 


f, Seidenmanufafturen. 


Mufcheltaffet, Taffet mit Muſcheln f. Sei⸗ 
denmanufakturen. 

Muſikaliſche Inſtrumenten-Macher. Hierunter 
verſteht man alle diejenigen Kuͤnſtler, welche ſich mit 
der Verfertigung dieſer oder jener Arten von muſikali⸗ 
(hen Inftrumenten befchäftigen. Sie theilen ſich wies 
der in verſchiedene Zweige, weil unmöglid ein Kuͤnſt⸗ 
ler alle verſchiedene Arten von Inſtrumenten verfertis 
gen kann. Go giebt,ed Drgelmader ober Drgels 
bauer, Claviermacher, Flötenmader, Geis 
aenmadher, Pauken- und Trommelmader, 
Trompetens und MWaldhornmader, Jeder 
von diefen verfertigt nicht blos das Juſtrument, wos 
von er den Namen hat, fondern aud) andere verwandte 
mufifalifhe Werkzeuge : Go verfertiat 3. B. der Cla⸗ 
viermacher auch Harfen, der Floͤtenmacher and) Klari⸗ 
netten ꝛc. Den Orgelmacher handle ih in einem 


— 
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eignen Artikel ab; ſ. Orgelbauer. Von der Kunſt 
der übrigen werde ich hier einen kurzen Begriff geben. 


Die Slaviere und Slapierinfirumente, z. B. 
die Fortepiano’3 und die Flügel, werden ganz mit dem 
Handgriffen des Schreiners verfertigtz daher find es 
auch gewoͤhnlich Schreiner, die fi auf dad Klaviermas 
hen legen. Der etwa + Zoll’dicke Refonanzboden 
wird aus Tanuenholz zugerichter, weil dieſes Holz vors 
zuͤglich elaftifh if. Damit er fih nicht leicht werfe, 
breche ober fpringe, fo leimt man unten nad) feiner 
Breite einige Leiften auf. Gewoͤhnliche Elaviere beruͤh⸗ 
ren die Saiten (und zwar metallene Saiten) mit eis 
nem mefjingenen Stifte, welcher in den Tangenten 
ſteckt. Die Claviere haben einen ftarken, fingenden, 
aber angenehmen Ion. Die Flügel hingegen haben 
einen ſcharfen, hellklingenden und lange nachtönenden 
Ton, der durch Heine Spigen von den Kielen der Rar 
benfebern herausgelodt wird, indem man diefe Kiele 
in die Zunge der Zangenten ſteckt. Die Tangenten 
felbft werden ‘oft mit feinem Holz oder mit Elfenbein 
überleimt, ' 


Schon im eilften Jahrhundert waren bie Clavichor⸗ 
be oder eigentlichen Slaviere bekannt, Das Forte 
piano aber erfand im Jahr 1717 Schröber aus os 
benftein in Sachſen. Zumpe aus Fürth verfers 
tigte in England treffliche Clapiere. In den neueften 
. Zeiten find die Wiener und Ööttinger Claviere fehr bes 
ruͤhmt geworden. Manche Verbeſſerungen und Veräns 
derungen wurden damit vorgenommen. Dad Pantas 
leon erhielt feinen Namen von feinem Erfinder Pans 
taleon Hebenftreit. Es ift blos cin verbeffertes 
Hackebret von überans ſtarkem Klange. Es hat einen 
doppelten Bezug Saiten, naͤmlich auf der einen Seite 
ftählerne oder meflingene; Auf der andern Darmfaiten, 
Es wird, wie das Hackebret mit zwey KRlöppeln gefpielt, 
Der Floͤtenmacher, melder Flöten, Clarinetten 
und Dboen verfertiat, dreht feine Inſtrumente, ges 
woͤhnlich auß Buchsbaum⸗ oder aus Ebenholz auf einer 
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Drehbank in einer Hohldocke ganz mit den Handgriffen 
des Drechslers.“ Deswegen legen ſich auch oft ges 
ſchickte Drechsler auf bad Floͤtenmachen. Die meſſin⸗ 
genen Klappen dazu macht der Gürtler, die ſilbernen 
der Silberarbeiter. Die Federn unter den Klappen 
von Uhrfedern richtet der Floͤtenmacher felbit zu. — 
Die Erfindung der Flöte und vieler andern Blasin⸗ 
ſtrumente verliert fi in bie frübeften Zeiten. Die 
Duerflöte aber mir fieben Löchern und einer Klappe 
hat ein Deutfcher erfunden. Denner in Nürnberg 
erfand im Jahr 1690 die Klarinette. 


Der Geigenmacher, ber aud oft Rautenmader 
beißt, verfertigt auch Bratſchen, Violoncellen ꝛc. Bey 
feinen Suftrumenten fommt viel auf fehr gutes Mater 
rial (befonders gutes Holz) und auf das-gebörige Vers 
bältniß der Snftrumenten « Theile an. , Diefe Theile 
find: die Zarge (der Biegel oder ganze Umfang), ber 
Boden unter der Zarge und die Decke über ber Zarge, 
der Hals mit dem Wirbelkaften und den Wirbeln, 
der Saitenhalter, der Steg und dad Griffbret. 
Der Ausfhnitt zu beyden Saiten des Stege heißt das 
FLoch. Die &remonefer Geigen find vorzüglid) bes 
ruͤhmt. — Von der Verfertigung der Saiten felbft 
handeln die Artikel Darmfaiten Fabriken und 
Drahtzieberey. Handgriffe der Schreiner und 
Drehsler find den Jnſtrumentenmachern hauptſaͤch⸗ 
lich nuͤtzlich. 

Der Trompetenmacher verfertigt bie Trompeten, 
Poſaunen, Poft: und Waldhörner größtentheild ung 
geſchlagenem Meſſing, das er über Dorne kruͤmmt 
und zuſammenloͤthet. Er muß vorzüglid die Hands 
ariffe und Mittel des Gelbgiefers oder Rothgies 
ßers oder Gürtlers befißen. N \ 

Manche neue muſikaliſche Inſtrumente find in ben 
neueften Zeiten zum Vorſchein gefommen, 3. B. das 
Känorphicon des Rollig in Wien, das Ors 
heftrion von Poulleau in Paris, das Eupbon 
und der Clavicylinder des Chladui aus Wit⸗ 
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tenberg, die Melodika in Kopeuhagen, und 
noch einige andere, wovon ich die Geſchichte und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten in meiner Geſchichte der Technologie aufs 
geführt habe. | Ä 

-Me&moires de l’Acad. roy. des sciences & Paris 1724. p. 
2:5. Bon der Form der mufikalifchen Inſtrumente. 


Abhandlungen der Königl. Schwed. Akad. der MWiffen- 
fharten. Bd. I. Hamburg 1749. 8 S. 99. N. Bra 
lin’& Erfindung, wie man der Sure der Elaviere und Ela, 
vicymbeln fehr zu ftatten fommen fünne. — Bd. XIX. 1759, 
©. 34. f. Brelin’s neue Erfindung eins aufrecht ſte 
benden doppelten Clavecins und Beſchreibung feiner Clavi⸗ 
eymbeltangenten. | 


Nachricht von Verbefferung des Pianofort> Inftruments, 
durch J. U. Srein; in Hiller’ wöchentlichen Anhange. 
Augsburg 1768. ©. 32. 

J. A. Stein, umjtändlihe Beichreibung eines neu ers 
fundenen Klavier» Fnftruments mir Namen Poly- Toni. 
Clavichordium; im Augsburger Jutelligenzblatie vom 5. _ 
October 1739. 

J. C. Hedel, Befchreibung der Steinſchen Melodika, 
elnes neu erfundenen Clavier, Inſtruments. Augsburg. 
1772. 8. | | 

Nouvelles M&moires de l’Acad. roy. à Berlin 1775. 4. 
Meue Theorie des Flötenbaues von Lambert. - 


E. €, Friderlci, neue Erfindung einer Maſchine beym 
Glavier, daß es Elinge wie ein monochordifcher Doppelklang, . 
Gera 1781. 8. 

Bemerkungen über die Floͤte, und Verſuch einer Furzen 
Anleitung zur b ffirn Einrichtung und Behandlung derjeb 
ben. Stendal 1782. 4. | 

J. G. Tromliß, neu erfundene Vortbeile zur beſſern 
Einrichtung der Flöte; in Meufeld Miicellaneen artifti: 
ſchen Inhalts. St. 26, ©, 101. | 


Kournal für Fabrik ıc. Bd. 1X. Leipzig 1795. July. S. 
441. f. Neues Fivelbogeninftrument des Herrn v. Meyer. 
— Bd. X. 1796. Januar. S. 69. f. Beſchreibung der Dr« 
phica ded Rollig. — Bd. XXT. 1801. Auguſt. ©. 137. f. 
Befchreibung der Känorphica. — Bd. XXI. 1802. März, 
©. 196. f. Neues groß s Tafteninftrument mir vier Hands 
claviaturen und zwey Pedalen, von Bufcbendorf, — 
Pd. XXVI. 1804. März. ©. 229. f. Stehendes Doppels 
Pianvforse, von Buſchendorf. ©d, XXVII. 1804. Ju 


Ä 
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Iy. &. 11. f. Eine gänzlich neu veränderte und verbefler 
te Zaftatur fir Clavier⸗ Snftrumente, wodurd bie ganz 
gleichfdrmige Fingeriegung in allen zwölf Tönen befonders 
erreicht wird, von Werneburg. 

J. 4. Hil dt's Handlungszeitung. Jahrg. XIV. Gos 
tba 1797. 8. ©. 109. f. Ueber den Bau der muſikaliſchen 
Saiteninjtrumente, befonderd ihrer NRefonanzböden ıc, — 

J. H. M. Poppe, Geſchichte der Technologie, BD. 11. 
Göttingen 1810. 8. ©. 236. f. y 

Mufivformen ſ. Spielkartenfabriten, 

Muſirter Schnitt f. Buchbinder. 

Muftrung f. Spiellartenfabrifen. 

Mufivarbeit f. Mofail. - 

Mufivmalerey f. Mofaik. 

Muſivgold, Schwefelzinn ift eine Verbindung 
des giſchmolzenen Zinns mit Schwefel, welches man 
vorzüglich gebraudpt, um der Bronze und andern Ma: 
terien eine fhöne Farbe mitzutheilen. Die neuefte 
Bereitungsart des Mufivgoldes ruhrı von Brugnas 
telli ber. Eine Auflöfung des falpeterfauren Zinus 
wird durch flüffige Schwefelleber gefällt. Man trock⸗ 
net den Niederſchlag und thut ihn in eine Metorte, mit 
halb fo vielem Schwefel dem Gewichte nach und dem 
pierten Theile Saliniak. So erzeugt fi am Voden 
der Retorte ein Mufivgold von der. alänzendften Gats 
tung. Meines Mufivgold ift übrigens im Waſſer ums 
auflösiihd. Mit Gummimaffer gericben giebt es eine 

olöfarbene Dinte zum Schreiben und Malen, 

Mean Hat auch Mufivfilber. Diefes ift eine durch 
Schmelzen bervorgebrachte Verbindung gleicher Theile 
Zinn und Wismuth, die man mit fo viel Queckſilber 
vermiſcht und zufammengerührt bat, ald nöthig war, 
um das Gemenge auf dem Reibſteine oder in einem fteis 
nernen Moͤrſer zu einem feinen filberfarbenen Pulver 
zerreiben zu koͤnnen. Auf 3 Theile Zinn und eben fo 
viel Wismuth nimmt man ı 4 Loth Quedfilber, wels 
ches, bis zum Rauchen erhißt, dem wohl umgerübrten 
Gemenge jener beyden Metalle noch vor dem Geftshen 
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zugefegt wird. Mit Eyweiß, eder Lackfirniß oder 
arabifh Gummi haltigem ſtarkem Brauntewein einge: 
rührt, gebraucht man auch dad Mufivfilber zum Schreis 
ben und Malen. Der Auftrich oder die Schrift davon 
muß mit einem Zahne glatt gerieben werben. 


RW. ©. Kaftners deuticher Sewerbsfreund. Bd. II. 
Heft 8. Halle 1816. 4. S. 250. fe Mehrere Bereitungsar: 
ten des Muſiogoldes. 


Muſivſilber ſ. Mufivgold. 

Musketen ſ. Gewehrfabriken. 

Musketenpulver ſ. Pulverfabriken. 
Muſſelinfabriken ſ. Mouſſelinfabriken. 
Muſſirformen ſ. Spielkartenfabriken. 

Muſter f. Patrone, Seidenmanufakturen und Band— 
fabriken. 
Muſterausfuͤhrer ſ. Seidenmanufakturen. 
Muſterzeichner ſ. Seidenmanufakturen. 
Muttererde ſ. Salpeterſiederey. 

Mutterlauge ſ. Salzwerke, Salpeterſiederey und Sei⸗ 
fenſiederey. | | ; 
Mutterſtahl ſ. Stahlfabriken, 

Muͤtzen, gewirkte ſ. Strumpfwirkerey. 
Muͤtzenfabriken fe. Hutfabrilken. 
Muͤtzenpulver heißt ein weißmachendes (die Stelle 
einer kalten Verſilberung vertretendes) Pulver, wel- 
ches man bereitet, indem man 2 Loth Zinnamalgama | 
(die Auflöfung des Zinns in Quedfilber) mit 8 Loth 
Kreide zufammenreibt. 

Mügenfpigen ſ. Spißenfabrifen und Bandfabriken. 
Mpriagramm fe Münzkunft, 


Re 


Nabe des Wagenrades iſt derfenige iu der Mitte 
des Rades befintliche cylindriſch ausgebohrte Theil, 
worin die Speichen fieden und die Are laͤuft; ſ. 
Wagner | 


— 
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Nabenbohrer ſ. Wagner. 

Nabenholz ſ. Wagner. 

Nabenloch ſ. Wagner. 

Nachbier ſ. Vierbranerey, 

Nachbruch, zweyter Zug des Bleyes Eu 
die Maſchine f. Glaſer. 

Nachguß bey Lüchtern f. Lichterfabriken. 
Nachhalter oder Nahhänger am GSeilerrade 

f. Seiler. 

Nachlauf f. Brannteweinbreuneren. 

Nachlenfgarn, Nahbußgarn, Zubußgar 
Tuchbereiter Ph Ps * 

Nachrupfen ſ. Hutfabriken. 

Nachſchieber ſ. Flintenbohrmaſchine. 

Nachſchirrhaken ſ. Seiler. u 

Nachſchluͤſſel ſ. Schloſſer. 

Nachtlampe ſ. Lampen. 

Nachtlichter ſ. Lichterfabriken. 

Nachtriegel ſ. Schloſſer. 

Nadel des Buͤchſenmachers ſ. Gewehrfabriken. 

Nadel des Kartenmachers ſ. Spielkartenfabriken. 
Nadel uͤberhaupt ſ. Nadelfabriken. 

Nadelbaare ſ. Strumpfwirkerey. 

Nadelbleyſtuͤcke ſ. Strumpfwirkerey. 

Nadelbrief ſ. Nadelfabriken. 

Nadelfabriken, Nadelmanufakturen. Hierun⸗ 
ter verſteht man diejenigen Anſtalten, worin die Naͤ h⸗ 
nadeln und Stecknadeln von vielen Arbeitern iu 
großer Menge verfertigt werden. _ Es zerfallen mithin 
die Nabelfabriken in Nähnadelfabrifen und Sted: 
nadelfabrifen. Die Siecknadeln werden jedoch aud) 
oft von einzelnen Nadlern verfertiat, die auper den 
Stecknadelu auch Haarnadeln, Stricknadeln, Angeln, 

Haken 
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Haken und Oeſen, Gardinenringe, Pfeifendeckel, Pfei⸗ 


feuraͤumer, Kraßbürften, Sruhlfedern „Milzhorden, 
Kardetſchen, Drahtkoͤrbe, Drahtfiebe, Papiermacherfor⸗ 
men, Vogelbauer u, dgl. fabriciren. Die Sieckuadeln 
bleiben indeſſen ihre wichtigſte Arbeit. — In Maͤhna⸗ 
delfabriken hingegen macht mai außer den gewoͤhnlichen 
Nadeln (den Schneidernadeln, Zeugnaddla): duch dure gs 
ecfigte Nadeln für Kuͤrſchner, Handſchuhmacher, 
Miemer und andere Handwerker, feiner Spickn a⸗ 
deln, elaſtiſche Stricknadeln, Fileinadeln; 
Packnadeln, hirurgifhe Nadeln u dgl! zit 


r Die Stednadelfabriben.. E zn 
Stecknadeln oder Spendelt find —— 


den Frauenzimmern zur Vereinigung mancher 
dungsſtuͤcke, manches Putzes u. ſ. w. gauz auentbehr⸗ 
lich. Die Alten wandten zu. demſelben Zwecke Fiſch⸗ 


gräten, Doruſtacheln, ſpihige ſtaͤhlerne Stifte, auch 


wohl mit. Hammer und Scheere duͤnn und fdymal ge⸗ 
machte goldene und ſilberne Stifte au. Unfere Steda 
nabeln find erft zu Anfange.des ſechszehnten Jahrhun⸗ 


derts, wahrſcheinlich in Nuͤrnberg, erfunden worden· 


Die Stecknadeln duͤrfen nicht hart und nicht 
ſproͤde ſeyn; fie dürfen auch in ben Zeugen; die fe ver⸗ 
einigen follen, Feine Roſtflecken zurüclaffen.: Meſſing 


ſchickt ſich daher am beften zu ihrer Verfertigung. Sie | 


müffen ferner leicht in Zeuge hineingeſteckt werden koͤn⸗ 
nen, und dürfen feine rauhe ausfajernde Köcher zuruͤck⸗ 
Yaffen. Aus diefem Grunde müffen fie eine feine Spitze 


— 


haben und auf ihrer Oberflaͤche recht glatt ſeyn. Fer⸗ 


wer, dürfen fie ſich nie ganz durch das gemachte Loch 
hiudurchziehen. Deswegen müſſen fie an ihrem eiuen 
Ende einen runden Kopf befißeu, Diefer Kopf verbins 
dert denn zu gleicher Zeit, beym Hineindrüchen der Mas 
del mit dem Finger, daß leßterer durch den Dru nicht 
beſchaͤdigt werben kann. | 
So gering and) ber Werrh einer einzelnen Stecknadel 
tft, fo bedeutend ift doch die. Fabrikation derfelben Im 
Poprrtechnolog. Lericon. TIL. D y 
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Großen; und fo einfach und unkünftlich auch eine Steck⸗ 
adel ausſieht, fo Fünftlih und ſinnreich ift do zum 
heil ihre Verfertigungsart, fo künftlih und finnreid) 
> find die Werkzeuge zu ihrer Bearbeitung. Wie wollte 
a won auch dur ganz gemeine Werkzeuge und Hands 
griffe im Stande gewefen feyn, in fehr kurzer Zeit eine 
fo große Anzahl Stecknadeln zu liefern und die Waare 
ſo wohlfeil zu verkaufen! Es kommt alfo vorzüglich 
darauf an, daß in der MWerkflatt des Nadelmaders 
oder in Nadelfabriken Inftrumente und Maſchinen 
ſich befinden, womit man ſehr ſchnell und genau Meſ⸗ 
fingdraht in eine große Anzahl Stuͤcke zerſchneiden, 
diefe Stücke‘ eben fo ſchuell und affurat an einem Ende 
zufpißen, und am andern Ende mit einem Kopfe verfe: 

ben ‚ann, a J— — | 
Da es Stecknadeln von verfchiebener Feinheit giebt, 
fo muß der Radler auch gröbern und feinern Drahı has 
Ben Meffingdraht verarbeitet er zu Steckuadeln von Nro. 
1. bis Nro. 25. Letztere Nummer ift die feinfte. Eis 
fendtäht gebraucht er von-Mro. ı. bis Nro. 12. — 
Mro.r. iſt der gröbfte.-Er heißt Horbendraht, weil 
er zu Malshorden. (aber aud) zu Stublfedern u. dgl.) 
ebraugt wird. Mro. 2. giebt. Dornen für die Schuals 
fen; Nro, 3. bis 4. allerley feinere Strickerehen; Nro, 
“10; dient zu Haaruadeln. Zur Beftimmung. oder Abs 
meffung der Drahtdicke ift die Schießklinge, das 
Probeeifen oder der Viſirring Fig. 9. Taf. 
VIII. nöthig, eine Stahlplatte mit vielen engern und 
engern Spalten, die fi) zulegt in runde Köcher endigen. 


- Der zu Stednabeln beftimmte Meſſingdraht kommt 
gewoͤhnlich noch ſchwarz aus der Hütte, Er muß beds 
wegen erſt in Waſſer mit Meinftein abgefotten, dann 
mit Hammer und Amboß von dem Oxpyde befreyt, in 
reinem Waſſer gewafhen und in der Sonne getrodnet 
werben, ft er nun uoch nicht dünn genug zu der vors 
habenden Abfiht, fo zieht ihn der Nadelmacher no 
einmal. Er wickelt ihn deshalb um eine bewegliche 
Winde Fig; 12, Siebe genannt, durch deren Are eine 


- 
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eiferne Spindel a geht Dieſe Spindel ruht auf einem 
Kreuzfuße und enthält eine Art Haſpel, der aus zwey 
runden, vermöge vier bis ſechs hoͤlzerner oder ͤſerner 
Stäbchen mit einander verbundenen Scheiben b beſteht. 

Don hier leitet der Madler das eine Ende durch das. auf 
dem Tiſche mit Keilen befeftigte Zieheifen und zieht ihn 
auf eine Spuhle, weldye auf einer eifernen Are im Ti⸗ 
ſche ſteckt. | ae 

Jetzt wird der Draht auf dem mit Stiften befchlages 

nen Richtholze Fig. 6. gerichtet, indem man ihn 

durch Hülfe einer Beißzange zwifchen den Stiften gerade 

zieht. Alsdann wird er in großen Packen auf einmal zu 

600 Stücken oder Ötiften zerf hnitten’ oder zer⸗ 
ſchroten. Dies geſchieht mit einer großen Scheere, 

der Schrotſcheere, deren einer Schenkel unbeweglich 
auf einem Klotze ruht, der andere aber von dem Arbeis 

ter mit Venhllfe des Knies ufedergebrückt wird, 


Alle Drahrftifte zu einer Nummer der Nadeln müfs 
fen eine und diefelbe Känge haben. Deswegen legt man 
fie in da fogenannte hölzerne Schaftmodell Fig. 10, 
welches einem vertieften Kahne gleiht. Man ftöße- 
fie nämlich bis an die blechene Querwand a dieſes Sn- 
firuments hinein und fhrotet dann den Draht vorn in: 
b ab, wodurch alle Stüde einerley Länge erhalten. Daß: 
‚jede befondere Nummer der Nadeln ein eignes Schafts 
modell haben muß, ift leicht einzufehen. I 

Nun har man ſogenaunte Nadelſchaͤfte. Dieſe 
muͤſſen noch einmal ſo lang ſeyn, als die Nadeln, welche 
daraus fabricirtwerben follen, weil man fie nach geſchehe⸗ 
nem Zufpißen in der Mitte von einander ſchueidet. 
Das Zufpigen geſchieht auf dem Zujpißrade Fig. 13. 
mit dem Spißringe f. Das Rada felbit, von Holz 
und 5 Fuß aroß, geht in einer hohlen visrfüßigen Bank, ; 
ruht auf einem erhöhten Schragen b und läuft auf einer 
vierecligten Spindel, deren Zapfen natärlid rund ſind. 
An dem einen Ende ift diefe Spindel rehtwinklicht ums 
gebogen, und von biefem gr geht ein ftarker lederner 

Riemen c bis zum Xritte A herab, ur zwiſchen deu 
y 2 
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Hinterflißen bed Geftelles e an einer eifernen Spindel 
befeftigt if. Damit aber dad Geftelle nicht wanke, fo 
ſtemmt man auf daffelbe bis zur Dede der Werkftätte 
zwey ftarfe Stangen, Unter der Bruft ded Arbeiters 
ftecft auf der Spindel neben der Schnurdode g der 
Spißring f, eine 4 Zoll die und ohngeiähr 6 Zoll 
große ftählerne Scheibe, deren Stirn wie eine Feile ges 
bauen ift. Die Schnur des durch den Tritt in Bewegung 
gefeßten Rades treibt die Schnurdode und mit biefer den 
Spigring um. An den Spißring hält nun der Arbeiter 
ganze Packen von Nadelſchaͤften, die er vorhermit ten Eus 
den gleichgeftoßen und dann wie einen Fächer ausgebreis 
tet hatte; und fo fpißt er täglich gegen 24000 Schaͤfte 
an beyden Euben zu. Um die Augen aegen den abfprins 
genden Metallftaub zu ſichern, fo befindet fid) vor feis 
nen Augen oft ein in einen Rahmen eingefaßtes Glas, 
Er'kounte übrigens auch dine leichte Maske mit gläfers 
nen Augen vorbinden, 


Der Engländer Prior hat für die Spißräder ber 
Madelfabriten (fowohl der Stecknadelfabriken, als 
Naͤhnadelfabriken) eine Vorrihtung erfunden, wodurch 
bie fıbeln: Effekte, welche durch den Meilings Stahls 
und Öteinftaub für die Gefundheit des Menſchen entfte: 
ben können, durhaus verhütet werden. Mit diefer 
Vorrichtung hat es folgende Beſchaffenheit. 


Der vom Drehrade abwärts gefehrte Theil des Spißs 
ringes läuft in einer Art kegelfümigen oder pyramidens 
förmigen liegenden Zrichter, deſſen Hoͤhlung ſich weit 
hinein erftreckt. Su diefen Trichter müffen ein Paar 
Blaͤſebaͤlge den Staub beftändig bineinblafen. Näms 
lich eine galgenartig geftaltete Möhre geht in perpendis 
Fulärer Stellung um den Spißring fo herum, daß dies 
fer ſich frey dagwifhen drehen kann. Diefe Röhre ents 
bält hinten, d.h. nach der von dem Drehrade abgekehrten 
oder der nady der Höhlung des Trichter bingewendeten 
Seite, fhmale Rigen, Wenn aus diefen Rigen Wind 
— ſo blaͤßt letzterer allen Staub in den Trichter 

nein. 
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Der innere Raum der Röhre ſteht nun mit dem in, 
nern Raume der Blafebälge in Verbindung, fo baf bie 
Blafebälge beym abwechfelnden Auf: und Miederziehen 
die Luft verdichtet in die Röhre bringen, aus deren Ris 
Ben fie ald Wind herausfirömt. Es verfteht ſich übris 
gend von felbft, dag die galgenfdrinige Möhre den 
Spitzring an einer Stelle umſchließt, die dem Drehrade 
näher liegt, als die Welle des Spigringed, bamit als 
ler durdy Abfchleifen (oder durch Zufpigen) der Nadel⸗ 
fbäfte entftehente Staub nach hinten zu aeblafen werde. 
Die Blafebälge felbft werden von einer Kurbel des 
Drehrades vermöge eined (wie bey gemeinen Spinnräs 
dern) herabgehenden Knechts in Bewegung gefeßt. — 
In den engliſchen Nadelfabriken zu Glocefter werden 
zwanzig Spißringe zu gleicher Zeit von ein Paar Pfers 
den umgetrieben. 


Jetzt werben die Nadelfhäfte in der Mitte durdys 
fbnitten. Zu dem Ende ftößt man fo viele von ben 
Schaͤften, als man zwifhen ein Paar Fingern halten 
kann, in das ſchon bekannte Scyaftinobdell Fig. 10. 
‚ Dann fchneider man fie da, wo fie aus dem Inſtrumen⸗ 
te hervorftehen, mit der Schrotfcheere genau nad ber 
beftimmten Madellänge durch. | 


Die glei) langen Schäfte legt man auf einen ſchma⸗ 
len Streifen Papier, den Bindriemen, neben einanz 
der bin, und fohreitet dann zur Verfertigung und zum 
Anffeßen der Köpfe ober Knöpfe. Der Kopf ber 
ſteht aus ein Paar kuͤnſtlich zuſammengedrehten Ges 
winden eined feinern Drahts, ald berjenige zu ben 
Schaͤften ift. Diefe Drahtgewinde bildet man mit dem 
Knopfrade, einem Rabe, welches durch Hülfe einer 
Schnur und einer Dode, eben fo wie dad Zufpigrad 
Fig. 13. mit einer feinen Spindel in Verbindung ger 
fegt ift, worauf fidh ber herbeygeleitete Draht fdyraubens 
förmig und dicht neben einander wickelt. Man braudyt 
fid bloß, Fig. 13., flatt des Spigringes die Spindel 
mit der Rolle oder Docke zu benfen. Das Aufwickeln 
des Drahts gefhieht eben fo wie beym Flachsſpinnen 
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das Aufwickeln der Fäden auf die Spuhle des Spinn— 
raded. Man wirft nämlid den Draht um die Giche, 
dreht das Knopfrad rechts und läft nun den Draht auf 
die Spindel dicht neben einander laufen. Die Knopf— 
fpintel muß alfo gerade die Dice haben, welche der 
Schaft der Madel hat, worauf die Köpfe angebracht 
werden ſollen. ft die Spindel voll, fo dreht man das 
Mad links, und dann läßt fid) der gefponnene Draht von 
‚ber Spindel abzieben, Sechs foldyer gefponnenen Drabts 
zöllhen nimmt man nun zufammen und fchneider auf 
einmal mit der Kuopficheere Fig. 8. zwey Gewinde ab, 
. die man in untergefeßte Gefäße fallen läßt. Bisweilen 
mißräth der Schnitt mit der Ruopffcheere. Kin folder 
Schnitt wird dann ein Pfaffenſchuitt genannt. Fetzt 
läßt man alle abgefhrotene Knöpfe in einer eifernen ; 
Kelle über Roblenfeuer roth glühen, damit fie ſich bey der 
folgenden Bearbeitung beifer an den Schaft anſchmiegen. 
Indeſſen reinigt man fie vorher von der Gluͤhſchwaͤrze 
dadurch, daß man fie mit Waffer und Weingeiſt kocht 
und dann am Feuer trocknet, | I 


Nun folgt die Vereinigung des Kopfes mit bem 
Scafte, das fogenannte Ankoͤpfen oder Anftams 
pfen. Hierzu dient ein fehr artiges Werkzeug, bie 
Wippe Fig. 14., welche zwifchen den Jahren 1680 
bis 1690 in Nürnberg erfunden wurde. Auf einem 
niedrigen Tiſche befindet ſich in der Mitte ein Fleiner 
1 Zoll hoher Amboß b, weldyer eine eingefeilte Rinne 
für den Schafe der Nadel und eine Kleine Grube für ben 
Kopf: hat: Leber dem Amboße hängt in einem eifernen 
Gerüfte der Dberftempel h, welcher eine Vertiefung von 
derſelben Geftalt hat, Diefe Vertiefung paßt beym Her⸗ 
unterlaffen des Stempel, genau auf die aleiche Vertie⸗ 
fung bed Amboßes. Um bey dem Herabſtampfen auf 
den Umboß mehr Nachdruck zu haben, fo ift der Dber 
ſtempel mit einem Bleygewicht c befchwert, welches in 
ber Fuge des Staͤnders d auf und nieber. fteiat. Durd 
das Miedertreten eined Öteigbiegeld oder Schemels e, 
weldyer, wie der Oberſtempel, vermöge einer Schnur 
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mit einem oben am Geruͤſte über einem hoͤlzernen Traͤ⸗ 
ger f befindlichen Hebel g verbunden ift, kaun der Ober⸗ 
ftempel gehoben werben. Er fällt dann vermöge feines 
Gewichts Fräftig auf den Amboß herab. Mit dem 
rechten Fuße tritt nun der Stämper oder Stampfer 
(derjenige Arbeiter, welcher die Kudpfe und Schäfte zu 
Nadeln vereinigt) in den Steigbiegel, Er ergreift 
mit der linken Hand einen Schaft, ftößt die Spiße deſ⸗ 
felden in den Knopf, ſchiebt diefen mit den Fingern 
nad) dem Ende des Schaftes hin, wo er befeftigt werben 
foll, legt dann den Schaft in die Rinne des Amboßes, 
fo daß der Kopf in die Grube fommt, und tritt nun 
ſechs mal zu, wodurd der Stempel ſechsmal hinter eins 
ander niederfällt. Hierauf find Kopf und Schaft genau 
mit einander vereinigt, und erfterer zugleich fehr huͤbſch 
gerundet. Jene ganze Arbeit ift faft das Merk eines 
einzigen Augenblide. 


Bey den erften Stecknadeln waren die Köpfe ohns 
ftreitig nicht befonder® aufgefeßt. Vermuthlich fchlug 
man das ftumpfe Ende ded Schaftes felbft zu einem 
Kopfe, wovon man bie Schärfen mit einer Feile bins 
wegnahm. Nachher verfiel man darauf, den Kopf aus 
ein Paar Gewinden eines feinern Drahts zu machen, 
und ihn aus freyer Hand mit einem Hammer um das 
ſtumpfe Ende der Nabel zu fchlagen. Ein Arbeiter 
konnte fo täglidy gegen 4000 Nadeln anföpfen. Ends 
lih erfand man die Wippe, und durch KHülfe dieſes 
MWerkzeuged war Ein Arbeiter im Stande, täglid 
10,000 bid 14,000 Mabeln zu ftampfen. Bedenkt man 
nun, daß in Madelfabriten mehrere Wippen auf 
einem Tiſche oder Stampfplaße angebracht find, fo 
wird es begreiflih, wie im kurzer Zeit eine fo große 
Anzahl Stecknadeln verfertigt werben kann. 

Der Engländer Harris fabricirte zuerſt Stednas 
belm aus Eifeudraht mit gegoffenen Köpfen. 
Die Köpfe machte er aus eine Mifhung von Bley, 
Zinn und Wismuth. um Ankoͤpfen erfand er eine 
aͤußerſt finnreihe Art Wippe, womit er im Stande 
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war, augenblicklich vierzig Stuͤck Köpfe aufeins 
mal an die Schaͤfte zu befeſtigen. Auf eine ungemein 
leichte Weile, verzinnte er diefe Stecknadeln. Auch 
Fecker in Paris goß die Stieckuadelkoͤpfe fechzig auf 
einmal in einer eizuen Form. 


Diele Stecknadeln werben blod weiß gefotten, 
viele aber audy verzinnt, mud mande jogar verfil 
bert. Dos Weißſieden geſchieht in Vier oder in 
einer Auflöfung von Meinftein. Mit der heiß gemach⸗ 
ten Beiße werden fie dann, um ihnen aud) mehr Glanz 
zu geben, in einer Scheuertonne geſcheuert, welde 
in einem Geftelle hängt und durch eine Kurbel in Bes 
wegung gefeßt wird. Um fie zu trocknen, ſcheuert man 
fie zuleßt mit Sägefpäbnen oder Kleye-in der nämliden 
Scheuertonne. Zum Verzinnen ſchmelzt man Zinn und 
gießt ed in eine befreidere Mulde, Dadurch wird es 
zu einem feinen Staube gekoͤrnt, fobald man nur bie 
Mulde hin und her ſchwingt, während das Zinn noch 
flüflig ift. Daun ſchüttet man das Zinn mit Quedfils 
ber und. Weinftein in eine eiferne Kruke, die mir einer 
Sturze bedeckt if. Man kocht darin die Nadel eine 
Stunde lang. Hierauf ſchüttet man alles in einen Eleins 
löchrichten Durdyfchlag, morin die Nadeln, weldye man 
hernach noch einmal mit Waffer abwaͤſcht, zuruͤckbleiben. 


Noch beſſer verzinnt man die Nadeln nach der in 
England erfundenen und ſeit d.m Anfange des jetzigen 
Jahrhunderts auch in Frankreich eingefuͤhrten Methode 
durch Abſiedüng zwiſchen Ziunplatten mit einer Auflös 
ſung von Weinſtein. Man ſenkt naͤmlich ein eiſernes 
Kreuz mit vier Armen in einen laͤnglicht runden kupfernen 
Keſſel, legt nun eine kreisfoͤrmig geſchnittene Ziunplat⸗ 
te, dann eine 4 bis 5 Linien dicke Schicht Nadeln, dar⸗ 
auf wieber eine Zinnplatte ꝛc. über einander, fo daß auf 
50 Platten gegen 360,000 Nabeln eingefdichter find, 
Nun fhüttet man Weinftein in den Keflel und fiebet 
die Nadeln mit Wafler. Der Weinftein löst dann das 
Zinn auf. Diefes überzieht die Nadeln, welche nur 
noch abgefcheuert und getrocknet werden. 
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Zum Berfilbern werden die Nadeln in ein Gefäß 
gethan, worin eine ſtark gefättigte mit Weinſtein vers 
miſchte Silberauflöfung fid) befindet. Die Ingländer 
aber verfertigen ihre verfilberten Stecknadeln aus Meß 
fingdraht, der fhon vor dem Ziehen verfilbert war. 
Gute Stecknadeln muͤſſen folgende Eigenfdaften bes 
fißen:: 
1) Sie müflen nad Verbältnif ihrer Dicke fteif ſeyn. 
2) Sie müſſen hübſch gerundete Spitzen haben. 
3) Der Kopf muß moͤglichſt kugelrund und zum Schafte 
proportionirlich ſeyn. 
4) Die Mitte des Kopfes muß genau auf bem Ende 
des Schaftes fichen. 
5) Der ganze Körper ber Nadel, vorzüglich aber der 
Schaft, muß recht glatt und weiß feyn. | 
In England ift vorzüglich Warmwicfhire, in 
Fraufreih vornehmiih Aigle und in Deutfchland 
Nürnberg, Fürth, Sferlohn, Sarlsbad, Als 
tena, Schwabach ıc. durd feine Stecknadelfabriken 
berühmt. Man ſteckt die Nadeln auf ein Papier, den 
Nadelbrief, und verkauft fie bußenbweilt, ſhock 
weiſe, hundertweiſe und tauſendweiſe. Ihre Preiſe 
richten ſich nach den Nummern, und dieſe wieder nach 
ihrer Größe und Dicke. Nürnberg liefert zwoͤlferley 
Sorten von Stednadeln. Bon der erften Sorte wiegt 
das Zaufend 3 4 Pfund, und von der legten nur 1 Roth, 
Von den franzöfi iſchen Stecknadeln aus Aigle giebt es 
22 Sorten: 


Die Haarnadeln macht ber Nadler von Eifendraht, 
den er auf dem Richtholye richtet, und dann fchrotet. ' 
Die abgefhroteten Schaͤfte fhärft er an beyden Enden 
an einem Sandfteine, umbiegt fie in ganzen Bunden 
über zwey Klammern und bläuet oder (hwärzt fie 
dann, Dazu beftreicht er ſie vermoͤge einer Feberfahne mit 
Oehl, ſchwenkt fie. in einer Mulde herum und wendet fie 
in einer Pfanne über Kohlenf:uer, bis fie nicht mehr 
rauhen. Blau anlaufen läßt man fie, indem man 
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fie mit Eſſig in einem Faſſe ſchuͤttelt, fie dann mit 
Sägefpähnen trocknet und in eifernen Pfannen mit 
Saud fo lange über Kohlenfeuer feßt, bis fie blau 
werden. Zur Sicherung gegen den Roſt pflegt man fie 
audy mit einem Leinoͤhlfirniß zu überziehen. — Eben 
fo färbt man aud die unter dem Namen Trauernas 
deln bekannten eifernen Stecknadeln. 

Bon den Mebenarbeiten der Madler will ih nur ganz 
kurz reden, weil in andern Artikeln dad Weitere dar⸗ 
über zu finden ift. | 

Zum Drahtſtricken bedient fi der Madler eines 
Drahtſtuhls Fig. 13. Taf. VII. Er arbeitet bars 
auf wie der Siebmacher. Diele Waaren flecytet er 
auch aus freyer Hand. Hecheln und Kardetſchen 
macht zwar der Nadler gleihfalld. In manden Städten 
giebt ed aber aud) eigue Hechelmacher und Karbdets 
fhenmader. Eben die Bewandtniß hat ed mit der 
BVerfertigung der Angeln. 

. Zu manchen Arbeiten gebraucht der Nadler Hammer, 
Zangen, Schraubſtoͤcke ꝛc. Beſonders hat er zum 
Biegen der Hafen und Defen größere und Eleinere Bie⸗ 
‚gezangen nöthig. Solche Zangen fieht man Fig. 14 
und 15. Zaf. Vil. Zuden Scnallenzungen dient ein 
Seufamboß Fig. 11. Zaf. VIII. Zu Stuhlfedern 
nimmt der Madler ein Werkzeug, weldes aus einem 
doppelten eifernen mit fchneckenförmigen Vertiefungen 
umwunbenen Kegel befteht, deſſen beyde Spißen ſich 
zufammenfchrauben laffen. An dem einen Ende ſitzt 
unten eine Klammer, um da den Anfang bed Draht 
einzuftecken; zum Umdrehen ift an dem andern Ende 
eine eiferne Kurbel befeſtigt. Während nun ein Ars 
beiter dieſes Werkzeug in einem Kloße horizontal hält 
und umdreht, leitet ein anderer ben ftarfen Draht auf 
die ſchneckenfoͤrmig gewundenen Vertiefungen mit Ges 
walt hinauf, bis das Werkzeug mit der Feder bedeckt 
ift. Diefe nimmt Iran nun von dem Werkzeuge ab. 
Sie bildet eine aus zwey Trichtern zufammengefeßte in 

der Mitte dünnere Drahtwindung. | 


’ 
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1. Die Nähnadelfabrifen. 


Daß Nähnadeln noch viel nützlicher find ale 
Stednadeln, weiß Jeder. Wie unvollkommen würs 
den unfere Kleivungsftüce feyn, wenn fie ohne Beys 
hülfe der Nähnadeln zuſammengeſetzt werden follten. 
Die älteften Nähnadeln waren aus einem Streifen Mes 
tall mit dem Hamer zu drahtartigen Stiftdyen gebildet. 
Diefe hatten an einem Inte ein umgebogened Oehr. 
Nach der Erfindung bed Drahtzichend konnte man fie 
glatter und beſſer machen. Das Dehrende plattete man 
ab, und feilte eine Spalte hinein, die man zur Haltung 
bed Fadens vorm wieder zufammenfhlug. Solche Nas 
deln wurden Glufen, und die Perfonen, welde fie 
verfertigten, Ölufenmader genannt. Eo ſcheint, daß 
das beqnemere und beſſere Hineinbohren und Feilen ber 
Loͤcher zuerſt in Nuͤrnberg aufgekommen iſt. 


Die Naͤhnadeln werden weniger von einzelnen Nad⸗ 
lern, als in Naͤhnadelfabriken verfertigt. Die 
berühmteften Naͤhnadelfabriken hat England. Aber auch 
in Frankreich und Deutfchland befinden ſich fehr-anfehns 
lie, Die beften franzöfifhen Nähnadelfabriken find 
zu Aigle, Zroyes, Frandepille uud Bourg. 
Diejenigen zu Vaels bey Aachen find ebenfalls fehr bes 
traͤchtlich. Es follen da jährlid 500 Millionen Nas 
deln verfertigt werden. Die anfehnlihften deutſchen 
Nähnadelfabriten befißt Schwabach. Sie liefern 
jährlich gegen 200 Millionen Nadeln. Die Fabriken 
zu Fürth, Nürnberg, Sferlobn, Menden, 
ESdlln am Rhein, Monheim in Baiern, Dur: 
lach, Wienerifh-Neuftadt, und Potsdam find 
ebeufalls fehr bedeutend, | = 

Da die Nähnadeln ähnliche Körper mit Spigen wie 
bie Stecknadeln find, die nur ftatt ded Kopfes ein 
Oehrende befißen, fo ift leicht zu begreifen, daß mebres 
re Procefje bey ihrer Verfertigung mit denjenigen ber 
Stecknadelfabrikation Aehnlihkeit baben, _ Man richs 
tet den zu Naͤhnadelu beftimmten Draht (der aus einer 
Bermifhung von Eifen und Stahl gemacht ift) auf dem 


! 
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Rihtholze, man ſchrotet den Draht, adıtzig bis 
hundert Enden auf einmal zu zwey Nadellaͤngen, vers 
einigt zu taufend und taufend Stud Nadelſchaͤfte in 
Eleine Bündel, und ſpitzt fie, allemal fünfzig Stüd, 
die man wie einen Faͤcher ausgebreitet zwifchen den Fins 
gern halt und gelinde dreht, auf dem Spitzringe des 
Zufpißrades Fig. 13. Taf. VIII. Der Spißring 
ift bier aber nicht von Stahl, fondern von Stein. Mit 
Hülfe eines Schaftmodells ſchrotet man nun aud 
die Nadelſchaͤfte, zo bis go auf einmal, von einandır, 


Seht aber muß das Dehrende gebildet werben. Mit 
einer krummen Feile Fig. 7. Zaf. VIII. giebt man dem 
zum. Dehre beftimmten Eude auf beyden Seiten einen 
Strich. Dadurch bezeichnet man die Stelle, wo das 
Loch mit einem feihern oder gröbern Drillbohrer Fig. 
ı2. Taf. VII. bineingebohrt werden muß. Mit einer 
fpißigen Felle, der Fißfeile, fißt man das Rod) 
längliht, und verwandelt es fo in ein ordentlidyes Oehr. 
Su mauche Naͤhnadeln wird dad Rod) nicht eingebohrt, 
fondern eingefchlagen. 


Die fertigen Madeln Fommen tor dem Härten in 
eine Beiße von Sauerwaſſer, 3. B. von faurem Biere, 
worin fie acht Tage lang liegen bleiben. Alsdann wer: 
den fie in einer Scheuertonne erft mit Effig und ;ulegt 
mit Waſſer geſcheuert. Gleich nachher trockuet man fie in 
einer andern Scheuertonne mit Kleye oder Sägefpähnen 
ab. Das Härten ſelbſt gefhieht, nachdem man fie ſchicht⸗ 
weiſe mit fein gefhnittener venetianifchen Seife und - 
Hornfpähnen in große eiferne Toͤpfe geleut hatte. Diefe 
macht man rothgluͤhend und Löfht dann die Nadeln 
in dem Härtewaffer ab. Das Härtewafler ift ents 
weder reines kaltes Waſſer (natürliches Härtewaffer ) 
oder Waſſer, worin Salz, Heringslade, Hornfpähne 
u. dgl. gemifcht fich befinder (kuͤnſtliches Härtewafler). 
Sn Kleye trocknet man die Nadeln hernady abermals, 
mit feinem zartem Sande macht man fie glänzend, und 
nah ihren verfchiedenen Nummern und Sorten legt 
man.fie in Paͤckchen. | 
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Gute Naͤhnadeln müuͤſſen folgende Eigenſchaften 

beſitzen: 

1) Sie bürfen ſich nicht leicht verbiegen, und muͤſſen 
moͤglichſt hart ſeyn. 

2) Sie duͤrfen bey ihrer Steifigkeit keine ſolche Sproͤ⸗ 
digkeit beſitzen, daß ſie leicht dem Zerbrechen ausge⸗ 
ſetzt waͤren. 


3) Ihre verjuͤngte Abnahme, von dem Oehrende an 
bis nach der Spiße hin, muß proportionirlic feyn, 
. Man muß ed (außer am Spißenende) faum merken, 
daß fie von der cylindriſchen Geftalt abweichen. 


4) Sie mülfen recht glatt und blank ſeyn. 


5) Sie müfjen eine länglicht ſcharfe Spige und ein 
laͤnglichtes Oehr haben. 

Eine der ſchwerſten Aufgaben bey der Naͤhnadelfa⸗ 
brikation war von jeher die, Naͤhnadeln hart und 
doch nicht zerbrechlich zu machen. Dieſe Aufs 
gaben find von den Englaͤndern am beften geloͤßt wor⸗ 
den, vornehmlich dadurch, daß fie die Mähnadeln aus. 
Cementationsſtahl verfertigten, den fie mittelft der 
Holzkohlen in deutſchen Stahl verwandelten, nochmals 
cementirten, und zuletzt wieder in Paͤcken bey Holzkoh⸗ 
len ſchmiedeten; ſ. Stahlfabriken. Die Kunſt, 
Nähnadeln von gegoſſenem Stahl zu ver 
fertigen, erfanden vor wenigen Fahren ebenfalls die 
Engländer. Scheward brachte diefe Kunſt zu einer 
vorzüglicy großen Vollkommenheit. Ein engliſcher Fa⸗ 
brifant zu Scheffield hat au vergoldete Naͤh— 
nadeln erfunden, die ſich ſchoͤn ausnehmen und dem 
Roſten nicht ausgeſetzt ſind. | | 

Das Papier, ı worein die Nähnabeln gewickelt werben, 
muß roftihügend und waſſerdicht ſeyn. Diefe Eigen⸗ 
joaft erlangt es durch einen Ueberſtrich von Zerpentin, 
Zala und Waſſerbley, oder von Wachs. - Die Eng⸗ 
länder verfertigten Died fogenannte Stahlpapier am 
allerbeften.. Uber auch deutfhe Papierfabrikanten, 
wie Engeld zu Werben an ber Ruhr, bereiteten 
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es in großer Vollkommenheit; ſ. Papierfabriken, 
— Die Löcher für die Madeln (au für die Steckna⸗ 
deln) werden durch eine Art Kamm in das Papier ges 
ftochen. 

Sehr bemerkeunswerth ift hier noch, daß (wenigſtens 
ehemals) Sugläuder und Frauzoſen ſich oft deutſche 
Naͤhnadeln kommen ließen, diefe nur nody mehr polir: 
ten, in feines und buntes Papier einpackten, und fie 
den Deutfhen um einen viermal höhern Preis wieder 
als englifche oder franzöfifche Nadeln verkauften. — Die 
dreyeckigten Nadeln erbalten ihre Geftalt in einem 
Gefente, welhes zu dem Ende mit einer dreyfantigen 
Rinne verfehen ift, worin man fie mit dein Hammer 
ſchlaͤgt. Spicknadeln, welche aleichfalls fabrikmaͤßig 
verfertigt werden, bekommen ſtatt des Oehrs drey 
Spalten. | 

Descriptions des Artsget Métiers. Tom, VIII. und 
daraus überjeßt von aut im Scauplag der Künfte und 

andwerfe. Th. I. ©. 190, f. Die Nadelmadyerey, von dä 


amel, — Auch in ve Encyelopedie ou dictionnaire 
raisonne dessciences et desarts, Planches Ill. Epinglier, 

J. S. Halle, Werkftätte der .. Künfte. Th. U. 
Brandenburg und Leipzig 1762. 4. ©. 325. f. 

Journal für Fabrik sc. Bd, V. — — 8. S. 143. 
f. eh zur kaufmaͤnniſchen Kennıniß der Steck⸗ und 
Naͤhnadeln 

J. A. Hilde’ s neue Handlungszeitung San Il. 
Weimar ıg01. 8. ©. 204, Bemerkungen über das Härten 
der Nähmadeln und über das Nadelpapier. 


Transattions of the Soeiety for the ercouragement of 
Arts, Manufactures &c. XXXl. London 1813. $. 
p. 208. A George Priors. Ar to obviate the ill ef- 
fects of grinding the points of needies, 


Nadelfeilen oder ſehr feine runde Feilen; f. Geis 
lenhauer. | 


Rapdeltnöpfe — Radelkoͤpfe ſ. Mabelfabriken, 
Nadelmacher f. Nadelfabriken. 

Nadeln ſ. Nadelfabriken. 

Nadeln des Fajancedrehers ſ. Fajancefabriken 
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Nadeln des Kupferftechers oder Radirnadeln 
ſ. Nadelfabriken. 


Nadelſchaͤfte ſ. Nadelfabriken. 
Nadler ſ. Nadelfabriken. 
Nägel ſ. Nagelſchmied. 


Naͤgelbohrer der Schreiner zum aLocherb ohren 
für Nägel ſ. Schreiner und Bohrer. 
Nageldocke zum Nagelfchmieden f. Nagelfänite, 
Nageleiſen zum Rundſchlagen der Nagelr 
koͤpfe ſ. Nagelſchmied. = 
Nagelfabrik f. Nagelſchmied. 
Nagelgießerey ſ. Nagelſchmied. 
Nagelhammerwerk ſ. Nagelſchmied. 
Nagelſchmiede nennt man diejenigen Arbeiter, welche 
(am liebften ans ſchwediſchem Eiſen) Nägel verfertis 
gen. Man theilt fie in Shwarznagelfgmicbe 
und in Weißnagelfchmiede ein. Jene machen nur 
große Nägel; diefe hingegen Eleine, fo wie vornehmlich 
auch die: verzinuten Pinnen mit meflingenen Köpfen. 
Veyde bedienen ſich zur Verfertigung der. Nägel faft 
einerleyg Mittel und Handgriffe, 

Das vorzüglichfte Werkzeug des Nagelſchinieds iſt 
ein Amboß a Fig. 16 Taf. VII. der mit dem Nagel⸗ 
eiſen b in einem und demſelben Klotze ruht. Das 
vieredigte Mageleifen Liegt mit derh,einen Ende in dem 
Stußerc und Eann hier verfeilt werden; mit bem ans 
dern Ende aber liegt es auf dem Amboße. Ben d hat 
es ein oh, worin man die Bildung der Magelköpfe 
vornimmt. Oben bat das Loch eine Krone oder Erhoͤ⸗ 
bung, wodurch der Kopf des Nagels etwas ausgehöhlt 
werden muß, Nach Beſchaffenheit der zu fabricirenden 
Naͤgel muß der Schmied ein beſonderes Nageleiſen 
waͤhlen. Zu einem Spickernagel z. B. hat das Loch 
eine quadratfoͤrmige, zu einem flachen Bretnagel 
aber eine laͤnglicht viereckigte Geſtalt. — Auf demſel⸗ 
ben Amboßklotze befindet ſich auch noch der Blo d meis 
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ſel e. Die Eſſe der Nagelſchmiede iſt wie diejenige der 
übrigen Eiſenarbeiter eingerichtet. Iht Blaſebalg wird 
getreten. RR e 
Um Naͤgel zu machen, wird die weißgluͤhende Eiſen⸗ 
fange auf dem Amboße mit dem großen etwa achtzehn⸗ 
pfündigen Kammer. Fig. 19. erft fo lange bearbeitet, 
biß fie dünn und Ealt genug iſt. Daun haut man fie 
mit dem Schrotmeifel Fig. 21. (einem furzen flars 
fen Meifel ohne Heft) der Laͤnge nady durch, wie Fig, 
17. zeigt. Aus dem einzelnen Hälften werden nun bie 
Nigel gemacht. Je nachdem bie Nägel größer 
oder Fleiner werden follen,. je nachdem verſchrotet man 
jene Stäbe: in größere oder Eleinere Stüce oder Zaine, 
Zwey Arbeiter gehören zur Kabricirung der größern Nas 
gelforten;.zu den Eleinern Sorten ift nur einer nöthig. 
Man ſtreckt die vier Seiten der Zaine an einem Ende 
etwas dünner aus, und bildet dabey zugleich eine Spiße; 
der hierzu erforderliche Magelhammer Fin. 20, wiegt 
ohngefähr ı 4 Pfund. Waͤhrend der Arbeit muß der 
Nagel ſtets in der Hand gedreht werden. Uebung und 
Augenmaaß ift hierzu unumgänglidy nothwendig. 


Iſt der Nagel lang genug ausgeſchmiedet ‚ fo feßt 
man ihn feiner Laͤnge nad) am Umboße ab, d. h. man 
biegt ihn an der Kante des Amboßed um und haut ihn 
auf dem Blockmeiſel ab, wobey man jedod) an dieſem 
Ende noch jo viel ftehen laͤßt, als zur Bildung des 
Nagelkopfes noͤthig iſt. Nun ergreift man den nod) 
£opflofen Nagel mır der Kluft Fig. 18. (einer fpan: 
nenlangen Zange mit flahen und breiten Blättern), 
ſteckt ihn in's Loch des Mageleifens, und dantı geben 
beyde Arbeiter dem Kopfe vier Schläge. Dadurch er: 
bält er vier Eleine dreyeckigte Flächen, welche im ber 
Mitte {pi find. Dies gilt indeſſen nur von einigen 
Nägeln; denn andere bekommen einen runden Kopf. 
Nun fhlägt man von unten gegen die Spiße ded Nas 
aels. Dadurdy hebt man ihn aus dem Eiſen heraus. — 
Bey diefen Arbeiten liegen ſtets 8 bis 10 Zuinen in ber 
Eſſe, damit fie weiß glühen. a 2 00 

Die 


F Nagelſchmied 721 

Die kleinen Nägel werden eben fo gefhmicdet. Doh . 
it dann nur eine Perfon zu der Arbeit hinreichend. 
Diefe kann in 12 bid 14 Stunden 2000 Nägel verfers. 
tigen. Nach ihrem Gebrauch befommen übrigens bie 
Naͤgel verfhiedene Mamen, als: Sparrnägel, 
Sattennägel, ganze und halbe Bretinägel, 
Radnägel, Hufnaͤgel ꝛc. Die Hleinften heißen 
Zwecen, Einige davon haben runde Köpfe von Mefs 
fingbleh. Diefe heißen Sattlerzwecken, weil fie 
ber Sattler beym Befchlagen der Sattel, Kutſchen zc. 
gebraudt. | 

Dad Verzinnen der Nägel verrichten die MWeißs 
nagelfhmiede auf folgende Urt, Sie ſchuͤtten die fertis 
gen Nägel in Eſſig und Kupferwaſſer und laſſen fie dar⸗ 
in 24 Stunden lang auf der Eſſe am Fener fiehen. Das 
durch wird der Roft und die Schwaͤrze ſchon ziemlich 
fortgefhaft. Dann ſchuͤttet man fie in einen eifernen 
Beißtopf, worin eine gleichrheilige Mifhung von Zinn 
und Zalg ſich befindet. Man febt diefen Hopf etwa 
4 Stunde lang an’s Feuer. Zwey Perfonen ſchuͤtteln 
bie fo verzinnren Naͤgel in einem Beutel mit feinem gut 
gefiebtem eichenem Sägefpähnenftaube, und ſchwenken 
ben Beutel eine Zeit lang hin und her. Auch im Beitz⸗ 
topfe mußte man fie f[hütteln, um dad Aneinanderfleben 
zu verhüten. | | 

Manche Nägel, befonders die Stollnägel, des 
ren Kopf einer kurzen dicken Spiße (oder Stolle) . 
gleiht, werden gefhmwärzt, indem man fie mit keins 
hl in einen eifernen Topf ſchuͤttet, dieſen zudeckt und 
an’d Teuer ſetzt. Hier läßt man das Leinohl abdam⸗ 
pfen, und fhüttelt dann die Nägel noch eine kurze Zeit. 
Solche Naͤgel gebraudt der Sattler ebenfalls, "Auch 
die Thormwegnägel.oder Thornägel erhalten auf 
ähnliche Art am Kopfe einen ſchwarzen Anſtrich. Man 
beftreicht nämlid ihre Köpfe mit Leindhl und hält fie 
dann fo lange Über glühende Kohlen, bis der Anftric, 
der ihnen eine glänzende ſchwarze Farbe giebt, trocden 
geworden iſt. ae 


Poppetechnolog. Lericon. FIT. 3 1) 
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In großen Nagelfabriten werden die Nagelhämmer 
auch oft mitrelft einer Daumenwelle durch Waſſerraͤder 
bewegt. Man läßt dabey den Nagelhammer gegen-300 
Schläge in einer Minute thun. Gewöhnliches gutes 
Stangeneifen, das nicht merklich rothbrüchiz ift, kann 
febr aut zu Schiffs: und Baundgeln gebraucht werden. 
Nägel zu Packfaͤſſern und andere Nägel, wobey auf 
Stärke und ſchoͤnes Auſehen nicht gar viel ankommt, 
Faun man auch aus Faltbrüdhigem Eijen machen. Die, 
fes ift fleifer und wird vom Roſte weniger angegriffen. 


Um das Eifen in ſchmale Nagelfchienen zu bringen, 
ſo redt man es entweder unter einem Gebundhammer 
and, ‚oder man theilt ed durch Walzs und Scheerens 
were in ſchickliche Zainen. Man hat auch Kleine Schneis 
bemafchinen, womit man von deu Enden ded Banbeis 
fens kleine fpißige Stifte abſchneidet, die den Stiel des 
Nagels ausmachen. In einer befonders eingerichteten 
Magelform wird dann nody der Kopf ganz leicht und 
fehnell gefhlagen, Die Form wird ftark zufammeuges 
Hemmt, wenn das Nageleifen darin ift. Sie öfner ſich 
aber fhnell und läßt den Magel los, wenn ber Kopf 
darauf gefchlagen ift, welches kalt recht gut geht. Nur 
darf das Eifen nicht Ealtbrühig feyn. Auf diefe Art 
kann man in einem Tage noch einmal fo viele Nägel 
machen, als auf die gewöhnliche Art vor der Eſſe. Auch 
kann man bdiefe Mägel ſpitziger, fteifer und härter mas 
chen, fo daß man fie ohne Schwierigkeit in hartes Ei— 
chenholz zu treiben vermag, Zugleich finder dabey kein 
Abbrennen und kein Kohlenverbrauch ftatt, 


Die Engländer walzen das Metall zu ben Nagelſchie⸗ 
nen, und laffen diefe hernach durch Scheiben eines Schnei⸗ 
dewerks zur erforderlichen Breite ausfchneiden. Der 
Engländer Slifford bar eine Walzenmaſchine erfuns 
den, womit er blos durch den Druck fehr ſchnell aus eis 
ner glübenden Eiſenſtange die Mägel bildet. Zwey an 
einander laufende ftählerne Sylinder von einerley Durch—⸗ 
meſſer haben in ihrer gesen einander gefehrten Flaͤche 
ſolche Eindruͤcke, wie die Form der zu machenden Mär 


f | , 
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gel, wenn man fie in etwas Wachs abdrucken wollte. 
Dur ein Paar Stirnräder von gleich vielen Zähnen 
treibt man die Walzen mit gleicher Geſchwindigkeit un. 
Eine eiferne in die erforderlihe Länge und Breite ge 
ſtreckte Stange wird num erhigt und mit ihrem Ende iu 
die Höhlung der beyden Walzen gehalten, welde bie 
Form des Mageld ausmacht. So wie nun die Walzen 
(durch Pferde oder durch Waller oder durch Dämpfe) 
in Bewegung gefegt werden, fo wird die Cifenflange 
ducchgezogen, und in die Höhlungen der Walzen ges 
preßt. Da nun, wie bey einer Bleykugelform (mo jes 
der Theil die Hälfte der Kupferform enthält) auch auf 
den Rande jeder Walze die Hälfte ber Nagelform eins 
gegraben iſt, und die ganze Oberfläche der. Walzen 
rings um ſolche Magelformen enthält, fo ift leicht eine 
zuſehen, daß man eine Reihe an einander hängender 
 Mägel befommt, indem die Eifenftange zwifhen den 
Walzen immer weiter heruntergezogen wird, Man 
trennt fie durch Scheeren oder Zangen von einander und 
auf eben die Art fondert man audy dasjenige Eifen ab, 
a etwa zur Seite der Nagelform gequetſcht ſeyn 

ollte. 

Es koͤnnen drey, vier und mehrere ſolcher Maſchi⸗ 
nen zugleich im Umtrieb ſeyn. Zu jeder iſt nur ein ein⸗ 
ziger Mann noͤthig, der die Stange regiert, aus wel: 
cher die Nägel gepreßt werden. Kin und daſſelbe Paar 
Walzen kann auch verfhiedene Magelformen haben, fo 
daß bey dem Umtriebe derfelben zweyerley, oder dreyer⸗ 
ley Nägel zugleicy verfertigt werben, 


Solde eiferne Mafchinennägel aller Art macht man 
feit Rurzem aud in ber Nägel» und Eifenwaarenfabrit 
des Franz Schafzahl zu Graͤtz. | | 

Mägel aus Gußeifen find fehr bemerkenswerth. 
Here Director Prechtl in Wien hat bemerkt, daß 
dünn gegoffene Arbeiten von Roheifen, in Aſche ober 
feinen Sand gepadt, und lange geglüht, fidy auf ber 
Dberflähe mit Gluͤhſpan überziehen und unter biefer 
Dede weich werden, ohne daß eine Schmelzung'eintritt, 
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Schon feit mehreren Jahren. wendet man in Eugland 
ein ähnliches Verfahren an, um außeiferne Nägel in 
die weichfien zwifchen den Zähnen gleich biegſame, ftab» 
eiferne Nägel umzuwandeln, ein Verfahren, welches 
für unfere Eifengießereyen von hoher Wichtigkeit ifk, 
vornehmlich wenn man fie auf die Ummandlung größes 
rer Öußeifengeräthe anwendet. 


Die gußeifernen Mägel verfertigt man auf fols 
gende Urt: Man füllt viereckigte Behälter mit Schmelz 
fand, und drückt, vermöge eines mit hölzernen nagelfürs 
migen Zapfen reihenweife dicht bejeßten Deckels (den 
man fenfredyt gegen den Sand bewegt und wieder auf 
hebt) die Nägelformen en. In diefe läßt man nun 
das flüffige Eifen unter Anwendung von Handgriffen 
ausfließen, welche demjenigen Ahnlicy find, von denen 
man bey der Verfertigung der Gußeifen Schmuckwaa⸗ 
re Gebrauch macht. Nach dem Erkalten werden bie 
Nägel aus der Sandform herausgenommen und num 
ſchichtweiſe mit gepulvertem rothen Glaskopf (auch fafes / 
rigter Roth» Eifenftein oder Blutſtein genannt) in pafs 
ſenden gehörig bedeckten Tiegeln (die der Luft möglichft 
unzugänglidy gemacht wurden) mäßig gegluͤht. Mad 
der Slühung und Erkaltung gleichen -fie ben weichſten 
fiabeifernen Nägeln, Ä 3 


Gewiß iſt dieſer Gegenſtand von hoher Wichtigkeit; 
denn die Verwandlung des Roheiſens in Stabeiſen 
durch bloßes Gluͤhen zwiſchen rothem Eiſenoxyd iſt mit 
bedeutender Erſparniß verbunden. Hr. Prof. Kaſt— 
ner in Bonn has durch Werfuche im Kleinen gefunden, 
daß der faferigte Motheifenftein ohne Nachtheil aud) 
durch faferigten Baumeifenftein und durd) dichten Motbs 
eifenftein erfegt werben Fönne; daß die Arbeit hödhft 
unvolllommen gelinge, ‚wenn der Eifenftein nicht gehoͤ⸗ 
rig fein gepulvert iſt; daß man daſſelbe Pulver immer 
wieder zu neuen Arbeiten anwenden könne, wenn man 
ed mit Waſſer befeuchtet, unter oͤfterm Umruͤhren wies 
der trocknet und zur Verfluͤchtigung des Waſſers er⸗ 
hitzt; daß ein Schwefelſaͤurehaltiges Eiſenoxpd (j. B. 
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der Ruͤckſtand von der Vitriolöhlbrenney, felbft wenn 
er forgfältig mit Waſſer ausgewaſchen ift) zu Diefer Urs 
beit nicht anwendbar fey; daß aud das dichte Grau⸗ 
braunfteinerz den Eifenftein nicht erfeßt habe; endlich 
daß man fich vor jeder Beymengung von Schwefelkies 
forgfältig zu hüten habe. 

Nägel, welche aus einer Mifhung von 3 Theilen 
Zinn, 2 Theilen Bley und ı Theil Spießglanzmetall 
verfertigt werden, find hart genug, um fie in Eichens 
holz treiben zu koͤnnen (ohne dadurdy an Schärfe und 
Zufpißung zu verlieren). ie roften felbft im Salz⸗ 
waſſer nicht. 

—J. S. Halle, Werkftätte der heutigen Künfte. Bb. III. 

Brandenburg und Leipzig 1764. 4. ©, 272: f. 

U. Hildt's Handlungszeitung. Gotha 1784. 8. ©. 

273. Von der Nagelfabrit zu Roda im Hennebergtichen, 
©. Rinman, Anleitung zur Kenntniß der gröbern Eis 


fen,» und Stahlveredlung und deren Verbeflerung; aus dem 
Schwed. überfegt. Wien 1790. 8. ©. 150, 


Das Neuefte und Näplichfte der Chemie, Fabrikwiſſen⸗ 
fchaft ıc. Bd. V. Nürnberg 1802. 8. ©. 142. f. Mafchines 
rie zur Verfertigung der Nägel. Auch Bd. XV. Nürnberg 
1816. ©, 188 f. ! 

Nagelſchuhe f. Schufler. | 

Naͤhdraͤhte einer Papiermacherform ſ. Papiers 
fabrifen. | a — 

Naͤhen beißt, Körper mittelft der Nähnadeln 
durch Fäden vereinigen. Man fieht diefe Arbeit bey 
Schneidern, Schuftern, Sattlern, Riemern, 
Handſchuhmachern, Kärfhnern zer. 


‚Röhetioben oder Naͤhebret f. Riemer und Satt⸗ 
er. Ä 
Naͤhemaſchine. Der zu Wien anfäßige Schneis 
dermeifter Mabderfperger and Tyrol hat, wie es 
heißt, eine Mafchine erfunden, durch welche alle Naͤhe⸗ 
arbeiten mit einer Schnelligkeit, Genauigkeit und Fes 
fligkeit zu Stande kommen follen, wie fie burd Mens 
fhenhände nicht zu erreichen if. Die Vorrichtung hat, 
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wie ed feiner beißt, alle Eigenfchaften einer gefchickten 
und geübten Hand. Die Nadel bleibt fill ſtehen, fos 
bald der eingefädelte Faden zu Ende oder die Naht fers 
tig umd verheftet iſt; fie fehreiter dann auch glei zur 
weitern Arbeit fort, weldje weder durch die erforderlis 
che Verfchiedenheit der Nähte, noch ber Formen ges 
hemmt wird, Die Mafchine fol zur Verfertigung von 
tuchenen Kleidern, von Säden, Hemderu, Strohhüs 
ten, Stidereyen ꝛc. in möglichfier Vollkommenheit ans 
wendbar fenn, 


Schon im Jahr 1814 erhielt ter Erfinder für feine 
Erfindung ein Kaiferliched Privilegium. Anfangs nds 
bete und ſchlang dad Triebwerk der Mafchine nur in 
— Linie; jetzt hat Maderſperger es auch fuͤr 

rumme Linien fähig gemacht. Eigentlich iſt die Mas 
ſchine für Halbkreiſe von 1 Zoll im Durchmeſſer herge⸗ 
ſtellt; ſie kann aber auch kleinere Kreiſe, eyfürmige Fis 
guren und Winkel von verſchiedenen Graden ausſchun⸗ 
gen, ſo wie auch ſonſt alle Naͤharbeiten verrichten. Zur 
Vollendung einer Wiener Elle von 29 4 Zoll geſchlun⸗ 
gener Arbeit find 3 + Stunde Zeit nötbig, während 
welcher Zeit die fünf Zoll lange Kurbel 6944 Umgänge, 
folglich in einer Minute deren 33 macht, 


Der Erfinder hatte die Maſchine in vorigem Jahre 
in Wien öffentlich ausgeſtellt. Sie ift in einem nieblis 
hen Kaften eingefchloffen. Nur der Napelführer mit 
dem Fadenfchieber, die Wendungöfcheibe mir dem Stoffe 
und der Kurbel ift daran fichtbar. 

Das ganze Werk ift 3 Fuß 3 Zoll hoch, 6 Zoll breit 
und 5 Fuß lang. . Dreyzehn bis vierzehn folcher Trieb⸗ 
werke im Gange zu erhalten, ift eine Perfon noͤthig, 
welche bie Nadeln wechfeln ‚und neue Stoffe einlegen 
muß, und nody eine andere Perfon, welche alle diefe 
Triebwerke mit einem Kraftaufwande von 3 4 Pfund 
in Bewegung ft. — - 

Naͤhezwirn ſ. Zwirnfabriken. 
Naͤhnadeln ſ. Nadelfabriken. 


Naͤhnadelfabriken — Neapelgelb 727 
Naͤhnadelfabriken ſ. Nadelfabriken. 
Naͤhnadelpapier ſ. Nadelfabriken und Papierfabri⸗ 
ken. 


Naͤhriemen ſ. Sattler. | 

Naͤhrzoll, Zehrzoll fe Mehlmüller. 

Naht, eine Vereinigungäftelle nicht blo8 bey zufams 
mengenähter Schneider: Schuflers Kürfchners Hands 
ſchuhmacher⸗ Sattlersumd Riemerwaare, fondern auch bey 
zufammengeldtheter oder zufammengenieteter 
Klempner + Kupferſchmied-⸗ Schloffer » und anderer 

aare. | | 

Naht der Pfeifen f. Pfeifenbrennerey. 

rain: Londrined, ganz von fpanifher Wolle ges 
machte englifhe Tuͤcher; ſ. Wollenmanufakturen. 

Nancyer Kichter f. Lichterfabriken. 

Nanking ſ. Baumwollenmanufakturen. 

Nantiſche Leinwand, Leinwand aus Nantes, 
ſ. Leinenmanufakturen, | | 

Naͤpfe f. Toͤpferey. | 

Naͤpfe in Dehlmühlen f. Deblbereitung. 
‚Narben des Leders |. Lohgerberey. 

Narbenbruͤchiges Leder ſ. Lohgerberey. 
Narbenſeite ſ. Robgerberey. 

Narbenſtrich ſ. Weißgerberey. 

Naſe unter dem Fachbogen ſ. Hutfabriken. 

Naſe an einem Hobel ſ. Hobel und Schreiner. 

Naſe des Ziegels ſ. Ziegelbrennerey. 

Naſe uͤber haupt heißt jeder hervorſtehende naſen⸗ 

fddrmige Theil einer Waare ober eines Werkzeugs. 
Maſenkeil der Sattler f. Sattler. 

Kaffe Pochwerke f. Pochwerke. F 

Neapelgelb. Won dieſem bekannten Farbematerial 
giebt es verſchiedene Bereitungsarten. Ich will nur 
ein Paar hier auffuͤhren. | ar 


1728 Neapelgelb 

Man nimmt 12 Theile Schieferweiß oder reiues aͤch— 
tes — 3 Theile ſchweißtreibenden Spießglanz⸗ 
Falk (aus ı Theil Spießglanz und 2 4 Theile Salpeter 
erſt durch Gluͤhen und dann durch Pulveriſiren und durch 
Miſchen mit Waſſer bereitet), 1 Theile Alaun und 1Theil 
Salmiak. Trocken werden dieſe Subſtanzen auf einem 
Porphyr mit einander vermiſcht. Man ſchuͤttet die 
Miſchung in einen mit einem Deckel verſehenen Schmelz⸗ 
tiegel, welchen man in's Feuer feßt. Ein Paar Stuus 
den lang unterhält man das Feuer ganz gelinde; daun 
verftärkt man ed etliche Stunden und zuleßt läßt man es 
noch 3 Stunden lang in einem folchen Grade fortdauern, 
daß der Tiegel dunkelroth gluͤht. Man findet hernach 
die Maffe in ein fehr. ſchoͤnes Gelb verwandelt. Will 
man ed mehr, goldfarbig haben, fo vermehrt man das 
Gewicht des Spießglaskalks und des Salmiaks. Statt 
des fchweißtreibenden Spießalanzkalts dürfte ſich wahr: 
fheinlic) ber graue Spießglaskalk vortheilhafter anwen⸗ 
den laffen, = | 

Dder, man nimmt vollfommen verfalftes und durchs 

efiebted Bley (Bleyaſche) und thut den dritten Theil 
iktmonları (dem Gewichte nach) hinzu. Mach ges 
fhehenem Untereinandermifchen ſchlaͤgt man fie durch 
ein feines Sieb. Man nimmt dann feine unglafirte 
thönerne Platten, belegt fie mit weißem Papier und 
ftreut das Pulver 2 Zoll hoch darauf. Man ftellt diefe 
Platten oben auf einen Zöpferofen, damit fie Feiner zu 
ſtarken Hitze ausgeſetzt find; denn das Zurüdichlagen 
der Flamme reicht ſchon hin, das Pulver zu einer 
Maſſe zu ſchmelzen, welche hart wird und eine ſchoͤne 
gelbe Farbe erhält. — Als Surrogat für Neapelgelb 
kann man verkalkten Wolfram gebrauchen, den man in 
Salzfäure kocht, und, nachdem er fih beym Erkalten 
niedergefchlagen bat, mit Waſſer ausſuͤßt. 

F. A. Hildt's neue Handlungszeitung, Jahrgang I. 
—— — 8. S. A f. —* Pe 8: f. 
Ueber das Neapelgelb und die Art der Verfertigung. 

Dad Neueſte und Nüglichfte der Chemie, Fabrifwiffen- 
ſchaft ıc. Bd. IV. Nürnberg 1803. 8. S. 5. fr Bereitung 
des Neapelgelbs, 


Nebenmaterialien — Neublan _ 729 

Nebenmaterjalien ſ. Materialien. 

Nehrzoll f. Mehlmuͤller. 

Nerinde, ein grober und ſchmaler oſtindiſcher Kas 
tun; ſ. Baumwollenmanufafturen und Katuns 
fabrifen. 

Meffel zu Zeugen ſ. Leinenmanufafturen. 

Neffelgarn f. Leinenmanufakturen. 

Meffeltuch ſ. Mouffelinfaprifen und Leinenmanufabs 
turen. 

Neſſeltuchfabriken oder Neffeltuhmannfaftus 
rewf. Mouffelinfabrifen und Leinenmanufatruren. 

Neſſelzwirn f. Leinenmannfatturen und Zwirnfabris 
fen. | | » 

Neſteln f. Neftler. | | 

Meitler, Heper, Fehler im Florgemwebe f. 
Gazemauufakturen. = 
Meftler, Senkler find nur an einigen Orten, 3.8. 
in Nürnberg befindfihe Handwerker, welche fi) 
theild mit der Zurichtung des Leders für Kaufleute, für 
Haudſchuhmacher und andere Handwerker befchäftigen, 
theild auch beſonders Nefteln, Senkeln vr Schnürs 
feufeln, d, h. eine Urt langer, ſchmaler, platter an 
den Enden mit Stifthen befdlagenen Riemen oder 
Schnüren befhäftigen.. Solche Riemen gebraudyt man 
zum Zufchnüren. 

Neublau, Sihfifh Blau. Diefe blaue Farbe 
macht man auf folgende Art. - Man löst eine beliebige 
Duantität guten geftoßenen, gemahlten und gefiebten 
Indig in Vitriolſaͤure auf, und verdünnt diefe Auflds 
fung unter fanftem Umruͤhren nach und nad) ‚mit vier⸗ 
bis fechömal fo viel Waſſer. Nun wird, diefer Aufld- 


fung fo viele gefloßene Kreide zugefeßt, bid man Feing 


freye "Säure mehr bemerft. Man nimmt die freye 
Säure dadurch wahr, daß die binzugethane Kreide noch 
immer aufbranfet und daß die blaue Farbe eines hineins 

gehaltenen Papierſtuͤcks in Gelb verwandelt wird. Iu 


750 Nenpfänner s Ealz— Newtonſches Spiegelteleffop 
beyden Fällen hat man alfo, bis dies nicht mehr erfolgt, 
Kreide zuzufeßen. Nachdem die Auflöfung fid) geſetzt bat, 
fo gießt man fie ab und knetet fo viele Stärke darunter, 
bis ein dicker Teig daraus entfieht. Diefen Zeig breitet 
man beliebig dic in einer Forın aus, durchſchueidet ihn 
mit einem Meſſer in vieredigte Taͤfelchen und läßt ihn 
langfam trodnen. 

Die mit Alaunerde abgeſuͤßte Indigauflöfung giebt 
dad fhönfte Neublau. Die Alaunerde erhält man, 
wenn man Alaun in warmem Waffer auflöst und Kalk 
wafler oder eine warme Aufldfung von Weinfteinfal; 
hineingießt, bis die Mlaunauflöfung fih nicht mehr 
trübt. Die Alaunerbe fällt dabey zu Boden, wird mit 
Eochendem Waſſer ausgefüßt, getrocknet, anf dem Reib⸗ 
fteine fein gerieben und fo der Indigaufloͤſung zugefeßt. 
In Eryftallen fondert fid) hernady der Alaun wieder ab, 

Das Neueſte und Nüslichfte In der Chemie, Fabrikwiſſen⸗ 
{haft ıc. Bd. Il. Nürnberg 1799. 8. ©. 16. Neublau over 


Saͤchſiſchblau zu verfertigen,. — Bd. IV. ıxor. ©. gr. f. 
Ueber die Bereitung ded Neublau oder Saͤchſiſchblau— 


K. W. G. Raftner, der deutfche Gewerbfreund. Bd. IT. 
Heft 1. Halle 1816. 4. ©. 20, f. Auch über die Verfertis 
gung des Neublau | 

Neupfänner: Salz, in einer neuen Pfanne gefottes 
ned und dadurch unrein geworbened Sal; ſ. Salz 
werte. | | 

Neutralſalze, als Beitzen f. Färbefunft. 

Netze ſtricken ſ. Strickerey. 

Netze oder Fehler beym Tuchweben ſ. Wol—⸗ 

lenmanufakturen. 
Netze beym Scharlachfaͤrben ſ. Faͤrbekunſt. 
Netzfaß, woraus der Tuchbereiter das Tuch netzt; ſ. 

Wollenmanufakturen. 

Netzſtaͤnder, Netzfaß der Papiermacher, ein 
Faß mit Alaunwaſſer; ſ. Papierfabriken. 

Netzſtrickerey ſ. Strickerey. 
Newtonſches Spiegelteleſkop ſ. Mechanikus. 


Niederbiegeln der Hüte — Nonne 31 
Niederbiegeln die Hüte ſ. Huffabriken. 
Niderfauſten ſ. Hutfabriken. 

Niederſchlag, Praͤcipitat heißt der aus einer Auf⸗ 
(öfung durch eine beſondere Subſtanz wieder hergeſtell⸗ 
te Korper; ſ. Aufloͤſung. | 

Niedrige Schäfte am Seidenmweberftuhle f. Sei⸗ 
denmannfakturen. 

Niep, Vorfhlag, ein beym Tuchweben durch uns 
gleiche Spaunung und ungleichen Anſchlag entſtandener 
Fehler im Gewebe; ſ. Wollenmanufakturen. 

Nieten, Aunieten, oder Vernieten heißt, Mes 
tallſtuͤcke durch Stifte ober Naͤgel ſo befeſtigen, daß an 
beyde hervorſtehende Enden der letztern Köpfe eutſtehen, 
welche das Herausgehen der Stifte oder Naͤgel ganz 
und gar verhindern. Mit dem Hammer treibt man die 
hervorſpringenden "Enden jener Theile fo lange ausein⸗ 
ander, bis ein Kopf entfleht und fie dadurch ganz fefls 
figen. Der Kupferſchmied, der Klempner,, der Schloſ⸗ 
ſer und verſchiedene audere Metallarbeiter muͤſſen oft 
nieten. Ju vielen Fällen aber ſteht die Befeſtigung 
durch Niete der Befeſtigung durch Schrauben weit nach. 

Nieteiſen des Schloſſers ſ. Schloſſer. | 

Niethammer, Banthammer, ein Hammer, ben 
man auf das eine Ende des Niets hält, wenn man das 
andere Ende breit haͤmmert; ſ. Nieten und Schloß 
fer. ä | 

Nietpfaffe oder Rietmeiſel des Schloſſers ſ. 
Schloſſer. 

Nillas, eine Zeuggattung aus Baumbaſt mit Seide 
untermengt; ſ. Seidenmanufakturen. 


Nismer Atlas ſ. Seidenmanufakturen. 

Nismer Serge f Serge. 

Nivelliren f. Mehlmüller. 

Nonne oder Hilfe am Gewehrfäloffe f. Ges 


wehrfabriken. | 


732 Nonne — Nudelnbäderey 

Nonne oder Rapellenring auf Hüttenwerken 
ſ. Hüttenwefen und Probirkunft, | 
Nonne oder Hoblziegel, welche ihre hohle 
Seite einwärtsd kehren f. Ziegelbrenneren. 

Nompareilfe, ſchmale zadigte Bänder oder Vorten; 
fe Bandfabrifen. | | 

Jrompareille » Schrift f. Buchdruckerkunſt und 
Schriftgießerey. 
Noppeiſen, Noppezange zum Noppen ſ. Nop; 
pen und Wollenmanufakturen. 

Noppen, das Tuch heißt, daſſelbe mit einer Zan⸗ 
ge (dem Noppeifen) von Knoͤtchen und andern frems 
den eingewebten Theilen befreyen, f. Wollenmanus 
fakturen. | | 

Nordhäufer Branntewein f. Brannteweinbrennes 
rey. | | 

Nordhaͤuſer Vitrioloͤhl ſ. Vitriolöhlbrennerey. 

Norken, Felle von gewiſſen Waffervögeln‘, woraus 
ehedem der Kuͤrſchner Frauenzimmermuffen machte. 

Noſſaris, eine Art weißer oſtindiſcher Katune; ſ. 
Katunfabriken. | — 

Notendruckerey f. Buchdruckerkunſt. 

Notenpapier ſ. Papierfabriken. 

Notheiſen, eigentlich Nutheiſen ſ. Wagner. 

Nothhobel, eigentlich Nuthhobel ſ. Hobel und 
Schreiner. | | | | 
Nothreif, ein vorläufig. umgelegter Reifen; ſ. Boͤtt⸗ 
her. — 

Noyalle, eine Gattung grobes ſtarkes haͤnfenes in 
Frankreich gemachtes Leinen; ſ. Lein eumanufaktu— 
ren. | | 

Nudelnbaͤckerey, Nudelnfabriken find Anflal- 
ten, worin die befannte Mehlipeife, welche Nudeln 
heißen, verfertigt werden. Un den meiſten Orten 


Deutſchlands macht jeder Koch ober jede Ködin ſie 
ſelbſt; 


Nudelnprefle — Nuß eines Thuͤrſchloſſes - 733 
ſelbſt; allein in einigen deutſchen Staͤdten und in Ita⸗ 
lien iſt das Nudelmachen ein eignes Gewerbe. BR 

Die Nudeln haben die Geſtalt von Riemen, und 
viele andere Formen und Figuren, Mau nimmt 
dazu das feinfte geflebte Weigenmehl, macht mit ettvaß 
heißem Waſſer einen Zeig daraus; knetet dieſen auf 
das feſteſte, arbeiter Ihn mit ben Füßen und mit einem 
Brechbaume durch, pteßt ihn durch Formen zu Faͤden; 
Bändern, Schnecken m. dgl. und trockuet ihn auf’ How 
den von Meflingdraht an der Luft. So halten fidy die 
Nudeln einige Jahre lang. . In ‚Stalien: nennt: man 
diefe . faconitirten Nudeln Macaroni imd giebt ihnen 
ebenfalls nach Befchaffenheit der. Form in der Preſſe ab 
lerley willtührkihe Geſtalten. — Der Örieß, iſt die 
gröblihe Subſtanz aus dem Kernmehle, weldye Hi dem 
Sichtwerke der Muͤhle anrückbleibt. 

Nudelnpreſſe ſ. Nudelnbaͤckerey. 

Nudelnteig ſ. Nudelnbaͤckerey. 

Numma, ein weißes chineſiſches baumwollenes Zeug; 
ſ. Baumwollenmanufakturen. 

Nuͤrnberger Eyer ſ. Uhrmacherkunſt. 

Nuͤrnberger Streuſand. Man zerfeilt mit groben 
Feilen verſchiedene Metalle und metalliſche Miſchungen, 
am Feilſpaͤhne zu erhalten, die, nachdem man fie auf 
einer heißen Tafel hat anlaufen laſſen, den mit vielers 
bey Farben fpielenden Nürnberger Streuſand abs 
geben. Er dient bekanntlich zu allerley Verzierungen, 

Nürnberger Tand. Hierunter begreift man bie 
bielen in Nürnberg verfertigten Spielſachen, z. B. bie 
hölzerne Kinderwaare, die Brummeifen oder Man 
seonnmeln u. dgl. en | | 
Nuß beißt jeder Engelartige Theil einer Waare ode? 
eined Werkzeugs. RER: 

Nuß eiried Flintenfchloffes f. Gewehrfabriken. 
Nuß eines Thürfchloffes ſ. Schloffer. - 

PAbs Herpıhpkog. Lericon. HIN, Aaa 


34 Nußeiſen  Nuthhobel 
Mußeiſen, ein Werkzeug zum Schueiden der Nuß/⸗ 
zapfen an einem Flintenſchloſſe; ſ. Gewehrfabriken. 
Mußoͤhl ſ. Oehlbereitung. | 
Nußring zum Preffen der Studel und bes 
Habns auf die Nußzapfen ſ- Gewehrfabriken. 
Nußſchaalen zum Faͤrben ſ. Färbekunfl, 
Nuthe, eine ſchmale Rinne in einem Holzſtuͤcke, die 
mit dein Nuthhobel ausgeſtoßen wird; ſ. Schrei⸗ 
ner | | — 
Nuthenreißer des Glaſers, eine eiſerne Stange 
nit zweyſchueidiger Klinge zur Erweiterung der Nuthe 
eined Fenfterrahmend; ſ. Slafer. 
Nuthhobel f Hobel und Schreiner. 
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